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HEILKUNDE. 

Unter    der    Mitredaction 


Ritter  des  rolhen  Adler- Ordens  vierter  Klasse,  PnTatdocentCB  an  der  Königl. 
Friedr.  Wilhelms -IJniversitSt  und  practischem  Ante  in  Bertini 

Br«  A*  IV.  v.  Stofleliy 

Ritter  des  rothen  Adler -Ordens  und  des  Stanislaos- Ordens  dritter  Kluie,  K<>nigL 

Geheimen  Medicinal-Rath,  Leibarzt  I.  R  H.  der  Kronprimtttin  und 

practischem  Ante  in  Berlin ; 

Dr.  E«  Tliaei-, 

practischem  Arste  in  Berlin;     ^^^7«"\1i4lSC'Jf /'ju 

herausgeg«  ^M^ä^^VV'*''^'^*  ' 

Dr.  J.  L.  Casper, 

Ritter  des  rothen  Adler -OrdeQs  vierter  Klasse,  Kdnigl.  Geheimen  Bfedicinal-Rath 

und  BCitglied  der  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinal- Wesen  im 

Ministerio  der  Geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Medicinal -Angelegenheiten, 

Professor  der  HeÜkonde  an  der  KOnigl.  Friedr,  Wilhelms  -  VniversitSt 

nnd  practischem  Ante  in  Berlin. 
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Herausgeber:   l>r.€m per. 

Mttredaction :    Dr,  Romberg ^Dr.  v.  Siü9ch^   ut,  Tkaer, 

.      j  j'       /  ■  ^  I  ■ 

Diese   Wochenschrift  erscheint  jedesmal    »m    Freitage   in    L^^efernngen 

•    von  1,  bisweilen  1^  Bqgen.     Der  Preis  6€s  Juhff^ang«,  mit  den  nö- 

ihigen  Registern  ist  auf  3^  Thir.  bestimmt.,  wofür  sänimtliclus  Buch«, 

handlangen   und  Postämter   sie    zu   liefern    im  Stande   sind. 

.  ,  j4,  Hirtckwaid. 

'j)fi    L         Berlin,  den  V^  Januar  1836- 


Auswurf  hautiger  Concrementc  ohne  Croup.  Von  Casper.  —  B«»- 
niel-kangca  aus  und  über  Paris,  Vom  Prof.  Dr.  DieffenbUfflk 
in  Berlin.  (Forts.)  —  Blutges.chwiiUt  am  Halse  eines  NVugebornen. 
Voin  Kr.  Phjs.  Dr.  Ebermaier  in  -Düsseldorf  — '  Vermischtes. 
'Vom  Uufmcd..  Dr.  Brück  in  Osnabrück.  —  Erit.  Anzviger. 

."  ■•   '  '  •    '  •  -         ,   •  ,        .'       * 

Auswurf  häuligei"  Coucremente  ohne 
Croup,:. 

•  (Klit  eiDsr   AbJbiidoag») 

\     .  .  u    .    » Dr.  fia^ptiT. 


ffoHingB  io  "smifer  isdfoSti^lia^en  „Abbimdhing  ^iiber  die  Ent- 
fcüodiing  der  Scbleimhamt  der  LuDgen'*  .^pricbt,  den  Dr.  Cheyrut*) 
als  GewabrsoiaDii  citireiDd)  4iber  das  Vorkommen  von  „BroocbinU 
polyped^'*  m  andern  Krankbeiien,  als  der  hantigen  Braune,  von 
denen  Cheyne  zwei  Arten  annimmt»  „Die  erste'  derselben  trifft 
Inan  nur  in  Verbindung  mit  dem  Blutspeien  an,  ttiid  69  sebeint, 
als  wenn  es  ,nar  das  Blutcoagulmn  sef,  welcbes  in  die  Bronchien 
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€rg0sse(i,  und  dasdbst  so  eigenlhümlich  geformt  ward;  Bie 
Bronchialpolypeii  der  cwelten  Art  sind  wesentlich  vcm  dieser 
ersten  Art  verschieden.  Sie  hahen  eine  reinere>  weifsere  Färbet 
verbreiten  sich  gewöhnlich  in  Aeste,  sind  lamellenartig,  etwas 
fest^  bisweilen  röhrenartig,  der  Consistenz  nach  mehr  oder  we- 
niger dicht.  Diese  Concremente  sind  gewöhnlich  das  Symptom 
einer  Krankheit  chronischer  Natur.  Ihnen' gehen  Öftere  catar-' 
rhaltsche  Beschwerden  voraus^  und  ihre  Begleiter  sind  Hosten, 
nie  Keichen  beim  Athemholen  und  Schwerathmen«  Der  Anfall 
von  Husten,  durch  welchen  sie  fortgeschafft  werden,  ist  zuwei^ 
kn  sehr  heftig.  Nach  deqi  Auswerfen  der  Bronchialpolypen  sind 
Xe  Lungen  ungemein  erleichtert,  und  es  ist  den  Kranken,  als 
wenn  etwas,  was  die  freie  Ausdehnung  der  Lungen  behindert 
hatt^,  fortgeschafft  wäre.  Man  hat,  gefunden ,  (wer?)  dafs  die 
Kranken  sieben  bis  acht  Jahre  hindurch  mit  dem  Uebel  behaftet 
waren,  und  dafs  sie  während  dieser  Zeit  oft  Perioden  eines 
recht  guten  Wohlseins  hatten^  Die  Krankheit  ist  dem  spätem 
Alter  nicht  eigenthümlich ,  obgleich  sie  am  häufigsten  in  dieser 
Lebenszeit  vorkommt.  Diese  Bronchialpolypen  bestehen  nicht 
blofs  aus -einem  Coagulum,  welches  sich  vom  Blut  abgesondert 
und  in  die  Lungen  ergossen  hätte.  Sie  werden  von  einer  ab-i> 
sondernden  Oberflädie,  die  sich  im  entzündlichen  Zustande  be«* 
findet,  gebildet  und  kommen  jganz  mit  dem  häutigen  WeseoL 
überein,  welches  im  Croup  hervorgebracht  wird.  Diese  Art 
der  Bronchialentzündung  erreicht  aben  nie  den  Grad  der 
Heftigkeit  wie  die  Entzündung  beim  Croup,'' 

Obgleich,  wie  man  sieht,  Cheyne  hier  wie  von  einer  ziem- 
lich häufigen  Krankheit  spricht,  so  bat  er  doch  nur  Einen  Fall 
als  Belag  beigefügt,  und  die  Leser  werden  mir  zugeben,  dafs« 
wenigstens  bei  uns  in  Deutschland,  das  was  Cheyne  hier  natur- 
getreu schildert,  gewifs  nur  ungemein  selten  beobachtet  wird» 
der  Auswurf  nämlich  polypöser  Massen  aus  der  Luftröhre  ohne 
Croup-Entzündung.  Ich  wenigstens  war  auf  das  Höchste  durch 
den  ersten  Fall  dieser  Art  überrascht  worden,  und  da  apch  meine 
erfahrensten  hiesigen  Freunde  nie  etwas  dem  Aehnliches  gese- 
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hen  hatten^  so  mücM«  die  oEEmdiche  MittkeltaDg  'de$  folgeideo 
FaBes  irni  so  mehr  gereGhtfertigt  s^,  ab  er  auf  die  Natur  der 
im  ächten  Croup  sich  aashSdeodeo  plastischen  CrebiUe  in  der 
Lufbröhre,  die  so  viel  Gegenstand  der  Discnasion  gewesen  ^d^ 
einiges  Licht  zu  werfen  scheint.  Nie  int  wohl  im  heftigsten 
Oroop  eine  solche  Masse  polyposer  Concremente  ausgeworfen 
worden,  wie  hier,  wo  in  den  spätem  Tagen  gar  kein  Entzön- 
doBgsIetden  mehr  die  Bildung  der  Haute  begleitete,  und  man 
dürfte  nicht  fehlschlieOsen,  wenn  man  nach  dieser  iiier  YOrliegen« 
den  Erfahrung,  dafs  sich  solche  Aftergebilde  in  der  Luftröhre 
ohne  eine  irgend  heftige  Entzündung,  ohne  allgemeine  entzünd- 
lich-fieberhafte Diathesis  bilden,  können,  annähme,  dafs  Entzün« 
düng  und  Bildung  der  MenAran  in  der  häutigen  Bräunte  keines^ 
weges  in  einem  so  nothweudigea  Zusammenhange  stehen,  wie 
es  oft,  vielleicht  zu  einseitig,  behauptet,  oft  freilich  aber  auch 
schon  bestritten  worden  ist  Nur  von  dieser  Ansicht  aus  ist 
auch  die  Wlrkifng  mancher  Mittel,  die  nicht  gradehin  zu  ver« 
werfen  sind,  und  denen  man  noch  nie  eine  entzündnngswidr^ 
Eigenschaft  zugeschrieben,  wie  z«  B.  die  der  Schwefelleber,  den 
Kupfervitriols  u.  s.  w.  zu  erklären.  Der  uns  hier  beschäftigende 
Fall  giebt  femer  einen  sprechenden  Beweis  daCür,  dafs  die  Ge- 
fahr und  Tödtlichkeit  des  Croups  keinesweges  allein  von  der 
AusschwitzuDg  des  Aftergebildes  und  der  dadurch  bewirkten 
mechanischen  Verstopfung  der  Luftröhre  herrühre,  sondern  dafs 
noch  ein  anderes  und  wichtigeres  Moment  hier  zur  Sprache 
komme^ .  eioe  specifische  Entzündung  nämlich ,  die  freilich 
noch  nicht  genau  genug  als  solche  giekaont  ist^  aber  ihr  Analo- 
gon  in  der  Scharhch-Gehirn-Ent^ändung,  in  manchen  Bauchfell- 
Entzündungen  und  in  ähnlichen  Formen  finden  dürfte,  die  nach 
Symptomen  und  Therapie  s£ch  nicht  ungezwungen  unter  die 
allgemeine  und  gewöhnliche  Klasse  der  Entzündungen  bringen 
lassen. 

Henriette  Schur,  zwölf  Jahre  alt,  lymphatischer  Constita- 
tion,  von  frühster  Kindheit  an  ausgebildetesr  Ser&phulosts  leidend, 
erkrankte  am  2.  Mai  v.  J*  an  einem  entzündlichen  Cat»rh, 
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wdcher  der  einniftligeaAiiweoduDg  von  a6bt  Bi'ütegeUi  und  ei- 
.  her  ßfiäciurä  nitrosa  bald  wieb,  so  dafs  die  Kränke  am  vierten 
Tage' das  Bette  verlassen  konnte,  und  iiiir  noch  zuweilen  leicht 
und  ohne  Beschwerden  auf  hastete,  ohne  daPs  man  im  Gering- 
sten  die  naehfolgefiden^  seltenen  Erscheinungen  batte  ahnen 
Unnen. 

Am  7.  Mal  Nadimittags  nlmiieb  stellte  sich  ganz  unerwar 
%et  ein  heftiger  Husten  mit  £r^titkungszufliüen  ^in^  und  die 
Kranke  warf  dabei  «inen  weifs-' gelblichen  polypenartigen  Kör- 
per aus^  welcher  Hufserlicb  eine  gewisse  Aefonlichkeit  mit  ge- 
ronnenem Fette  zeigte,  dme  feste,'  zäbe  Beschaffenheit  hätte, 
so'  dafs  er  nicht  leicht  zerrissen  werdfen  konnte,  und  ganz  genau 
die'  "Verästcilungeh  der '  Bronchien  nachwies.  'D Je  ■  hier  beigefügte ' 
Abbildähg  von  der  Hand  des  Herlm  Professor 'Dr.  R.  Froriep 
zci^  dies  Concrenieot  mit  det  gröfsten  Treüie  dargestellt,  wo- 
von sich  mehrere  meiner  Herrn  G)llegen,  denen  ich  Orrginal 
ohd  Abbllduttg  vorlegte,  überzeugt  liaben.  Es  erscheint  ()emer^ 
kenswertk  hinzuzufügen,  dafs-  sich -bis  heute  das,  allerdings  in' 
Spiritus  aufbewahrte  Grebiide  noch  iil  seiner  ganzen  frühern 
Unversehrtheit  erhalten  zeigtv  ' 

Es  wurden  nun  im  Zeitraum  der  nächsten  zwölf  Tage  noch 
zweiün  dz  wanzig  ganz  gleich  geformter  Massen  ausgeworfen. 
Die  ersten  -zehn  demselben  wurden  stets  mit  heftigem  Husten, 
von  Erstickungszußllen  begleitet,  ausgestoßen,  die  letzten  zwölf 
dagegen  ganz  leicht,  nachdem  das  Kind  längst  das  Bett  verias- 
seik  hatt^,  völlig  fieberfrei  war,  guten  Appetit  und  Schlaf  hatte, 
und  nur  jene  Rauhigjkeit  der  Stimme  zeigte,  diit  ich  an  dem- 
selben sch(^n  seit  mehrern  Jahren  beobachtet  hätte,  und  welche 
auch  heut^'  noch '  andauert«  ^ 

Bemerken  mufs  ich  noch,  dafs  in  der  Rege!  täglich  zwei 
totcher' Körp^,  einer' aiH  Morgan,  und  einer  gegen  Mitternacht, 
ausgeworfen  wurden,  und  dafs  eine  weitere  ärztliche  Behandlung, 
wie  afe  be}  dem  übrigens  vollständigen  Wohlbefinden  Ats  Kin- 
des gar  nicht  erforderlich  war,  durchaus  nicht  Statt  fand.  - 
"'         •    .     ■    '  ^    ^  •    >""      •    •        .V    '   .   . 
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Bemerktmgeh'aus  land  über  Paris.» 

Mifgctlient      ♦ 
voirf  Prof.  Dr!  äieffvniaeh  ti»  Berlin.  * 


C^ortietiung.)    *) 

16.  Bresehet's  Klinik  im  HoteUDieu. 

.£mflr  aiiiFiMsMMlieiideii  Anfndihme  .hti  Vieh  der  Frmde  in 
det  AbtheikHftg  des  Htfrm  Bresehßt  tn»  H6tel4Xieci  sü  erfranäi. 
Brmehfi  u%  iwter  den   tonMB»i«cl»<!ii  Awtes  iti  BitatMrlibqA 
einer  der-^dMniftleii.     MiUe^  %iaf»eli,  beicWeiden  uid  cHvor: 
kommciidy  g^inoi  «r  eegleicb  die  Z^netg^nig  eiie»  Jedap;  »ein« 
Boniommh  bM  AeMiiikkeit mtl  der  «Hlerj^.  ^efflkMn  verstört, 
benen  BudolpM^  iett  «r  tfucb  ri&ii. Person  etwas  äbneJty  unt 
nst  Bretekgii  jiiBger  asasebeftd, 'ab  JbiMphi  e^  vor  der .  Kir»kli>- 
heitcwir,  wekber  er  upterbg.    Bre^nhH  ist  kt  P^^'ab  ArU 
■ad  "Wlmdarftt  ^esobaM;i  ab  i^ekbrter  ^er.  $Ub(  er  io  <$^fii| 
Mcb  -nA  bobcen  Kmrge;  i4>nmii  ):aiii».Mgm  er, lA  eiber  dtfr 
getebrtCBlett  fnottobbcbe»  Aeratie.    .Stioie  tiefi;  wuliMcbaCtfiebe 
vnd  aeine  allgcmefne  BtKknig»  dee  iUkbtb«fii  «eaoer,  K^nUuMe  . 
Bcserer  Spracbft^,  macbln  üio  ^. einer  MiUeUpietsök»  awiactet 
Fra»krcacb  tmd  ande^  JUMern»  :  ^r#«M^  iai  adeh  M  devl^c 
Kb«in  und  ttgljiieben  Spr^be ^b.9Qhrif|fl^raißbe  «o  volQeonBn^e» . 
ttacfatig^  :dafe  eir  mks,  JMia  dtfnifobtfr  «pd  ^eng^aebcir  Wissen- 
sdkaft  auf  .rffa«»39li^cbeXk .  RoAln'  yeipBanal  :b«L     Als  rubiger  ^ 
Denker  und  Forscher  bat  er  mehr  geaitol  als  «i^mebt^r  ^iner 
LmlAslaifetf  «Imrbi^efinia&evi^, .  Ae«  fiatiaaien  «ebeint  er  picht 
raacb-  nÄdj  >}0bef)^  i;eniig; .  ao  >ie  :eir  law^öbl  ;V4>if  fe^soa ;  ab 
attdi  fMi  Cbätakter  Kiehr  eikir  DentMber  te  lein  «cl^ejnk 
'     ildiJfaü^eirldiAsir'  niobl::  d^is^  Glpc^  vid  mii  Befin  Bmphet  , 
M  sfinf  4«  Mb  ^fira«gft  andtfe  KtiDaHll)esiic(ft4  «nd  läi^«  '4^ir^^»^4 
^er*  «iQQ  Siei^e  i«cb  Be««aMibkidi  aiir  N^nüfdraelierv^i^ammr 
}fiBg  1nSiAltg»it;;liMbl«.    DMfaf  uNtifente  l€b,  ieb<  difnelbe  |^^a . 
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YerUets,  seinen  Sr^^cheo  Umgäogai  Mif  «dner  Sutfoo  im  HoteU 
j)ieu  bev  lo  seineo  Krankensalen  herrschte  die  grofste  Ord-^ 
nuog  und  Remh'chkeit  Seine  Behandlung  war  einfach  wid 
zwecknärsig,  die  Verbände  zweckm'äfsig,  nirgends  fiel  mir  etwas 
ynangenehnii  fremdartig  störend  auf.  Chirurgische  Operationen 
sah  ich  bei  meinen  beiden  Visiten  bei  Herrn  Brwehtt  zufällig 
Wnc. 

Höchst  interessant  war  mir  seine  neue  Methode  den  Krampf- 
aderbruch durch  Gompression  zu  heilen,  weiche  mir  bis 
dahin  nicht  bekannt  geworden  war.  Ich  sah  mehrere  vollkommen 
geheilte  Leute «  welche  eben  im  Begriff  waren  das  Hospital  su 
verlassen  und  bei  denen  die  Heilung  so  vollkommen  gdimgen 
war,  daCs  man  gewifs  binnen  kürzer  Zeit  nicht  mehr  eine  Spur 
von  Verdickung  der  Scrotalhaut  bemerken  wird,  Breaehet^s 
VVerkzeug  ist  eine  kurze  Zange,  deren  Branchen  unten  durch 
^in  Cbarniergelenk  zusammenhängen  und  welche  oben  in  zwei 
gepolsterten  Löffeln  auslaufen;  eine  queere  durch  beide  Arme 
hindurchgehende  Schraube  kann  die  kleinen  Pelotten  ganz  nahe 
zusammenbringen«  Zwischen  diese  nun  wird  der  Saamenstrang 
sammt  der  Scrotalhaut  eingeklemmt  und  der  Druck  mittelst  der 
Schraube  allmähfa'g  so  lange  verstärkt,  bis  der  Kranke  Schmerzen 
empfindet  Gewöhnlich  werden  mehrere  Zangen,  eine  in  gerin- 
ger Entfernung  von  der  andern,  an  den  Saamenstrang  angelegt, 
und  die  Instrumente  erst  dann  entfernt,  wenn  Excoriatiön  und 
Eiterung  auf  der  Haut  oder  andre  Zufölle  eintreten.  Fast  im- 
mer ist  die  Kur  radical. 

'  Nach  Herrn  BresAet^$  Abreise  wurde  Herr  Bohäri,  Pro- 
sector  bei  der  medidnischen  Factdtät  und  Wundarzt  des  Gen- 
tralbiireau's,  zum  Stellvertreter  während  Herrn  Bresehefs  Ab- 
wesenheit ernannt  Dieser  junge,  kenntnifsreiche  und  töehtige 
Mann  zeichnete  mich  bei  den  Krankenumgäogen,  welche  er  mit 
den  Eleven  imd  den  übrigen  Ziihörem  machte,  sehr  gütig  aui, 
und  gab  mir  über  jeden  Kranken  die  gründlichste  AdfUirung« 
Herr  Robert  war  in  allem  seinem  Thun  der  Arzt  von  Talent, 
gnindlieh  in  seiner  UntermdiUBg  liefs  er  Nidits  uikerforscht, 
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ator  clr^^ir  auch  Hiebt  Mclit  ^e  übeiAdssige  Fnge;  an  .seiiM 
iräAtn^  Sdae  Yerordnungeii  vrareir  eioCicIif  aber  es  lag  ihr 
nM  iituner  ein  gewisser  Smo  zum  Gninde*  Das  Messer  ge- 
bfatfcfate  er^  wenn  es  nötbig  war^  ohne  Scheu  vnd  mit  Selbst- 
vertranen*  .  >  : 

Unter  den  Kranken,  welche  ich  sab^  eng  saerst  ein  junger 
achtzehnjähriger  Mensch,  welcher  an  einer  sehr  bedeutenden 
Varicocete^  der  linken  Seite  litt  nnd  welchen  Herr  Robert  nach 
Herrn  Bresehet^s  Mediode  behandelte,  meine  Aufmerksamkeit 
aiif  sich.  Yor  2^wei  oder  drei  Tagea  waren  zwei  Klammern  au 
den  Saamenstrang  angelegt^  die  erste  dicht  iibar  den»  Nebenhoden^ 
die  zweite  beinahe  zwei  Zoll  höher»  Zwischen  beiden. fiocet- 
ted^4)üdete  der  Saamenstrang  und  die  Scrotalbant  dne  räQgliA:h 
pttiBKie  Geschwulst,  ungefähr  von  der  GröEse  eines  Kibitzeies. 
Hit  Haut  war  leicht  gerothiet  Ein  mäfsiger  Druck  auf  die  Ge^ 
schwulst  verursücfate  keine  heftige  Schmerzen;  was  mir  aber 
noch  mehr  auffiel  war,  daCs  sich  oberhalb  der  obersten  Zange 
gar  keine  Geschwulst  zeigte,,  sondern  der  Saamenstrang  weiter 
hm  auch  ganz  schmerzlos  -tmd  alle  Empfindiicbkeit.und  Anschwel^ 
lang  bei  der  obersten  Zange  wie  abgeschnitten  war.  Ehen  so 
wenig  ^gte  sich  irgend  eine  Emffindlichkeit  der  untern  fiauch- 
gegend,  imd  man  koimte  den  Paiienten  an  jedem  beüebigea 
Orte  drucken. 

.  Spater  habe  ich-  noch  mehrere  Kranke  der  Art  in  der  Be- 
handlung gesdien  und  nie  üble  Zufälle  darnach,  beobaditet  r^ 
Diese  Beobachtangen  über  den  KrampfadertHruch  sind  mir:au^ 
feetst  mteressant  und  lehrreich  gewesen,  da  die  gewöhnUcbe.Be* 
han(Hui^art  dieser  Krankheit  so  selten  einen  günstiges  Resultat 
herbeiführt  Mar  erst  ganz  küczlich  hat  Fritke's  und  Trür 
Hüdt*s  glücUfche  Bebandlungsweise  der  Varicocele  mittelst 
Durd^h^nng  dnes  -Fadens  durch  die  ausgedehnten  Venen  des 
Saamenstranges,  die  fast  vei^essene  operative  Behandlung  dieser 
KraiUieit  wieder  in  Aufnahme  gebracht.  Dieselbe  verdient  bei 
weitein  den  Vorzug  vor  der  Blofslegung  und  Unterbindung  .der 
«»weitcrtteGefäCsie,  da  ^ch  die  darnach  dSintretiende  Ents^^dung 
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UUbi  'bis  m'dQ|;*groTseo  VenenatHiiunen  des  Uateiieibe»  (fni* 
pfianst  imd  den  ToJ  znr  Folge  bat. 

Enizündttog'eD  die's  Zeilgewebes,  welobe  io  £iteriiQg 
übergegaogen  waren,  behandelte maa  hierganasoiwie k Deutsch« 
land  mit  Cataplasmen  und  grofsen  Einschnitten.  Unter  andern 
sab  ich  eirleit  M^d  von  5D' Jahren,'  bei  welchctn.  nach  einer 
geringen  Verletzung  eines  Fingers  mit  etaenoi. Messer  eiiersi  eine 
EoUündiiDg  der  sebmgen  Gebilde  dieses.  Gliedes  -utid '  dann  eine 
heftige  Phlegmone  des .  ganzen  Vorderarms  eingetreten  war* 
Durch  mehrere  grofse  Incistoneii  wurden  tieHiegeude  Eiterdepots 
entleert,  worauf  der  Znstand  des  Kranken  sich  bald  besserte. 

Ich  sah  mehrere  Amputirte  in  der  Heilung  bei  denen  iiber- 
oll  die  Cirkelamputation  gemacht  worden  und  die  erste  Verein 
migutig  der  Wunde  yersucht  war.  Bis  anf  einige  kleine  eiternde 
Stellen  war  diesdbe  gelungen.  — *  Einer  Frau  war  die  carciiiOr 
mätöse  Bmst  exstsrpirt  und  die  Wnndrander  gena«  vereinigt, 
eben  so  war  man  nach  der  EjLstirpation  Ton  Geschwülsten ' ver->> 
fahren.  Einem  60}ährigen  Manne  exstirpirte  Herr  Bahert  dn 
grofses  Lipom»  welches  auf  dem  Pedoredh .m$a/or.  sab  and.  fest 
«lit  dem  Muskel  verwachsen  war.  Die  BloCsIegwig  der  Ge« 
schwulst  war  nur  durch  einen  Kreuzschnitt  möglich»  Viele  er* 
writerte  Venen,  mofsten  dnrchscbnitteo  werden«  Der  Kranke 
wurde  geheilt. 

^  Zwei  alte  Männer,  nalecka..Achtzfgem,  mit  Läbnuing  der 
Blase,  lagOB  auf  der  Station.  JBei  dem  einen  war  blofse  Lah^ 
iBiiug  der  Blase  ohne  eine  andre  Krankheit  vorhanden ;  bei  dem 
zweiten  wap  eine  Verengemn^  der  Harnröhre  Ursache  von 
Harnfistdn  und  AbAressen  gewesen.  Bb  auf  die  Lähmung  der 
Bhise  war  Mer  <£e  Krankheit  gehoben.  Beide  Kranken  litten 
wenig  Schmerzen'  in  der  Blasen  dem  ersten- ging  fortwährend 
eme  Menge  eines  ^ben  Blasenacbleinies  ah.  Herr  Btthert  z<^ 
dteLi^;eiilas8en  des  Katbeters  in  ikr  Blase  (sonde.hdsmeurti  der 
liftevs  wiitderbolten  Einführung  desselben,  um  den  Urin  zu  eoi- 

VOR 

lei  einete  gtsunien  28fäbrigen  jungen  Maime  hatte,  sieb  io 
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Folge  aoor  beA^geo  Re&aog  d«s  Glied«»  beiqn  Betscblaf,  qIiqc 

syphilitische  Andte^k^ngy  eine  Anfangs  enlziindticbe  Ge$ckwiibl 

der  Haat  des  Paa^  nnd  die»  Hodiensack^s  gebildet   Das  Uebel  war 

in  eine  fast  lepröse  Degenerati^ti  der  Haut  übefgegan^eo^ 

bisher  ^aren  alle  angewendeten  Mittel  firiichäos  gewesen.    Unr 

ter  andern  war  aHchdSe  wied^hoke  Punctation  mic  der  Lan* 

ceUe  tersiicht. worden.    ¥Lttt  JtoSeri  beahsi^litigle/ einen  böge«. 

Streifen  aus  den  bsib  entarteten  Bedeckungen  des  Glvedes  ans- 

znscbneideB«  -^  Dieäe  Krankbeiiy .  welche  ich  miW  in  der  Ab- 

ibeünng  des  Hc^n  Bieit  im  Hospital  ^t.  Loiok  bei  eitaem  j'drt- 

goQ  Manne  in  einem  viel  hubetii  Grade  sab^  ist  auchinDeutscbT 

Jand  nicht  sehr  selleil«    Iqh.  habe!  dieselbe  öfter  in  den  vel^hier 

denstea  Graden,  beobachtet    Fast  immer  war  ein  Eicbeltrtpper 

Yorangcgängea^  die  innere  LdibeUe  der. Vothaut  verdirkte  ^h 

zuerst^  dann  die  äufsei^y  hierauf  dcr$  übrige  Theikder  Haut  des 

'Gliedes  und .  dann ;  wiirde  das  ganze  SfCrotuoa  mit  in  die  hyper« 

trophiscke  Entartimg  hineingezogen.     Selten  aber  sah  ich  ein 

allgenieiaes.  entzändliehes  Oedem-  der  gedachten  Tbeile  Yorabr 

gehen^  worauf  eine  bleibende  Verdickung  folgte,     Nur  bei  den 

geringem  Giaden  des  Uebels  war  idi  bisweilen  so  glücklich, 

^ch  innere  Anwendung  desCalomels^  der  Hek«:  nnd  Wiü^el^ 

"tränke,.,  der  Einreibnngen  von   grauer  Quecksilber-,  oder  dec 

Jodinsalbe  il  s.  inr.y  der  Blutegel^  dei^  Scarificadcln^  der  Bäder 

in.  8.  wl  dasfi^be  zXi  keilen.     lo  hohem  Graden  der  Entartung 

4ier  Haut  blieb  der  Zustand  trotc  aller  angewandten  Mittel  un? 

rvecandert.'    Bei;  eiÄem  hiesigen  Scbnetdergesellen  habe  iqh  die 

Xranlbeitbis  zu  einem  .fiirchlharen  Grade  ausgebildet  gesehen; 

Das  Scmtum  baue  die  Gröfse  eines  kleinen  Kindskopfes,   der 

Penis  aber  £a8t  i&  Länge  und  fast  mehr  als:  den  Umfang  des 

Gliedes  eines  Pfiurdes.     Die  Hant  war  £«st  inor|lelhart,  tiefger 

furcht^  fast  imempfindHch,  ni|d  hin  uud  wieder   warzig.     Die 

Farbe  war  iweifs.     Der  vordere  Thal  den  Vorhaüf;  ziickerbut* 

fömiig  £iigespibEl  und  von  der  wek;  nach  inneli  aurüi^kgedrängr 

teil  Eiebel  nichts,  sichtbar.    Nachdem  kh ,  mancheiki  Mittel  .verj 

gebens  angewendet  b^,  en4tente  icb  dnrcfa  einen  «m  d^ 
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Glied /^^büeQ  ki«tsf8migen  Ein^haiU  dfe  Irf<nr7^{^  lang«  und 
ärätelialb  Z&ll  dtcl^e  Yorhaüt.     Den  Onii«^0  di«  ISichef  {iif  Iflr- 
»ern  versteckt  war,  verrietb  mir  die  in  di«  Ikfönclüng  des  ^]^>- 
^ufioins  eingeführte  Sonde.  •    Die  jetzt  TöHig  entblö&te  Eichel 
ragte  jttzt  wie  ein  kleiner  Knopf  aus  ihrer  dicken  Uäigebatig 
hervor.    Die  Corona  gJandis  sah  man  jetzt  mit  unsäUlgen  kiei>^' 
nen  harten  Warzen  bedeckt  $  die  Eichel  selbst  völlig  glatt,  ihre 
Oberfaaat  indessen  fester  als  gewöhnlich«    Das  auslliefsende  Blot 
war  ganz  bell  und  wäfsrig,  die  Wündflacben  zeigten  ein  weife« 
lieh,  halbdurcbsichtiges,  hartes  ParenchjiR,  eben  so  das  ganze 
abgetrennte  Präputium.     Die  Heilung  der  Wunde  erfolgte  er^ 
staunlich  schnell,  binnen  acht  Tagen,  wobei  die  Wunde  kaum 
eiterte.    Später  excidirte  ich  einen  langen  Streifen  aus  der  Haut 
auf  dem  Rücken  des  Pgrds  und  nahm  aufserdem  noch  von  der 
Wund«  aus  auf  beiden  Seiten  der  Cutis  des  PenU  einige  be- 
deutende Portionen   entarteten   Zellgewebes  fort,    so  daCs  die 
Wunde   mittelst   Heftpflaster  genau  vereidigt  werden  konnte. 
Binnen  wenig  Tagen  war  die  Wunde  genau  vereinigt«    Unge«- 
achtet  der  aufserordentlichen  Verbesserung  des  Zostandes  wünscht^ 
dier  Kranke  dennoch  nicht  seinen  Hodensack  auf  die  nämliche' 
Weise  verkleinert  zu  sehen.     Aehnliche  Entartungen  der  Vor^ 
haut  deB  Scrotums  sind  mir  off,  aber  in  geriogerm  Grade  vori^ 
gekommen,   häufiger  indessen  habe  ich  die  Krankiieit  an  den 
grof^en  weiblichen  Schaamliefzen  beobachtet,  welche  ich  nach 
fruchtlos  angewendeten  innern  und  äufsern  Mitteln  oh  excidirte 
Ich  kehre  *zür  Station  des  Herrn  Bresehet  zurück  und  folge 
in  desisen  Abwesenheit  der  Visite  des  Herrn  Robert,    Eineni 
24jährigen  jungen  Manne  war  in  einer  Rauferei  von  seinem 
Gegner  mittelst  eines  Messers  eine  Wunde  beigebracht  worden, 
welche  vom  Munde  ausr  queer  über  die  Wange  und  das  Ohr 
verlief.     Der  Mundwinkel  war  geöffnet  und  das  Ohiiäppchen 
gröfstentheils  vom  Knorpel  des  Ohres  getrennt.    Nor  am  Ohr 
h^tte  man  die  Knopfnath  angelegt,  der  Mnndwinkd  aber  wtt 
nnvereinigt  geblieben,  da  der  Patient  wahrscheinlich  sehEon^ioi 
Stadiiim  der  Eiterung  in  Äzi  Hospital  ^bommen  ^»^  ' 
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Ein  «elihiilser  Mann  Ton  90  Jahren  iiUa» 'Ndorosc  diu 
obtra  BUhe  ies  HumerM  und  de»£cbultergeleijikct«  Der  Kranke 
war  dardi  die  Menge  des  täg^cb  abfliefsenden  Elterii  weicher  am 
vielen  OeffnmigeD,  die  das  Gelenk  omgeben,  kam,  sehr  geschwächt* 
Der  £iter  war  sehr  dünn.  Die  innere  Behandhing  war  stärkend« 
Aeolserltch  worden  warme  Umschläge  gemacht  und  von  Zeit 
zu  Zeit  Moxen  um  das  kranke  Gelenk  angesetzt  Von  eber 
Heilung  durch  Exarticulation  des  Armes  ans  dem  Schnkergdenk 
and  das  Absägen  der  kranken  Pfiinne,  schien  noch  etwas  za  er« 
warten  zu  sein,  auch  beabsichtigte  Herr  Robert  diese  Operation 
nächstens  zu  -unternehmen,  —  Mehrere  andre  cariöse  und  ne- 
krotische Knochenleiden  wurden  einfach  yeriiunden.  Eine  von 
Herrn  Robert  vortrefflich  gemachte  Resection  eines  groisen 
Tbeils  des  Oberkiefers  werde  ich  ein  anderes  Mal  beschreiben. 
Herr  Robert  hatte  die  Güte  den  Fall  mir  selbst  schrifilich  mit- 
zutfadlen. 

Einem  alten  Manne  war  ein  eingeklemmter  Nabelbrncb 
von  Robert  operirt  worden,  aber  leider  in  Folge  der  Incarceration, 
wdcbe  freilich  nur  drei  Tage  gedauert  hatte,  ein  künstlichem 
After  entstanden.  Mach  der  Qualität  der  ausfliefsenden  Stoffe 
zu  urtheilen,  welche  roh  und  gallig  waren,  mufstesich  die  OttU 
nung  ganz  hoch  oben  im  Dünndarm  befinden.  Da  der-gröCste 
Thieil'  der  eingeklemmten  Darmschlinge  in  Brand  übergegangea 
wart  so  verhinderte  die  stehengebliebene  Brücke  den  Durch- 
gang des  Darminhalts  nach  unten.  Robert  hatte  bereits  den. 
grofsten  Theii  dieser  Scheidewand  durch  die  Jkipuytren*8ch^ 
Darmsdieere  zerstört  und  bei  dem  Eingehen  in  die  OefEnung 
entdeckte  ich  nur  noch  einen  kleinen  Rest  derselbeui  welcher 
sich  später  von  selbst  auszugleichen  pflegt  Das  Allgemeinbefin- 
den des  Kranken  war  sehr  gut  und  derselbe  noch  nicht  bedeu- 
tend abgemagert,  obgleich  er,  da  sich  die  Perforation  des  Darms 
so  hoch  oben  befimd^  sehr  viele  Nahrungsstoffe  einbüfste.  Die 
Scheidewand  zwischen  dem.  obem  und  untern  Darmende  w«r 
ziün.Theil  schon  durch  die  Dupuytren^sche  Darmscheere  zer- 
stört.    Sowohl  der  Rest  dieser  Wand  als  auch  die  noch  vor- 
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t^aadene  bedeitleiid  grofse  lafsere  Oeflbung  wateo  die  Ursache, 
dafs  jetzt  noch  dec  grö&ie  Thell  der  ConieMa  At&  Darros  nach 
auCsen  ahßofs.     Nach .  der  allökäbligeli   V^^rkletnerupg  der  OeCf? 
DUDg  und  deni  Verschwinden  dar  Da'rmWand  bat  dieser  Kranke 
giiofse  HofTnang  zur  Herstellung.     Sollte  aber  auch  eine  Koth- 
fistel  zoruckUeihen,    so  »»t  der  Fall  schon  deshalb  itfteressanty 
•vifeA  die  Erhaltung  des  Lebens  nach  der  Operation  fines  ein? 
geklennnten,  wenn  anch  nicht  brandigen  Nabelhruches  so^  selten 
gelingt,  worauf  ich  schon  in  dem  von.  Hecrti  Pinel-Grand-Chomp 
mir-  vorgezeigten   und   vonl  nait  ahgefiihrten  Falle  aufmerk^an) 
machte.    Die  meisten  der  ati  eingakleromten  P^abelbrücheo  ope-; 
rirten  Personen  stoben,  da  hier  Mehrere»  sich  als  höchst  Ge* 
fahr  bringend  vereinigt^  was  bei  Iicisten-  und  Schenkelbrüchen 
nur  mitunter  vorkommt.     Die  gröfste  Anzahl  der  incarcerirten 
Nabelbrüche,  oder  vielmehr  dicht  neben  dem  Nabelrifige  ausge?- 
tretener  Bauchbrüche  kommen  bei  ungemein  dicken  Frauen  yqt^ 
denn  fast  jede  sehr  dicke  Frao  bat  einen  Nabelbruch«    Die^e 
Bruche  sind  durch  Anhäufung  von  Fett  im  Unterleibe  entstae« 
den,  welches  die  Litte»  alba  um  den  Nabelring  verdünnt  und 
trtont.     Die  Operation  bringt  nun  eine  directe  EröfFnung  det 
Baochhöble  hervor;  die  JLuft  tritt  geradezu  in  sie  hinein*  .  Bei 
der  Operation  der  beiden  andern  genannten  Arten  voft  Brüchen 
wird  nnci  der  Bruchsack  nnd  die  Bauchhöhle  daher  nur  indireet 
geöffnet.    Beim  operirten  Nabelbruch  Aiefst  das  Wundsecret  in 
die  Bsoohhöhle  hinein  und  befördert  die  Enteritis  und  Perito^^ 
nHie\  bei  den  andern  Brüchen  Biefst  esdagegäi  aus  der  Wunde 
leicht  aus.    Fast  imiber  find  ich  bd  den  Gestorbenen,  das  Fet| 
in  der  BaocfahöUe  und  bbwetleki  den  gröfsten  Xheil.des  DaroK 
kanals  entzündet,  nicht  sowohl  in  Folg^  der  Eroklenunung  als 
viefandir  der  Operation,   denn  ich  fand  dies  bei  de^  Section, 
wcim   auch    die   Operation  sehr  frühzeitig  unlernomfnen  war,, 
und  wo  skh  der  Schmerz  nnd  die  Entzündan^  nur  noch  anf 
die  Bvttdi^sdiwiibt  beschränkten; 

(FaMsetaufig  f<ylgt.)      r 


Digitized 


by  Google 


—    t3    -^ 


Eigerithümliche  Biutgeschvmls^  atn 
Halse  eihes  Neugebornen! 

Mitgetheilt 
vom  Kreis -Pbysicus  Dr.  Ebermaier  in  .Düsseldorf. 


Im  Oetober  1835  wwde  "«Toe  junge  md  wohlgebildete 
Erstgebärende  von  einieiB  ^estfMkUy'aiugetrageoen.  und  woUge* 
bildeten  MSdcben  entbanden,  welches  dne  mnd  unter  dem  Kinne, 
ton  einem  Obre  bis  xum  andetn  verlaufende,  ziemlich  feste, 
gleichförmig  anfeiifählende,  etwas  elastische,  glatte  Geschwulst 
mit  anf  die  Welt  brachte,  die  eineo  Theil  des  Halses  mit  ein- 
nahm, von  ganz  iMrmaler  Hatttausdefanimg  bedeckt  war  und  bis 
auf  die  Brust  heiabreichte/  Diese  enorme  Geschwulst,  ! welche 
auf  täuschende  Weise  in  der  Form  das  Ansehen  eines  langen 
Barts  hatte,  war  in  der  Mitte,  auf  dem  Kehlkopfe  und  der  Luft- 
i^öhre  etwas  getrennt,  sona  aber  von  gleichförmigem  Gefuge^ 
ohne  dafs  man  'ein^elneGruben  oder  Abtfaeilungen durch  Gesicht 
nnd  Gefühl  unterscheiden'  konnte,  und  mit  natürlicher  Baut  be- 
deckt Eirie  Pulsation  war  nicht  darin  zu  bemerken;  das  Kind 
fitt  auch  nicht  an  Allimubgsbesch  werden,  indem  die  untere  Hälfte 
des  Halses  von  der  -überbSi^endeQ -' Geseh wnist  zwar  bedeckt^ 
darunter  aber  bis  zum  >  Kehlkopfe  ganz  frei  und  unverändert 
war.  •  Dagegen  war  der  untere  Theil  des  Gesichts  offenbar  durcb 
die  Geschwulst  gedrückt,  die  Bewegungen  des  Mundes  gelindert 
nnd  die  Zunge,  die  etwas  geschwollen  schien,  nach  oben  ge-^ 
drückt,  so  dafs  das  Säugen  nicht  zu  Stande  kommen  konnte. 
Als  ich  das  Kind  einige  Tage  nach  der  Geburt  sah,  war  es 
kräftig  nnd  wohlgenährt,  und  wurde  durch  Einfiöisen  von  Milch 
erhalten.  l)ie  Geschwulst  selbst  war  unverändert  geblieben;  da 
sie  weder  durch  erhöhte  Temperatur,  durch  einzelne  unter- 
seheidbare  Stellen  ^  nocb  durch  'melkbares  Leiden  irgend  eines 
Organs,  charakteristische  Kennceiehen  gab,  um  ihre  Natur  hia^^ 
KngUck  genau  zu  bestimmen,  so  konnte  um  so  weniger  bei- 
Birer  Gröfse  von  einem  operativen  Eingriffe  die  R^  sein,  ab 
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zwar  ihre  feste  elastische  Bescbä(&nbeit  auf  Bürgen  lühalt  ge- 
deutet werden  konnte,  eben  so  gut  aber  auch  eine  schwammrge 
Natur  zu  Grunde  liegen  und  bei  dem  zarten  Alter  jeder  Ein- 
griff durch  starke  Blutung  tödtlich  werden  konnte.  Das  Kind 
wurde  daher  durch  Milch  getränkt,  welche  es  begierig  aber  mit 
grofser  Beschwerde  zu  sich  nahm,  und  lebte  beinahe  zwei  Mo- 
nate ohne  sichtbare  Krankbeitszeichen»  Es  nahm  indessen'  im- 
mer mehr  ab,  und  starbt  abgemagert  unter  den  Zeichen  gänc- 
licher  Erschöpfung,  während  die  Geschwulst  ia  Form  und  Gröfse 
unverändert  geblieben  und  nur  an  der  rechten  gröEsem  Hälfte 
in  den  letzten  Tagen  etwas  bläulich  geworden  war.  Da  mir 
glücklicher  Weise  die  nähere  Untersuchung  gestattet  war,  so 
trennte  ich  die  ganz  normalen  Hautdecken  der  Geschwulst  zu- 
erst auf  der  rechten  Seite«  Nach  Darchschneidung  des  etwa» 
verdickten  Zellgewebes  stürzte  mir  ungefähr  eine  halbe  Ober- 
tasse blutigen  Wassers  entgegen,  und  die  Geschwulst  fiel  zu- 
sammen« Auf  dem  Grunde  fand  ich  etwa  einen  ECslöffel  voll 
geronnenen  Cruors,  der  etwas  miEs&rbig  war  und  in  dem  Zell«^ 
gewebe,  der  Gröfse  der  Geschwulst  entsprechend,  eine  Höhle 
gebildet,  deren  Wände  mit  etwas  dickem  Zellgewebe  ausgeklei*- 
det  waren.  Sonst  schien  Alles  gesund  und  nirgend^  war  eine 
Yerletzung,  woher  das  Blut  gekommen,  zu  entdecken,  auch  alle 
Organtheile  waren  daselbst  gesund  und  unverändert  Auf  def; 
linken  Seite  vom  Kehlkopf  an,  der  die  Trennung  machte,  war- 
bis  dahin  die  pralle  Creschwulst  geblieben;  als  ich  am  Ohr  dieser 
Seite  einen  Einschnitt  machte,  entleerte  sich  zuerst  fast  helles 
Wasser,  welchem  darauf  eine  blutige  Feuchtigkeit  folgte,  die 
ganz  die  Beschaffenheit  derjenigen  der  andern  Seite  hatte.  Alles 
übrige  verhielt  sich  ebenfalls  wie  auf  der  andern  Seite,  und  nir- 
gends eine  Spur,  woher  sich  das  Blut  ergossen  haben  könnte. 
Diese  Untersuchung  gab  die  Uebers^eugung,  dab  das  Leben  des 
Kindes  alleok  Anschein  nach  zu  erhalten  gewesen  wäre,  wenn 
die  Diagnose  so  sicher  hätte  gemacht  werden  können  ^  um  ei- 
nen Einschnitt  za  wagen*  Die  bedeutende  Geschwulst,  die  da? 
durch  bedingten  Hindernisse  der  Ernährung  und  die  Zersetzung 
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des  eiogelchloMii^  BiQU  fülirteii  ckn  T0A  herbei.  -^  Vebii. 
geiis  md  beide  Eltern  i^  Kiodes  Hark,  gesvtid  und^  wöMgdbiU 
dei;  die  Motler  weib  sich  durchaus  keines  UimUDdes  zu  erin^ 
nero,  der  schädlich  anf  die  Frucht  hätte  einwirken  können, 
glaubt  aber,  dafs  sie  sich  versehen  habe,  als  während  der  erste» 
Zeit  ihrer  Schwangerschaft  in  einer  Abendgesellschaft  zur  Un- 
terhaltiing  4ttrch  ausgeschnittenes  Papier  die  Köpfe  bärtiger. 
Männer  u.  s«  w.  an  der  Wand  im  Schattenrils  täuschend  nach* 
geoiacht  worden  seieo. 


Vermischtes. 


Die  heutige  Therapie. 

„Warumb  derselbe,  so  sich  unmäbig  über  w  e  i  n  e  t ,  gern 
£ür  sich,  entgegen  der  von  Bier  vollgetrunken ^  gemeiniglicb 
hinter  sich  fällt;  die  Ursache  weifs  der  Philosophus,''  sagt 
P,  Abraham  a  Sta,  Clara.  —  £$  wäre  interessant,  wenn  ach 
afle  Phiiosophi  von  P.  Abraham  bis  auf  unsre  Zeit  über  dieses. 
Thema  in  Erklärungen  versucht  hätten.  Seitdem  ^<7^^7M2f>  uns 
belehrt  hat,  dafs  Reizung  der  Corporum  striata  YorwärtsgeheUf 
Reizung  des  obern  Theils  des  Cerebelli  dagegen  Rückwärtsgehen 
bewirkt,  werden  die  Philosoph!  des  19«  Jahrhunderts  dem  Wein 
ein  specifisches  Reizvermögen  der  erstgenannten  Gehirnorgane» 
dem  Bier  eine  bestimmte  Beziehung  zum  letztgenannten  Gehirn* 
theile  zuschreiben.  Wir  können  es  in  der  That  nicht  läugneft, 
dafs  gerade,  diejenige  Branche  unsrer  Wissenschaft,  um  welche 
wir  als  Heilende  in  Anspruch  genommen  werden,  die  eigentliche 
Arzneikunde,  noch  ebenso  empirisch  dasteht,  wie  zur  Zeit  des 
Hippahratea^  und  dab  der  philosophische  Faden,  welcher  sich 
aus  dem  Gebiete  der  Physiologie  neuerdings  in  das  der  Noso- 
logie hinüberzuziehen  beginnt,  in  dem  Chaos  der  Therapie  ver- 
geblich einen  Anknüpfungspunkt  sucht.  Hieraus  vor  allem  ist 
es  erklärlich,  wie  die  homöopathische  Paradoide  unsrer  Zeit  so 
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zHverBichtKcIte  Anspröche  in  tlierapentisbh'er  Hinsicht  wt^'  darf  * 
sie  heraft  sich  in  let^^r-  tflstan^  auf  die  £rfabvung,  wie  clie-alte 
Meditin^  ebenfalls.  *  Den  Kranken,  Welche  verg^ebs  tlie  alte 
Erfahrung  in  AnsprücH  geäoAnnen*  habten ,  ^st  es  also  nicht  «u* 
verdenken,  wenn  sie- Ihr  Heil  efnmal  hei  d6r  neuen  versuchen, 
denn  sie  wolleh  curirt  sein«  Jutents^  tuadoelrinanon  pro^ 
mitiit  vpesy  pleh»  ifuh  remedia!  rief  einst  ein  Ai^hänger 
deis  ify/rft^«  ei neni- Schüler  SuMPi  zu. 

Osnabrück.  Hofmedicus  J^t.  Briuk, 


KriliscKei'  Anzeiger 

neuer  und  eir^gesandter  Schriften. 


ArmameMorltnn  ehirurgicum^  oder  Beschreibung  chirurgischer 
Instrumente  älterer  und  neuerer  Zeit,    herausgegeben'  von 

A.  Seerig^  Professor  u.  s.  w,    Breslau,  1835. 

■■'..,■  •   *  •        s       ■■         t 

(Von  dieser  sorgfältig  ausgeßibrt^p  Sammlung  guter  litho- 

graphirter  Abbildungen  chirurgischer  Instrumente^  die  auch  durch 

m'aföigen  Preis  sich  der  allgemeinen  Theilnahme  empfiehlt,  und 

die   wir    schon    früher  hier  empfohlen  haben,   liegen  abermals 

zwei  Hefte  Text  und  vier  Hefte  Abbildungen  vor  uns.    Durcl^ 

die  so   eben  erfolgte  Versetzung  its  Herrn  Herausgehers  nach 

Königsberg  an  Unger's  Stelle,  wird,  wie  wir  anzeigen  können, 

clie  Beendigung  des.  Werkes  nicht  beeinträchtigt  werden.) 


ij^  Für  diese  Wocbeoschrift  passeode  Beitrage  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs. acnstandig  hanorirt,  und  eingesandte 
Bücher,  wie  bisher,  entweder  in  kurzern  Anzeigen  oder  in  aus- 
föhrlichen  Recencionen  sogleich  var  Kenntnifs  der  Leser  gebracht. 
AUea'EiDtusetkdeBde -erbittet ^ich  der  Herausgeber  portofrei 
durch  die.  Post,  oder  durch  den  Weg  des .  Buchhandels, 
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WOCHEWSCHRIFT 

,r-n  ■'-''-*•'■  T ',*•     **   •'."  ■*•  fir  die    ''^-   ">•••   ''-'■•  ^'     <•'--- 

gesartiinte      :  :  • 

HEILKUNDE 

■  I    ,       II     Li    Ij     \i      "tii        III       ,  >ir    |i    ,1.    »        II       ,     ,11     I      I  ^ 

•   .  .-.  , .  .Hemusgeber;   Dr.  Cßjtpfir.^ 
.   Mhrfsdjictioii:    Dr^  fiornfterg^  Dr.  .«.  'Si99€hy\  Dr*  J^«r,     , 

Dieje  Wbelienüclirtft  ^rst^^int'  jedesMat  iim   Ffeiti^^  in   lieferungen' 
.   vnp  1^,'bUweiUii  Ijj.Bofrq.  .  Der  Prein  der  Jfahr^ogs,  mit  ^eQ  od« 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestriDinty  wofür  •arniDtliciie'Bttcli* 
«' battdlottgai  lAkd  PostSnttfr  Mtt  'stt  Ivefern  ho  Stand«  sind* 

iM  %  '     Betli'n;  den'  S«»  Jariattr  '  '     1836. 

Ceber-  «lirpiiisebe .  QleiirergifMingi '  Vpni  Bergmedto«»  Prv  Sund  er  -  sa 
Zellerfeld.   —   ^cbeiobare  Schy^angerscbaft.     Vpip  Ob    Med..  Ralh 

"  Dr.  HöKnb'aiim  zu  Hildbürgliaostn.  —  Ec1am|ysia  p^irtarientiom» 
"Vo^n  Kr-  "WuDilar»t  Bru^ead.orff  xu..SaIdaa.  -^  Witierao^a-  «• 
Kräölb.  Coost.  von  Berlin  vom  Deceinber  v.  J.    V.  d.  R  e  d  a  c  1 1  o  d. 

.  ,'„1    -   .      ..  ,  .,■   i   ■  .  I  ■    t  .1  iji;  ts  ii  -,     I.  t  t  ii  t — iJ •   ;  f    r'   r'    i'    •» 

Uebet   chronische    Bleivergiflutig    auf 
^     einigen  Silberhütten  am  ilarze.  ! 

^.,,        .  yom^  Befgnijedicus  Dr«  aSm&r.  2q  Zctteiield»  • 


Aof  deavSaBerliutten'ahi'  Gbosthal,  Ahenan  ottd  I^^utenllia^ 
^  die  ^ Anfberetliing  der  Bleierze  zur  Gewianong' d«s  Silbers 
Bad  Bleies  die,  scbwersle  uää  gefatirircbsfe-  Ar1>eit '  erlFord^rt^ 
SJüdgeW^Shnlicii  400:  Ari^eiier  bescbSdigtf  unter  ^^rehcbeo  seh^ 
kSufigcbrcrniscbe^Bleiverg^fang^  doreb  filei<&lnipfls' vofiroinmi.    ' 

Dib  iberäuöh /die  Bleidämpfe' selbst  ziemlith  weit  von 
ihMm  UrspruDg^'  aüF  Menschen  aod  Thiore  -  mchtheifig  'einwir-^ 
kcDf  zeigt  besoiidefis  die  Altenaner  Eiseikb&ttei  Wehcbe  eine 
'Viertektande  nn^  der  Altenaoer' Silbei4)iilte  M^derDfcei*  KegtJ 
Borib  die  sForm  ind  Lage  der -Ber^  rnid'  Ttöl«r;  Welche  diese 
Werke^'Migdseh,  werden  die  BieidSmpfe  der  SHb^bütte  is«f^' 
nahe  Ibiftwlhrend  nach'*der^E&biliUtte  getiraebeti;  ifir  ileren  Uoi-' 
Jabriane  183a  2 
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gegend  sie  sich  niederscblageo.  '  Alle  Bes lande,  Pflansen  und 
Wphnungen  sind  in*  iet  Näht  der  Eisenhütte  mit  einem  schwar-t; 
zen:  JSiederjcblage  bedeckt,  welcher  von  dea  KeidäiBffeit  her^ 
rührt«  Lassen  sich  die  Zugvögel  imFnihlipg,  als  Finken,  Hanf« 
Imge,  Rotbkehlchen,  Zeisige  u.  s.  w.  «m  jene  Werke  aieder^ 
haken  sie  sich  hier  nur  kürze  Zeit  auf,  und  liz^hren  sie  sich  hier, 
so  sterben  sie  bald,  und  man  findet  sie  todt  in  den  nahen  Wäl- 
dern, in  denen  kein  Yßge\  nistet  und  kein  Eichhörnphen  lebt. 
Kühe,  Schaafe  und  Ziegen,  welche  sich  von  dem  in  der  Nähe 
der  Silberhüttea  wachsendem. Futter  nähren,  bekommen  Btul^ 
harnen  und  verwerfen.  Kaufen  die  Bewohner  der, 
Stilberhütten  oder  der  nahen  Umgegend  trächtigeZie- 
g<4e^n|  so-  wer.feo  dieselben  zwar«  zuweilen  uox^h»  das 
eine  Mal  zur  gehörigen  Zeit,  werden  dann  aber  un^ 
friacbtbsir  un'd  bleiben  es  lebenslänglich,  oder  dochi  wäh- 
rend ihres  Aufenthaltes  auf  oder  nahe  bei  Silberhütten,  WO  maa 
auch  kein  Geflügel  halten  und  umherlaufen  lassen  darf.  Selbst 
bei  dem  auf  den  AUenauer  Hüttenbergen  stehendem  Wilde, 
besonders  bei  Hirschen,  findet  man  oft  Unterbrecbungen  in  der 
Ausbildung  ihrer  Geweihe  und  Geschlechtstheire,  und 
beinahe  jeder  dort  getödtete  Hirsch  trägt  ein  monströses  Geweib» 
Alle  Berge,  welche  den  Bleidämpfen  ausgesetzt  sind,  sind  un- 
fruchtbar, höchstens  mit  Heidekraut  bestanden,  —  Frauen, 
i^pd  so.gar!diejenigen,  welche  in  glückHche«h  äufsern 
y.erhältnisseu  leben,  leiden,  wenn  sie  längere  Zeit 
a.uf  oder  nahe  bei  Silberhütten  wohnen,  häufig,  zu-* 
Letzt  habituell,  an  Abortus. ,  Sogar  an  solchen  Orten,  wo 
in  .frühem. Zeiten  SUberhüttcii  waren,  und  wo  eine  neue  Qt^ 
neratiöttJäogst  andere  Gebäude  aufgeführt,  Gärten  und  Wiesen 
angd^t  ,hat^.  kann  man  wegen,  des  noch  niit  Blei  geschwänger- 
ten Bodens  keine  Art  von  Geflügel  halten,  .z.  B.  auf  dem  Förster« 
hause  hfA  W!tl<ä€mafmj  und  im*  untern  Schuleobei^* 

Die  Aqlage  durch  Bleidämpfe  vergiftet  zu  werden,«  ist  bei 
umem  Kültenleut«)  sehr  y^rschieden.  Sogiebtesein^e,  wetiii 
gleich.  ^e9jge  Arbeit^i  w^kbe  M  Jahre  ^ng  und  darüber  aHe 
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kxün  vM  HBtteüaVbeit' traben,  skh  oft  24  Standen  bng  den 
dichteAen-BfeidSnipfien  aussetzten,  und  dennoch  nie  an  filei- 
Vcrgtftnng  und  Blcfikolik  gelitten  haben;  andere  IRten  einmal  an 
Bleikölik  nnd  nachher-  nie  wieder;  andere  aber,  welche  kaum 
einige  Wochen  lang,  fem  von  den  schwersten  BIttdamplen,  ninr 
leichte  Huttenfarbeit  verriehtetjen,  erkrabkten  bald  an  der  heft%-» 
sten  Bleivergiftung,  nicht  Eiotnal,  spndem  bei  jeder  ungünstigen 
Veranlassung  mehrere  Male  in  einem  Jahre« 

Junge  äiitleuleute,  welche  in  der  Liebe  ausschweifen  und 
viel  Branntwein  trinken,  leiden  weit  hanfiger  und  heftiger  an 
BleikoHk  und  deren  Folgen,  als  enthaltsame  und  mäfsige  Mensck<b; 

Zu  allen' Jahreszeiten  kommt- chronische  Bleivergiftung  hau« 
fig  vor;  am  häufigsten  aber  bei  rauher,  neblichter  und  ruhiger 
Witterung,  welche  die  an  sich  schon  schweren  Meidampfe 
niederbSh  und  nicht  abführt.  Auch  rufen  plötzliche  Erkältun- 
gen und  grobe  Diätfehler  sehr  häufig  bei  Silberhiittenleuten  Bld- 
kolik  hervor.  . 

Am  meisten  wird  chronische  Bleivergiftung  bei  den  hiesi« 
gen  Arbeitern  durch  Einsaugen  des  in  Dämpfe  verwandelten 
verdiinnlen,  oxydürten  Bleies  durch  Haut  und  Lungen  verursacht. 
In  dcB  Mägen  gelangt  wenrg  Biet,  da  unsere  Hüttenarbeiter, 
theils  weil  sie  viel  Taback  rauchen, '  thcSIs  weil  die  Bleidämpfe 
die  Speicheldrüsen  stsak  reizen,  biei  der  Arbeit  yiA  Spdchel  aus- 
w^fen«  •—  Ihre  Bekleidung  wird  von  Blei^mlpfen,  welche  sich 
auf  dem  Korper  niederschlagen  und  denselben  bald  schwarz 
färben,  gänzlich  durchdrungen;  durch  Schweifs  und  Wärme  ge- 
winnt, dieser  aufiösEche  Niederschlag  der  Bleidämpfe  an  Schärfe, 
und  ein  grofser  Theil  desselben  wird  von  der  Haut  eingesogen* 
Die  Yolariläche  der  Hände  scheint  das  meiste  auflösliche  Blei 
aufzunehmen;  denn  alle  Werkzeuge  auf  den  Hütten  sind  mit 
auflöslichem  Blei,  dem  Niederschlag  der  Dämpfe  überzogen  und 
davon  schwarz  •  gefärbt;  sie  müssen  mit  grober  Kraft  efCibt, 
gehakt  nnd  gehandhabt  werden,  wodurch  das  daran  haftende, 
aofläsliche.  Blei  gewaltsam  in  die  schwitzende  Haut  getrieben 
wiM*  Und  dieses  qi^g  denn  auch  nrit  die  Ursache  sein,  weshalb 
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die'  Flexören'  der' Vorderarm«  bei  utisero  HüHKitl^ei»  la  küafi^ 
iii  Folge  cbrofiischer  Bleivergiftung  getähml  werdmi;  *-v*-Au&eiVi 
dem  sidd  die  HüUenleute  beslSndig  imit  dickieif  tfohweren  Blei* 
dämpfeh  umgebeo;  ihre  RespirätiOo  Wkd  diii'eh  schwere  Arbeit 
bescbleunigt  uAd  verstärkt,  weshalb  denn  mit  jedem  Atbemzug« 
eihiß  belrächUiehe  Menge  10  Dampfe  'v^BBWftndeltefi  Bl^'cB  «t^ge^ 
atbinet,  in  deti  Luntgeo  al^eseUt  n&d  id  4bs  Bkl  üb^rgefiibrl 
wird.  .-■  ^    .,,!.■-•.'    '  .vv  /  ••.;'.  ..  ," 

Jedoch'  scheint'  d2e  AusdiinbttiBg  desmefailliscbeB  Bleies 
dach  Bleivergiftung  verursachen  zu'  können.  V.  Bertram  In 
Cläästhal,  25  Jahre  alt,  kräftig!»  Körperbaues,  ward  anf  hiesigcai 
Bauhofe  bei  dem  Ziehen  bleierner  Röhren  uokl  bei  Verferti- 
gung des  Bleidrahts  gebraucht.  Er  kam  nur  durch  seine  mil 
Oel*  beoHzteo  Hände  mit  dem  Blei  in  Beriihrang,  wobei  die 
Hände  stark'  schwitzten.  In  dem  warttfen,  langen,  schmalen  viicl 
niedrigen  Arbeitszinimer  waren  über  100  C^iitner  Blei  vorfaaa-« 
den,  von  denen  stets  mehrere  Centner  durch  Auseinanderziehen 
in  Bewegung  vrareh,  r^Ächdein  JBeHram  yier  Wochen  lang 
täglich  12  Stunden  dasdhst  gearbeitet  hatte,  erkrankte  er  an 
Bietkolik  mit  lOCä^iger.  YerstopAingV  heftigen  Kränpfea  und 
Patalyse  der  Vorderarme^  -^  W«ian  nun  auch  durch  den  star- 
ken Schweifs  der  Hädde  etwas  Gel  radzig  geworden,  und  durch 
solches  Gel  und  dui^eb  ddn  SthweiTs  von  dem  Blei  ein  wen% 
öxydirt  und  durch  die  Hände  eingesogen  ist,'  so  scheint  diese» 
aHein  do^h  ^o :  heftige  Blmergiftang  nicht  erregen  zu  können^ 
und  ro%u  itiufs  anbehmen,  dafä  die  Ausdünstung  des  in  jenem 
Zimmer'  vorhandenen"  Bleies,  ähnlicb  de^  Verdunstung  des  Quedc«^ 
Silbers,  viel  zur  Erregung  jener  chronischen  Bleivergiftung  bei-« 
getragen  habe*  -  .         . 

"  Obgleich  bei  deftr  stets  jehr  sebwe'ren  HüMenarbeit  die  Brust 
ungemein  stai'k  angestrengt  wird  f  die  Hüttenleüte  stets  lekht 
btkläidet' isfUd  naA  sehr  bäu%niit7  entblo&ter*  schwitzender  Bmnt 
tnr  stärksten  &gvWnde,briwdrHier  lind. kdhcrVVitteningr'b^hi. 
vor  detr  heiCsfäi  Oefen^;  bild  tni< Freien  arbeiten,  mid. obgleich 
etiMer p^llenltoie-^idk,  vwMiei :eine^ei^;%  «chmileBciistMd 
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«rbUche:  Aalag^^^fv  iSckwIndsuchl.liabeDC  ca  haben  sebr  ^fah- 
reiie  Aerzte  und  icb  doch  noch  keinen  SUberfaäUenmann  gese- 
hen, welcher  an  Schwinde ucht  Ittt  Ueberhpupl  aber  kommen 
bd  Silberbüttenfeutcn  sehr  wenig  Bmstkrankbeiten  vor,  welch« 
«ch  aon^t  bei  andern.  Bergleuten  vontugsweise  sehr  hSufigi 
firühzeitigand.Terderblidi  ausbilden*  Die  .unmittelbare  Ejn- 
wirkuBg.  der  Bleidämpfe  auf  Geschwüre  und  Tuber-^ 
kein  der  Lungen  neben  der  kraftigen  Expansion  der 
Srust  bei  ^er  Arbeit  ist  in  dieser  Beziehung  gewifs 
borchst  Tor^heilhaft,  und  «s  fragt  sich  daher:  ob  das  Ein^ 
athmen  4ler  Bleidämpfe  in  der  Schwindsucht  nicht  zuverlässiger 
und  heilsamer  wirke,  als  Anwendung  des  Bldzuckers  durch  den 
Magen« 

Bei  aBen^Süb^ttttenknten  werden  Jn  Folge  chronischer 
Biehrergtftung  immer  zuerst,  oft  ganz  ausscUieislich  dte  Flexo« 
Ten  ^er ^Yorderarme   und. zwar  beständig  nur  dann  gHähmt« 
wenn  ein  oder' mehrere- Male  heftige- Bleivergiftung  mit  anhab 
tender  Verstopfung  vorherging«     Bevor  .j^och  diese  partielle 
•  liS^mung  :eintritt^  werden  oft;  sämmtliche  Muskelu  des  Körpers 
-  vorubergebeiDd  krami|pf haft  ergriffen  und  vom  heftigsten  krampf« 
haften  Herzklopfen  und  Hcr^weh' an,  bis  auf  die  schmerzhafte« 
sten  Krämpfe^er  übrigen  Muskeln,  <^]fenbartcsich  die  ergrei« 
&nde  AVirkung  der  chronischen  Bleivergiftung,  wekhe  sich  dann 
endUdb  durch  beständige,  schmerzenfreie  LäbmuBg  der  Flexoren 
(der-  Vorderarme ;  su  entladen :  und  zu  boruhigen  scheint.    Wer- 
den aber  Thiere,  z.  B.  Schweine,  chronisch  mit  31er  vergiftet, 
<  welches  sehr  häufig  durch  Kräuter  geschieht,  auf  welche  sich 
(Bleidämpfe  niedergeschlagen  hatten^  und  'yvelche  man  vorder 
Fütterung  nicht  gehörig  reinigte,) ,  so  werden  sie  vor  ihrem  ge* 
-W4ihniich  schnell  erfolgenden  Tode  immer  im  Kreuze  gelähmt 
Um   die  Silberhüttenleute   vor   Bleivergiftung   und   dc^en 
Folgcli-zn  scfaütsen^  hat  man  oft  mehrere  Mittel  versucht^  be- 
^«omlers  aber  körzlich  häufigen. Genuts  hinreichend  verdünnter 
'Sdiwefelsäure:  {die  Limomtde  sulfurie  der  französischen  Blei- 
'  tWfiifaarbeitep)^  und  Dampfbä4er  von  Schwefelwassersto^f^as  upd 
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Wasser*'  Diese  Mittel  vermogeB  aber  niisere,  bei  ih^r  sebvre- 
ren  Arbeit  stets  mit  BleidäiniifeQ  uingebeneo  Hütteideate  nidit  , 
vor  BleivergiftiiDg  zu  schützen ,  derdn  Folgen  rorzubauen  oder 
za  beseitigen.  Die  früher  empfebleoen  schwefelsauren  Salze, 
als  Alaan,  Natrum  auiphuricüm  u.  s.  w.  können  gleichfalls  we*- 
nig  1)ei.der  Kur  der  chronischen  Bleivergiftung  und  ebenfalls 
dabei  nicht,  specifisch  oder  prophylactisch  wirken.  AUe  diese 
Mittel  befördern,  was  doch  dte  Hauptsache  ist,  zu  wenig  den 
Stuhlgang.  Aber  chemische  Neutralisation  des  schon  in  die 
ganze  Säftemasse  aufgenommenen  oxydirten  Bleies,  welche  man 
dabei  besonders  im  Auge  hatte»  ist  nicht  zu  hoffen,  und  de^alb 
ni^ht  zu 'wünschen,  weil  alle  Schwefelbleie  sehr  schwer  auflös* 
lieh  sind,  also  eine  solche  Verbindung^  wenn  sie  sich,  nachdem 
das  Gift  gänzUch  la  die  Säftemasse  übergeführt  ist  und  den 
ganisen  Körper  durchdrungeii  hat,  auch  dann  noch  bilden  könnte^ 
ihrer  Unauflöslichkeit  wegen  nun  rein  mechanisch,  und  daher 
um  so  nachtheiüger  wirken  müCste.  -—.Das  beste  bei  uns  an- 
wendbare !Mittd  gegen .  chronische  Bleivergiftung  ist  allein: 
zweckmäCsige,  schnelle  Ahlettung  oder  Neutralisatkm  der  Bkt- 
dampfe  und  .der  Dünste  des  gehenden  und  erkalteten  Bleies  in 
den  Hütten,  unmittelbar  nach  ihrem  Austritt  aus  den  Schmelz- 
und  TrcAöfen,  und  ehe  sie*  sich  auf  Menschen  und  Sachen 
niederschlagen  und  eingeathmet  werden  können.  Jedoch  ist  die* 
ses  Mittel,  da  alle  unsere  Silberhütten  in  tiefen  Thälern  liegeiii 
an  deren  Schwierigkeiten  nicht  zu  gedenken,' höchst  schwer, 
wenn  nicht  gänzlich  unausführbar. 

Sectionen  an  solchen,  wekhe' unmittelbar  in  Folge  chroni*- 
seher  Bleivergiftung  gestorben  sind,  sind  hier,  meines  Wissens, 
in  langer  Zeit  nicht  gemacht,  weit  sich,  ohneracbtet  der  grofsen 
Hefüg^eit  mancher  Bleikolik,  kein  Todesfall  dieser  Art  zug^ 
/tragen  hat.  Menschen,  welche  während  ihres  Lebens  oft  an 
Bleikolik  und  in  deren  Folge  an  Unterleibsbeschwerden  nad 
Paralyse  litten,  habe  ich  einige  Male  nach  ihrem  Tode  unter- 
suchen können^  und  daiUi  nie  totale  Yerschrumpfung'  der  Ein- 
geweide, wohl  aber  fMttielle  ContracüoBen  und  ErweltenmgeD, 
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aeSstoi  der  ibinncii  Gdl^tnc^  cst8ta«i«D  warenj  bemerkt.  Dw 
Gaog.  der.,  chronischen .  Bleivergifunig  und  der  BleUroltk  zeigt 
auch  «ganz  iklar  ,aa£.jBo  Etwas  hin,  und  >eiae  kleine  ^ral^siite 
Stelle  der  Eingeweide  erregt  oft  die  heftigsten  Zufdlle.'  Ober^ 
balb/j&aeicl  paralytis(;h  oontBahirteo  Stelle  'sammela^sieh  Medica- 
mente und  Nahrungsmittel  an  und  dehnen  die-Eingeweide  ansi 
Ist  die  .Paialjnsib.  flohen V  .so*  erfolgen  oft  nach  lOtSgiger  Ver- 
stopfung, sehr  copiöse  Ansleornngen,  rtm  denen  es  schwer  an 
begreifen  ist,  wie  sich  solche  Massen  oherhalh  der  paralysirten 
Siede  ^habenaosainBeln.. und  aufhalten  können«  > Oft  bleiben 
nach  chronischer  Bleivergiftung  und  Bleikolik  solche  Verenge«; 
rungen  zurück. und  peinigen. die  Kranken  sehr,. indem  sich  dann 
stets  die  .Darmcontenta  :¥or  der  Verengerung  ansammeln,  un4 
ihr  bngsaoier  JDurchgang,  den  die>  Kranken  sehr  deutlich  be^ 
sduretbeUf  nur  unt«r  heftigen  Schmeraen  aümähHg  Statt  findet^ 
Wenn  die  SUberhüttenleute  an  heftiger  .Bleikolik  leiden^ 
$0  'geben:  sie  ihrem  Körper  .bewuCstlos  oft  ganz  eigenthiimlicb«; 
Lagen,  Manche  ruhen  dann  stundenhng  auf  -Hinterkiifif  und 
Nacken^  /vYÜhcend  .sie. Beine  und.Eüoken.steii  an  den  Wänden 
empocsirecken«  Dabei  drängten,  grunzen  und  i)rülen  sie  -h^ 
da£s.  Hak  uqd  Kopf  ansdiwellen^.die.&iomie  ianf  üngei«  Sml 
verändert' wird  .uild  buk  he(ltigea:MasenbIuten>eintoitt.  Andere 
lassen  ihre  Angehörigen ,  während  sie  #  selbst  auf  dem  Hücked^ 
liegend^  sieb  auf  dem  harten  Fufsboden  ausstrecken^  sich  aal 
ihren  Unterleib ■  legen  und  sich  darauf  stark,  hin  und. her  he^ 
wegen;  Andere Je^n. schwere  Gewichte raufidenXeib;  Andere 
lassen,  sich  von  deoi  Ihrigen  tragen^  wahrend  sie  ihre -Unter«» 
sobenkelüber  deren  Sefavltem  liegen  und  Kopfy  Brust  und  Leib 
Unten  herabbSogen  bssen  u.^s.  w.  Es  mag  dies  .Alks  gefecheb> 
bea»  um.  vjpnider  krankbiA  afficirten  Stelle,  der  .Eingeweide  de« 
ZH  haschen,  heftigen  und  schmerzhaften.  JXraog  dbudialten  und 
den.«p»r.,Uie3lweise  bnM^leunigten.  und  .  scbmerzhaften  MUm 
ptfris^MUuß  i  .ziu ,  berubigen«  Bei  jolehen  Anstrengungen .  Uldeii 
si^  4efm  wr  zu.oft.giAl]ietffibbelry^&pbefkU  imdX^nstenbnicha^ 
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Erfolgi  IHHI  miWth  «xsidiUcber  SiliUgaiig«  >a  ftUeo  ^ck  aiidi 
jiC:  Krmivi»!  akliald  »o.seliff  eckict^larV  dafs  sie,  Wenn  der  Arst 
es  nich^  v^rhui<ierte;  iiod  obgletohaedaDn  nngemeinr^eotkräfteS 
sind,  deoooch  sogleich  ihre  (»escbwerliche  und  geCahrliefae  Arbeil 
wieder  beginnt  würden.,         j. ;        ..    ■.  .•        - 

.    Wuimkraakheh  bei  Stlberbiitienlenten^  4a  ^ie  Hanlkraiik^ 

beiteo»  Krät«se.u«)fl«  wu:siad:seiteu«  n  j:- ^'.j. -...:..     i  lm     »>.    ., 

.  ,Bei  eioem  Kraokeo  inliauteotbal  erregte  cbroniscfae  Blei^ 

vergiftuDg  erst  Lahm wig  d^r  Balsmiiskelu' und 'bald^darauf  Läh«* 

-^inuog  des  GrebirBs«     '  .    .    » 

BleiknSk  ioVerbindang  mtllhHfium  paiaiömm  Ist  stht 
gerabrlicfa«.  :  .,i   ,   - 

Vor  Awei  Jabren  herrtcbte  in.  Laoteptbal  epidemisch  Ty-* 
phus  peicMalU^  wobei  sich  Gnbplicatiooen  mit  Bleikolik  und 
Typhus  ereigneten.  Von  acht  auf  diese  Weise,  natHrlich  un» 
gemein  schwer  Erkrankten,  starben  vier,  and  nur  mit  grober 
Miihe  und  sehr  langsam  genasen  die  übrigen. 

Thiere^  selbst  gröfserer  Art,  scheinen  wenig  Blei  ohne 
todtliche  Folgeh  vertragen  zu  können«       '   .  >. 

:  > .  BaoptbetImiUel  g^en  dironische  Bleivergiftung  und  Blei* 
IboUk  sind  bei  luns:  Brechmittel,  ä/:  Crot&iüs\  Ol.  Ridni,  Tra. 
Ma.^inosä  und  aquöaa^  Sefino^' OfHuok  und  hlutg  wiederholte 
JLaxements.  \^a  Gbamillen,  Baldrian-  «<id  OeL  Bei' heftigen 
Schmerzen^  wahrend  welchem  die  Kranken:  oft  wabbsinmg 'sind,* 
Itet  heftigen:^ Phantasien,  Fieber :und. bei  drohender  Entzü^ung« 
eio^  aBch.jiwei  reicbliohe  Ad^rrässei  wodurcb^  auch  ein  betrSdhtH 
Kcber  Tbeil  des  in  idas  Blut  und  die  .Safte  übergeführten  6i(les 
mit-.eatleert  wirdvi  >««^  :Di^.<liirch  Herrn*  GeheiiiuMi-IMledieiiMl«* 
Aatb  .<iViJr/i«r .mi^g^betlte 'Behandlung  der  Bleikolik,  wie  sie  ia 
dec\£barit^<zii!'Pans'«a  lange  besteht,'  ist  ^bei  der  Mengender 
Evhrankuogen;  a»  Bleivergiftung  auf  dem  HarKe^^fiir  «ms  ku  kofifr« 
qpieligi.  scheint  ^ucfa^hierofti^u  langsam  etf  wirken.  JadoMi 
habe .  ick  jdicte  Methode  >  au  weile»  mit  >  sehr  vgünstigein  '  üirfolg^ 
beiifelchcA^'KflrankeavangtvireBdet^  wo  Mark^^piralyihiebe^'Cöar- 
IfttcttoneBuiai  de»  iUiigeweideii '  lladl^  oftmal^ea-  Aatäiitea  i^ii 
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fiieiki^  «HHidbgebihbia  ii«^ri»/  midi  Irfer  »cbietsen  blonden 
di«  Laveoaeiits  ans  Oh  Nudsiae  iind  rothem  Wein  gaos^  vor- 
»^licb  vortheBbaft'  2ü  wwken.  — -  Bleibt  nun  Lähmung  in  den 
Ettremitaten  zurück ,  6o  giebt  man  bier  nd^en  Strycbmn  und 
andern  excitirenden  Mitteln,  oftmak  kräftige  Abrubrutigeu.  — - 
Jedoch  wirkt  gegen  ParaTyse  durch  Bleirergiftungkeiü  Medi- 
kament söbneller  und  sicherer^  i\s  Arbeit  und  Aufenthalt 
in  freier  Luft.  Daher  ist  es  denn  auch  seit  Kurzem  bei  dem 
Bergbau  Sblich,  unter  Berg -^  und*  Sitberbiittenleuten  zuweilen 
nut  der  Arbeit  zu  weichsein,  immer  aber  die  gelähmten  Hutten- 
lenie  d<ea  ganzeii^  Sommer  hindurch  fem  von  den  Silberbutten 
in  freier  Luft  zu  beschäftigen,  oder  dieselben  gänzlich  Von  den 
SHberbütten  an  den  Bergbau  abzugebenJ  i)ann  werden  die  con- 
träctesten  und  geschwächtesten  H&ttenleute' recht  bald  gesunde 
üdd  braocbbare  Bärgleute;  " 


Scheinbare  Schwangerschaft. 

,  .  .  ^       Mitgetheilt         , , 

vom  01^.  M^d.  Batb  Dr*  j^oAn^aum  in  Hildburghausen. 


Nicht  lange  darauf  als  ich  deb  sonderbaren  F^dl  von  schein- 
barer  Scbwang^rscfaäft  in  No.  24  dieser  Blätter  vom  vor.  Jahre 
üdlgetfadk  hiftte,  kam  mir  die  Beschreibung  eines  ganz  ähnlichen 
Falles  zu  Gesiehff ;' wdcheh  Herr  Ratb  und  Amts- Pfaysitus  Br. 
i^ii^/ito^dlr  ^^.  a^  Sonnenberg  der  Medicinal-j Deputation  der 
Berzogl.  Sachs.  L»idesre^erung  zu  Meiningen  T^rgelegt  hatte; 
ich  tbeik  sfi^  bier  mit  seinen  eigenen  Worten  mit: 

„Aüi'vierteni  des  MönaU  Januar  182^  wurde  ich  uacb  O., 
eineili  KonigK'^^&iieriäcben^  5  Stunden  von  hier  entlegenen  Orte 
gerafieo,  tiiä  der  Ehefran  d^s  döiiigen  Müfalenbesitzers^,  Namens 
P.^  bii  Ibi^  ^^Weren  Niederkunft '  beizustehen.  Icti  natlM 
meinett  äidhil^  ttrit  milrv^Uiid  wir  kamen  gegen  9  Vht  d^  iUt^ 
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jBei  unserfSF  Ankunft  f^n4<en ,  >yir .  Alles  zmv^ .  fiqipfiiDg ; 4ftB 
neuen  Weltbürgers  bereit»  un4,d<er,katboJi;s<;be  Gütliche ^wai; 
nun  eben  abgegangen ,  nachdem  er  ,;&ttyx>r,  zur  .glücklicb^o  Bie« 
enijigang  der  Entbindung,  der  Gebärenden, Mutb  eingesprochen^ 
und  sie  dem  Schutze  der  Mutier,  Gottes  jantl  der  heiligen  Noth- 
helfer  empfohlen  hatte. 

,  Wir  fanden  eine  .Person,  an,  dieser  MülUrin,  die  bereits 
jscfaon  in  >das  vierte  Jabrzehend  ihres.  Alters  , eingetreten  w^p; 
noch  niemals  geboren  hatte,  von  starkem  untersetzten  Körper^ 
bau,  mit,  bedeutend  starkem  Unterleib«  .^te  ,map  es  bei  einer 
Person. findet,  welche  eben  ihre  Niederkunft  zu  erwarten  bat»  ; 

Sie  erzählte  uns,  dafs  sie  .seit  dem  Ausbleiben  des  Monat^ 
liehen  starker  am  Leibe  geworden,  auch  zu  gehöriger  Zeit  die 
ersten  Bewegungen  des  I^'ndes  verspürt,  die.,  nun  aber  seit,  ge-r 
raumer  Zeit  so  heftig  geworden  seien,  dafs  es  ihr  sehr  unaqge^ , 
nehme  Empfindungen  verursache. 

Sie  forderte  uns  auf,  den  Unterleib  zu  befühlen,  wo  wir 
uns  von  diesen  heftigen  Bewegungen  der  Frucht  und  von  den 
wehenartigen  Zusammenziehungen  des  Leibes  selbst  überzeugen 
würden;  und  in  derThat,  wie  erstaunten  wir,  als  wir  die  Han4 
darauf  legten  und  diese  mit  einer  convulsivischen  Kraft  davon 
entfernt  werden  sahen.  Dieses  convulsivische  Schlagen  der  Be- 
deckungen der  Unterleibshöhle  gegen  die  Hand  g^diah  wohl 
fiiof  und  sechs  Mal  in  Zeit  von  einigen  .Minuten,  dann  aber 
traten  förmliche  schraubenförmige  Bewegmgen  und  ein  Dran* 
gen. ein,  als  ob  inun  eben  der  neue  Weltbürger  da^cb  das 
Becken  und  die  äufsern  Geburtstheile. hindurch. «getrieben  wer^ 
den  sollte.  Gewifs  —  wir. hielten  die  Sorgfalt  der  flebamme^ 
Alles  für  die  Aufnahme  des  Kindes  bereitet  zu  haben»  fnr  .lor 
bensweiltb«  Allein  wie  erstaunten  wir,  bei  der  Untersuchung 
durch  die  f^agina^  ,ztt  finden,  dafs  weder  eine.  Niederkunft  zu  . 
erwarten,  noch  eine  wirkUche . Schwangerschaft  zu  enideokea 
war.;  Mqttermund  und^ Geb'armutterhals  zeigten  dieselben  Er^ 
scheinuqgeQ,  wfe  bei  einer  Person,  di^.no^h  m^ mal^  4^waDger 
gewesen  und  noch  niemals  geboren  hat.    Was  sollten  wir  nuo  . 


Digitized 


byGoogk 


aber  .voki  der. SäcfaedenkeQ?  .Konüteii.  wir. den  Verdacht  ^luer 
Gravidiias  extrauterina  nähren?  Aber  auch  dieser  Verdacht 
verschwand  bei  der  genäiie$ten  Untersuchung  des  Unterleibes 
durch  die  äuCsem  Bedeckungen.  .  £$  fehken  alle  Zeichen,  welche 
Ton  ^en  Geborlsbelfern  ab  ;  Melrl^male  einer  Schwangerschaft 
aufserhalb  der  GebärmttUer.  angegeben  werden.  Die  Frau  war 
übrigens  fest  entschlossen,  sich  den  Bauchscfamitt  gefallen  zu  las- 
sen, wenn  das  Kind  nur  auf  diese  Weise  zur  Welt  gefördert 
werden  könne.  Diese  Festigkeit  der  Frau  rührte  unstreitig  von 
der  Ueberzeugung  her,  dafs  sie  sieb  wirklich  schwanger  befinde, 
worin  sie  durch  das  Urtheil  mehrerer  Aerzte  und  Hebammen 
jener  Gegend,  von  denen  sie  ebenfalls  untersucht  worden  war, 
bestärkt  werden  mufste*  Auch  in  B.,  wohin  sie  sich  dieser 
Umslände  wegen  auf  einige  Zeit  begeben  hatte,  hatte  man  ihr{ 
nadi  ihrer  Aussage,  die  Hoffnung  einer  glCLcklichen  Niederknoft 
zu  seiner  Zeit  zu  erhalten  gesucht.  •    r 

Ohne  alle  Anzeigen  einer  Schwangerschaft  aufserhalb  der 
Gebärmutter  den  .Bauchschnitt  zn  machen,  wäre  aber  gewifs 
imveraütwortlich  gewesen,  wir  konnten  daher  der  Frau  keinen 
andern  Bescheid  geben,  als  dafs  wir  von  Nichtschwangerschaft 
ttberzeugt,  di>(e  Bewegungen,  in  ihrem  Leibe  von  irgend  einer 
nos  noch  nicht  bekannten  Ursache  herzuleiten,  und  die  wehen- 
artigen Zusammenschnürodgen  so  wie  das  Stofsen  gegen,  die 
nntersiichende,  auf  dem  Unterleib  liegende  Hand  dtes  Gd)urts-: 
helfers  f3r Convulsionen  des  Zwerchfelles  und  derBauchmuskela 
zu  halten  geneigt  wären.  Die  entschlossene  Frau  erklärte  nochr 
mals,  wir  sollten,  ihr,  wenn  wir  ihr  damit  ein  lebendes  Kind 
bringen  könnten ,  den  Leib,  aufschneiden,  sie  übergebe  sich  uns 
auf  Discretion.  -  •  ' 

Wir  gaben  nun,  von  der  Idee  ausgehend,  dafs  ein  convul- 
sivischer  Zustand  vorhanden  sei,  sogleich  eine  reichliche  Gabe 
von  der  Tinet.  OpH  EekardL 

Nach  Verlauf  einer  Stunde  wurde  das  Stofsen  im  Leibe 
und  das  wehenartige  Drängen  gegen  die  Beckenhöhle  gem'^sig- 
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ter,  und  bei  eioer  eweiten  Srabe  ie^  lÜtteb  «ntstiiidl  ein  gMii&« 
Kcber  Stillstand»  ^  .  ..    •' 

Die  einer  Niederkunft  entgegensehende  Frau  schlief  ein  und 
die  Geburishelfer  konnten,  ermüdet  von  der  beschwerlichen 
nächtlichen  Reise  bei  dem  fibelsten  Wege  und  Wittemngf  eben« 
£fdls  noch  einige  Stunden  sich  zur  Rühe  begeben;  ' 

Des  Morgeni  7  ^^^  war  noch  immer  ein  förfblicber  iStili- 
stand  vorhanden.  Bei  abermaßger  Untersuchiing,  sowohl  psr 
ifägijktm  9th  durch  die  SuXsern  Bedeckungen^  des  Unterleibest» 
war  eben  $o  wenig  eine  Spur  vdn  Schwangerschaft  2uentdeci:en, 
als  des  Nachts  bei  unserer  Ankunft;  es  wurde  daheir  die  Be- 
handlung dieses  Krankheitssustandes  mit  auflösenden,  krihinpf- 
stillenden  und  eröffnenden  Mitteln  von  uns  eingeleitet.  DieBe* 
handlung  dauerte  bis  gegen  Mitte  des  Februars.  Es  ging  eine 
Menge  sogenannter  Infareius  und  spater  eine  Masse  ab,  welche 
wir  zwar  nicht  selbst  gesehen,  die  aber  nach  der  Beschreibung 
des  Boten,  mit  einem  in  Faulnifs  übergegangenen  Bandwurm 
die  gröfste  Aehnlichkett  gehabt  haben  mufste.  Die  stattgefün- 
denen  conyulsivischen  Bewegungen  und  wehenartigen  Zusain- 
mendehungen  lassen  auch  gewifs  nicht  ohne  Grund  vermuthen, 
dab  ein  lebendes  Geschöpf  sie  vertinlafst  haben  taiufste*^« 

So  endigte  sich  eine  Entbindnngsgeschichte,  welche  uns 
eine  der  b^cbwerlichsten  Reisen  bei  Nacht  undln^iderschUtaini* 
sten  Jahreszeit  und  Witterung  veranlaEst  hatte«  -<-  Die  Frau  ist 
seit  dieser  Zeit  gans  gesund." 


*)'  Hier  ilt  der  Hr.  Vf.  wohl  im  trrthunir  Solche«  der  aüfserD 
'Hand  fShlbare»  heftigd  Bewegakigen'  und-  ZlnanuneDsS'elimigeB  ,Jcatm 
wohl  kein  Band  warm  vemr«achen.  Sie  gehören»  wie  in  dem  .friUier 
von  mir  erzählten  Fall»  nnter  die  Categorie  der  spasmodischen  Ersehe!« 
nuDgen.     Auch  die  Ton  dem  VH  eiageleitetc  Bchandluog  spricLt  dafür. 

Hohn  ha  um. 
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Edatnpsia  paarturientium. 

Vom 
Kreis-^anizrziSruiendorff  zu  Sold^u, 


Vor  do^er  Zeit  wurde  ich  zu  eipcr  altlichen,  dürfiigea 
uaä  scby^angero .  Frau  gerufen  und  fand  dieselbe  in  einem  völlig 
aoporpsfn  Zustande,  ifaire  GesichUmuskeln  in  convulsivischer  Be- 
weg^g,  das  Gesiebt  selbst  war  aufgetrieben,  dunkelroth  und  mit 
Schw£J^»  bfd^kt,  die  Augen  weit  geöfTnet,  die  Augäpfel  unbe-r 
weglicb  in  die  Hohe  gerichtet,  so  dafs  man  nur  einen junbedea-» 
teöden  Theil  de9  untern  Segments  der  Hornhaut  wahrnehmen 
koon^te.  fi^ns,  dem  Munde  flofs  ei(t  blutiger  Schaum,  mit  dem 
auch  ihr  Gesicht,  der  .Hals  und  das  Hemde  besudelt  war.  Daß 
Stückchen  Qok,  welche^  der  Alann  ihr  zur  Seite  der  Kinnlade 
zwischen  den  Zähnen  eingeklammert  hielt,  war  ganz  zerbissen, 
ihre  Zunge  ..zwischen  den  von  einander  gehaltenen  Zähnen  zum 
Theil,  heryorriagend,  geschwollen,  an  manchen  Stellen  verwunde 
und  von  dunkelrp;them  Ansehen.  Die  Carotiden  pulsirten  heftig, 
9od  die  pberiläcblichen  Venen  des  Halses  zeigten  sich  vom  Blute 
strotzend  angerülit,  di>  Respiration  erfolgte:  in  schndlen'kurzeii 
Absätzea  röchelnd,  der  Puls  war  sehr  beschleunigt»  klein,  kaum 
fühlbar  und  die ; T)^iB|»eratur  i an  allen  Tbeilen  des  Korpers  sehr 
'"frhöbt.  ,7»^  schluf^kfn  war  sie  unyermpgeod,  indem  die  Muskelo 
der  Schlmgorgane,  auch  selbst  aufser  dem  Anfalle  der  Convul-i 
aioneo,  sich,  in  einem  krampfhaften  Zuistande  befanden.  Der 
lyiuttermund  war  krampfhaft  verschlossen  und  norh  hochzuiuh- 
]fan,  ^^  .&  pochten  ungefähr  5-*6  Minuten  nach  meiner  Ankunft 
verflossen  sein,  ,als.  plötzlich  ^a^  ganze  äufsere  Muskelsyst^m  von 
den  furchtbarsten  convuisivi^chen  Bewegungen  ergrifffo  und. 
während  derselben  der  ganze  Körper  nach  alleb  Richtungen  hia 
und  her  geschleudert  wurde,  so  dafs  drei  Personen  kaum  ver« 
Bogeod  waren,  die  Kranke  auf  der  Lagerstelle  zu  erhalten*  Alan 
sah  hier  das  g^nze  Heer  der  Krämpfe  in  der  furchtbarstea  Art. 
wecbadiweise  auf  einander  folgen,  \ön  welchen  der  Opisihoiono9 
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am  längsten  .^icb.«rhielfc..  Nachdem  diese  Scenr  4—5  Mloolen 
angedauert  liattc,  liefsen  zwar  die  Convalsionen  in  den  musku-. 
lösen  Tbeilen  des  Rumpfs  .und  der  Extreroitjiten  najcb,  aber  die 
krampfbaften  Zusammenziebungen  der  Gesichtsmuskeln,  freilich 
in  vermindertem  Grade,  und  der  soporöse  Zustand  hielten  selbst 
äuf^er  dem'  Paroxysmus  udunterbrocheii^  an«  •—  Auf  dtes^  Art 
und  in  demselben  Zeitmaafse  wechselten  AnM  und  Nachlafs^  fie- 
ser Krämpfe  wäbrelid  meiner  Anwesenheit  einige  Male  ab,  wof 
bei  aber  die  Wahrnehmung  nicht  entgehen  konnte,  dafs  jeder 
erneuerte,  Anfall  durch  den  Eintritt  einer  heuen  Wehe  hervor- 
gerufen wurde. :       ■ 

Ein  tiicbtiger.  Aderlafs,  krampfstiUende  Lavements,  kalte 
Umschlage  über  den  Kopf  und  Senfteige  auf  die  Waden  waren 
die  Mittel,  welche  in  Anwendung  gebracht  wurden;  innere  krampf- 
stilliende  Medicamente  konnten  trotz  aller  Mühe  der  Kranken 
liicht  beigebracht '  werden,  da  das  Schlucken  unmöglich  war* 
Das  .Hauptmittel  zUr  Beseitigung  dieses  fiirchtbar^n  Zustande«; 
die  Entbindung  möglich  bald  zu  beenden,  konnte  nicht  ins  Werk 
gesetzt  werden,  indem  der  Muttermund  noch  immer  wegen  der 
ini  verkehrter  Richtung  vom  Muttermunde  aus  gegen  den  Fundus 
u^^r»  hin  stattfindenden  Weben  krampfhaft  verschlossen  war.  — - 
Als  ich  am  aiidern  Morgen  die  Kranke  besuchte,  berichtete  die 
Hebamme,  dafs  die  Geburt  gegen  12  Uhr  in  der  Nacht  unter 
den  heftigsten  Convnlsionen  sehr  schnell  und  plötzlich  im  Bette 
erfolgt  und  unmittelbar  darauf  auch  die  Nachgeburt  unter  einem 
starken  BlutlLuCs  abgegangen  sei,  ohne  dafs  die  Kreissende  aus 
ihrem  Sopor  erwacht  wäre,  nach  dem  Abgange  der  Frucht, 
(einem  lebenden,  völlig  ausgetragenen  und  gutgenährten  Knaben) 
hätten  sogleich  die  Convulsionen  nachgelassen  und  die  Kranke 
die  Nacht  hindurch  ganz  ruhig,  aber  schnarchend  zugebracht 
Ich  fand  sie  noch  in  diesem  Zustande,  aus  dem  sie  auf  keine 
Weise  EU  erwecken  war;  ihr  Gesicht  war  nicht  mehr  so  auf- 
getrieben und  roth  als  Tags  vorher,  die  Temperatur  war  nur 
^was  erhöht,  die  Respiration  nicht  beschleunigt, ,  aber  sclkar«> 
dhend,  die.Oberfiäche'des  gamren  Körjpers'mit  einem  geündieB' 
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Sehw^ifse 'bedeckt,'  der' 'Puls  etwiais 'freqtient;  voK,  aber  leßblEu 
coipprimiren,  di<e  Airgen  geseblosseil,' die.  Aagäpfel  nicht  fa  9i<< 
Hohe  gerichtet,  aber  dje  Pupillen  noch  ohne  Contractflität;  Einige 
£islöfrel  Chamilienthee,  die  der  Pat.  eingeflöfst  wurden,  schluckte 
sie  unbewufst' hinunter.  Nachdem  die  Kranke  hin  und  wieder 
Tropfen  aus  Ziyl  Jtmmon,  suecin^  Mnd.Tinot,  Opii  sirnpl,  er- 
halten,  erwachte  sie  den  andern  Morgen,  39  Stundet  nach  dibni 
Anfange  der  Convulsioneh  und  31  Munden '  nach  der  Geburt, 
wie  ans  eiiiem  tiefen  Schlafe,  und  klagte  nur  über  grofse  Mat-^ 
tfgkeit  und  Schwere^  in  allien'  Gliedern.  Sie'  wufste  auch  nicht 
das  mradeste  von' alle  dem,  was  mit  ihr  vorgegangen,  und  wollte 
am  allerwenigsten  glauben,  dafs  sie  das  Kind,  welches  man  ihr 
zum  Sänken  in  die  Arme  gab,  geboren  habe.  -*-;- Das 'Wochen- 
bett veritef  ohne  Störung,  die- Milchsecretion  ging  gut  von  Stat-^ 
ten  und  sie  verliefs  schon,  wie  es  in  hiesiger  Gegend  bei  der 
geringen  Klasse  mefsl;  der  Fall  ist,  am  vierten  Tage  nach  der 
Entbindung  das  Bett.  Nur  6ie  Zunge,  die  an  mehreren  Stellen 
tief  verwundet  war,  bedurfte  längere  Zeit  2a  ihrer  Heilung. 


Witteruiigs-  und  Krankheits- Constitu- 
tion von  Berlin  im  Monat  December 
1835.    ... 

.  Uitgetheilt  von  der  Rcdaethn;  ' 

<  Die  ^Witterung  zeichnete  sich  in  diesem  Monat  dnrch  eine  sehr 
grofse  Veränderlichkeit  aus.  '  Bis  zum  7ten  hatten  wir  keinen 
Frost  Von  da  bis  zum  12ten  dagegen  waren  einige  recht  kalte 
Tage,  in  .denen  namentlich-  am  llten  das  Thermometer  id  der 
Frühe  bis  auf  14,4  unter  Null  fieL  Nun  folgten  wieder  mehrere 
Tage  Thauwetter  und  nur  am  '16ten  Abends  und  17ten  Morgens 
ganz  gelinder  Frost,  welchem  wieder  bis  zum  19ten  8  Uhr  Mor> 
gens  gelinde  Witterung  folgte«  Im  Laufe  dieses  Tages  sank  das 
Thermometer  aber  von  -j-  1*  l>is  auf  —  8,5.  Am  20.,  21.  und 
22sten'  hielt  sich  der  Frost,  am  23sten  und  24sten  aber  Ihaiite 
es  wieder,  am  25sten  und  26sten  herrschte  gelinder  Frost,  und 
am  27sten  stieg  das  Quecksilber  vneder  über  den  Gefrierpunkt, 
wo  es  sich'  bis  znni  30sten  erhielt,  um  nun  wieder  unter  Null 
zu  sinken.  —  Der  Stand  des  Barometers  schwankte  fast  ebenso 
als  die  Temperatur  es  that«  Namentlich  erhob  sich  dasselbe  am 
19ten  von  333  L.  bis  auf  337.  Der  höchste  Stand  am  llten 
betrag  342  L.,  der  niedrigste  am  ISteii  332,83.  -^  Sehr  häufig 
hatten  wir  Nebel,  Regen  und  Schnee,  und  wenig  ganz  kbre 
Tage«  Der  Wind  hatte  vorwaltend  dte  westliche  und  südwest- 
liche Richtung.  Nordoste  und  Ostwind  fand  Statt:  am  8teb, 
10te%  19tea,  20sten  und  25sten«  -«  Sturmartige  Luftbewegung 
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fandi  Srdti  afn  '4^ten^  besonder»  Nacbmittag^ ans  Westen.'  Ziem^ 
lieh  heftig  war  der  Wind  noch  am  5ten  und  Idten.^  ^    . 

Die.  Zahl  der  Erkrankungen  im  Allgemeinen  steigerte  sich 
in  diesem  , Monat. an t^tpe  bemerjEhareW^etsev  besonders  in  ^ler 
leisten  Hälfte  desselben,  anrh  wai*  das  Yerbältnifs  der  Gebnrten 
KU  djfin  Todesrällen  ung3nst#ger  als  dieses  in  den  frühern  Mona^^- 
ten  der  Fall  gewesen. . 

Der  stationäre  Krankheit«- Charakter  war  der  catarrhalisch« 
rheunNitisrlie ,  doch  mit  bedieiitendem  Ueberwiegen  der  rheunia^ 
tischen  ACfectionen;  beide  traten'  unter  den  in  vorigen  Monaten 
angegebenen  Formen  hervor  und  zeigten  eine  überwiegend^ 
Neigung  zum  NervÖsfeii.  Häufiger  als  im  vorigen  Monat  wur- 
den rheumatische  Anginen  heoWhiet,  mit  geringer  Rüthuiig 
und  fast  gar  keiner  Geschwulst  im  Rachen  ^  aber  dnrch  beson«> 
ders  heftigen  Schmerz  ausgezeichnet. 

Aufserordenilich  häufig  waren,  gleichwie  in  denvorigeo 
Monaten,  gastrisrhe  Beschwerden  mancherlei  Art,  als  Erbrechen^ 
Durchfälle,  Druck  in  den  PräcordieUf'  Gastrodynien  n.  s;  w.,  es 
schienen  jedoch  diese  Zufälle,  welche  in  vielen  Fällen  sich  mit 
den  rheumatischen  und  catarrhalischen  Affectionen  verbanden, 
mehrentheils  kritischer  Natur  zu  sein  und  wohlthätige  Abieiter 
für  die  starke  Blutbereitung  und  P/^^^ra,>  besonders  in  dehGe- 
fdfsen  der  Bauchhöhle;  diejenigen  Affectionen,  welche  nicht  mit 
spontanen  Se-  und  Kxcretionen  verbunden  waren,  wurden  durch 
Icünslliches  Hervorrufen  von  dergleichen  rasch  beseitigt.  Dahin 
ist  auch  das  noch  immer  häufige  Vorkommen  von  Leberaflec- 
tionen  zu  rechnen.     •  ^ 

Unter  den  chronischen  Uebeln  nahmen  immer  noch  die 
von  der  Sphäre  des  Blutgerafssystems  ausgehenden  den  ersten 
Platz  ein;  sicf  bildeten  <lie  überwiegende  Zahl  der  Affectionen 
unter  der  Gestalt  d^r  polymorphen  Hämorrhoidalzufalle,  der  ort* 
liehen  PUikora^  der  congestiven  Zustände  und  der  Hamorrha* 
gieen ;  letztere  besonders  b^t  Frauen  aus  dem  Uterufs^  vielleicht 
.Ursache  des  ganz  ungewöhnlich  häufigen  Abortus.' 

Gleichen  Schritt  mit  diesen  Affectionen  hielten  nervSse  Zu- 
fälle verschiedener  Art:  krampfhafte  Zufälle,  besonders  BrusN 
krämpfe,  Schwindel,  Schlaflosigkeit,  plötzlich  eintretendes  sich  oCk 
bis  zur  Ohnmacht  steigerndes  Gefühl  von  Schwäche  und  Hin- 
iälligkeit,  vvodurch  alle  valetudrnären  Personen  nicht  wenig  litten. 

Noch  ist  zu  bemeHben,  dafs  kritische  Processe  r unter  der 
jform  von  chronischen  £tanthemen  und  von  Entzündung  und 
Eiterbildung  auf  der  Haut  und  in  den  drüsigen  Gebilden  zu  den 
häufigsten  Erscheinungen  gehörten.    . 

^as  die  acuten  exanthematischen  Krankheiten  betrifft,  so 
können  weder  Masern  noch  Scharlach,  wenngleich  ihr  Vorkom«» 
men  beobachtet  wurde,  als  herrschend  betrachtet  werden;  Pok- 
ken  aber  und  Yarioloiden  erschienen  häufiger  als  sonst  und  man 
möchte  sie  als  epidemisch  bezei^-bnen;  auch  Varicellen  kamen 
liieht  sekea  yoc 
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Toa  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Prci«  de«  Jahr|aBffi»  mit  den  n5^ 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Tlilr.  bestimmt ,  wofBr  sammtliche  Buch« 
handtoogen   und  Postfimter  si«  au  liefern  im  Slaode  sind* 

A^  Hirtehwald* 

1  .     . . 

J^   3.       Berlin,  den  15««»  Januar         1836; 

I       ' 

Fall  Tnn    tclnrareer  Blatter.     Vom  Geh.  Med,  Ratk  Dr.  Bar  ex.  -n 
Literatur.   (Clarke,  über  Schwindsucht.)   Vom  Dr.  Stanoius. 

■  ■*» 

^  Schwarze  Blatter  ohne  Miiebrand- 
aiasteckimg  entstanden. 

Mitgetheill 
vom  Geh.  Medic.  Ratbe  Dr,  Sarei  la  Berlin. 


Seitdem  icb  im  Jahre  1822  einige  Fälle  von  Milsbrand^ 
carbankel  sa  beohachteo  Gdegcniicit  hatte,  welche  kh  lo  fft^* 
Um^4  Jovrtial  ISSt  Dee.  S.  95  n«  f.  zur  öffentlidien  KentitoiCi 
gebracbt  habe,  simi  meines  Wissens  in  Berlin  ngr  einige  wenige 
Falle  dieser  Krankheit  vorgekommen,  von  denen  ich  £incM,  oh* 
^ich  aar  in  einem  Theil  seines  Verlaufes  seihst  bcoLarhtet 
habe.  Bei  allen  diesen  Kranken  hatte  eine  offenbare  und  deut- 
lich nacbmweisende  Ud^crtragnog  eines  MilsbraDd.^Contagiams 
SläU  gefimdien,  und  diese  Falle  konnten  daher  nur  als  Bestätig 
gang  der  von  den  meisten  Schriftstellern  (Kvpp^  ihffmann^^ 
bebanplelen  Meinung  dienen^  dafs^  der  sogenannte  Carbuneulus 
satttagiosus  immer  dnreh  Uebcrtragong  des  Mflzbrandes  der 
Tbiere  erxeiigt  werde.  Der  nacfastehende  Fall,  welcher  vor 
JabrgMig  18301  3 
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wenigen  Wochen  mir  vorkam^  scheint  eu  beweisen ,  dafs  eine 
dem  Milzbrandcarbunkel  höchst  äbntichev  oder  vielmehr  mit  ihm 
idealiscbe  Krankheit  auch  ohne  Ansteckung,  spontvi  ^iob  eotr 
vi^ickeln  katin,  und  dürfte  mithin- nipht  ohne  WLchtigkeit  sein 
Cur  die  Entscheidung  der  noch  immer  streitigen  Frage  über  die 
Ursache  des  contagiösen  Garbunkels,  so  wie  für  die  genauere 
Kenntnifs  dieser  Krankheit,  die  trotz  der  Bemühungen  Kopps^ 
Rausch'' Sy  Hoff  mann' 9^  ErdmamCsy  Schröders  u.  A.  noch  im- 
mer nicht  gehörig  erforscht  ist,  und  deren  unter  verschiedenen 
Ilinimelsslrichen  und  in  verschiedenen  Ländern  endemisch  vor- 
kommende mannichfaltige  Formen  noch  keinesweges  volbt'andig 
bescKrieben  und  bekannt  sind.  Dies,  und  der  höchst  merkwür- 
dige Sectionsbefund,  möge  die  W  eitiäuftigkeit  ent&cbuldigieOt 
mit  der  ich  die  Geschichte  der  Krankheit  erzählen  zu  müssen 
geglaubt  habe. 

Am  Freitage  den  2.  Qct.  1835  meldete  sich  bei  mir  q«l 
Mann  von  40  Jahren,  ehemals  Israelit,  von  gelblicher  Gesichts- 
farbe, schwarzem  Haar  und  dunkel  gefärbter  /nV,  cholerischea' 
Temperaments,  um  meinen  Rath  wegen  eines  kleinen  auf  der 
rechten  Wange  befindlichen  Hautübels  zu  verlangen*  .  Es  zeigte 
sich  nämlich  in  der  Mitte  dieser  Wange  ein  kleines,  mit  einer 
dunkel-gelben,  oder  vielmehr  röthlich-gelben  serösen  Flüssigkeit 
gefülltes  Bläschen  von  der  Grofse  eines  Stecknadelknopfes,'  wel- 
ches den  Mittelpunkt  einer  harten  kreisförmigen,  unscbmerzhafv 
teu  Scheibe  bildete,  die  durch  die  CuUm  bis  in  das  unter  ihr 
befindliche  Fettgewebe  sich  ausdehnte.  Dicht  unter  dem  rech- 
ten Winkel  des  Unterkiefers  fühlte  und  sähe  man  eine  stein- 
harte, geschwollene  Lymphdrüse  von  der  Gröfse  einer  Haselnufs« 
Uebrigens  war  die  Haut  der  Backe  weder  geröthet,  noch  ge- 
schwollen.« noch  im  geringsten  schmerzhaft.  Der  Mann  befand 
sich  vollkommen  wohl,  hatte  am  Abend  zuvor  mit  vielem  Ap- 
petit gpgessen  und  die  Nacht  ruhig  geschlafen,  obgleich  er  die 
barte  Stelle  in  der  Backe  schon  am  Tage  zuvor  wahrgenommen 
hatte.  Sein  Puls  war  ruhig,  seine  Zunge  rein,  die  Augen  leicbt 
gelblidi  f^efärbt«     Die.  verdäcblige  Matur  dieses  Uebels  nicbl 
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verlceüneod,  vcrordoete  ich  ein  aas  Mem  haibea  Graa  Brcfcli* 
weiosleia  iMd'Eefan  Gvao  Brechwurzel  bestehende;»  Brecbmittel|' 
rnid  lieb  die  Backe  mit  einem  warmen  Breiumschiagfe  bedecken, 
dem  etwas  Spezies  aromaiica^  eogesetzt  waren. 

Am  nächsten  Morgen,  Sonnabend,  kam  der  Kranke  wiedei* 
SB  mir  und  erzählte,  da&  er  fünf  bis  sechs  Maie  sich  erbrochea 
und  eine  sdir  grofse  Menge  auigeieerf,  auch  mehrere  Male  ab-i 
geführt  habe.  Die  Nacht  hatte  er  fast  gar  nicht  geschlafen. 
VoB  Fieberiliewegungeo  wollte  er  nichts  wahrgenommen  haben. 
Doch  fand  ich  seinen  Pals  merklich  beschleonigt.  Dies  Bläschen 
anf  der  Backe  hatte  sich  etwas,  doch  nur  wenig,  vergröfsert, 
und  es  waren  zwei  oder  drei  neue  kleinere  j^aschen  dicht  ne«- 
ben  dem  ursprünglichen  entstanden;  die  harte  Scheibe  hatte  den 
Umfiing  eines  Silbergrosebens  erreicht,  die  ganze  Backe  war 
etwas  angeschwollen,  umfcbmerzhafl;,  die  Drüse  am  Unterkiefer 
«^verändert.  Die  Behandlung  wurde  fortgesetzt  und  abermals 
dasselbe  Brechmittel  gereicht.  Der  Kranke  erhielt  die  Weisung', 
sein  Zhnmer  nicht  mehr  zü  verlassen.  Das- Brechmittel  bewirkte 
wie  <Ias  gestrige,  mehrmalige  Ausleerungen  von  grüner  Galle, 
sowohl  nach  oben,  als  nach  unten ;  die  Nacht  wurde  wieder  fast 
schlaflos  zugebracht  ^ 

Am  Sonntage  früh  besuchte  ich  den  Kranken  in  seiner 
Wohnung.  Das  ursprüngliche  Bläschen  hatte  die  Grdfse  einer 
Erbse  und  eine  schwärzlich  rothe  Farbe  bekommen.  Drei  oder 
vier  neue  Bläschen  waren  neben  dem  erstien  aufgeschossen,  die 
auf  einem  gerötheten  Grunde  safsen.  Die  harte  Stelle  unter 
der  Haut  war  bis  zur  Grofse  eines  Zweigroschenstücks  vergrÖ-^ 
fsert  und  auch  beim  Druck  unschmerzhaft.  Die  ganze  Backe 
war  geschwollen.  Der  untere  Theil  derselben  und  die  Gegend 
unter  dem  Unterkiefer  hart  und  gespannt,^  aber  nicht  entfärbt, 
nicht  heifs  und  nicht  schmerzhaft.  J}iiti  Drüse  am  Winkel  des 
Unterkiefers  hart  wie  bisher.  Der  Puls  war  hSrtiich  undscltlü^ 
etwa  106  Mal  in  einer  Minute.  Der  Kranke  klagte  üb(ir  grolVe 
Mattigkeit,  welche  er  der  gröfstentheils  durchwachten  Nacht 
anschrieb.    Ich  glaubte  nunmehr  die  •  Anwehditng  des  GMheisens' 
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nicht  länger  verschieben  zu  dürfed,  hielt  aber  ein  ctrilicft  Brafcfe- 
niUtel  für  nöthig.  Dasselbe  blieb  indessen  gans  ohne  WiHmng^ 
obgleich  die  doppelte  Gabe,  nämlich  ein  Scrupd  Ipecae.  tind 
ein  Gran  Tart.  siib.  genommen  wurde.  Das  GHiheisen  wurden 
an  demselben  Mitlage  um  zwei  Uhr  krafiig  und  so  ap{dicirt, 
4a(s  die  Einwirkung  desselben  noch  um  zwei  Linien  ober  den 
Ui^faDg  der  harten  Scheibe  sich  erstreckte.  Der  BrandschorC 
wurde  anfänglich  mit  kalten  Compressen  und  nach  einigen  Stun« 
den  mit  Ungt,  simpL  btdecVi.  Zum  innern  Gebrauche  wurde 
das  EHxir,  acid.  Halleri  verordnet.  Gegen  Abend  lind  in  der 
ISacbt  traten  8*-10  durchfallartige  Ausleerungen  ein,  die  JNacht 
wurde,  wie  die  vorigen,  schlaflos  und  unruhig  zugebracht. 

Am  ^ton(age  fand  man  die  Backe  zwair  merkUch  geschwol- 
len und  das  untere  Augenlid  ödematös  angelaufen,  aber  keine 
Spiir  einer  Entzundungsröthe  im  Umkreise  des  Brandschorfes« 
Das  Fieber  war  mäfsig,  die  Zunge  rein;  der  ICranke  sehr  vn- 
ruhig  und  besorgt.  Es  wurde  ein  abermaliges  Brechmittel  aus 
einer  halben  Drachme  Ipeeae.y  5  Gran  Amyh  und  }  Gran 
Opium  bestehend,  verordnet,  und  Spee^  urwnatieae  nil  Hafer* 
griitze  vermischt,  als  Breiumschlag  über  die  Backe  gelegt.  Auch 
dieses  Brechmittel  verursachte  kein  Erbrechen,  weshalb  der  Kranke 
nach  einigen  Stunden  noch  eine  zweite  Gabe  davon  nahm,  aber 
gleichfalls  ohne  andern  Erfolg,  als  reichliche,  flussige  Stuhlgänge. 
Im  übrigen  befand  er  sich  ziemlich  wohl,  war  nicht  ohne  Eis« 
lust  und  völlig  frei  von  Schmerzen;  namentlich  zeigte  der  Unter« 
leib,  welcher  bei  jedem  Besuche  sorgtältig  betastet  wurde,  «uch 
beim  stärkern  Druck  keinen  Schmerz.  Gegen  Abend  wurde  der 
gröfste  Theil  der  Backe  mit  einem  Zugpflaster  bedeckt,  welches 
die  Nacht  hindurch  liegen  blieb. 

Am  Dienstage  hatte  das  Yesicatoriom,  so  weit  es  den  BsMid-i 
«chorf  überragte,  zwar  eine  Blase  gezogen,  doch  zeigte  sicli 
keine  Röthe  in  der  umgebenden  Haut  Das  Oedem  der  Augen» 
lider  war  verschwunden«  Die  Nacht  war  schlaflos  vergangen. 
Der  Puls  war  von  mafsiger  Frequenz  und  noch  ziemlich  kräftig, 
das  Bewufstsein  ungetrübt     Der  Kranke  klagte  über  grobe 
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Matli^ceil  imd  nigte  iriel  Unrolie  la  tdiicm  Boaebmcii.  Er  w-» 
bDgte  sa  wissen  9  ob  «r  sich  In  GdPahr  befinde,  weil  er  IclJit- 
wiiBge  Dispositionen  so  I  reffen  habe,  —  Er  nthm  fat  kein 
^ahmngsfflittel  su  sieb,  trank  dagegen  leiendicb  tiel  Sekerwasser, 
dem  eia  wcnijg  W^n  beigemiscbt  war.  Ais  Arznei  nabln  er 
das  Hailer^sAe  Sauer.  Die  spaniscbe  Fliege  wurde,  nach  Eotfer* 
nnog  der  Oberbaut,  mit  Cantbaridensalbe  mit  einem  Zusats  yooi 
rolbem  Präcipifat  und  Cort»  Meterei  verbunden. 

Am  JMitlwocb  batte  sieb  der  Zustand  nicbt  wesentKcb  ver- 
Sndert  Das  Fieber  war  nicbt  stariLer  als  bisber,  doeb  batte  der 
Puls  seine  Volle  verloren,  und  war  klein  und  weicb  geworden; 
die  Nacbt  bindurcb  batte  der  Kranke  böcbstens  eine  balbe  Stunde 
geschlafen.  Es  waren  wieder  mehrmals  flüssige  Stüble,  aucb 
swei  oder  drei  Mal  galligtes  Erbrechen  eingetreten.  Das  Elixir^ 
^eieL  wurde  fortgesetzt,  etwas  Fleischbrühe  und  Wein  zum 
Getränk  empfpUen. 

.^}^  Am  nScbsten  Morgen,  nach  einer  sehr  unruhigen  Nacbt, 
fand  ich  den  Kranken  sehr  erschöpft;  sein  Pols  war  sehr  kleiv, 

.  weich  und  schwach,  und  schlug  125«- 190  Mal  in  einer  Minute, 
^e  Gesichtszüge  waren  entstellt,  das  Athmen  von  Zeit  zu  Zeil 
rdurcb  tiefes  Seufzen  unterbrochen.    Gleichwobl  versicherte  der 

.  Kranke  sieb  wohl  zu  befinden.  In  dem  Ansehen  des  Brand* 
scborfes  und  seiner  Umgebung  war  nichts  verändert,  und  na- 
mentlicb  keine  Röthung  derselben  sichtbar.  Die  harte  Geschwulst 
hinter  dem  Winkel  des  Unterkiefers  war  noch  unverändert, 
aber  der  firüher  harte  und  gespannte  untere  Tbeil  der  rechten 
Backe  jetzt  wjeicb  und  teigigt  anzoCiiblen.  Der  Urin  war  wie 
bisher  dunkel  und  galtigt;  mehrere  dünne  Darmaosleerongen  wa- 
len  erfolgt.  Der  Unterleib  war  meteoristisch  aufgetrieben,  aber 
unscbmerzhaft.  Die  bisherige  Arznei  wurde  mit  einem  Infus, 
ßär,  Artdeae  et  Jtad,  Serpent.  mit  Zusatz  von  Campher  und 
Tinei.  Fahr,  und  Opium  vertauscht.  Gegen  Abend  waren  die 
Kräfte  bereits  sehr  gesunken;  die  nächste  Nacht  schlief  der 
Kranke  gar  nicht ;  am  Freitage  fand  man  die  Extremitäten  kalt, 
•den  Puls  kaum  noch,  fühlbar.    Der  Kranke  lag  still  da,  deljrirte* 
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)«d«€h  oUkiOod  atoiwortele  rScbtig^  auf  die  ibngefliicIitenFrii;^ 
gea/  Der  Unterleib,  rrw  öocb  starker  als  gestern  aofgetriebeii; 
büiesem  Zustande  fand.icb  ihn  noch  am  Abend  gegen  6Ubr« 
£r  sprach  noch  mit.  voUkommeaem  BewuCstsein.  Allein  der 
Pak  war  an  der  Radialarterie  nicht  mehr  zu  fühlen;  die- Anne 
und'  Beine  bis  zu  den  Ellenbogen  uud  Kinne  waren  kalt,  das 
Athmen  ungleich,  oft  seufzend.  Um  6\  Uhr  erfolgte  der  Tod» 
am  achten  Tage  nachdem  ich  den  Kranken  zuerst  gesehen  hatte; 

Die  Section  wurde  am  25.  Oct  durch  den  Herrn  Professor 
Dr*  FrorUp  verrichtet  und  ergab  Folgendes: 

In  der  Mitie  der  rechten  Wange,  gerade  über  der  Inser« 
tioQ  des  Musculus  zygomaticusj  fand  sich  ein  schwarzer  Schorf 
TOQ  der  Gröfse  eines  AcbtgroschenstUcks,  in  dessen  Umgebung 
die  Cutis  durch  Blaseupfiaster  wundgemacht  war;  die  ganze 
Wange  war  geschwollen  und  ziemlich  derb;  —  die  rechte  Seite 
des  Halses  war  ebenfalls  geschwollen  und  teigigt  aozufäblen. 

Der  Schorf  war  oberflächlich  weich,  breiig,  schwarzbraun, 

ja  der  Tiefe  .fest  und  an  den  Rändern  noch  nicht  gelöst.  -^ 

Darunter  bildete  die  Cutis  eine  schwarze  und  schwarzrothe,  nock 

feste  Masse,  die  mit  dem  zunächst  dsrunlerh'egenden  Zellgewebe 

eine  zusammenhängende,  speckige,  aber  weifslich  und  roth  und 

scfawarzroth   marmorirte  Masse,  bildete,  welche  ^ich  unter  der 

Cutis  weiter  ausbreitete,  als  äufserlich  der  Schorf  retcbte;  diese 

.  marmorirle  Masse  war  in  den  schwarzrothen  Massen  etwas  mürbe» 

^nirgends  elastisch  und  dehnbar,  aber  in  den  weifslichen  Stellen 

fast  so  fest  wie  Faserknorpel.     Die  marmorirte .  und  schwarz- 

rothe  Entartung  setzte  sich  in  die  tiefem  Zellgewebsschichten 

fort  und  erstreckte  sich  namentlich  zwischen  dem  untern  Rande 

des  Muse,  zygomaticus  und  dem  vordem  Rande  des  Musculus 

.nmsseter  in   dem  daselbst  befindlichen  reicUlchen  Zellgewebe 

über  einen  ZoU  tief  bis  auf  die  äufsere  Fläche  des  M.  Buccina- 

ior^  -^  Die  Muskeln  litten  eben  so  wenig,  als  das  Wangenbein 

mit.  r-*  Sämmtliches  Zellgewebe  der  Wange.war  derb  und  spröde, 

,besaf$  keine  Elasticität  und  Dehnbarkeit,  und  wäre  hiernach  u^- 

•  lACdenklicb  als  in  hohem  Grade  entzündetes  Zellgewebe  zu. bc- 
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tiaehtoirr^^»w««9fif  baue  nkht  Kölhong^-vnd  '£rgiefiiiog  s^röitr 
F«iicbiigkett  ^eftbli.    Voo  dem  Schorfe  oaeh  aur^en  und  uiil«it 
gegcji  dco  Wiokel  des  UaUrkiefer«  lief  eiiie  i  Lioie  im  Durch« 
messcr   betende  Vene,   welche   Ink  festen  Blutcoagolis  kn#ilg 
angefülk  war,  deren  Häute  aber  weder  entzündet,  nocb  tonaC 
krankhaft  verändert  waren«    Am  vordem  Rande  der  Paraiisj  «o 
wie  in  einem  Ausschnitt  des  untern  Randes  dieser  gana  normal 
bescbaffenen  Druse  fanden  sich  je  Eine  bobnetigro(se,  Kbwar«« 
cothe  und  stelien weis. auf  der  DurchscbnittsBikhe  mürbe  Lymphe 
drnsen,   die   von  notmalem  Zellgewebe  unigeben  waren,    Dio 
mit  Blutcoaguiis  gefüllte  Yene  lief  über  dieselben  bin,  erhiek 
von  ihnen  her  kleine  Aestcben,  und  mündete  endlich  in  einen 
Ast  der  iT'/uguIcrUf  welche,  eben  so,  wie  sammtliche  Arterien^ 
normal  beschaflen  war;   die  Lymphgerafse  waren ,  so  viel  sieb 
bei  einer  naschen  Blofslegung  von  einzelnen  derselben  erkennen 
Üefs,  nicht  verdickt,   noch  mit  krankhaften  Stoffen   angefüllt. 
Die  hinter  der  JT.  jugulavU  liegenden  Lymphdrüsen  waren  sehr 
beträchtlich  apgesch wollen,   durch  und  durch  schwarzroth  ge^' 
färbt  und   stellenweise   mürbe  und  erweicht,  aber  ohne  ein« 
flüssige  Ablagerui^  zu  enthalten ;  diese  Veränderung  der  Lymph-» 
drüsen   reichte  aber  blofs  bis  zum  obern  Rande  des  Siermutm 
qed  ersteckte  sich  nicht  auf  die  Broncfaialdrüten,  vrekbe  ^eiw 
geschwollen  noch  g^rolhet  war« 

Brusthöh Ut  Pleurasäcke  und  Herzbeutel  enthielten  tk*. 
was  blut%e^  Serum  i  die  JL(Ungen  und  das  Herz  waren  normal  i 
im  Herzen  uod  den  grofsen  Gefäfseo  fanden  sich  starke  und 
viel  gesonderten  derben  gelben  Faserstoff  zeigende  Coagula. 

B  a  uc  b  h  ä h  1  e.  In  der  BaucbfeUhöhle  befand  sich  einn 
grobe  Menge  trüber,  reichlich  mit  Faserstoffflocken  versehener 
flttsiigkeit;  das  Peritoneum  war  überall  in  mafsigem  Grada 
entzündet,  -r-  Die  Milf  war  klein,  fest  und  übrigens  normaI;^ 
die  Leber  zeigte  hie  und  da  schon  von  der  Fäulnifs  I^uftbläsy 
eben,  war  schiefergrau  gefärbt  und  dieie  Färbung  verbreitete 
sich  auch  auf  dij^  benachbarten  Organe;  alles  dies  war  offenbar 
¥a!lg^.der.,Fäulqifv<leB^  4asi  i(»  dea  X^eb^rvenen  enthaltene  Rb4 
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war  schpn  scbaamig«  — -^  Die  Gallenblase  Wap 'nonml  luid  «m« 
hielt  eine  mäfsige  QoantitMt  Galle.   -^  Das  Am^i^^M  be&ad 
sich  ebeofalfs  iD  normalem   Zustande;  eben  so  die  Nme«.  «^ 
Per  Magen  war  gegen  detk  Grand  hin  mit   etwas  gerötbeter 
Sehleimhaot  «mgeben,  sonst  normal.  —  Das  Netz  war  ebenf|#s 
tnormal,  aber  an  der  Oberfläche,  wie  an  allen  mit  dem  FgrUo» 
ii0um  übersogeoen  Theilen,  entsündet^   d.  h.  mit  stellenweise 
sehr  reichlichen  GefSCsramifioatiooen  versehen,  die  sogar  an  tie* 
kn  Stellen,  namentlich  an  der  concaven  Seite  des  ZwerefaMb, 
tnit   schwarzen,   soharf  begränzten    Bfutaastrelungen   umgeben 
waren.    Die  wichtigste  Veränderung  zeigte  such  aber  >am  Darm* 
kanale ;  hier  (and  sich  schon  eine  Handbreit  nnteriialbdes  Endes 
des   Duodeni   eine   runde,   derbe,    schwärzliche,    rechlich  mk 
schwarzrothem  Blute  durchdrungene,  wallnuf^groCse,  jedoch  blofs 
etwa  4-— 6  Linien  dicke  GreschwuUt,  auf  der  serösen  Seite  mit 
Faserstoff- Auföchwitzuogen  bedeckt,   auf  der  Scbieimhautseite 
braunschwarz  gefärbt,  mehrere  f^ahulae  eonnhentes  einttehmend, 
aber  blofs  auf  deren  Rande  eine  pulpüse  Erweichung  der  Sohlekn* 
baut  zeigend.    Zwischen  Muskeln  und  Schleimhaut  war  die  ZeV[<» 
gewebsschicht  und  Gefäfshaut  sehr  dick  (3 -"4  Linien),  aufge» 
Mb  wollen,  derb  und  schwarzroth  marmorirt,  vollkommen  gleich 
der  Färbung  der  Gewebe  des  Carbunkels  im  Gesichte. 
Solcher  praller  Geschwülste  fanden  sich  gröfsere  und  kleinere  •  (je* 
doch  keine  unter  derGröfse  einer  Haselnufs,  einige  so  grob  wie  eio 
Taubenei),  bis  zur  f^avula  coli  bin  einige  dreifsig.    Im  Dick- 
darm befand  sich  dagegen  keine  einzige.    Die  Mesenterialdrüsen 
waren  fast  ohne  Ausnahme  im  ganzen  Gekröse,   Vorzugsweise 
aber  immer  an  den  Stellen,  wo  sich  in  den  Darmhäuten  die  be- 
schriebenen Carbunkelgeschwülste  fanden,  ganz  auf  dieselbe  Weise 
entartet,  wie  die  Lymphdrüsen  an  der  rechten  Seite  ^  Hasses; 
einzelne  dieser  entarteten  Gekrösdrüsen  hatten  die  Grofse  eines 
Tauben  eies. 

Wie  ich  bereits  oben  bemerkt  habe,  scheint  der  vorstebende 
Fall  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  vomäiulich  wegen  der  spon- 
tanen Entstehung  derKrankhek  nnd  wegen  des  Leichenbefimdes 
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tb'vci^treifeini.    In  ^rtterer  B^siehiiDg  kann  icb  Tcrsiefaiern^  ifars 
die  noglScfait  genauen  Nachforschungen  anch  nicht  ^enleisetlea 
Verdacht  der  Ansleckung  durch  Mifzbnmlcoatagiom  Raum  g^- 
ben.'   Der  Kranke  war  früher  Buchhändler  geweaen,  hatte  dar- 
auf grof«e  Reisen  durch  Frankreich,  Portugal  und  rtalieii  ge« 
macht,  und  lebte  seit  etwa  zwei  Jahren  in  Berlin,  wo  er  sieb 
Bit  der  Fiihrung  eines  wichtigen  Processes  «ind  niebenher  Init 
Kterarischen   Arbeiten  beschäftigte.     Dafs   er  in  Verkehr  mit 
Personen  oder  Gegenständen  gewesen  wäre,  die  möglicher  Weise 
Träger  des  Miizforandcontagfoms  hatten  sein  können,   is^  nicht 
nur  nicht  ermittelt  worden.,  sondern  durch  die  Aussagen  seiner 
Wirthsieute  und  anderer  Bekannten  geradehin   fär  unmöglich 
erklärt  und  an  sich  im  hohen  Grade  unwahrscheinlich.    Zwar 
kbte  sein  Bruder  einige  Meilen  von  hier  auf  dem  Lande  und 
es  entstand  daher  bri  uns  die  Vermuthnng,  dafs  vielleicht  in  den 
Heerden  desselben  der  Milzbrand  sich  gezeigt  und  eine  Ueber- 
t  tragung  durch  Briefe  oder  auf  andere  Weise  auf  den  in  Berlib 
lebenden  Broder  Statt  gehabt  haben  möchte.   Allein  jener  älterb 
■Bruder  versicherte  fest,  dafs  nicht  nur  vom  Milzbrande  in  seiner 
Gegend  keine  Spur  vorhanden  sei ,  sondern  dafs  auch  sein  j^tzt 
verstorbener  Bruder,  seit  länger  als  zwei  Monaten  vor  seinem 
Tode,  weder  einen  Brief  noch  andere  Gegenstände  Von  ihm  er- 
balten habe«  —  Wenngleich  ich  nicht  in  Abrede  stellen  kann, 
dafs  durch  die  Ermittelungen,  weldie  ich  anzustellen  vermochte, 
nicht  jeder  Zweifel  beseitigt  wird,  so  glaube  ich  doch  mit  dem- 
jenigen Grade  von  Wahrscheinlichkeit,  welcher  in  raedicinischen 
Bingen  so  oft  die  Stelle  der  Grewifsheit  vertritt,  annehmen  zu 
dürfen,  dafs  in  meinem  Falle  keine  Ansteckung  durch  Milzbrand- 
contagium  Statt  gefunden  hat,  sondern  dafs  die  Pustula  maligna 
sich  spontan  und  aus  inneni  Ursachen  entwickelt  hat 

Was  das  Ergebnifs  der  Leichenuffnüng  anlangt,  so  ist  mei- 
nes Wissens  das  Vorhandensein  einer  grofsen  Menge  von  Brand- 
beulen in  der  Bauchhöhle,  und  namentlich  im  Darmkanal  noch 
▼on  keinem  ScfariftstieUer  nber  die  in  Rede  stehende  Krankheit 
erwähnt  worden.     Zwar  hat  es  mir  an  Zeit  gefehlt,  um  alle 
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bierhergeborendeii   Selirifiea  «ailiuischlagei»,   io  deo  TOK/mi« 
nacfageleseneo  aber  findet  sich  von  einem  solchen  Befunde  keine 
Spar,  am  wenigsten  aber  ein  so  genauer,  wie  der  eben  mitge^ 
theilte  nnd  yon  dem  Herrn  Prof.  Froriep  abgefafste  Sections-? 
beriebt.    Darf  man,  wie  ich  freilieb  nur  nach  diesem  Einen  Fall« 
glaube,  aonebmeo,  dafs  die  Anthraxgeschwülste  sich  euerst  im 
Darmkanal  bilden,  und  dafs  die  auf  der  äufsern  Haut  erscfaei«r 
nende  sogenannte  Pustula  maligna  nur  ein  Reflex  eines  tief 
liegenden  innern  Krank heitszustaod es  ist,  was  soll  man  dann  toii 
der  Affeinung  derjenigen  denken,  die  (wie  noch  jüngst  einer  dei;' 
neusten  Schriftsteller)  lehren ,    dafs .  das  Ailgemeinleiden  durci^ 
die  Kesorbtion  der  Jauche  aus  der  kleinen  Pustel  hervorgebracht 
werde,   und  die  schnelle   Zerstörung  der  letztern  das  einzige 
Bettungsmittel  sei?  Ich  meines  Theits  glaube  nicht,  es  bereuea 
zu  müssen,  dafs  ich  das  Glüheisen  erst  am  dritten  Tage  nach-^ 
dem  der  Patient  sich  meiner  Behandlung  übergeben  hatte,  an-* 
gewendet  l^abe.     Freilich  mufs  ich  aber  bekennen,  dafs  ein  so» 
tief  liegendes,  und  erst  nachdem  es  zu  seiner  höchsten  Entwick- 
lungsstufe gelangt  ist,  sich^  manifestirendes  Leiden  auberhalh  dep 
gegenwärtigen  Grenzca  der  Heilkunst  liegt. 


Literatur. 

(Lungenschwindsucht.) 


ji  treoiise  on  pulmonujy  cansumpiipn  comprehending  an  inquiry 
into  the  causes^  naiure^  preveniion  and  treatmtiU  of  tuber^ 

.  culous  and  scrofulous  diseases  in  general,  By  James 
Clark ^  M.  D,  Consulting  Physician  io  iheir  Majesiies 
the  hing  and  queen  of  the  Belgians  and  physician  ia  or- 
dinary  to  their  Royal  Highnesses  the  Ducltess  of  KeiU  and 
the  Pfincess  Fidoria,    London,  1835.    400  S.  8. 

Der  Verf.  der  ausgezeichneten  Schrift  über  den  EioAufs  des^ 
Klima  und  des  Luftwechsels  auf  Brüste  undjünterleibskrankc  hßr. 
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|di€bkl  ODtt  nik  cImid  We^ke,  das,  eine  ^ieiftere  AusfiHirftog 
des  Artikds:  Tubercoiar-Plithisis  in  der  Cyclafwedio  of  pra^h 
€qI  MtdUingj  seinen  rühmlichen  £ifer  bezeugt  in  Abwendung 
und  Bekämpfung^  tines  krankhaften  Processes,  dessen  Ausgange 
die  Schwindsucht,  vielleicht  das  mörderischste  aller  Leiden  ist; 
Innig  yertTMt  mit  den  Aufischiüsfen,  welche  die  pathologisch« 
Anatomie  ober  die  Tuberi:elkrankheit  uns  gegeben,  den  Werlb 
'  aller  diagnostischen  Hülfsmittel.  richtig  schätzend,  welche  di« 
Abiagerung.  krankhaften  Stoffes  und  dessen  Metamorphosen  in-? 
nerhalb  der  Kespirationsorgane,  so  wie  den  Umfang  der  dadurch 
veranlafsten  Desorganisationen  erkennen  lassen:  richtet  ChrMstiu 
Hauptaugenmerk  auf  Entstehungswebe,  ursächliche  Momente  und 
Yorbeugungsmaafsregeln  der  Tuberkelbildung,  manche  wichtig^ 
Frage  durch  numerische  Angaben  lösend  oder  zur  Beantwortung 
derselben  anregend.  Schliefst  gleich  die  Natur  des  abgehandelt 
ten  Gegenstandes  bedeutende  neue  Entdeckungen  aus,  so  fiihleii 
war  uns  doch  angezogen  von  der  treuen,  anspruchlosen  Darw 
legung  tüchtiger  Ansichten  und  langjähriger  Erfahrungen ,  und 
sind  für  den  Mangel  frappanter  Bemerkungen,  die  ja  fast  immer 
blenden  statt  zu  erleuchten,  durch  Berucksichügung  der  Physio/*-' 
logie  und  pathologischen  Anatomie  reichlich  entschädigt.  Wäb* 
jrend  die  Anlage  zur  Tuberkelbildung  im  Allgemeinen  genügend 
«rörtert  wird,  bezieht. sirh  die  Anleitung  zur  Erkenntnifs  vom 
Vorhandensein  des  abgelagerten  Krankheitsproduktes  in  einem 
Organe  fast  ausschliefslich  auf  die  Lungen« 

Nach  diesen  Andeutungen  sei  es  uns  erlaubt,  dem  Verf.  in 
der  Darstellung  seines  Gegenstandes  in*s  Einzelne  zu  folgen. 
-In  einer  kurzen  Einleitung  wird  besonders  darauf  aufmerksam 
.gemacht,  wie  durch  Laennee*^  und  Louis'' s  Arbeiten  nur  eine 
genauere  Kunde  von  dem  Produkte  eines  krankhaften  Procd^ses, 
von  einer  secnndären  Affection  uns  zu  Theil  geworden  sei  und 
wie  man  mit  Vernachlässigung  der  Berücksichtigung  des  consti^ 
iutionellen  Ursprunges  der  Tuberkeln  in  neuster  Zeit  fast  nur 
deren  locale  Manifestation  beobachtet  habe.  Diese  hat  aber  oft 
■fange  nach  ihrer  Deposition  erst  SiatU  «^  Die  Deposition  von 
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Taberidmasse  wird  bedingt  durch  Vorbandensein  tnberkbliSter 
Cacheue  oder  eines  besondern  krankhaften  Zasiandes,  Während 
dessen  Obwalten  äufsere  Momente,  die  auf  gesande  Coastilu* 
tionen  in  der  Weise  nicht  wirken,  dieAbbgerung  taberkal5sen 
Stoffes  in  die  Organe  veranlassen.  Wie  diese  tuberkulöse  Ca« 
chexie  in  verschiedenen  Individuen  sich  auii2nsprechen'  pflegt, 
wird  im  Verlaufe  des  ersteh  Kapitels  anschaulich  gemacht.  Be- 
sonderes Gewicht  legt  der  Verf.,  wohl  mit  Recht,  auf  die  krank*  ' 
haften  Zustände  der  Brgestronsorgane  bei  scrophiilösen  Individnen, 
Ursachen  und  Folgen  alterirter  Nutrition;  —  Das  aweite  Kapitei 
schildert  zuerst  den  gewöhnlichen  Yeriauf  der  eigentlich  söge* 
nannten  Lungenschwindsucht; '  die  Ergebnisse  der  aUgefneinea 
Diagnostik,  wie  der  durch  physikalische  Hülfsmittel  «i  erlangen- 
den, werden  gleichmäfsig  dargestellt  und  beide  zur  Benutaong 
anempfohlen.  Alsdann  werden  häufig  vorkommende  Abweichung 
gen  in  dem  Auftreten  und  Verlaufe  dier  Lungenschwindsucht 
genauer  ins  Auge  gefafst;  zuerst  die  acute^  schnell  verUufende 
Form,  die  entweder  Folge  ist  von  der  Menge  abgesetzten  krank* 
haften  Stoffes  in  die  für  ErhalCung  der  Lebensthäägkeit  wichtig- 
sten Organe,  od^  bei  viel  geringerer  Mienge  v(»handtaer  tuber- 
kulöser Masse  durch  die  allgemeine  Schwäche  des  erkrankten 
Individuums  bedingt  wird,  wie  sie  denn  auch  vorzugsweise  bei 
jungen,  schwächlichen  Frauen  vorkommt.  Die  zweite  Modifica- 
tion  wird  vom  Verf.  ab  „fieberhafte  Abzehrung^  bezeichnet,  und 
cbarakterisirt  sich  durch  Vorwalten  von  fieberhaften  und  ent* 
zündlichen  Symptomen  bei  geringer  Expectoration  tuberkulöser 
Materie.  Man  findet  nach  dem  Tode  entweder  graue  Granvia* 
tionen  mit  serösen  Anschoppungen  in  den  Lungen  oder  tuber- 
kulöse Infiltration  des  Lungengewebes,  selten  wirkliche  Cavitäten, 
die,  wenn  sie  vorkommen,  von  geringem  Umfange  sind.  Ge- 
wöhnlich treten  die  Symptome  von  Erkrankunjg;  des  Kehlkopfes, 
der  Luftröhre,  des  Magens  oder  des  Darmkanals  vorzüglich  her- 
vor. Die  dritte  Modificätion  ist  die  chronische  PAikisisy  die 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  mit  Intermissionen  anzuhalten  pflegt. 
Viertens  wirÜ  die  latente  Phthi»4  unlerschieden.    Diese,  die. 
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^»riewoM  in  Gänsen  selten,  doch  rorzugsweise  im  vorgerfickteA 
Ldieosahelr  anflrttt^  manifiestirt  sieb  entweder  durch  consdtutio- 
aeUe  Symptome:  Fieker,.  näcbtiiche  Schweifse,  Abmagerongi 
Durchfall  ohne  locale  Zetcben  von  LungenaffecUon,  die  biswei- 
len' vorbandea,  icMim  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen, 
oder  es  mangeln  conslitntidneUe  jond  locaie  Zeichen,  bis  die  tu* 
berkulose  Entartmig  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hat.  £od- 
lieh  wurd  als  fünfte  liesondere  Modification  die  bei  Kindern  auf- 
tretende Phthiais  unterschieden.  Sie  tritt  häufig  als  Keuchhusten 
auf  und«  eben  so  häufig  als  die  Lbogen  sind  ansschlielslich  dif 
Broncbial^sen  tuberkulös  entartet.  Beide  Formen  werden 
sorgfältig  unterschieden.  Die  Heilung  der  Phihisis  bronchialis 
findet  Statt  entweder  durch  Absorption  des  in  die  Bronchial«- 
drusen  abgesetzten  Stoffes,  oder  durch  £rweichong  desselben» 
Ukeintion  der  entspcecbendep  Broocbiaiwandung,  Expectoration 
.  der  kranken  Materie  und  Contractioo  und  Obliteration  des  nui^ 
enUeerten  Sackes. . 

Daa  dritte  Kapitel  beschäftigt  sich  micWürdigqng  einzelner 
Symptoo^s  nnd  Zeichen  .der  Schwindsucht.  Wir  finden  darin 
viele  tüchtige  Bemerkungen  über  das  Auftreten  des  Hustens,  der 
Dyspttoe,  der  Eiqiectoration,  der  iEra^tio/?/^^/«^. der BrusI schmerz* 
Ken,  über  den  Zustand  ^e$  Puisesy  über  hectisches  Fieber,  HautT 
ausdünstungf  Durrt^  Durchfall,  Abmagerung«  Oedem,  Aphthen 
und  d^n  diagnostischen  Werth  der  Auscultation  und  Percossion, 
so  wie  der  Respirationsbewegungen,  .  Im  vierteil  Kapitel  wer- 
den die  Residtate^  welche  die  pathologische  Anatomie  über 
PbikUU  gegeben,,  kursi,  aber  genügend  dargelegt;  nur  ist,  wie 
CS  uns  scheint,  alkuriel  Gewicht  auf  Corstoelfs^  doch  wohl  noch 
sehr  bypotbetiscbe,  Aussprüche  gelegt.  Das  fünfte  Kapitel  ent- 
halt Erört&unge«  über  die  Heilbarkeit  der  Schwindsucht  mit 
Torxoglicher  fierüeksichtigung  der  Aufschlüsse,  welche  die  pa* 
tbologiscfae  Antfomie  d;|rüber  gegeben  hat.  Das  sechste  Kapitel 
schildert  diejenigen  krankhaften  Zustände,  welche  die  Lungen- 
schwifidsucht  2U  begleiten  pflegen:  Geschwüre  an  der  JS/i^/o/lf«, 
im  Kehlkopf»  in  der  Luftröhre,  in  den  Bronchien,  Affectionen 
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der  Pletitae  mti  besonderer  BerücksicbtigUDg  der  Ourchbblining 
dierselben  und  des  dadurch  entgtehenden  Ergusses 'Innerhalb  des 
äiifsem  Sackes,  ferner  die  Alterationen  der  Schleimhaut  des  Ma*« 
gens,   so  wie  dessen  Yergröfserung,  die  Darmgeschwüre,   di^ 
Leberaffectionen,  die  MastdarmBstel,  deren  Vorkommen  der  Vf.^ 
gewifs  mit  Recbl,  als  durch  die  vorhandeoe  Abdominalpiethoni 
bedingt  betrachtet,  wahrend  kein  anderweitiger  Zusammenhang 
zwischen  ihr  und  der  Schwindsucht   aufzufinden  ist.     Endlich 
werden  noch  als  Ursachen  plötzlicher  Todesfälle  in  den  vorge« 
]pücktern  Stadien  der  Krankheit  weniger  das  von  Louis  ange«^ 
M;huldigt(^  Oedema  gloitidU  und  die  schnell  auftretende  Hepa>- 
tisation  eines  gröfsern  Theiles  der  Longensubstans,  als  vielAnehr 
starke  Bhitergüsse  aus  den  von  Ulceration  ergriffenen  Arterieä 
anerkannt.     Oft  aber  läfst  uns  die  pathologische  Anatomie  bei 
der  Aufsuchung  der  Bedingungen,  unter  denen  der  Tod  plötz« 
Ucb  erfolgte,  gänzlich  im  Stich.    Im  siebenten  Kapitel  werden 
zuvörderst  Betrachtungen  angestellt  über  die  Dauer  der  PhikkUß 
Da  aber  die  tabellarischen  Uebersichteii  nur  nach  LouU^t  und 
Boyys  Beobachtungen  in  der  Hospitalpraxis  construirt  sind,  sd 
dürfte  ihnen  wohl  nur  ein  sehr  beschränkter  Wertb  zuzugeste- 
hen sein.    Wichtiger  erscheint  uns  eine  andere  Tabelle,  welche 
die  Todesfälle,  die  in  London  in  den  verschiedenen  Monaten 
des  Jahres  an  Phihisis  erfolgten,  numerisch  aufführt.    JMe  mtU 
sten  Todten  förderte  der  März,   nächst  ihm  der  Februar ^  der 
December,  der  Januar,  der  April,  Atv  Mai;  es  folgen  dann  der 
November,  Juni,  October,  Juli,  und  endlich  Septeniber  und  Au- 
ig;ust.     Im  achten  Kapitel  iheilt  der  Yei^fasser  seine  statistischen 
Untersuchungen  über  die  Phihisis  mit.    Sie  betreffen  zunächst 
Vorkommen  unJ  Sitz  der  Tuberkeln  in  den  verschiedenen  Le- 
bensaltern.   Hier  werden  zuerst  einige  Fälle  von  Tuberkelkrank* 
belt  im  Fötus-  uiid  Säuglingsalter  citirC.    Für  die  Berechnungea 
über  die  Häufigkeit  der  Tuberkeln  bei  jungen  Kindern  sind  die 
Beobachtungen  von  Guersent,  Lombard,  J^Hson^  besonders  aber 
die  von  Papavoine  benutzt.    Mehr  als  ein  Vierlheil  der  Kinder» 
«reiche  innerhalb  des  Zeitraumes  vom  ersten  bis  cum  funfzclintea 
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Jahre  ttarbeOt  sind  mil  Tuberkeln  behaftet«  deren  Vorhandensetii 
in  i  Thcit  aller  Fälle  den  Tod  bedingt.  Tuberkeln  kommen 
Tomüglicb  im  dten,  4ten,  6ten  und  6ten  Jahre  vor,  wo  das  jähr- 
liche Wachsthom  f^  Theil  des  Totalgewichtes  des  Kindes  nicht 
übersteigt  ^nd  die  Sterblichkeit  im  Allgemeinen  auf  1  pCt.  sinkt, 
^ach  dem  Eintritte  der  Pubertät  Ist  die  Sterblichkeit  an  Tuberi- 
kelkrankheit  am  gröfsten  binnen  dem  20sten  und  dOsten,  dan^ 
binnen  dem  dOsten  und  40sten,  hierauf  binnen  dem  40sten  und 
'SOsten  Jahre;  zunächst  sterben  nun  die  Meisten  entweder  zw^- 
sehen  dem  Idten  und  20sten,  oder  binnen  dem  SOstennnd^stea 
Jahre,  oder  selbst  in  der  Zeit  über  das  ^ste  Jaht  hinaus.  Nack 
tlem  Eintritt  der  Pubertät  erfolgt  die  Hälfte  aller  Todesfälle  aft 
Schwindsucht  in  dem  Zeiträume  zwischen  dem  20sten  und 
40sten  Jahren  im  30sten  Jahre  ist  die  Mortalität  daran  am  gröbteBi 
von  da  an  nimmt  sie  allmählig  ab. 

In  Bezug  auf  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Tuber- 
•kein  in  bestimmten  Organen  sind  Papavoines  und  Lom^9  An^ 
gaben  benutzt.  Die  Frage,  ob  Männer  oder  Frauen  häufiger  aife 
Tuberkelkrankheit  sterben,  bleibt  unbeantwortet,  da  je  nach  den 
einzelnen  Orten,  an  denen  die  Beobachtungen  angestellt  sind^ 
die  Resultate  verschiedenartig  ausfallen.  In  Hamburg,  in  den 
Krankenhäusern  zu  Ronen  und  Neapel,  in  New- York,  Genf, 
Berlin  (nach  SüßnUhh)^  in  Schweden  (nach  Nieander)  kommen 
auf  8  oder  9  pUbitiscbe  Frauen  10  schwindsuchtige  Männer. 
Nach  zwei  andern  Angaben  kommen  in  Schweden  und  Beriiil 
«ehr  Todesfälle  von  schwindsüchtigen  Frauen  vor,  ^Is  von  Män- 
nern. In  Paris  dagegen  sterbi^n  bedeutend  mehr  Frauen  ab 
-Männer  (as  14:10)  an  Schwindsucht.  So  sollen  auch  im  kind- 
lichen Alter  in  Berlin  bedeutend  mehr  Mädchen  als  Knabeä 
■(a  15«  6:10)  phthisisch  sterben.  -^  Nach  di^en  Erörterungen 
wird  der  EinAufs,  den  verschiedene  Beschäftigungs  weisen  auf  Er- 
-Zeugung  der  Pkihisis  ausüben,  untersucht  Der  Verf.  erkennt 
den  Werth  der  von  Benoision  de  Chateauneuf-  und  von  Löfri^ 
hard  hierüber  gemachten  Miitheilungen  an,  meint  aber  mit  Recht, 
derselbe  würde  bedeutender  sein^  wenn  die  Gesammtzahl  der 
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durch  ein  bestimmtes  Gewerbe  beschaftiglen  Piersoaen^  die  Ge^ 
samiDUahl  der  Oberhaupt  unter  diesen  sich  ereigoendea  Todes«- 
fäll«^  die  Quinerisebe  Angabe, der  Todesfälle  an.Taberkelkrankr 
beity  und  dann  endlich  auch  noch  eine  Vergkicfaung  der  bieraiit 
sich  ergebenden  Resultate  mit  der  Mortalität  der  Gesammlbe- 
völkerung  in  der  Gegend,  wo  von  jenen  Scbriftsteliern  die  Be- 
obachtungen  gemacht  sind,  von  ihnen  angegeben  waren.    Nach 
weiterer  Ausfiihrupg  dieser  Andeutungen  glaubt  Clark  alle  die, 
tuberkulöse.  Cachexie    bedingenden   äufserb   Agentien   in   zwei 
gröfsere  Abtheiiungen  bringen  zu  dürfen.     Die  erste  würde 
diejenigen  in  sich  begreifen,  wekhe  örtlich  reizend  auf  die  Rer 
spiratjonsorgane  wirken ,  wahrend  die  andern,  alle  Einflüsse  um- 
bkie^  yr^he  einen  schädUchea  Einflufs  auf  die  gesammte  Coa)- 
siitution  ausüben.     Der  Inhalation  von  Substanzen,  die  die  Re- 
spirationsorgane   örtlich   afficiren,    sind:   Steinmetzer^  Maurer,' 
Winzer  ond  Bergleute,  Köhler,  Flachshereiter,  Messing,  und 
Stahlarbeiter,  Meiallschleifer,  Nadler  u»  A.  m;  vorzüglich  ausge^ 
setzt.    Ueber  den  «achtheiligen  Einflufs,  den  diese  Gewerbe  auf 
die  Gesundheit  der  Arbeiter  ausüben,  werden  nach  den  Angaben 
der  verschiedensten  Schriftsteller  recht  interessante.  Angaben  ge- 
macht; bei  der  geringen  Zahl  an  solchen  Individuen  angestellten 
Leichenöffnungen  kann  aber  meistentheils  die  specielle'  Weise 
der  Brustaffection ,  der  sie  unterlagen,  nicht  angezeigt  werden. 
Besonders,  häufig  scheinen  bei  MesserschleifeKn  Krankheiten  der 
3rustorgane  vorzukommen.    Kntghi  fand  unter  250  dieser  Leute 
1^  Brustkranke^  während  von  der  gleichen  Zahl  anderer  Handr> 
werker  in  Sheffield  nur  56  Brustkranke  vorkamen.    Bemerken»* 
.verth  ist  hier  übrigens  wieder  der  Einflufs,  deo  der  Mangel  frlr- 
«cher  Luft  auciübt:  während  die  Schleifer  in  Sheffidd,   wo  die 
^rbeitssale  enger  sind  und  weniger  gelüftet  werden,  meist  zwi- 
schen dem  28sten  und  S&ten  Jahre  sterben,  erreichen  die  auf 
dem  Lande»  im  Umkreise  der  Stadt  beschäftigten,  meikein  Aker 

,TOa  40  Jahren. 

(Schlufs  folgt) 
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tbigen  Registern  ist  auf  3^  Tblr.  bestinjnit,  wofür  saniintliche  Buch« 
haädloiigea  'Ubd  PöstSniier  'sie   r.»  liefern   im  Sunde  sind. 

A.  Hiruchwald* 

'Jit  4.       Berlin,  den  22'««  Januar         1836. 


Die 'G^aellseHaft  fär  jMraciiscbt.Aledwio   in  Berlin.     Von    Cesper.   — 

Freiwillig«    Durciilöcherung    des   Darfukanals.     Vom    Kr.  FhysiüU« 

■'  Dr.  Eberrri^i^r;   —    Lileiaiur.    (Clarke,    uher  Sciiwiudftucht.) 

Vom  Or.  Stennl^l^s»  (,S,i:bl«>fs').r~   Krju  An  seiger.  * 

V.  Stosch'sche  Gesellscihaft  lür  practische 
Mediciii  in  BerKn. 

*  "'     ;  ■      '  •'  Vom    .     ' 

Dr.   Casper, 


Seit  läoger  als  ztllii  Jahreii  besteht  hier,  unter  der  Leitung 
ihres  Begründers ,  des  Geb.  Medic»  SLathes  Drl  r.  Siosch^  und 
ganz  nnabbäflgig  Voft  dem  äbnlichen  Vereinen  der  Hauptstadt, 
eine  kleine  Gesellschaft  pl^actischer  Aer^te,  welche  lediglich  zu- 
sammengetreten ist,  um  durch  lebendige  Erörterungen  und  Mit- 
tbeilungen  der  Mifglieder  sieh  gegenseitig  zu  belehren  und  unter- 
richten, und  durch  periodische  ZusammiBBkHnfte  die  Bande  der 
collegialischen  Freundschaft,  die  in  einer  so  grofsen  Stadt  wie 
Berlin  so  leicht  locker  werden,  immer  fest  zu  erhalten  und  en- 
ger zu  knüpfen.  Beide  ihr«  Zwecke  bat  diese  Ge^Uschaft  fort- 
während «frfreulich  ^ffiiHlj  ^ind  wir  dürfen  versiehern,  dafs  jeder 
einzelne  Yersammlungsabend  jedem  Mitgliede  ein  erwünschter  ist, 

JabrgMig  1836.  4 
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^>«j4t(^2fS»M#l  ^1^*^«  7^  drkigembte  yeraQlas8^Ilg;,  tehlr, 
'^  obgleich  kern  andrer  LeSloigeoaGif  als  der  genannte  intellec^ 
|iidl<(.fbM»  k[fi|V  ^^i^VBk  4iese  geräuscblps  ,  foctwirkeilde 
Q^effglbaft  wth  ttBeracugt  hat,  dafs-sie  nachgerade  in  ihren 
ProtpcoHen  einen  groCsen  Reichibum  von  eigentbiioiiichen  prac- 
tbchen  Beobachtungen  sammele  und  zum  Theil  —  wenn  gleich 
in  den  frühem  Jahren  die  Protocolie  tbeik  gar  noch  nicht, 
iheils  nur  sehr,  andeutend  uud  summarisch  geführt  wurde^n  — « 
sam  Theii  dergleichen  Erfahrungen  bereits  gesammelt  habe,  |0. 
bat  sie  neuerlichst  beschlossen,  in  dem  Wunsche,  QQch  allge« 
meiner  niilzlich  zu  werden,  damit  öffentlich  hervorzutreten,  und 
bat  dieser  Wochenschrift  die  Ehre  erzeigt,  sie  zum  Organe  ib-* 
rer  Miltbeilungeu  zu  wählen. 

Die  Gesellschaft  besteht  aus  zwölf  Mitgliedern,  und  diese 
Zahl  wird  nur  ausnahmsweise  überschritten,  im  Falle  es  den 
iMlilgliedern  wünschenswerth  erscheint,  einen  oder  den  andern, 
der  hiesigen  Collegen  über  diese  Zahl  aufzunehmen»  Bisher  hat 
man  sich  noch  nicht  entschliefsen  können,  von  diesem  Paragra^ 
pben  der  Statuten  abzugeben,  weil  Jeder  die  Gefabren,  die  für 
das  Wohl  und  Gedeihen  einer  gelehrten  Gesellschaft  so  leicht 
durch  eine  zu  rasche  Yergröfserung  derselben  entstehen,  sehr 
wohl  kennt.  Die  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Gesellschaft 
sind  die  Herrn: 

Geh.  Medic.Rath  Dr.  ^ar#9, 

Medic.  Rath  Dr.  Bremer^ 

Geh.  Medic.  Rath  Dr.  Cajyirr,  Secret. 

Professor  Dr.  DUffehbach^ 

Hofrath  Dr.  Hauek^ 

Geh.  Hofrath  Dr.  HeUn^ 

Dr.  Kunde^ 

Stadtpbysipus  Dr.  N4»$orpj 

Privatdocent  Dr.  Bambergs 

Geh,  Hofrath  Dr.  Suinrück^ 
..  Geh.  Medic.  Rath  Dr.  r.  Stouhi  Wtt^ 

Dr,  Thär, 
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itty  rurfrd  imth  Kagchmg  «m  ncoct  an  seine  S^Ke  gewäUt^ 
4to  alicr  slatotenmafsig  alle  Stunmeo  för  sich  haben  muCi,  da- 
nätder  ganze  Verein  nie  den  Character.  des  Freundessirkeb  ver- 
liere, der.  für  san.  bisheriges  Besleben  so  gedeihlich  war.  £r 
tersammelt  sich  aHe  vierzehn  Tage  am  Mittwoch,  Abends  um 
aeht  Ubr,  in  einem  gemietheten  Lociile,  und  zwar  regeliiiafsig 
mit  Aosnahme  der  Sommermonate:  Juni,  Juli  und  Auga$t* 
Jede  Sitzofig  wird,  mit  dem  Vorlesen  des  ProtQcolls  der  Yoran- 
gegangenen  eröffnet,  worauf  jetzt  —  was  man  zur  gröfsern 
Ordnung  erst  neuerlich  eiogefiihrt  hat  *•  ein  durch  das  Alphabet 
Torher  bestimmtes  Mitglied  irgend  einen  beliebigen  munJIicben 
oder  schriftlichen  Vortrag  hält,  nach  welchem  noch  die  Krank- 
beils-Constitution -ii^  Berlin,  der  augenblickliche  Standpunkt  des 
medicinischen  Thermiometers,  in  allgemeiner  Verhandlung  be- 
sprochen wird. 

Andre  Rücksichten,  als  die  oben  genannten,  treten  eyn, 
wenn  es  sieh  iim  die  Ernennung  von  auswärtigen  Mitgliedern 
Jiandeit,  die  sieh  vielleicht  gleichgesinnten  Fdichgenossen  und  de- 
rea  wissensehafffichen  Bestrebungen,  durch  Mittheilung  ihrer 
Erlebnisse  n.  s«  w«  gern  anschliefsen.  mochten,*  und  so  hat  die 
Gesdkcfaaft,^^  bei-ihi^er  neuerlichen  Reorganisation,  sich  veranläfst 
gesehen,  Verbindungen  mit  auswärtigen,  als  practische  Aerete  ' 
in  verdientem  Rufe  stehenden  Collegen  anzuknüpfen,  und  an 
ihrem  letzten  Stiftungstage,  am  18.  November  v.  J.,  folgende 
Herrn- zu  „au^äiptigen  Mitgliedern"  einstimmig  erwählt:  Prof. 
Br.  V.  Ammon  in  Dresden  ^  Dr.  v.  Basedow  in  Merseburg,  Dr. 
j^nuj»  in  Danzig,  Geh.  Hofr.  Dr.'  Chelius  in  Heidelberg,  Med. 
Ratfa  Dr.  Co/un.  in  Posen,  Med.  Rath  Dr.  Jhhlkoff  In  Magde- 
bürg,. Med.. Ralh  Dr.  Ebers  in  Breslau,  Oherwundarzt  Dr.  jFr/Vit^  . 
in  Hamburg,  Dr.  Hirsch  M  Königsberg,  Prof.  Dr.  Jäger  in 
Erlangen,  Med.  Rath  Dn  Kortum-  in  Strelitz,  Med.  Rath  Dr« 
Ehades  in  Stettin,  HospkäMirijgent  Dt.  SändmäüH'hr  Hamburg, 
Med.  Rath  Br;i4&^it^:{i»  Stettin^  Med.  Rath  Dr.  s?.  Treyden 
ia  Königsberg,  Med.  Rath  Dr.  Ulrich  in  ÜMtiiz^- 
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.' .'  Wen«  Vir  uns  nun  Torb^bahen  m<^  iU»emtki^k(wthA\^^ 
furzen  Eingänge  Mfinftig  rcgelm'äfstge  MiUbeilüngen  aus  dien  Fro»- 
tocollen  der  Gesellschaft  zn  mächen ,  so  erlauben  Yfit  uns  i^ 
diesmal  nur  einige  ihatsächlicbe  Ergebnisse  zuzufügen ^  um  die 
Lieser  mit  dem  ob^en  nicht  gar  zu  trocken  abzufindeo. 

!  Eioe  Discussion  über  Qebirnkrankbeiten  brachte  Iblgetidl; 
Falte  zur  Sprache:  Eine  44'/ahrfge  Frau,  die  nach  einen  drittwü 
apoplectischen  Anfalle  eine  Lähmung  der  rechten  ^Setfe  davon 
getragen  hatte,  starb  nach  einem  vierten  Insulins^  das^  CoP^, 
siriäU  der  linken  Seite  war  breiicht  erweicht,  und  unter  denn- 
selben  lagen  drei  Tuberkeln  von  käsigter  Substanz.  «^  Setbs 
Jahre  nach  etneni  Falle  auf  die  Stirn  wurde  eine  völlige  Ver- 
eiterung der  linken  Hirnhälfte  bei  der  SecttOn  gefundeiK  — ^ 
Bei  einer  Dame  die  Jahrelang  periodisch  an  Hemicranle^  gelÜten 
hatte,  fand  man  h^  der  Section  am jtiroir^^».  orMt^  Ats  M9, 
front»  auf  der  Wölbung  der  Orbit a  zwei  Knochenspifzen  her- 
yorrageml.  —  Ein  Mitglied  bemerkte,  dafs  der  Hirneiter  nicht 
grau,  sondern  hellgrün  aussehe,  durcb  den  Zutritt  der  Luft,  wie 
bei  Trepanationen,  aber  grau  würde^  -*  Ein  andres  Mitglied  ?¥HHi^ 
gegen  die  Meinung  A^tfrA^f^^'j,  aueb  Polsationen  dies  kleiaen  Ge- 
hirns wahrgenommen  haben,  .^ 

ßei  einer  Wöchnerin  entwickelte  sich  in  den  ersten  Tagen 
des  Wochenbettes  eine  fehris  bullosa.  An  den  Füfsen  ent* 
standen  Blasen,  die  sich  fast  sichtbar  vom  Umfange  einer  iflseU 
nufs  bis  zu  dem  eines  Apfels  vergröfserten,  nach  und  nacb  auf« 
platzten,  gelbe  Lymphe  ergoss^  und  nach  vierzehtirl^eii  ab> 
trockneten  und  desc^uamirten.  Das  begleitende  Fieber  dauerte 
eben  so  lange.  Beim  Kinde  entwickelte  sich  Erysip^,  nifonut* 
und  es  stai^b.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  hkl  der  fölgen<ien  Ent- 
bindung, dieselbe  Exanthembildung  sich  abermals  eansteMte. 

Ein  Knabe  kam  in  di^  Behandlung,  der  taub,  stunini-^ -lind 
in  den  Extremitäten  paralysirt  war.  Der  Angabe  der  Mutter 
nacb,  sollte  er  vor  vier  Wochen  die  Pocken  gehabt  haben,  und 
diesem  zurückgetreten  sein.  Warme  Bader,  TiesicalOre,  zwölf 
Gran  Campfaer  taglich  bewirkten  einen  kräli^rtigefl' Aiisschbg, 
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infcf^i  Ittf^dai  USilde%  dana  Mckr.  im  OeaJcfalc,  miit  mit  d«m 
HcBvorbrecbeo;  dei  Exantbcms  bctsecle  sick  da«  Aligemelobeßn-) 
den.  la  d«r  <lriUeii  Woche  fing  der  Kraake  an  au  spreciiea' 
«ad  20  geben,  and  die  Heflang  erfolgte  dauerhaft 

Bei  der  Seltenheil  wirklich  glauLwSrdfger  Falle  von  syphi*> 
KlMcker  AasteekaUg  anC ,  nngewöbnUcba»  Wegen  wt  der.  Fall 
mittheMongswerlhi  wo  bei  einem  Manne  Ton  sweinnd8iebcn-> 
aig  Jaliren  sich  ein  grobes .  Chanker^eicbwiir  Un  Halse  seigte, 
d«K|  der  Yetstcberung  nach,  durch  die  Tabackspfeife  des  Sohne» 
des  Kranken^  deren  sich  Iietzterer  in  bedienen  pflegte,  entstan-. 
den  jeitt  sollte»  £s  ergab  sich,  dafs  der  alte  Mann  nie  im  Lei- 
hen früher  s^philiUsch  gewesen  war,  md  aafser  dem  Aker: 
machten  alle  übrigen  Umstände  seine  Aussage  ganai  glaobh^ft. 
Eine  Snblimalkur  stellte  ihn. bald  wieder  her<r 

Ein  Fall  yon.  hsrtuäckigster  Syphilis  ist  folgender:  Die 
Krankhek  war  im  Anfang  vernachlässigt  und  schlecht  bebandeto 
werden  und  dauertfe  bereits  awei  Jahre,  als  der  Berichterstatteii 
die  Behandlung  überndbm«  Im  Anlange  hatten  zwei  Aerate^ 
die  von  einander  nichts  wofsten^  der  Eine  die  antigastrische  Me^ 
Ihode,  der.  Andre  ^rlel  Quecksilber  angewandt,  .  Nach  scheiobarep 
Heilung  der  Cbancre^  waren  indels  die  Geschwüre  wieder  ^mf-« 
{ebrocfaeni  und  es  wMirde  nun,  nachdem  grpfse  Zerstörungen 
eingetreten  waren,  die  Scbmierkur^  jedoch  ohne  Erfolg,  in  An- 
wendung, gebracht.  Bei  einer  diätetischen  und  stSrkeoden  Be^ 
kandlung^  obue  weitere  Mercurialien,  besserten  sich  nunmeh« 
wenigstens  die  Ertliche»  ^mptome,.  bald  aber  entwickelten  «ich 
£nocbenattftreibungen  an  verschiedenen  Körpertheüen  und  einf| 
syphilitische  Haotkrankheit  Jetat  wurde  mit  dem  rotheo  Prä- 
cipitot,  nach  Berg^  vorgeschritten,  der  in  doppelter  Dosis  (bi^ 
aa  2  Gran  taglich)  gegeben  wurde,  und  worauf  aun  abelmale 
alle  ^pbilitisehen  Symptome  schwanden.  Einige  Zeit  .darauf 
hildele  sich: 4un' gastrischer  Ziisbnd  aus,  au  dein  sich  am  sieben« 
lea-  Tage^plötalich  eine  Hemiplegie  gesellie,  die  den  baldigen 
<Tod.b^Cli8ditmlie(s.:  ftejamitt^^iumientlich  etain  beäses  Wasser. 
geUuchter  Hammer  auf  den  Kopf  .^pplicirt|  braefaten.djimiCaaa-' 
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Iren,  wied«^  ru  «iöK^  bei  ijcfii  liiin  ki  der^  iiädisteii  Zek  äbomali 
€111  jsypiulitischer  Auisschlag  bcrvoilirach,  Nacb  ^wcr  ncntii' 
Schmier -( und  Hungerkor  war  zur  Zeit  der  Beriebtmtattaag^ 
abermals  eatschiedeoc  Besserung  eingetreten.  Ob  dauernd?  miofs 
erst  die  Zukunft  lehren! 

Ein  .30jäbriger  Mann,  der  an  Blasenhämorrhoideii  and  Iscburie: 
erkrankt  war  — -  die  die  Section  aurserordenlUcb  auffallend,  ia* 
traubenartigen  Yenensäckcben,  die  an  der  Schleimhaut  der  Bbise 
safsen,  und  strolzend  gerüllt  waren,  nachwias  <—  bewit^s  dur^ 
seine  atrabilaire  Farbe  schön  beim  ersten  Besuche  ein  chroniscbes 
Leber  -  oder  Milzieiden.  Der  Berichterstatter  hatte  bei  einem 
zweiten  Besuche  Abends  den  Kranken  noch  elmhäl  gesieheh,  der 
trotsdem,  dafs  durch  Katheterisirung  und  geeignete  Mittel  der 
Urin  abgeflossen  war,  noch  siehr  über  einen  fiten  Schmerz  in 
der  Blasengfgend  klagte.  Nachts  um  2  Uhr  entstand  Erbrechen 
einfer  srhmi^tzlg  grünlichen  Flüssigkeit,  undsoglmh-binzageru* 
fen  und  erschienen,  fand  Ref.  den. Kranken  bereits  verschiedenv 
I>te  Section  wies  eine  erweichte  Leber,  Galjeasteine^  eine  sehr. 
kleine  Milz  und  eine  Ruptur,  des  Darmkanals  von  der  GröCse 
einer  Erbse  nach,  die  sieb  nahe  an  der  AHiAui'scbett.Kiapipe  ift 
einer  scirrhösen  "Vechärtung  beEand^und  aus.  welcber  die  flössi'^ 
gen  Darrocootenta  in  den  Unterleib  ergossen  worden  warens/  ;\ 

Ein  Schlächter  hatte  ein  krebsartiges  Geschwör  an  der  Zun«^ 
gen  Wurzel,  das  in  drei  Wochen  durdi  ^iiri#i»  muriat,  mdron^ 
acheinbar  vollständig  geheilt .  worden  war.  Kurze  .Zeit  darauC 
starb  der  Kranke  plötzlich  Nachts,  an  Erstickung,  die ducph  Krebs«» 
gesehwJilste  an  der  Luftröhre  bedingt  worden  war«  -    .- 

Ein  neunjähriges  scrophulöses  Kind  bekam  alfanablig  den: 
Gesichtsfehler,  dafs  es  das  Maafs  der  Entfernungen  yierlor,  ^üher« 
kaupt  ;schwachsicbtig.  wurde,  und  Krämpfe  unter  allerlei  Fomeii 
Kekiiin.  Piötzb'cb  starb  das.  Kbd  i»ch  votan^gängeaer^biraei 
Bessc|tang<  unter  Krämpfen  uAd  bei  gänzltebem'iVefiu8t«:;des^  Ge^. 
«chts«  .Maa.  land  Keide  seitliche  Uimventdkd  vonr  rWasfCr 
atroteend^  <^das ;CiaM0tft.Jviyor*  0/9^.  war,  Yti^ditsfflimd^^iiUua^ 
ifrTCllie  Fj^ttlliaS<t:.i«lervKafi<leh*'f;v...,^  :.;  Ms;.^;..;.-  -<.c;  -.^.  ;./\  >.•::.:< 
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r  B^«  einer  icfcoa  ft«it  drei  Monaten' in  einem  f^i-^titbaren 
GnMle  MMtiaid^n  FroM^gJe  bewirkten  andei'thalb  G^att 
SttycbttiB,  die  albnSbiieh  auf  enderttiatischem  Wege  eingewirkt 
hauen,  Heilong.  Es  eraeUen  bemcrken&werth,  dab  Sirycbnin 
hier  grade  auf  die  Sensibflitata-Nervien  so  günstig  eingewirkt  hatte: 
'/=  (Fortretanngen  folgen  gelegentlichO 


ll^reiwillige  Durchlöcherung  des  Dann- 
kanals. 

,  (Fi^UeUaiif  der  io  No.  11  und  12  v.  J,  mitgetbaltea  FlUle,) 

\m 
I^^reis-Physicus  Dr.  Ebermaier  in  BüsseldarCi 


V.  SeinHeh  N.^'  ein  26)ähriger  starker  Mann,  wurde  am» 
\%\  ^November  ]82*->  nachdem  er  am  Morgen  mit  einem  Mit«* 
arfaeiter  einen  heftigen  ^ank  gehabt,  aus  seinem  Dienste  entias-» 
sen,  in  welchem  er  seh  geraumer  Zeit  nicht  das  geringste  Krank-» 
heitsxeichen  zu  erkennen  gegeben  hatte.  Wie  er  den  Rest  des 
Tagey  und  die  folgende  Nacht  sich  befunden,  konnte  nicht  nä«*' 
her  cmittelt  werden,  da  er  allein  wohnte  und- ohne' Familie, 
war«  Aer^tUcfae  Hülfe  bitte  er  indessen  nicht  gebraucht,  und 
es^  erlieUte  aus  seinen  spätem  unvollständigen  Aeufserungen,  dafs 
et  bereis  am  Nachmittage  selbigen  Tages  von  I^eibschmerzeni 
befaikn  worden  sei,  so  däfa  er  das  Bette  nicht  habe  verlassen 
können ,  dafe  aber  dieselben  ihm  anfänglich  nicht  sehr  bede»*; 
tend  gesehienen,  und  nur  ihre  allmäblige  Steigerui^  ihn  bewo- 
gen habe,  die  Aufnahme  in  das  städtische  Krankenhaus  nachzu-r; 
aneben.  Von  einem  Streite  und  einer  etwa  darin'  liegendeB 
Yeranfawnmg  seiner  Krankheit  erwähnte  er  hier  nicbis«  Er  traf 
nSrapiiektam  17ten«  gegen  11  Uhr  Morgens  ein,  nachdem  er,  geW 
filbrt  ^^ött'^«ine»^firininde,  aiw»  den  weiten  Weg  von  seiner 
W^iiiaiig^^va3.Ftffs  suräel^clegt  hatte,  indessen  schon  so  schwäch 
war,  «dab  er  die  l^eppcnicht^ohne  fiHUfe  4inaufgdit»  koniitff* 
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.  JPki  'der  ,eifie>bi^e.Su>n4.«  i|4<;liher.vofg<n9nu9«nieii>  l^nter-^ 
/nicbnng  war  er  bei  vollem  B^woffclsetn^  al^er  giif^s^h  pvMo«« 
Icalt,  und  hatte  .<}fn  blasses,  e^ngefalien^s  Ge&icbtt«.  Oeffnung  war 
i^eit  geslern  fnebripals  .da  gßwesen,  aber  .kjein  FXirerbenr  £>f 
lijagle  über  Scbmer^sen  im  UpUrlejüte^  der  weiiig.aufgfUrieb^il 
war,  besQndeTjS.  Über  Stiebe  Jo  ,t>ei4ei)iSeiteii  4^#elh^i|.  Obgletcb 
eine  in  Brand  geralbene  UnterleibsentziinduDg  und  mitbin  der 
baldige  Eintritt  des  Todes  nicbt  yerkan^jU>^erden  konnte,  so 
wurden  djpch  nocb  warme  Umscblage  auf  den  Leib,  Einreibun«- 
gen  udd  Tiifver  von  Calomel  und  Opium  verordnet  Der  Zu^ 
stand  blieb  indessen  derselbe;  um  3  Uhr  erbrach  er  zweimal  mit 
Anstrengung  etwas  Galle,  legte  sieb  dann  plutzlleh  zurück  und 
war  verschieden. 

Bei  der  Obduetion  zeigten  sich  mir  am  Jiiiken  Hoden  Spu- 
ren äulJserer  im  Leben  erlittener  Gewalt.  Es  febke  nämlich  auf 
fjner  etwa  ^tbal^grpfseay  auf  der  Mitte  desliokAo  Hodens  be- 
fiiidticben  gerötheteo  .Stelle  die  Oberbaut,  am  Hoden^iacke  zu^i 
Tbellt  gan%  aber  in  der  Mitte  dieses  Fleckens  an  einer«  pf9n«ig«. 
grofsen  Steile.  Stau  derselben, f^  ich  plastische  Lymphe  ^Uft« 
^«^cbwitzt  und  >aiigetrock;)et.  J)h  Baut  selbst  war  hier  äuber^ 
lieb  schwärzlich,,  gerötb^t,  härtlieb,  in  der  Mitte  am  meisi^f 
4ie  S9>bstanz  demselben  mit  Bbt  durchdrungen,  und  auf  d^  io-^ 
lierfi  Fläcbe  ebenda^^elibst  die  Spuren  bedeuijendec  Entzündupg 
Dicht  zu  verkenneii.  Zugleich  war  an  «bten.  djesier  Stelle  4i^ 
Sclieidebiiut  gerissen  und  in  dem  Spalt  ein  kirscbevgroCM^s  Stüek 
^{^  Hodens  emgekiemmt  und  stark  entzündet;  die  ührigei\ThejIe 
de»  Hodens  waren  etwas  weicb*. sonst,  aber  mcbt  entasündki« 

Uebrigens  fand  sich  bei  der  äiifscr^  Besieh M'gimg  deswabl- 
gebauten  und  gut  genährten  Körpern,  dafs  die  Arme, noch  be-. 
i»')^|icb,  die  BePiie  dagegen  sebr  starr  waren ,  und:  dafs  ao  die- 
sen jie  Muskeln  besonders,  deutlieb  ihervcirsi^ratigeäb 
Naclfdem  die  äufserp  Hautbedeekungfn  des  nur .  wenig  .a«4ge«: 
triebeneoB^fic^^  welche  wegen  etwAoigerfSpnreBvoaGewfillr 
Ibätigkeit  sorgfällig  uQtersMicbjt  wurden,!  ^räckge^cbl^gen  w^reo, 
^te.  sieb  d^$  PfriiQnofm  ivul>dj[e  änfferp  jP^cfc»  der  Gedäriue 
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dicker,  gfiker,  plastischer  LyaipKe  bedeckt.  Eben  ßo  war  der 
Hageo  vnd  Darmk^nalt  ao  Mreil  ee  sieb  nur  tilgte,  roseorolU 
enlzüadel:  und  nit  plailischer  Lyaipbe  bedeckt.  Auch  auf  fiem 
sufli  Tbeü  aufgelösieu. Netze  steigt^  sieb  überall  eitrige  Flüssige 
keit.  Im  Grunde'4cr  Baucbböbk  biideii  si(b  etwa  zwei  Quart 
einer  gleicbföm^en,  diinned,  gelblicben,  aa^cb  Kotb  riecbendeä 
Flüssigkeit,  in  wfkher  bin  und  wieder  eiozeloe  Kleieo  -  Stücke 
eben,  als  mutbnaCsUcbe  Reste  von  Sch^varzbrod  aufgefunded 
wordaa.  Im  Becken  fa^d  akb  ein  grofser  Spulwurm«  Macb 
Hiowegnabme  dieser  Fli^igkeit:  zeigte  sieb  im  Leerdaroi,  etw2| 
2ii  £Ue  vom  Magen  entfernt,  ein  IJ  Zoll  langes  Locb,  welche« 
von  der  aubern  Curvatur  des  Darma  aus,  etwa  zyi^ei  Drittel  dea 
ganzen  Darms  einnäbm.  In  der  ganzen  Gegend  dieses  L9cb« 
war  der  DaTjn  lieaonders  stark  entzündet  und  mit  vieler  pl^sti« 
scboi  Lyikipbe  bedeckt  Die  Ränder  desselben  waren  brandig 
w^eicb  und  breiartige  zum  Theil  bUu  und  aufge- 
schwollen. Auch  die  innere  Haut  war  in  der  ganzem 
Gegend  aufgelöst,  aufgelockert  und  zum  Tbeil  bläu-» 
lieb.  In  der  Nähe  desselben  waren  noch  einzelne  Spulwürmer,, 
Nach.,  der  Herausnahme  des  ganzen  Darmkanala  zeigte  akb  di^ 
vordcnR  und  ändere  Fläche  desselben  überall  ^br  roth,  die  den^ 
.Mesenterium  zugewandte  aber  weniger  entzündet  Er  war  mei-. 
steos  leer;  nur  am  Ende  des  Je/unum  fanden  sich  einige  ziem- 
lich unverdaute  Reste  von  Schwarzbrod.  Die  Schleimbaut  ,war 
«beraM  tnnerKch  mit  einer  geglichen,,  wenig  riechenden,  brei- 
artigen' Flüssigkeit  bedeckt,  welche  sich  durch  gröfsere  Consi-* 
stenz  von  der  ia  der  Bauchhöhle  gefundenen  unterschied. 

Nacb  Abspiilung  derselben  zeigte  sich  die  Schleimhaut  über*«^ 
adi  aufgelockext,  weieh  und  etwas  gerötbet  An  vielea. 
Stellen,  besonders  im  /lyi^ävi»«  fanden  sich  brandige,  scb.war2-b 
•  blatte  .Stellen,  von  starker  Erttz.ündungsrötbe  nn^ge«-. 
beof  welebe  seht  erw eicht  und  überbaupt  der  Umge-« 
bi»fkg  des  Loches, ab nllch  waren.  . 
^  Der  Magen  war  leer,  äuJberiich.nHJ^inQ.el'lJ^^ 
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aber  überall  mkj^lieiitbiiticber  Peikditigt:€|it .  aberzQgeK»  A«rte 
von.  Speiseii  und  Getraoikeft  waren  nicht  mi  bc^ynerken;  <lie  Le^ 
ber  w^T  etwas  blutreicber  ab  gewöhiiKcfa;  ^le  G^IIenUasesIrot-n 
^e%id  von  dünner  Galle,  welche  uligewö)in}ic^  stark  in  die 
Umgegend  ausgeschwitzt  war.;  In  der  Brust*  und  Kopf  höhl« 
waren  alle 'Organe  in  aDgemessenem  ISastande, 

,  Yorstebender  Fall  gehört  zu  den  nicht  gewöbnlScb'eOf  Jti^ 
dem  während  der  kurzen  Zeit  von  kaum  30  Standen  die  aus 
innern  Ursachen  (wahrscheinlich  aus  Aerger  und  Galleaergufs]^ 
entstandene  und  keineswegs  durch  die  Quetschung  des  Hodens 
bedingte  Enteritis  eine  solche  Höhe  erveichte^  dais  Braadnnd 
Ruptur  entstand.  Ob  die  letzte  nebst  dem'  dadurch  veraolafsten 
Ergufs  des  Darminbalts,  welcher  sich  mit  dem  Exsudat  der 
Bauchhöhle  vermischte,  erst  kurz  vor  dem  Tode,  etwa  mit  dem 
(>brechen  oder  ohne  dasselbe  und  schon  vor  der  Aufnahme  iu> 
das  Krankenhaus  eintrat,  ist  schwer  zu  entscbdden.  Wenn,  das 
erste  auch  für  wahrscheinlich  gehalten  werden  könnte,  so  bleibt 
doch  zu  erwägen,  dafs  die  Masse  des  Extravasats  zu  bedeutend 
war,  als  dafs  sie  auf  einmal  ergossen  werden  konnte,  sowie  dafs 
der  Darm  äüfserlich  gleich  dem  .Bauchfeil  überall  mit  plastischer 
Lymphe  bedeckt  war,  und  dafs  der  Kranke  noch  wenige-  Ston«^; 
den  vor  seinem  Tode  den  weiten  Weg  zum  Krankenb^ipse  sei 
Fufs,  wenn  auch  gefuhrt,  zurückgelegt  hatte. 

Da  die  am  Hoden  vorgefundenen  YerSnderungen  auf  eine 
3ufsere  Gewalt  deuten,  und  ein  Streit  des  damals  anscbeinlfdi 
ganz  Gesunden  mit  einem  Mitarbeiter  leicht  in  Thatlichkeite» 
übergegangen  sein  konnte,  so  lag  die  Frage  näher,  ia  wiefem. 
die  Ruptur  des  Darms  und  die  Unterleibsentzündnng  auf  cifla» 
soJehe  bezogen  werden  könnten.  Wenn  aber  nicht  zu  bexwei'^. 
fein  ist,  dafs  die  Verletzung  dt$  Hodensäckea  eben -aor  gut  durcb 
einen  Fall,  durch  einen  zufügen  Stofs,  oder  sonst.  dtuTälUg  entn» 
standen  ^ein  kann,  als  durch  absichtliche  Gewali,  durckflu&triti 
Uc  f.»  w. ,  •  f o  ist  eben  ^so  unläugbar »  da&  -  die .  beft^Q  Emt^nhh^. 
nicht,  mit  der  Hodehverletzung  im€aus«IverhältBiCai^filebt|  4a4ilM)  . 
faita^rrrdftei»'viel;<9ur  uiibeieulendist^i,;«--;'!^^:'. v--''     .Ik;  no-i:  v\.vi 
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'  :  Wcthi  isf  dber  iiiir  VermollHifig  seta  kamr,  dafs  dicf  Hötei- 
qnetsülMing'diifch deinen  Forstrilt  herbdg^fubrt  «ei,  so  liegM 
nodh  bei  w^tem  "v^reniger  Gründe  vor,  anzunehmen,' diifs  dieknr 
Innern  des  Unterlribes  Statt  gefundene  Darmzerreifsung  aiit  ei- 
ner  auTsem  Gewalttbäiigkeit   in  Verbindung   gesetzt  werden 
müsse,  da  nicht  nur' jede  Spur  ctne^,  erlittenen  Schlages  oder 
Stefses  4»  'den^  Ban^bdeckea  äurserllch  febltv  sondern  auch  die 
Gröfse  und  Beschaffenheit  des  im  Barm  befindlichen  Loches  ei'> 
Äcr  Enistehung  von  Au&en  widerspricht.    Obgleich  sehr  gefdhr'^ 
liehe  Vertetzungen  der  innem  Korperhohlen  durch  aufsere  Ge-r 
walt  entstehen  können,  ohne  dafs  die  diese  Hohlen  umgebenden 
weichen  Theile  verletzt  worden  sind,  und  es  nicht  an  beglau-' 
bigtea  BeolKichtangen  fehlt,  wo  in  Folge  eines  ataf  den  Unter-' 
leib  geföhrten*  heftigen  Schlages  der  Tod  erfolgte,  ohne,  dafs  in 
den  Banchdecken  Sagillation  oder  Contusion  zu  bemerken  war, 
so  "wird  man  doch  zugeben,  dafs  eine  solche  Annahme  im  vor* 
liegenden  Falle  rein  hypothetisch  und  als  wiNkühriich  kaum  ztr 
rechtfertigen  sein  dürfte,  sobald  dadurch  eine  Schuld  imputirt 
wird.    £»  ist  swar  nicht '  bekannt,  dafs  der  Verstoibene  vor  dem 
Streke  krank  warf  aHein  es  ist  eben  so  wenig,  beiden  daktrhani 
fehlenden  zoverlassigen  nähern  Nachrichten  über  sein'  frfiberei 
Befinden,-  erwiesen v  dafs  die  Hodenverletzung  durch  den  Streit, 
und  nicht  zufällig  früher  entstanden  sei,  etwa  durch  «inen  Fall 
oder  Stofs.    Wenn  allerdings  ein  einziger  heftiger  Fufstrilt  oder 
StoCs.  hinreichte,  die  Zerreifsnng  des  Darms  zu  bewirken,  zumal 
wenn  das  von  Luft  ausgedehnte  Darmstack  vorlag  und  -^o  der 
Snfserlichen  Gewalt  einen  verhaltnifsmäfsigsrärkern  Widerstand 
entgegensetzte^  als   die  darüber  liegenden  nicht  angespannten 
Bauchdecken^  und  wenn  man  glauben  kann,  dafs  der  auf  diese 
Art  entstandene  grofseRifs  durch  die  Contraction  der  circubi- 
reo  »Muskelfasern  in  em  weit  offen  stehendes  Loch  von  der 
Fdvm  di^s  vorgefundenen  sich  gestaltete,  so  kann  dieser  Vorgang 
aUerdii^  mä^A  ^ein^  allein  die  hypothetische  Annahme  dessel- 
ben ^f^irämb.4ach' weder  die  wahrseheinlichste  noch  einfachst« 
ErUarangsairt    Viehnebr  hdieo  die  eidlicli^  vemonimenen'^  l^bMlz 
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UBverdäcbtigen'  Zeugm  des  Strdt€r^>e  Tfcätli^lifceit  4mStim^ 
^nden,  wodurch  der  Verstorbene  atif  irgend  eine  Weke  Ter*, 
letzt  werden  konnte^  durcbaus  in  Abrede  gestellt |,  und  ist  de&r 
halb  die  gericbllichie  Untersuchung  »ich  gaUaEÜch  aledergescUa* 
geo  worden.  '      ;    '  v 

Dafs  aber  n»  yorUegenden  FaXe  ao-  eine  YdrgifttfDg  mditi 
im  Entf^prntestea  zu  denken  war,  bedarf  keiner  weitem  Aiis^ 
etnandersetzung,  zumal  der  Magen  nicbl  besonder^  entxnndeb 
sich  zeigte.  Eben  so  wenig  kann  in  Erwägung  kotonieni  o^ 
sich  schon  längere  Zeit  vorher  iin  Darm  ein  Greschwür  gebildefe 
ha^e»  welches  bei  der  letzten  Krankheit  zufäliig  platzte,  AMer« 
dings  hÄtXe  ein  so  bedeutendes  Geschwür  im  Leerdatfm  sieb 
nicht  ausbilden  können,  ohne  dafs  gWichzettige  beträchtliche 
Störungen  der  Verdauung  und  StuUentleerimg  vorhanden  ge*^ 
wesen  waren«  Solche  Kranke  leiden  an  mehr  oder  weD%er  hef- 
tigen Koliksehmerzen  mit  dbiwec^hsclndeb  Durcbrallen,  veflterei» 
die  Kräfte  und  magern  ab.  ,Wir  in^issen  freilich  nicht,  ob  dieg 
nicht  in  den  leiseren  Anfängen  bei  dem  Verstorbenen  wirklich 
der  Fall  war,  allein  die  Beschaffenheit  des  Lochs  nnd  des  gan-* 
i^en  Darms,  so  wie  der  gänzliche  Mangel  aller  Zeichen  tinec 
f:hronischen  Entartung  in  demselben,  lassen  gar  nicht  daran  denken. 

Es  ist  also  nur  übrig,  ^u  erwägen,  ob,  «ine  rasch  tödtlich 
gewordene  Unterleibsentzündung  ans  inneren,  weder  mit  äutserer 
Gewalt  noch  mit  der  Hodenquetschung  verbundenen  Ursachen 
verbanden  war  und  als  Ausgang  die  Darmdurchlöcherung  be^ 
dingte,  oder  ob  die  Entzündung  erst  in  Folge  der  primitiven 
parmzerreifsung  und  diese  durch  einen  Fnfstritt  u«  s.  w.  auf  den 
jUnterleib  veranlal'st  worden  sei.  • 

Diese  letzte  Annahme  wird  aber  um  sa  eher  als  dprehaus 
nnstattbaft  erkannt  werden,  wenn  man, erwägt,  dab  ein  Mensch« 
der  ein  Locb  im  Darm  hat,  sich  nicht  noch  mehrere  Stünden 
leidlich  wohl  befinden  kann«  wje  es  doch  hier  der  Fall  .war. 
Vi€>]in.ehr  mufs  er,  selbst  wenn  nur  wenig  Darminfaalt  in  die 
Baachhohle  tritt,  gleich  von  heftigen  Sehmerzen  befaüen  wer« 
den^  ufid  wii?4f  ida.  tüg^^kk  die  vemtas^ende  :GewaIl  bedeutend 
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teifi  tanSsi  wohF  )Mm  im  StaiMle*  setn^  tidi  in  Mfeirfiai  iifi^ 
weile  Wege  zu  macKeti.  Ein  DarmnTs  ist  eiikYd^Mt,  d«r  sicü 
gleich  bemerküch  macht,  wenn  gleich  bekanntUch  eine  heftig« 
UnterieÜMentsundung  Besinnung  und  KrSfte  oft  noch  auf  be^ 
'wondernswurdige  Weise  übrig  läfst  Eine  intensite  EnierMi 
^ann,  zumal  bei  starken  blatreichen  Indtriiloeni  und  wenn  Anf~ 
regoog  des  Gemiiths  oder  Reiz  dorch  hitzige  Getribke  gleich^ 
zeitig  bedingend  einwirkten,  schnell  in  Brand  übergehen  nnd 
leine  spontane  eben  so  gut,  als  die  Cholera,  welche  im  Grund« 
liöbh  auch  nur  eine  Darmreizung  ist,  den  Tod  binnen  30  Slnn^ 
den  berbetföhren,  insbesondere  wenn  durch  Brand  eine  Ruplu^ 
des  Darms  eintritt.  Es  bleibt  sonach  kein  Zweifel,  d9ifs  eine 
•heftige,  mit  Ausscbwitzung  in  die  Bauchhöhle  vorhandene  £11^ 
ieriiis  10  Brand  übergegangen  war,  nnd  das  Loch  zufällig  wah» 
reod  der  letzten  Zeit  an  dieser  Steile  entstand.  Es  ergofs  nur 
wenigen  festen  Darminhalt  in  die  ausgeschwitzte  Masse,  und  mehjt 
üussigeo,  da  durch  die  mehrmalige  StuUenÜeernng  des  vorigen 
Tages  die  festen  Excremente  meistentheils  entfernt  waren.        ' 

(Schlufs  folgt.) 


Literatur. 

(Lungenschwindsucht.) 


jfjreatite  on  pulmonary  tonsumpiwn  comprehen^ng  an  in^uiry: 
iiUo  Phe  cauMS^,  naiure^  preveniion  andtreatmtni  of  iuber^ 
eulotis  and  scrofulou^  dUea»£S  in  gengrah  By  James 
Clarky  M.  D,  CoMuliing  Physidan  to  ihtir  Majesiies 
ib^  hing  and  queen  of  thg  Belgians  and  phy^idan  in  or^ 
diaary  ia  iheir  Royal  Bighneäses  the  DachasM  of  Kent  and, 
thePrincess  Fictoria.    London,  1835.    400  S.  8. 

(Schlufs.) 
Federfabrikanten,  Bürstenbinder,  Fbchsbereiter,  Müller  pfle^ 
gen*^  durch  £ejh  ihre- Atmosphäre  ^icb  verbreitenden  reizende« 


Digitized 


byGoogk 


~  «a  - 

aber  schoo  obeqr  bemerkt,   bleibt  es  sebr-zweifelhaft^robclie 
unter  dem  EinfluCs  aller  dieser  schädlichen. Poteazen. sieb  auS'* 
bildeoden  Brustkraokbeiten  auf  Tuberkelbildung  in  den  Respira« 
ti^nsorganen  beruhen.   Wilson  tu  B.  fand  bei  den  Steinmetzeca 
yön  Edinburgh,  einzelne  T|ieile  der  Lungen  bart  und  £chi^  ao* 
dei^e  in  einem  .weichen«  pulpösen  Zustande,  wie  die  Milz;  ge^ 
wohnlich  sich  zeigt,  und  andere  voll  seröser  Anscboppnogen  mit 
stärken  Adhäsionen  der  Pleura  und  vielem  Ergufs  in  die  Bron- 
chien.   (Rec.  fand  bei  zwei  Steinmetzern  die  Lungen  grofsten«» 
theils  in  eine,  sehr  harte,  knorpelart^e  Substanz  von  grauer  Fär- 
bung iMpgewandelt;  das  weichere«  Lungengewebe  war  ödematos;-. 
die   Broncbialschleimhaut  sehr   verdickt  iind  stark  injidrt;  die 
PUurae  verwachsen,  oder  durch  wässerigen  Ergufs  getrennt; 
Tuberkeln  waren  nur  in  dem  Einen  Falle  vorhanden,  doch  in 
germger  Zahl  und  Ausdehnung  im  rechten  obern  Lappen,   ia 
sehr  dicker  knorpelartiger  Kapsel  eingeschlossen.    Jene  Erwei- 
chung des  Lungengewebes  wurde  nicht  bemerkt.)  —  Clark  tohrt 
noch  drei  Beobachtungen  von  Hostings  und  zwei  von  Knight  , 
über  den  Sectionshefund  bei  Lederhereitero  uod  Messerscbleiferri 
an^     Alsdann  wendet  er  sich  zu  den  Beschäftigungen,    welche, 
auf  den  gesammten  Körperzustand  nachlheilig  einwirkend,  tu*, 
berkulöse  Cachexie  bedingen.     Als  die  schädlichsten  Momente 
b^rachtet  er  Mangel  aii  reiner  Luft  und  an  körperlicher  Bewe« 
gung.    Schuhmacher,  Schneider  und  Weber  sollen  am  meisten 
von  tuberkulöser  Cachexie  ergriffen  werden.   (Wenn  Rec.  anch. . 
den  Nachtheil,  den  Beschäftigungen  und  Lebensart  der  Schneider'; 
und  Weber  auf  ihren  (Gesundheitszustand  ausübenf  vollkömmea 
anerkennt,  so  mufs  er  doch  in  Betreff  der  Schuhmaeber  wider^  i 
Sprechen,  bei  denen  die  Tuherkelkrankfaeit  verbältnifsmafsig  .yiel  ^ 
seltener  vorzukommen  scheint.    Worin  aber  der  Grund  hiervon 
hVgen  könne,  vermag  er  nicht  anzugeben,  da  nt)^h  -eid*  alHlerer.  •. 
Umstand,  das  Anstemmen  des  Leistens  gegen  die:  Brust  und  eine 
dadurch  bedingte, ,  fast  ganz  constant  vorkommende DüEiiitmitSt  : 
dei;£rQstbeinsy  bäiiSgjiiichdeC:.  Rippen^  ibeLdeiiScb^ 
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•  ai  Britt^nnikkeiteii^  sH  ;f)il(poiNf>^t<<Aeinti  :  TiMit  tt^«ii  t  A«^ 
feBmmcQ  beiidifsenLealefl  Herzkralikbeiten  vor^'  wie  denli 
auch  Uotertetbskiden ,  die  durch.  Hämorrhoiden,  Hypochondrie 
«•  Si  w.  sich  manifest  treu,  äufserst  häafige  Erscheinungen  sind.) 
^^..Bei  iSeeleuten,  Fleischern*  und  Lohgerbern  soll  am  seltensten 
Tiibefkelkrankheit>voffkaBmeo$  .<Rec  gesteht  indefs,  mehrere  Falle 
reo  PkihUh  bei  letsieto  unter  einer  Terhäilnifsmalsig  geringen 
Zahl  anderer  Krankheiten  beobachtet  zu  haben.) 

.  "Was  den  Einfiufs  des.Klims^s  auf  Prädisposition  zur  Schwind- 
sucht und  auf  Erzedgung  dersdben  anbetrifft,  so  sind  unsere 
Kenntnisse  darüber,  noch  sehr  unvollständig;  am  bedeutensten 
scheint  der  eines  kalten,  feuchten  tind  veränderlichen  Klimans  zn 
sein ;'  so  ist  z«  R  die  PfUhUh  in  Gröfsbrittanien  und  Irland  nach 
ji.  CrUkton- yit\  häufiger  ab  in  den  nördlichen  Theilen  voo 
Rufsland,  worauf  allerdings  wohl  noch  manche  Nebenumstande 
idfluiren  mögen«  Grofse  Hitze  scheint  ebenfalls  sehr  nachthei- 
lig  auf  die  Gesundheit  zu  wiiicen:  in  Westindien  ist  die  Sterh-^ 
lichkeit  an  PkthUis  am  gröfsten,'am  Cap,  undin  Ostindien  am 
geringsten.  Eine  sehr  interessante  numerische  Tabelle  über  die 
Sterblichkeit  der  brittischen  Truppen  in  den  rerschiedenen  Co- 
lonieei»  und  In  der  Stadt  London  belegt  die  Wahrheit  dieser 
letzten  Angaben.  Bemerkenswerth  ist  ferner,  daCs  unter  den 
Nejgem  in  Westindien,  so  wie  unter  den  Eingebomen  von 
Ostindien  die  Sterblichkeit  an  PhihiaU  bedeutend  gröfser  ist,  ' 
als  unter  den  dort  wohnenden  und  dienenden  Eurojpäem.  -^ 
Alsdann  erörtert  der  Yert  die  Frage,  ob  in  den  letzten  Jahr* 
hnnderten  die  Mortalität  an  Phikish  zu-  oder  abgenommenp 
habe»  Das  Resultat  ist,  dafs  die  Zunahme  der  an  PhihisU  ei^- 
folgten  To4csrälle  im  Yerhältnifs  zu  den  an  andern  Krankheiten 
erfolgten  nur  von  Verminderung  dieser,  nicht  von  Vermehrung 
jener  herrühre.  Die  Mortalitätstafeln  von  London  seit  dem 
Jahre  1700  sind  zu  diesen  Berechnungen  beiyutzt. 

Das  .neunte  Kapitel  bandelt  von  dem  Vorkommen  der  Tu* 
berkelkrankheit  bei  Thieren»  Vielietcht  hätten  die  Angaben  in 
Betreff  .nnffierer;Hatistfai«r(&  VQllstandjgei?.seiq  können  $  dankens^ 
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wcrth  ini'miA  die  voo '  Owvfi .  henfthrcnieitf  MkiMlii&gcn 
iQber  Tuberkein  bei  ausländischen  Wirbekbicren,  und  g«o&  be»- 
'fionderes  Interesse  citegen  iV^;iori'«,  des  dnrch'  seine  tüchtigen 
Untosuchungen  über  das  Ne^ensyslem  von  Insekten  bekenates 
Pbysiologeiii  Untersoebungen  fiber-da^ybrkouHnen  TOik  Tnber- 
keld  bei  wirbeliösen  Thieren,^wemi  «emc  I)e«lungen  iMikher 
Substanzen  auch.  noch. gar  manchen  Z^eifdh  Räuni  geben«« 

Das  zehnte  KafMtleli,  der  Aetiologie  der  Tuberkelkrankhdl 
und  Schwindsucht  gewidmet,  ist  mit  dankcnswertfaer  Yotbladb- 
digkeit  und  Umsicht  bearbeitet.  Mindor  hat  uns  das  eüfte  Ka- 
■pitel^  in  dem  eine  allgemeine  Pathologie  der  Tuberkelkrankbeit 
versucht  wird,  angesprochen.  Weitere  Erörterungen  hierüber 
bürden  uns  indefs  zu  weit  fuhren.  Das  zwölfte  Kapitel  eilt- 
iiäH  Alles,  was'  auf  Yorbeugang  des  tuberkulösen  Krankheltsr 
'processes  und  besooders  der  Schwindsucht  Bezog  hat,  in  muster- 
hafter Darstellung.  Jede  Zeile  iSist  hier  den  denkenden,  um^ 
sichtigen  und  erfahrenen  Arzt  ab  Verf.  erkennen«  Dasdk'eizehnte 
Kapitel  erörtert  die  ärztliche '  Behandbmg  der  tuberkulösen 
Kachexie.  Im  viei^hnten  Kapitel  werden  Regeln  für  das  ärzt- 
liche Verfahren  bei  Lnngenschwindsucht  gejgeben,  wobei  auf 
die  verschiedenen  Formen  und  die  gewöboKobsten  Complicatio^ 

tien  die  aötbige  .Rücksicht  genommen  wiid. 

•    Dr.  Spannius. 
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lieber  Yolkskrankheiten  und  deren  Bekämpfung,  von  Ä.  Z. 
H.  Lebenheim,  M.  Dr.,  K.  Pr.  Physicus  des  Kreises  Trebnitz. 
Hamburg,  1836.    XYI  und  144  S.  8.    (1  Thfr.) 

(Auf  eine  geharnischte  Yprrede  folgen  geistvoll  geschriebene 
Aptborismen  über  E^idemieen  und,  Conlagionen,  die  indefs  mehr 
für  wissenschaftlich  gebildele  Laien  und  Behörden,,  als  für  Aerzte 
berechnet  scheinen,  die  nichts  wesentlich  Neues  hier  finden  werd^eo») 
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i#.  Hirgehwald. 

M    5.       Berlm,  den  29'«  Januar         1836. 

Aui  meinem  Tageboche.  Vom  Dr.  Fingerhut h.  —  Ueber  die  in- 
nere  Anwendung  des  Chlors  als  Arzneimittel.  Vom  Dr.  M eurer, 
Dr.  DSntfter  und  Apotheker  Monheim.  —  Freiwillige  Durrh- 
loclierung  des  Darrokanals.  Vom  Kr.Pbji.  Dr.  Ebermaier.  (Srbl.) 

Aus  meinem  Tagebuche.  —  Beobach- 
tungen und  Bemerkungen. 

Mitgetheilt 
yom  Dr.  Ftngerhuih  za  Esch  bei  Enskirchen. 


I.    Zar  Lehre  von  den  Krankheiten  der  Sehnen  und 
ihrer  Umgebungen* 

1)  In  No.  38  der  Gm,  mhd.  de  Paris  1834  bringt  Herr 
Eagneita  einen  wohl  nicht  so  sdtnen,  aber  wohl  wenig  zur 
Erörterung  gekommenen  krankhaften  Zustand  des  Vorderarm^ 
zur  Sprache  9  welcher  sich  durch  eine  knisternde  Geschwulst 
^eses  Theils  zu  erkennen  giebt« 

Wiederboh  hatte  ich  Gelegenheit  bei  Arbeitern .  auf  dem 
Lande  die  in  Frage  stehende  Krankheit  zu  beobacfatlBn  und  durchs 
Messer  zu  untersuchen,  und  will  nun  die  Ergebnisse  meiner 
Beobachtungen,  da  dieselben  doch  nicht  ganz  ohne  Interesse 
sein  möchten,  hier  mittheiien. 

Jahrgang  1836.  5 
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Bei  allen  mit  diesem  Leiden  Behafteten  Hefs  sich'  eine  slarke^ 
Anstrengung  der  Arme  mff ^  fest  zugedrückter  Hand  als  Ur^ 
Sache  nachweisen ;  es  kam  die^iss  besonders  bei  Arbeiten  mit  deni 
Spaten  in  festem  Boden,'  bei  Schnittern  und  Wäscherinnen 
durch  Auswinden  grofser  Tüeher  vor. 

Nachdem  eine  der  angegebenen  Ursachen  vorhergegangen^ 
bildet  sich  bald  eine  3  —  4  Zoll  lange  und  bis  zu  einem  Zoll 
breite,  flache,  kissenformige  Anschwellung  auf  der  untern  vor-« 
dern  Parthie  des  Vorderarms  über  der  Speiche  und  sich  bis  zur 
Handwurzel  erstreckend.  Die  Geschwulst  ist  gespannt,  elastisch, 
und  läfst  beim  Befühlen  ein  dumpfes  Knistern  wahrnehmen, 
welches  viel  deutlicher  wird,  wenn  man  mit  der  ganzen  Hand 
den  Vorderarm  über  der  Geschwulst  umfafst,  etwas  comprimirt 
lind  nun  die  Hand  abwechselnd  beugen  und  strecken  lafst  Die 
allgemeinen  Bedeckungen  sind  von  natürlicher  Farbe  und  die 
Temperatur  wenig  oder  gar  nicht  erhöht.  Druck  auf  die  Ge-* 
schwulst,  Bewegung  der  Hand  und  Finger  verursachen  Schmer- 
zten, die  bei  Abduction  oder  Adduction  des  Daumens,  tun  ir> 
gend  einep  Gegenstand  zu  ergreifen  und  festzuhalten,  besonders 
lebhaft  werden.  VöHige  Ruhe  des  leidenden  Theils  vermindert 
den  Schmerz,  auch  ist  nach  dieser  die  Bewegung  der  Hand  und 
Finger  weniger  gehindert;  doch  ein  vollständiges  Beugen  der 
Finger  (Zudrücken  der  Hand)  ist  auch  unter  diesen  Umständen 
nicht  möglich. 

In  Bezug  auf  Sitz  und  Natur  dieses  Leidens  fand  ich  bei 
der  anatomischen  Untersuchung  Folgendes:  Das  umgebende 
Zellgewebe  war  von  einer  serös- ei weifsstoffigen  Materie  infit- 
trirt.  Die  Sehnigen  Falzen  dieser  Gegend  waren  entzündet, 
verdickt,  und  diese  Entzündung  war  von  Ergufs  eiweifsstofBger 
(plastischer)  Materie  inner-  und  aufserhalb  der  serösen  Scheiden 
begleitet;  besonders  stark  infiitrirt  war  das  Zellgewebe,  welches 
den  Abductor  polUc.  long,  und  Extensor  brevU  umgab. 

Meine  Behandlung  dieses  Uebels  war  folgende:  War  da» 
Leiden  frisch,  so  liefs  ich  3— '4  Blutegel  an  die  leidende  Stelle 
anlegen,  nach  diesen  eine  Salbe  aus  Ungt,  Hydrarg.  einer,  und 
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ZinimmL  ^apanai0 « camphorat^  eioreibeD  uod  eine  m^ige 
Compressioa  durch  eme  Flanellbinde  auf  die  Anschwellung  aus« 
üben.  Ruhe  des  afficirten  Gliedes  war  überdies  Hauptbediil^ 
gung  -—  und  meist  war  dann  nach  6—8  Tagen  Anschwellung 
und  Schmerz  yerschwunden.  War  dagegen  das  Leiden  nicht 
neu»  hatte  es  schon  einige  Zeit  bestanden,  so  blieb  gewöhnlich 
eine  Ueine  Anschwellung  zurück,,  die  auch  jeder  fernem  Behand« 
hing  trotzte,  aber  schmerzlos  war  und  die  Bewegung  der  Hand 
und  Finger  nicht  hinderte.  Kalte  Fomente  zogen  die  Heilung 
mehr  in  die  Länge  und  gaben  gewöhnlich  Anlafs  zu  der  eben 
angefahrten  zurückbleibenden  Anschwellung. 

2)  Schleimbeutelgeschwulst  am  Oleeranum, 

Eine  ähnliche  Geschwulst  wie  die  von  Sehreger  unter  dem 
Namen  Hygroma  patellare  beschriebene  Anschwellung,  welche 
auf  der  vordem  Fläche  der  Kniescheibe  vorkommt,  beobachtet 
man  auch  auf  dem  Ellenbogenhöcker.  Aber  der  Sitz  dieser  im 
äu£sern  Ansehen  sich  so  ähnlichen  Anschwellungen  ist  verschie- 
den; indem  erstere  nach  Sehreger's  Untersuchungen  in  einer 
eigenen  taschenartigen  Höhle  auf  der  vordem  Fläche  der  Knie- 
scheibe durch  Ergiefsung  einer  serösen  Flüssigkeit  sich  bildet  -^ 
letztere  dagegen  einer  krankhaft  gesteigerten  Absonderangs- 
thätigkeit  m  der  Bursa  aneonea^  welche  auf  dem  Ellenbogen- 
hocker liegt,  ihr  Entstehen  verdankt«  Diese  Ansicht,  welche 
aus  meinen  Untersuchungen  der  Geschwulst  selbst  hervorging, 
wird  noch  besonders  durch  die  Untersuchung  der  enthaltenen 
Flüssigkeit  unterstützt,  indem  diese  selbst  sich  durch  ihre  glutinöse 
Beschaffenheit  mehr  als  das  Product  einer  Schleimhaut  darstellt. 

Ueber  die  ursächlichen  Verhältnisse  dieses  Leidens»  welches 
ich  nie  unter  den  Erscheinungen  einer  entzündlichen  Thätigkeit 
verbufen  sah,  läfst  sich  nichts  Bestimmtes  sagen;  denn  währen4 
mir  auch  einige  Fälle  zur  Behandlung  gekommen,  wo  die  Ein- 
wirkung emer  äufsern  Gewaltthäligkeit  von  den  Kranken  als 
Entstehungsgrund  angegeben  wurde,  so  sah  ich  dagegen  andere 
Fälle,  wo  keine  äufsere  Einwirkung  vorhergegangen  und  eben 
so  wenig  sich  auch  eine  vorwaltende  Dyscrasie  auffinden  lieCs. 

5* 
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Ohne!  Schmerz  zu  verursachen  und  ohhe  dafs  die  Beweg- 
lichkeit des  Ellenbogengeleoks  beeinträchtigt  würde,  bildet  sich 
diese  Anschwellung  langsam  aus.  Die  allgemeinen  Bedeckungen 
erleiden  keine  Veränderung,  weder  in  Hinsicht  der  Färbung, 
noch  Temperatur.  Bei  der  Untersuchung  finden  wir  eine  weiche, 
schwammige,  dem  Druck  nachgebende  und  bewegliche  Ge- 
schwulst, welche  am  Grunde  adhärirt;  sie  ist  rundlich,  eiförmig, 
oder  mehr  breit  sich  erhebend,  deutlich  umgränzt  und  ihr  Grund 
immer  auf  dem  Ellenbogenhöcker  aufsitzend. 

Die  Prognose  ist  bei  diesem  Uebel  immer  günstig,  und 
weder  Gröfse  der  Anschwellung  noch  Dauer  derselben  mach* 
ten  eine  Ausnahme;  denn  Anschwellungen,  deren  Entstehen  und 
Fortbilden  in  den  Grenzen  einiger  Monate  lagen,  heilten  rela- 
tiv eben  so  rasch  wie  die  schon  jahrelang  bestandenen  und  durch 
Bhsenpflaster  und  reizende  Einreibungen  mirshandellen. 

Niclit  günstig  erwies  sich  die  Function  hier  als  Heilmittel, 
indem  in  kurzer  Zeit  die  Geschwulst  wieder  ihre  frühere  Gröfse 
erreichte,  dagegen  reichte  eine  gleichmäfsige,  aber  permanente 
Compression  mittelst  einer  passenden  Bandage  und  Flanell- 
Compressen  bin,  in  wenigen  Wochen  die  Anschwellung  zu  be- 
seitigen. Auch  die  von  Schreger  gerühmte  HeiHei^sche  Mi- 
schung habe  ich  zur  Unterstützung  der  Wirkung  der  Compres- 
sion und  zur  BesChleunigutig  der  Heilung,  besonders  bei  schon 
altem  Zustande  der  Art,  nützlich  gefunden. 

(Schlufs  folgt) 
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Fernere  Miltheiliingen,  die  innere  An- 
wendung des  Chlors  als  Arzneimittel 
betreffend. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  FrUdr,  Meurer^  pract.  Arzte  in  Dresden  *). 


In  No.  44»dte8er  Zeitschrift  Fom  vor,  J.  sind  zwei  Auf- 
Sätze,  veraolafst  durch  die  in  No.  18  derselhen  von  mir  ausge* 
sprocheDe.ßehaoptuQg,  dafs  das  Chlor  innerlich  noch  nicht  als 
Medicameut  angewendet  worden  sei,  eotbalten.  Der  erste  dieser 
Aufsätze,  vom  Hrn.  Kr.  Pbysic.  Dr*  Herzog  in  Posen,  berichligt 
den  meinigen,  indem  er  darthat,  dafs  nicht  alle  organische  StofTe 
gleich  stark  zersetzend  auf  das  Chlor  wirken,,  was  gewifs  mit 
Dank  anzuerkennen  ist,  doch  glaube  ich  schwerlich,  iiafs  der 
Dr«  HerzQg^  ehe  er  meinen  Aufsatz  gelesen  und  seine  Vfersuche 
angestellt,  das  Cblor  nur  mit  Salepschleim  allein  gegeben  habe, 
ja  ich  möchte  ^gar  die  Frage  aufstellen,  ob  e^  nicht  g^r^  der 
Empfehlung  des  Hrn.  Dr.  Trusen  folgend,  noch  Suee.  LiquirU» 
zusetzte,  um  die  zersetzende  Kraft  des  Lichtes  abzuhalten?  Dessen- 
ungeachtet  gebe  ich  die  von  mir  aufgestellte  l^ehauptung  nicht 
au^  da  nach  meinem  Dafürhalten  die  Verwandtschaft,  des^  Chlors 
sum  Wasserstoff  so  grofs  ist,  dafs  dies  chemische  Wirken  des- 
selben nicht  von  dem  Organismus  überwunden  werden  kann, 
doch  will  ich,  ehe  ich  die  fernem  Beweise  dafür  aufführe,  erst 
den  Aufsatz  des  Hm«  Dr.  H.  näher  beleuchten. 

Sowohl  bei  dieser,  als  bei  der  frühem  Ausarbeitung  über 
das  Cblor,  habe  ich  kein  anderes  ab  ein  rein  wissenschaftliches 


*)  Wir  haben  auch  dieaer,  so  wie  der  uaten  folgenden  Miuhei- 
luDg  über  den  Gebrauch  des  Chlors  als  Arzneimittel  die  Aufnahme  in 
die  Wochenschrift  nicht  versagen  wollen  f  da  die  Debatten  darüber 
einmal  darin  angeregt  worden,  und  ^tr  Gegenstand  selbst  für  den  prac- 
tischen  Ant  von  unleugbarem  loteresse  ist*  Wir  glauben  jedoch  nun- 
mehr denselben  so  ausführlich  besprochen  zu  haben>  dafs  wir  etwanige 
weitere  Yerbaodlungeii  den  pharmaceutischen  Zeitschriften  überlassen 
müssen.  d*  Red. 
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Interesse  gehabt,  und  habe  deshalb  nichts,  um  meine  Meinung 
2»  beweisen,  erfunden,  wi^  mir  Hr.Dr.Herzog  (S. 700)  beider 
Verbindung  des  Ea:tr.  Bettad»  roit  der  Aq.  cklorata  vorwirft. 
Diese  Formel  hatte  der  als  Schriftsteller,  wie  als  practischer  Arzt 
gleich  hoch  geehrte  und  gewifs  auch  dem  Hm.  Dr.  Herzog  be- 
kannte Hr.  Prof«  Dr.  v.  Amman  verschrieben,  und  zwar,  wie 
er  mir  selbst  mittheilte,  für  einen,  der  an  einer  scrophulösen 
Augenentzündung  litt,  wo  so  häufig  ein  Krampf  der  Augendeckel 
ndit  scharfer  Absonderung  verbunden  vorkommt.  Nicht  ganz  so 
scheint  Hr.  Dr.  H.  bei  seinen  Versuchen  zu  Werke  gegangen 
zu  sein,  denn  er  hat  dTeselben  immer  mit  Mischungen  im  Ver- 
hSltnifs  wie  2  zu  1  angestellt,  und  ich  mufs  erklären,  dafs  mir 
Verordnungen,  wo  das  Chlor  in  diesem  MaaCsstabe  innerlich  ge- 
geben wurde,  noch  nie  vorgekommen,  auch  haben  mir  einige 
zwanzig  Aerzte,  die  ich  deshalb  befragt,  beigestimmt;  man  kann 
daher  dies  Verhältnifs,  wenn  es  auch  bisweilen  vorkommen 
mag»  nicht  als  das  normale  aufstellen,  weshalb  auch  wohl  Herr 
Apotheker  Bärmald^  veranlafst  durch  den  Hrn.  Geh.Med.  Rath 
Dr.  Casper^  seine  Versuche  nur  mit  Mischungen  im  VerhältniCi 
ifi^e  4  zu  1  anstellte. 

Das  Vorhandensein  des  Chlors  in  den  gefertigten  Mischun- 
gen mit  organischen  Stoffen  beweist  Hr.  Dr.  H.  immer  nur 
durch  den  Geruch  und  Geschmack ;  seit  wann  erkennt  man  aber 
in  der  Chemie  die  Sinneswerkzeuge  als  entscheidende  Reagentien 
an,  wo  man  bessere  (ich  meine  die  bleichende  Eigenschaft  des 
Chlors)  kennt  und  leicht  anwenden  kann?  Die  Sinneswahmeh- 
mungen  beweisen  hier  nichts,  die  chlorähnliche  Empfindung  kann 
sehr  leicht  durch  die  eigenthfimlicbe  Art,  wie  hier  die  Salzsäure 
sich  bildet,  entstehen;  —  doch  ist  hiermit  nicht  gesagt,  daCsi 
absolut  kein  Chlor  mehr  in  den  Mbchungen,  welche  diesen  Ge- 
ruch beibehalten,  vorhanden  sei,  sondern  nur,  daCs  diese  Beweis- 
art nicht  die  richtige  sei.  Ganz  unrichtig  ist  aber  die  Behaup- 
tung des  Hm.  Dr.  i7.,  dafs  blofs  gefärbte  Substanzen  die  voll- 
kommene Umwandlung  des  Chlors  in  Salzsäure  bedingen,  denn 
Milch,  Eiweifs,  mit  vielem  W^asser  gemischt,  und  eineAufiösoDg 
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ven  Galiert  (Fleischbrühe)  bewirken  eine  eben  so  schnelle  und 
vellkommene  Zersetzung»  als  In^jgo  und  Alcanna;  und  darauf, 
dafs  animalische  Stoffe  noeb  schneller  und  vollkom- 
inener  zersetzend  auf  das  Chlor,  als  die  vegetabilischen 
wirken,  gründet  sich  die  Behauptung,  dafs,  wenn  auch  Chlor  in 
Mischungen  und  Verhältnissen  mit  andern  Dingen  gegeben  wird, 
'WO  es  noch  zum  Theil  unzersetizt  in  den  Organismus  gebracht 
wird,  dasselbe,  ehe  es  mit  den  aufisangenden  GeföliBen  in  Be- 
^fiibrung  kommt  und  also  als  Chlor  wirken  kann,  noch  zersetzt 
werde. 

Dafs  Chlor,  wenn  es  in  den  Organismus  eindringt,  immer 
schädlich  wirke,  erklärt  Hr.  Dr.  A  für  einen  aagenrilligen  Irr- 
thum  von  meiner  Seite;  dies  kann  ich  aber  keineswegs  zugeben, 
denn  mag  das  Chlor  als  Gas  in  die  Kespirationswerkzeuge  ein- 
dringen, oder  an  Wasser  gebunden  die  Schleimhäute  des  Mun- 
des, Rachens  und  Schlundes  berühren,  so  ist  wegen  seiner  gro- 
Xsen  Yerwaadtschaft  zum  Wasserstoff  und  seiner  grofsen  Zer- 
setzungskraft organischer  Stqfjfe»  namentlich  ^«.animalischer, 
seine  erste  Wirkung  eine  chemische,  d*  b#  Zersetzung  des  diese 
Theile  umgebenden  Schleimes  und  Bildung  von  Salzsäure,  wo 
dann  den  Lungen,  die  ihres  Schleimes  beraubt  sind,  schon  die 
atmo^härische  Luft  als  starker  Beiz  erscheint,  wenn  auch  im 
ersten  Augenblick  kein  unzersetztes  Chlor  mehr  vorhanden  ist. 
Daher  würde  gewils  jedem  gesunden  Menschen  bald  ein  Nach« 
theil  erwachsen,  wenn  er  in  nnzersetzten  Mischungen  Chlor 
längere  Zeit  hintereinander  verschluckte;  mildernd  könnte  hier 
wohl  die  Yeibindung  mit  Sale^  auftreten,  wo  das  Chlor  aller- 
dings nur  theilweise  zersetzt  wird,  da  die  Mischung  ihre  schlei- 
mige Eigenschaß  beibehält;  anders  verhält  es  sich  vielleicht  in 
den  Fällen,  wo,  wie  z*  B.  bei  neryösen  Fiebern,  die  Schleim- 
baute  mit  dicken  Ueberzügen  bedeckt  sind;  hier  kann  das  Chlor 
nicht  nur  nicht  nachtheiUg  reizen,  sondern  es  kann  durch  das 
grofse  Vermögen,  organische  Stoffe  zu  zerstören,  dieEmpräng- 
lichkeit.  der  unter  den  Schleii^asseii  befindlichen  Orgiuie  mög- 
lich machen. 


Digitized 


byGoogk 


-    72    - 

t 

.  Der  sweite  Aufsate  ia  No.  44  is|  von  Hm.  Apotheker  JKor^ 
toald  und  bestätigt  mebr  q^qt  weniger  das  von  mir  in  meinem 
frühem  Aufsätze  ausgesprochene,  nur  mit  der  darin  ausgespro- 
chenen Hypothese  kann  ich  nicht  übereinstimmen,  es  ist  die, 
dafs  bei  der  Zersetzung.,  welche  Chlor  auf  organische  Stoffe 
Ausübe,  nicht  blofs  Chlorwasserstoffsäure,. sondern  auch  irgend 
eine  Chlorsauerstoßsäure  sich  bilde.  Wäre  dies  wahr,  so  wäre 
eine  ganz  andre  Wirkung,  als  die  der  blofsen  Salzsäure  schon 
bestimmt;  aber  diese  Hypothese  stimmt  nicht  mii  den  Grund« 
gesetzen  der  Chemie  überein,  denn  hiernach  werden  Chlorsaoer- 
stoffsäuren  nur  da  gebildet,  wo  Basen  vorhanden  sind,  wiez.  B. 
bei  der  Behandlung  der  Kohle  mit  Chlor  wohl  möglich  sein 
,  kann;  es  bedürfte  also  erst  noch  icines  Beweises,  den  nur  eine 
genaue  quantitative  chemische  Analyse  geben  kann,  von  welcher 
aber  nichts  erwähnt  ist. 

Ich  habe  nun  auf  das  Genauste  eine  Menge  Versuche  mit 
frischbereitetem  Chlorwasser  und  organischen  Stoffen  angestellt^ 
und  gebe  deshalb  zu,  dafs  eine  Substanz  allerdings  schneller  als 
die  andre  die  Bildung  von  Salzsäure  hierbei  bedingt^  und  dafs 
beim  Salepdecoct  und  bei  ^Mischungen  mit  reinem  Zuckersyrnp 
es  am  wenigsten  der  Fall  zu  sein  scheint;  dafs  dieselbe  aber  auch 
hier  nicht  ganz  fehlt,  beweist,  dafs  hineingestecktes  LackmusV 
papier,  wenn  nicht  das  Yerhältoifs  des  Chlors  zum  EinhüUungs-r 
mittel  zu  grofs  genommen  virorden,  sofort  gerothet  wird;  in 
einigen  dieser  Mischungen  zeigte  sich  jedoch,  obgleich  dieSak* 
säure  durch  das  oben  angegebene  Verfahren  deutlich  erkannt 
wurde,  beim  Erwärmen  noch  etwas  unzersetztes  Chlor  als  Cras, 
welches  darüber  aufgehängte,  befeuchtete  Lackmuspapierstreifen 
bleichte*).  Ich  fand  nun  aber  auch  die  schnellste  und  volU 
kommensteUmwandlung  des  Chlors  durch  animalische 


*)  Auf  diese  Weiae  hatte  ich  bei  der  früherD  Reihe  von  Versuchen 
nicht  nach  dem  Chlor  gesucht,  sondern  hatte  bei  der  bedeutenden 
Röthungy  welche  durch  di«  gebildete  Salzsäure  entstanJ,  das  noch  nn- 
aersetzt«  Chlor  f  welches  noch  in  d^r  Mischung  vorhaVi den*  aber  doch 
die  entstandene  Röthung  nicht  zei^iören  konnte,  uberaehcn..       d«¥f.> 
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Stoffe,  welche  jedem  KnX  durch  die  kräftige  Zerstörung  des 
Leicheogeruches  und  der  Contagiea>4lekannt  ist,  und  welche  sich 
jedem  bei  der  Wiederholung  der  oben  angeßibrten  Mischungen  von 
£iweifs,  Milch  und  Fleischbrühe  mit  Chlor  deutlich  machen  wird; 
hierdurch  tritt  die  in  No.  18  dieser  Zeitschrift  von  mir-  aufge- 
stellte Behauptung,  dafs  das  Chlor  innerlich  noch  nie 
angewendet  worden  sei,  in  volle  Krafit,  besonders  noch  des* 
halb,  da  man  bis  jetzt  nicht  auf  die  Yorsichtsmaafsregeln  ach- 
tete, die  nun  durch  die  angeregten  Erörterungen  aufgestellt 
worden  sind,  dafs  namlich  nur  reiner  Zuckersyrup  oder  besser 
noch  Salepschleim  das  Chlor  unzersetzt  als  Medicament  bis  in 
die  Mundhöhie  zu  bringen  gestatten,  denn  hier  wird  doch  im 
Moment  der  Berührung  das  Chlor  in  Salzsäure  verwandelt.  Oft 
war  es  wohl  gut,,  dafs  aufser  den  animalischen  Stoffen  auch  die 
vegetabiUschen  die  Umwandlung  des  Chlors  in  Salzsäure  be- 
wirkten, denn  so  wurden  die  Organe  des  Kranken  geschätzt, 
und  es,  kann  nach  meinem  Dafürhalten  wohl  nur  in  wenigen 
Fällen  dem  Arzt  wünschedswerth.  sein,  dafs  der  die  Organe  be- 
deckende Ueberzug  chemisch  angegriffen  werde«  Ich  will  hier 
nicht  nochmals  die  oben  angeführte  Erklärung,  wie  das  Chlor, 
wenn  es  die  innern  Organe  berührt,  wirkt,  aufführen,  *  denn  es' 
Ist  dort  schon  deutlich  angegeben,  sondern  ich  bitte  nur  noch 
denkende  Aerzte  diese  hier  aufgestellte  Ansicht  zu  prüfen,  und, 
wenn  sie  es  der  Mühe  werth  halten,  ihr  Dafür  ode^  Dawider 
ohne  Hab  gegen  mich  auszusprechen. 


Ueber  die  innere  Anwendung  desCIüors. 

Mitgetheiit 
vom  Dr.  Düfdzer^ 
pract.  Ar£te  in  Bedbarg-Reifferacbeidt» 
Nebst  Versuchen  über  seine  Zersetzung  mit  verschiedenen  Arznei- 
mischungen von  Anton  Monheim^  Apotheker  ebendaselbst. 


Die  in  dieser  Zeitffchrift  wiederholentlich  siih  Np.  18  und  44 
Jahrg:  1835  besprochene  Frage  über  die  Möglichkeit  der  innern 
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Anwendang  des  Chlors  von  Dr,  Meurer  und  Dr.  Herzog  y.  so 
wie  die  von  Hrn.  Apotheker  Bärwald  mitgetheilten  Beobach- 
tungen über  das  Verhalten  des  Chlors  zu  einigen  Arznei- 
mischungen  haben  mich  bewogen,  den  hiesigen  Hrn.  Apotheker 
Monheim  zu  Yersuchen  mit  dem  Chlor,  betrefTend  sein  Ter  hal- 
ten zu  verschiedenen  Arzneimischungen,  die  Bedingungen  und 
Ursachen  der  Zersetzung  und  die  zum  Zersetzungsprecefs  erfor- 
derh'chen  Zeiträume,  zu  veranlassen*  Für  die  Treue  und  Rich- 
tigkeit der  Versuche  bürgt  aufser  der  vorurtheilsfreien,  allein 
im  Interesse  der  Wissenschaft  und  mit  gehöriger  Umsicht  aus- 
geftihrten  Anstellung  der  Versuche  die  Einsicht,  welche  Ich  selbst 
von  der  Sache  genommen,  indem  ich  bei  dem  gröfsern  Theile 
der  Experimente  gegenwärtig  war. 

Vollkommen  einverstanden  mit  Hrn.  Apotheker  Bätwald^ 
dafs  der  Zutritt  der  Atmosphäre  und  des  Lichtes  eine  allmählige 
Zersetzung  des  Chlors  bewirke,  dafs  ferner  durch  eine  Verbin- 
dung desselben  mit  organischen  Substanzen,  besonders  mitFarbe- 
^toffen,  eine  Zersetzung  des  Chlors  befördert  (also  eine  grefsere 
Menge  zersetzt,)  werde,  glaube  ich  mich  nach  den  Versuchen 
des  Hrn.  Monheim  zu  folgenden  Annahmen,  berechtigt,  dafs: 

1)  nicht  der  Wasserstoff  der  organischen  Substanzen,  viel- 
mehr die  darin  enthaltenen  Ammoniaksalze  die  augen- 
blickliche (im  Zeiträume  von  \  bis  \  Stande  erfolgende) 
Zersetzung,  hervorbringen; 

2)  nicht  der  Wasserstoff  der  organischen  Substanzen  die 
spätere  allmählige  Zersetzung  durcb  Einwirkung  des 
Lichts  begründet,  sondern  wie  bei  dem  einfitchen  Chlor-«- 
wasser  eine  Wasserzersetzung  Statt  findet,  dafs  femer 
Chlor  das  Vermögen  hat,  dem  Wasser  den  Wasserstoff 
2u  entziehen  und  Hydro- Chlorsäure  zu  bilden. 

Zum  Beweise  dieser  Sätze  wurden  zuerst  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Pflanzenkörpern  auf  ihren  Ammoniakgehalt  angestellt, 
indem  von  jedem  der  unten  aufgeführten  Extracte  ein  Scrupel 
genommen ,  mit  einigen  Tropfen  ätzender  Kalifiüssigkeit  ange- 
rieben und  ein  mit  Chlor wasfiterstoffsäure  befeuchteter  Gla$stab 
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m  die  Nabe  gebracht  ward«  Bei  allen  ohne  Ausoabme  zeigten 
sich  weifse  Nebel  von  Chlor-Ammoiiiam,  bei  einigen  war  diese 
£inwirkung  so  stark,  dafs  das  Ammoniak  durch  den  Gerach 
wahrgenommen  werden  konnte.  Wo  die  Entwickelang  des 
freien  Ammoniaks  dentlicb  durch  den '  Geruch  bemerkbar  war, 
habe  ich  mich  des  Zeichens  -f-H^H"  bedient,  bei  weniger  star- 
ker, noch  immer  aber  durch  den  Gerach  wahrnehmbarer  £nt- 
-Wickelung:  des  Zeichens  -f'-f'Y  ^^^  ^^^^^  durch  starke  Nebel  an« 
geiseigtem  Ammoniak:  des  Zeichens  -}*,  bei  nur  schwacher  An- 
dentung:  des  Zeichens  — • 
Exir.  Colami  +  +  +• 
Exir.  Belladonn.^  Duleamar.^  Fumar,^  Hyoseyami,  MarubU 

MilUfol^  Pofygoh  Quassiae^  Taraxaei  -{ — [-• 

Extr.Abaitdh,  Aeoniii^  Aiöea^  Arrdeae^  Conii^  CQrt.AurmU, 

Cardui  henedict,^  I*^g^*  campech,^  Casearill.^  Centaurei  min.^ 

CMidonii^  Chinae^  ChamomiU.y  Ciehorei,  Columbo^  Cart. 

adstring.y  Ferri  pomat.y  FTUeis^  GerUian^  Gromirda^  Gratiol^ 

Gua/ae,j  HeUebori^  Enuläe^  Liquirii,^  Phellandr.,  Rkei, 

Salieisj  Saponar^  Setmae^  Senegae^  Tanaeetiy  Taxi^  Tri- 

fohy  Serhenae^  Roab  daudj  Dee.  AUhaeae^  Hordei^  Mueil.^ 

Gummi  mimosae  -4^. 

Extr.  Angelte.^  Casearill^  Nue.jugland.^  Levisiie,,,  Myrrhae^ 

Räionh.^  Rubiae  iinet.^  F'aleriänae^  Roob  Juniperi^  Aq. 

Chamomilhj  Menth, ,  Ciimamom,^  Salviae^  Samhuci^  Dee. 

Salep^  Syrup.  simpl,  — . 

Um  das  Verhalten  der  verschiedenen  Arzneimischungen  2u 

Chlorwasser  festzustellen,  wurde  %&  Aq.  oxymuriaiiea  mit  zwei 

Git,  Liq,  Ammonii  eaustie.  pojtd,  speeif.  ss  0,965  gemischt; 

diese  geschüttelt  absorbirte  das  Ammoniak  und  röthete  das  Lack- 

muspapier  augenblicklich ;  nach  Zusatz  einiger  Tropfen  Ammoniak- 

flüssigkeit  reagirte  die  Mischung  neutral  mit  riickbleibendem  Chlor- 

.  geruch  ohne  Einwirkung  auf  die  Pflanzen  färben,  blieb  sich  aber 

24  bis  48  Stunden  in  diesen  Eigenschaften  gleich.    Der  Zusatz 

der  Ammoniakflüssigkeit  bedingt  .eine  Wasserzersetzung,  und  es 

bildet  sieh  durch  den  Wasserdlofif  Ammonium,   welches  sich 
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mit  einem  Theile  Chlor  zu  Chlorammoniam  verbindet,  der  Sauer- 
stoff hingegen  mit  einem  Tkeil  Chlor  zu  Chlorsäure.  Durch 
den  zweiten  Zusatz  von  AmmoniumHüssigkeit  verbindet  sich  die 
Chlorsäure  mit  dem  Ammoniak  zu  chlorsaurem  Ammoniak.  ^ 
)£ine  Mischung  von  Deeoet.  Alihaeae  c.  Aq,  destill,  parat.  §jj) 
und  A^.  oxymuriat.  Jj  röthete  das  Lackmuspapier  augenblick- 
lich; hier  spielen  die  Ammoniaksalze  des  Decoct,  Alth,  dieselbe 
Rolle  und  aufser  der  Bildung  der  Chlorsäure  wird  die  Pflanzen- 
säure frei,  woran  das  Ammoniak  gebunden  war,  daher  die  Flüs- 
sigkeit sauer  reagiren  mufs.  Hier  wird  aber  das  Chlor  nicht 
allein  durch  den  Geruch,  sondern  auch  durch  die  Eigenschaft 
def  Zerstörung  der  Pflanzenfarben  deutlich  nachgewiesen. 

Die  Angabe  des  Hrn.  Apotheker  ^ärwa/c/,  dafs  sich  ^j  Ag, 
Qveymuriat.  in  einer  Mischung  von  Dec.  Salep  ^iv  mit  Syrap. 
siiitph  über  24  Stunden  unzersetzt  gehalten  habe,  stimmt  mit 
den  durch  Hm.  Apotheker  Monheim  gemachten  Versuchen  nicht 
überein,  denn  sowohl  diese  Mischung  als  auch  die  des  Chlors 
^it  Aq*  Sambud^  Chamomili.^  Dec,  Hordei  reagirten  bereits,  nach 
f  Stunde  sauer;  da  diese  Stoffe  indefs  die  wenigsten  Ammoniak- 
^alze  enthalten,  so  erscheint  eine  Verbindung  der  Aq.  oxymur, 
mit  ihnen  allerdings  am  passendsten.  Chlorwasser  in  einer  Auf- 
lösung des  die  meisten  Ammoniaksalze  enthaltenden  Extr.  Calami 
gegeben,  reagirt  auf  der  Stelle  auffallend  sauer,  so  dafs  keinem 
Zweifel  über  dessen  Zersetzung  mehr  Raum  gegeben  werden 
kann ;  so  wie  die  übrigen  Auflösungen  von  Extracten  mit  Zusatz 
von  Chlor' biehielt  auch  diese  den  Chlorgeruch  und  Geschmack 
24  bis  4S  Stunden  bei ;  eine  Mischung  mit  Suec.  Liquirit,  zeigte 
deutlichen  Chlorgeschmack,  über  den  Geruch  konnte  weniger 
bestimmt  geurtheilt  werden,  weil  der  des  Succ.  Liquirit,  und 
diis  Chlors  eine  grofse  Aehnlichkeit  zeigen. 

Die  von  Hrn.  A^olheVer  Bürwald  aufgeführte  augenblick- 
liche vdllkoinmene  Zersetzung  Aes  Chlorwassers  durch  Kohle  Ist 
wahrkheinlicb  dur  in  den  Eigenschaften  derselben,  nicht  aber 
in  den  von  ihm  darin  angenomtnenen  Alkalien  begründet;  eben 
diese  Zersetzung  des  Cblorwass^s  durch  Kohle  verdächtigt«  auch 
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schon  seiae  Annahime,  dats  der  Wasserstoff  voräüglkh  die  Zer- 
setzung bewirke,  da  ja  die  Kohle;  als  einfacher  Körper  ohne 
Wasserstoffgehalt  ist* 

Gestützt  auf  diese  Versuche  glaube  ich  in  medicinischem  In- 
teresse zu  folgenden  Schlüssen  berechtigt  zu  sein: 

Die  A<i.  Qxymuriaiiea  kommt  allerdings  als  solche  in  den 
menschlichen  Körper,  wenn  sie  auf  die  gewöhnliche  Art  verord- 
net wird,  obschon  zugegeben  werden  mufs,  dafs  (sie  mag  in 
jedem  beliebigen  Vehikel  aufser  Aq.  destilh  gegeben  werden,) 
immer  in  der  Zeit  von  \  bis  \  Stunde  eine  Zersetzung  Statt  fin- 
det, welche  eine  graduelle  Verschiedenheit  bildet  je  nach  dem 
gröfsem  oder  geringern  Ammoniakgehalt  derjenigen  Substanzen, 
womit  das  Chlor  in  Berührung  kommt;  die  spätere  Zersetzung 
durch  den,  Zutritt  der  Atmosphäre  so  wie  des  Lichtes  ist  gegen 
jene  kaum  in  Anschlag  zu  bringen,  kann  übrigens  theils  durch 
torsichtiges  Verschliefsen  der  Arzneiilasche,  theils  durfch  schwarze 
Umhüllung  derselben  beinahe  auf  Null  reducirt  werden. 

Da  nun  eine  Mischung  von  Aq,  dgstilh  uiid  Syrup,  simple 
äofserst  wenig  Ammoniak  enthält,  mehr  schon  die  abgezogenen 
Wässer,  Decoet,  Salep  n.  s.  w.,  den  gröfsten  Ammoniakgehait 
einige  Extracte,  DecoeU  Althoeae^  Syrup.  Alihaeae  besitzen,  so 
würden  mithin  folgende  Zersetzungsstufen  Statt  finden: 

Von  1  ^  Aq*  oxymur,  mit  3  ^  Aq,  destill,  und  1  S  Syr. 
simph  wird  höchstens  1  Dr.  zersetzt,  so  dafs  der  Kranke  7  Dr. 
Aq,  oäcymuriat.  bekommt;  durch  die  Verbindung  von  1  S  Aq^' 
oxfTnuriai.  mit  3  E  Deeoct.  Salep  oder  Aq,  Sombuei  und  1  S 
Syrup*  simpl,  würden  ungefähr  2  Dr.  verloren  gehen,  also  der 
Kranke  noch  6  Dr.  Aq»  oxymur.  erhalten;  den  bedeutendsten 
Verlust  an  Chlor  würde  eine  Mischung  aus  1  ^  Aq.  oxymuriaK 
mit  3  %  Deeoct.  Alih.  und  1  S  Syr.  Alih.  erleiden,  indem  hier 
höcfa^ens  \  %  in  den  Magen  gelangt;;  die  Extracte  würden  in 
gleichem  Verhältnifs  eine  gleiche  oder  zum  Theil  noch  grö£5ere 
Zersetzung  bewirken.  Die  Quantität  ded  zersetzten  Chlors, 
weiche  in  einer  Mischung  vorhanden  ist,  würde  somit  mit  dem 
Aromoni^gehalt  def  verschiedenen  Arzneimischnogen  in  gradem 
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Verhältnisse  stehen^  Bei  den  Ordtoaiionen  der  Ag,  oaeymuriai, 
würden  also  stets  die  relativen  Verluste  zu  berücksichtigen  und 
dieses  durch  eine  Vergröfserung  der  Dosis  zu  ersetzten  sein. 


Freiwillige  Durchlöcherung  des  Darm- 
kanals. 

Mitgetheilt  vom  Kr.  Pbys.  Dr.  Ebermaier  in  Düsseldorf. 


(Schlafs.) 

Der  folgende  Fall  bietet,  die  längere  Zeitdauer  abgerechnet, 
viele  Vergleichungspuukte  dar. 

VI.  Eine  24jäbrige  rüstige  und  stark  gebaute  Erstgebärende 
wurde  nach  einer  natürlichen ,  aber  langsam  und  unter  höchst 
ungünstigen  aufsern  Verhältnissen  erfolgende  Niederkunft  yoa 
einem  starken,  aber  todten  Knaben  entbunden,  in  Folge  der 
Entbindung  aber  vom  Kindbettfieber  befallen»  Als  ich  dieselbe 
am  neunten  Tage  zuerst  sab,  hatte  dasselbe  einen  solchen  Qrad 
erreicht,  dafs  der  Tod  nahe  bevorstehend  schien.  Die  Gesichts- 
züge waren  mit  den. Kräften  verfallen,  der  Bauch  stark  aufge- 
trieben, schwappend  und  überall  höchst  schmerzbaft;  dabei  war 
der  Puls  kaum  zu  fühlen  und  ein  fortwährender  unwillkührlicher 
Durchfall  vorhanden.  In  den  folgenden  Tagen  wurde.Eine  Stelle 
des  Bauches  besonders  schmerzhaft  und  spitzte  sich  zu,  bis  sie 
am  fünfzehnten  Tage  ganz  von  selbst  aufbrach,  und  etwa  zwei 
Quart  einer  gleichförmigen,  w.eifslich-gelben,  cadayerös  riechen- 
den Flüssigkeit  binden  einer  halben  Stunde  entleerte,  wasjdurch 
leises  Andrücken  des  Leibes  befördert  wurde*  Dieser  Ansflufs 
dauerte  während  der  n9chsten  acht  Tage  ununterbrochen  aber 
in  geringem  Maafse  fort;  die  Schmerzen  im  Unterleibe  verloren 
sich,  er  sank  fast  ganz  zusammen,  die  Kräfte  und  der  Appetit 
hoben  sich,  und  man  konnte  glauben,  da  auch  der  Durchfall 
aufhörte,  sich.  Schlaf,  einstellte  und  mit  dem  Pulse  die  Tempera- 
tur normaler  wurde,  dafs  eine  VJ^iedergeaesung  nicht  unmögUqb 
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stL  Alhnäfalig  scblofs  sich  aber  die  Wände,  und  es  konnte 
aach  durch  Ausdrücken  nichts  weiti^.  entleert  werden,  die  gei- 
stigen Erscheinungen  verschwanden  immer  mehr,  die  Kräfte 
sanken  ganslich,  und  am  sechsundzwanzigsten  Tage  nach  der 
Entbindung  trat  unter  den  Zeichen  der  höchsten  Erschlaffung 
der  Tod  ein. 

Bei  der  am  folgenden  Tage  gemachten  Obdactioii,  wo  die 
Fättlnifs  npch  fast  gar  keine  Fortschritte  gemacht  hatte,  fanden 
sich  an  der  wohlgebildeten,  nur  etwas  abgemagerten  Leiche  nur 
an  der  Bauchhöhle  bemerkenswerthe  Veränderungen*  Der  Bauch 
war  etwas  weniger  aufgetrieben,  dem  Gefühl  nach  schwappend, 
die  Haut  besonders  unten  runzlich,  mit  gelblich  -  bräunlichen 
Streifen  und  einigen  pfenniggrofsen  Todtenflecken ,  besonders 
linker  Seits,  bedeckt*  Kund  um  den  Nabel,  ungefähr  in  der  GrÖfse 
einer  Hand,  befand  sich  ein  bläulicher  Kreis.  Dessen  Mittelpunkte^ 
dem  Nabel  nahe,  einige  Linien  nach  unten  und  rechts,  safs  eine 
dreieckige,  einige  Linien  grofse,  verharrschle  Narbe.  Die  alU 
gemeinen  Hautbedeckungen  zeigten  beim  Durchschneiden  nirgend» 
eine  Spur  von  Sugillation.  An  der  Stelle,  wo  äufserlich  unter- 
halb des  Nabels  die  Narbe  sich  befand,  war  auch  innerlich  eine 
etwa  pfenniggrofse  Oeffnung  mit  unregelmäfsigen,  eitrigen  Rän- 
dern ;  eie  war  durchgehend  und  in  der  nächsten  Umgebung  auch 
die  Feltlage  aufgezehrt  und  mifsfarbig,  so  wie  das  Bauchfell  in 
einem  der  äufserlich  bemerkbar  gewesenen  klaren  Färbqng  ent- 
sprechendem Umfange  verzehrt,  war.  Die  der  Bauchhöhle  zu>*, 
gewandte  Fläche  war  überall  mit  dem  verdickten  Bauchfelle,  und 
<£es  selbst  an  vielen  Orten  mit  den  nicht  hervordrängenden  dünnen 
Gedärmen  fast  verklebt.  Die  Bauchhöhle  selbst  war  überall  mit 
einer  dicklichen,  gelblich-grünen,  übelriechenden  Flüssigkeit  an-^ 
gefüllt,  welche  besonders  in  der  Gegend  des  Nabels  einen  grö« 
l'sern  Heefd  hatte,  woselbst  sich  auch  ein  halbverwester  Spul- 
wurm fand.  Die  etwa  ein  halbes  Quart  beiragende  Flüssigkeit 
war  von  gleichförmiger  Bjeschaffenheit,  plastischer  Lymphe  ähn- 
lich, und  Speisereste  oder  Darminhalt  nicht  darin  zu  bemerken. 
Als  sie  entfernt  war,  zeigte  sich  im  Darm  dicht  unter  der  Oeff- 
nung am  Nabel,  eine  einen  Zoll  lang%,  mit  weichen,  breiigen, 
nicht  gerötheten  Rändern  versehene  Oeffnung,  welche  durch  ein 
Stückchen  festen  Koth  verschossen  war.  Die  dünnen  Gedärme 
waren  bläulich-mifsfarbig,  überall  unter  sich  und  mit  dem  Bauch- 
fell fast  verwachsen,  so'dafs  sie  nur  mit  dem  Finger  mühsam 
gelost  werden  konnten.  Einzelne  brandige  oder  entzündete 
Stellen  konnte  man  an  der  vordem  Fläche  nicht  unterscheiden. 
Bei  der  vorsichtigen  Trennung  mittelst  des  Fingers  zeigte  sich, 
dafs  das  Exsudat  überall  in  den  Windungen  verbreitet  war,  und 
dafs  sich  ein  solcher  Heerd  auch  bis  an  die  obere  Fläche  der 
in  ifardr  äufsern  Hälfte  mifsfarbigeh  und  vereiterten,  ungemein 
vergröfserten  Leber  erstreckte.  Die  Gedärme  waren  an  ihrer 
hintern  innern  Fläche  zwar  auch  mifsfarbig,  aber  frischer  und 
hin  und  wieder  auch  gerötheter,  -  stellenweise  schwärzlich,  und 
überall  unter  einander  verwachsen;«  Ihre  Substanz  war  sehr  mürbe 
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nüA  leicht  zerreifsbär.  Im  Dünndarm,  zwei  Fufs  vom  Zwölffinger- 
darm, fand  sich  an  der  dem  Mesenterium  entgegengesetzten  Seite 
ebenfalls  ein  zoUgrofses  ovales  Loch  mit  erweichten  Rändern 
ohne  Entzündung.  Einen  Zoll  darüber  zeigte  sich  eine  höhnen- 
grofse,  schwärzliche,  erweichte  Stelle,  wo  die*  Darmwand  eben- 
falls beinahe  ganz  durchbrochen  war.  Innerlich  war  der  Dünn- 
darm mit  einem  dünnen ,  gelblichen  Kothüberzuge  bedeckt,  und 
die  Schleimhaut  überall  au^elockert  und  erweicht,  hin  und  wieder 
an  gröfsern  und  kleinern  Stellen  selbst  ganz  verzehrt,  und  anr 
der  Stelle  des  Loches  ganz  von  derselben  Beschaffenheit,  to  dafi» 
die  gleichförmigen  glatten  Ränder  vorn  ausgestemmt  erschienen. 
Im  Jejunum  zeigte  sich  an  der  Seite,  wo  das  Netz  ansitzt,  äufser- 
lieh  und  innerlich  eine  starke,  selbst  schwarzlich-mifsfarbige  Rö- 
thung,  wo  auch  der  innere  Ueberzug  schwärzlicher  war.  Die 
dicken  Gedärme  hatten  ganz  die  Beschaffenheit  der  dünnen,  waren 
aber  etwas  blasser.  Etwa  einen  Fufs  über  dem  unter  dem  Nabel 
zuerst  gefundenen  Loche,  befand  sich  im  Colon  aseendens  eine 
zwei  Zoll  grofse  Durchlöcherung  der  Darmwand «  ebenfalls  mit 
glatten,  erweichten,  allmählig  dünner  werdende^,  nicht  entzün- 
deten Rändern.  Das  zuerst  gefundene  war  etwa  drei  Fufs  vom 
Mastdarm  entfernt,  und  die  Schleimhaut  von  Innen  erweicht  und 
wie  weggeschabt.  Einzelne  brandige  oder  entzündete  Stellen 
konnte  man  daselbst  nicht  weiter  bemerken. 

In  diesem  Falle,  der  sich  durch  das  im  Kindbetterinnen6ebei^ 
so  sehr  seltene  Ereignifs  eines  Ausflusses  des  Exsudats  durch  eine^ 
von  Innen  entstandene  Perforation  der  Bauchdecken  auszeichnet^ 
sind  die  Durchlöcherungen  des  Darms  ohne  allen  Zweifel  durch 
Zerreifsung  der  in  Folge  des  Brandes  mürbe  gewordenen  Wan- 
dungen entstanden.  Dafs  kein  i^achweisbarer  Ergufs  des  Darm- 
inhalts in  die  Bauchhöhle  Statt  hatte,  (denn  es  fand  sich  nur  ak 
Spur  desselben  ein  Spulwurm,)  erklärt  sich  aus  der  starken  Ver- 
klebung  der  Darmwindnngen,  aus  der  muthmaafslich  spaten  Ent^ 
stehun^  der  Rupturen ,  und  vielleicht  bei  der  unter  dem  Nabel 
befindlichen  durch  die  Einklemmung  eines  Kothstückes.  Der 
während  der  letzten  Lebenstage  andauernde  Durchfall  entfernte 
die  Excremente  auf  dem  natürlichen  Wege.  Es  braucht  übri- 
gens nicht  erst  versichert  zu  werden  ^  dafs  die  Obduction  so 
vorsichtig  gemacht  worden,  dafs  ein  Verdacht  einer  Entstehung 
der  Durchlöcherungen  während  der  Trennung  des  Darms  durch- 
aus nicht  obwalten  kann.  (Fortsetzungen  folgen.} 

Bei  /•  Höheher  in  Coblenz  ist  erschienen  und  an  alle 
Buchhandlungen  versandt: 

Mfilleri  Dn  /.,  Handbuch  der  Physiologie  des  Menschen. 

Ir  Band  in  2  Abtheilüngen. 

2te  verb.  Auflage,    gr,  8.    3  Thlr,  20  Sgr. 
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Dicte  WocheDSchrift  erscheint  iedefmal  ikni  Freitage  io  Liefening^n 
TOP  1»  bisweilen  1^  Bogen.  Der  HmV  de«  Jahrgangs,  mit  den  nö* 
thigen  Kegistern  ist  auf  d%  Thir.  hestiromt,  wofür  sämmtiiche  fiach* 
baadiilngen   und  Postamiei'  sie  tu  liefeni   im  Sunde  sind. 

A,  Jiir$ebwnltf. 

jW    6.        Beriin,  den  5««»  Februar         1836. 

Ans  meinem  Tagebnthe.   Vom  Dr.  Fingerhuth,  ($chluff.) — /Uebcr 
.  den  Werth  der  Autcoltation.    Vom  Dr.  Philipp.  —  Krit.  Anzeiger, 

^  -      I  1       -  -     -  r  -----         I         '■■'-■  II  -      ■  -      ■^- 

Aus  meinem  Tagebuche.  —  Beobach- 
tungen uod  Bemerkungen. 

SlilgeÜieilt 
vom  Dr.  Fhigerkutk  zu  Esch  bei  Ensknrcheiu 


(  S  c  h  I  u  r  s.  ) 

IL    Darch  Glüheisen  geheilte  Darmfistetiu 

1)  Ein  rüstiger  24jähriger  Aribeiter  fiel,  indem  er  eine^ 
schweren  Siein  vor  sic4)  in  beiden  Händen  trug,  rücklings  un4 
zog  sich  so  eine  bedeutende  Quetschung  des  Unterleibes  rechts 
vom  Nabel  io  einem  Umfange  von  7-^8  Zoll  eu.  UebelkeH» 
wiederholtes  Erbrechen  einer  bktern  Flüssigkeit  und  Schmers 
an  dtr  verletzten  Stelle^  welcher  sich  bis  in  die  rechte  Schulter 
erstreckte,  traten  ein;  heftiger  Durst  und  Trockenheit  dea  Alun- 
des  notbigten  den  Kranken  zum  Aftern  Tritten,  was  aber,  kaum 
genossen,  auch  bald  wieder  weggebrochen  wurde.  Mehrere 
Tage  war  Stuhlverstopfung  dagewesen,'  auch  war  der  Urinah*- 
;gang  v^ährend  der  enten  Tage  nach  der  Yerletamg  selten  .und 
Jahrgang  1836.  6 
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sparsam  gewesen,  kalte  ÜmscMSge  auf  den  Unterleib  und  ei- 
nige Klystiere  hatten  iswar  diese  Erscheinungen  vermindert^ 
koontco  ^ler  di«-  Bildung  ^rersefaiedener  Ah«c«sse  nicht  verbio* 
flcrn,  yott  deneii  sich  sechs  Wochen  später  der  eine  spontan 
iH'fnet«  und  mtt  Blut  gemiscbien  Eiter  und  Darmkotb  entleerte* 
Hierdurch  geängstigt,  bat  der  bisher  ohne  arztlichen  Ratb  ge^ 
bliebene  Kranke  (1831  im  Sommer ,  sieben  Wochen  nach  der 
Verlet£ungy)  um  meine  Hülfe. 

Ich  fand  ihn  sehr   abgemagert,   den  Unterleib,  besonders 
nach  rechts,  aufgetrieben,  gespannt  und  fast  ewei'  Zoll  vom  Na- 
bel, etwas  abwärts  und  nach  rechts,  eine  4 — 5  Linien  im  Durch- 
messer haltende  Fisieloffnung,    welche  etwas  wässerige  Eiter- 
Aüssigkeit  und  flüssigen  Darmkoib  entleerte»    Ueber  dieser  Fistel- 
t)ffnung,    dem  untern   vordem  Rande  der  Leber  entsprechend, 
Tand  ich  eine  etwas  zugespitzte^  mehr  geröthete  Stelle,  welche 
deutlich   fluctuirte.     Ein  Einschnitt  in   dieselbe  liefs  eine  ziem- 
liche Menge  weinhefehartigen  Eifers  hervorsprudeln,  worauf  die 
Umgebungen   coUabiilen,   der   früher  so  heftige  Schmerz  sich 
verminderte  und  der  Kranke  nun  im  Stande  war,   etwas  nach 
der  rechten  Se^te  geneigt,  zu  liegen«     Unter  dem  Fortgebrauche 
warmer,  erweichender  Calaplasmen,  einer  passenden  innern  Be* 
handlung  und  dem  Genufs  einer  milden  nährenden  Diät,  schlofs 
sich  in  kurzer  Zeit   der  eben  genannte  Leberabscefs,  allein  die 
Darmfistel   war  in   nichts  verkleinert  und  fuhr  fort,    die  Darm- 
contenta    nach   aufsen    passiren   zu    lassen.      Zwar   konnte    der 
Kranke  durch  einen  Drockverband  das  Austreten  des  Kolhs  zum 
gröfsen  Theil  hindern,  allein   dieser  Verband  mufste  öfters  ec- 
Aeuert  werden,  wenn  nicht  die  längere  Zeit  mit  Darmliiissigkcit 
getränkten    Compressen   corrodireod    auf  die  Umgebuogeii  d«r 
Fistel  und  Ekel  erregend  auf  die  Umgebungen  des  Kranken  e». 
wirken  sollten.     Da  überdies  auch  der   noch  so  zweckmäCsige 
Verband  bei  verschiedenen  Bewegungen  und  Verrichtungen,  de- 
inen sich  der  jetzt  mehr  zu  Kräften  gekommene  Kranke  unter-* 
sog,  fast  immer  verschwoil  und  so  die  Darmcontenta  ungebin* 
dert  ausftiefac«  .liefs ^   so  wtifde  •mit  jedem  Tage  der  Wunsch 
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dei  Kräökca,  von  semkm  ekeilifttlen  «od  Bttigen  U«bä  MMi 
so  seiof  ilriogcsder. 

Da  es  skb  bier  ToraürgKcK  daram  handelte«  die  Schleimbant^ 
anskleidang  der  Fistel  tu  serstören  und  dieselbe  in  doe  grana>* 
ürende  Fläche  zu  Ter  wandeln,  so  Tcrsucfate  ich  nach  einander 
mehrere  Aetzmtttel,  jedoch  ohne  Erfolg.  Am  günstigticn  wirbti 
tmter  diesen  noiih  die  TVn^.  CaiUhmrid.  nul-Charpitliiuseiiche« 
aofgelegt;  allein  auch  die  bieniorth  hcrrongcrufaien  GranutaiP 
tionen  waren  nnd  bliebe«  welk  und  blafs,  obgieidk  iob,  nm  bek- 
lebend aaf  dieselben  eiosa wirken,  reizende,  aroma^cbe  Cata«* 
^smen  halte  aofl^en  lassen.  Reizende  Salben,  die  ich  an  den» 
selben  Zwecke  während  14  Tagen  hatte  anwenden  lassen,  widcw 
ten  eben  so  wenig  vortheilbaft*  Die  Fistel  zeigte,  wenngleick 
dnrch  eine  dilvftige  Granulation  etwas  verkltinerti  nach  wt«  nik 
keine  Neigung  steh  zu  scbllefsen. 

Ich  beschlofs  nun  die  Gauteri^Hion  mit  dem  Gläteiaeib^ 
welche  auch  Tags  darauf  auf  folgende  Weise  ansgeäibrt  wurde. 
Ein  grades,  cylindrisches,  dem  Durchmesser  Ats  Fialclgangts 
entsprechendes  Brenneisen  wurde,  kaum  bis  zum  Rothgluhen  er« 
faftzt,  in  die  Fistel  eingeschoben  und  ihfe  innere  Auskleid^iig 
im  ganzen  Umfange  cauteristrt,  wobei  der  Kranke  sich  über 
lebhafte  Schmerzen  beklagte.  Ueppige  Granulationen  bedeckten 
bald  die  cauterisirte  Stelle;  die  Fistel  verkleinerte  sich  bedeu^ 
tend  und  schloi's  sich  endlich,  nachdem  nochmals  mit  einem  kaniA 
rahen federdicken  Gtuheisen  cauterisirt  worden  war,  vollkommen. 

2)  Ein  rüstiger  Ackerknecht  erhielt  im  Sommer  1834  voA 
einem  Pferde,  als  er  dasselbe  antreiben  wollte,  einen  Hufschlag 
auf  den  Unterleib  rechts,  ungefähr  zwei  Zoll  über  dem  Poii/vi^r/^i 
sehen  Bande  und  vom  vordem  obern  Hüftbeinstachel  und  der 
Linea  alba  gleich  weit  entfernt.  Zwei  Tage  nach  diesem  Er^ 
eignifs  kam  der  Kranke  in  meine  Behandlung.  Ich  fand  deii* 
selben  an  einer  ausgebildeten  Darmentzündung  mit  ihren  ge« 
wohnlichen  Erscheinungen  leiden,  das  Gesicht  war  blafs,  ohoti 
Turgor^  die  Zunge  rolh,' trocken,  der  Durst  fast  unloschbar, 
befeiges,'  £ilt  auf  jedes  Tmken  folgendes' Erbfeeben  eine^  bfttern, 
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gr£n  geßrbten  Fliissigkeilf.grofae  Unruhe^  der  CJolerleib  etwM 
aargetriebeOf  schmerzhaft,  und  doch  war  die  SteUe^  worauf  die 
▼erlelzeode  Kraft  eingewirkt  hatte,  nur  durch  swei  kleine  Ecchy- 
nosen  beseiehnet.  Eine  strenge  antiphlogistische  Bebaodluog 
beseitigte  2war  die  drohenden*  Erscheinungen,  .konnte  aber,  die 
£iterbiidung  nicht  hindern.  Zwanzig  Tage  spater  öffnete  ich 
auf  der  ladirteo  Stelle  swei  in  zoUwelter  Entfernung  stehende 
Ahscesse,  die  von  da  an  Eiter  und  Darraflüssigkeit  .entleerten 
,  und  sieh  nach  der  Untersuchung  ak  UMt  den  dtinnen  Gedärmen 
in  Verbindung  stehende  Kothfisteln.  manifestirten.  >  Durch  Auf- 
wendung der  Tinct»  Canihäridum  verkleinerte  sieb  nach  und 
nach  die  Fistelöffnung  bis  zum  Durchmesser  einer  Federspule, 
auf  welchem  Punkte  die  bisher  vorgerückte  Heilung  stehen  blieb> 
Da  auch  in  längere  Zeit  durch  das  eben  bezeichnete  Verfahren 
keine  Schliefsung  der  Fistel  erzielt  wurde,  so  cauterisirte  ich 
den  Fistelgang  mittelst  Ae%  Glüheisens  und  hatte  das  Vergnügen 
nach  dreimaliger  Anwendong  desselben  die  Fistd  vernarbt  und 
den  Kranken  geheilt  zu  sehen  *)»... 


III.  Uebertragen  von  Hautausschlägen  der  Thiere 
^  auf  Menschen. 
1)  Eine  Frau  von  mittlem  Jahren  erbat  sich  meinen  ärzt- 
lichen Rath  wegen  eines  krätzartigen  Ausschlages,  welcher  seit 
einigen  Tagen  anfing,  sie  sehr  zu  belästigen.  Dieser  Ausschlag, 
welcher  zuerst  am  rechten  Vorderarme  zum  Vorschein  gekom- 
men war,  hatte  sich  während  7— S  Tagen  an  den  Extremitäten 
und  der  Brost  verbreitet,  und  zeigte  sich  als  kleine  hirsekora- 
grofse  Knötchen  und  Bläschen,  welche  an  einigen  Stellen  ein- 
zeln» an  andern  dagegen  dicht  gedrängt  auf  einem  etwas  gerö- 
fheten  Grunde  aufsafsen,  und  mitunter,  besonders  gegen  Abend, 
heftiges  Jucken  und  Brennen  veranlafsten. 

Da  auf  meine  Nachfrage  über  die  Entstehung  dieser,  der 
trocknen  Krätze  ähnlichen  Hautkrankheit,  mir  kein  näherer  Auf- 
schliifs  wurde,  ich  aber  ferner  erfuhr,  dafs  eine  Katze  seit  län- 

*)  Yft.  dt»  ParaUel-Fall  vom  Prof.  Dieffettbach  1834  S,  265. 
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gierer  Zeit  der  BctlgeiiosM  dieser  Frau  war,  so  «mrJe  in  mir 
der  Verdacht  rege,  et  nöchle  Wehl  dieser  Auuchbg  von  Seite« 
dieses  Thieres  faerrObren,  und  dies  um  so  mehr,  ab  mir  bekannt 
war,  da£s  in  hiesiger  Gegend  die  KräUe  allgemein  yerbreitet 
unter  den  Katzen  heirscbte.  Bei  Untersuchung  der  Katze  fand 
diese  sich  auch  vrirküch  mit  der  ausgebildeten  Kataenkrätae  am 
Kopfe,  Bauche  und  den  Extremitäten  behaftet,  welche  an  ein!« 
gen  Stellett,  na^woUich  am  Kopfe,  haarlose,  mit  weifsKchei^ 
diinnen  Krusten  und  kleieoartigen  Schörfchen  bedeckte  Fleckes 
von  uoregelmäfsiger  Avsdehnaog  darstellte,  an  andern  Theilea 
dagegen  sich  als  kleine  Knötchen  und  Bläseben  siof  einer  ge* 
rölbeten  Fläche  aeigte,  und  in  dieser  letztern  Form  die  grofst« 
Uebereinstimmung  mit  dem  Ausschlage  der  Frau  darbot  <>). 

Bäder  von  Seifenwasser  und  innerlich  gereiohter  Jeikhpg 
atäim.  beaeitigteu  in  kurzer  Zeit  dieses  Uebel  vollk<Hmnen.  Bei 
der  krätzigen  Katze  dagegen  waren  Waschungen  mit  Seifen* 
vrasser  ganz  ohne  Erfolg,  und  hier  wich  der  Ausschlag  nur  den 
vviederboken  Einreibungen  einer,  aus  warmem  Leinet,  Seife 
und  Schwefelblüthe  bereiteten  Salbe  *^)« 


^)  Die  bei.g«n%ver  UotersuchoDf  beobachteten  KrStsnillKa  waren 
«och  •bweicHcDd  ^on  deoen^  welche  ich  aonat*  hiei  Kritu  der  Mcaiehen 
faiid.  und  stiiDmteq  feoau  fnit  deDJenigen  uhereiii»  welche  icU  bei  krfitü- 
gen  Kauen  h&ufjg  tu  unienuclieD  Gelegenheit  katte^  d.  Vf, 

**)  DaFa  die  KrStze  der  Katzen  nicht  allein  auf  Menschen ,  «ob» 
dem  aach  auf  andere  Thiere'  übertragen  werden  könne»  belehrte  mich 
folgender  Fall.  Ich  h%tte  einen  |angen  Hund«  weleher  lieh  mll  einer 
KatBC  durch  Spielen  und  Herumbalgen  viel  au  ichaffen  machte^  Ei- 
nige Zeit  nachher  bemerkte  ich  bei  der  Katse  einige  krustige,  haarlose 
Stellrn  am  Kopfe  nod  den  Ohren,  nnd  fand  bei  genauerer  Besichliii> 
gong  dieaelbe  gans  kratiig«  '  Ich  lieC«  dies  Thier  >ctat  abapevren  und 
mit  der  eben  geoaoi^ten  Sa)be  einreiben.  Doch  half  diese  Separation 
nichts»  der  Hund  war  schon  angesteckt;  denn  hei  der  Untersuchung 
fand  ich  am  Kopfe  und  der  Schoaur.e  die  unverkennbare  KattenkrSt«et 
welche  sieh  au^li  in  Kuraem  auf  meh^ern  ^teilen  doa  Körpeva  verbrei- 
tete. Besonders  schön  ausgebildet  trat  der  Ausschlag  an  der  Innen* 
Seite  der  Hinterschenkel  auf.  Waschungen  mit  Chlorkalksolution  fruch^ 
leten  nichts»  sie  machten  im  Gegentheil  die  an  sieb  kranke  Haut  noch 
kranker«  und  erst  danui  als  ich  Wafchuagen  mit  cioet  Scbwdtlkali'^ 
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it)  B«i-^infin  juogeQ  Mdmntr  vdcfaen  kli  aa  ehitB  Bmt«^ 
feUei^tsüaduDg  b«band«Ue,  (and  ich  den  rechltn  HaaMckea 
imd  4>eide  Vorderarme  mit  zerstreut  stehenden  nnd  verschieden 
gestaltet en^  dem  Herpes  tirjfhMoiUM  ähnlichen  Ausschlage  be^ 
deckt,  welcher,  aufser  einem  zuweilen  bemerkbaren  Hrennen^ 
den  Kranken  nickt  belastigte*  Der  Ausschhig  bestand  an  cini« 
gen  Stellen  in  gruppenweise  gestelilen  Bläschen,  die  mit  einer 
gelhUchto  Lymphe  geföllt  waren,  auf  eSnem  kupferrothen,  etwas 
erhabeaen  Grunde  aufsalsen,  thaiergrofse  Flecke  biUeteo  und 
ringförmig  eine  ebenfells  dunkel  geröthete  Hautstele, '  die  von 
Blaseben  frei  war,  einschlössen;  an  andern  Stellen  dagegen  w»« 
ren  die  Bläschen  abgerieben  oder  aufgeplatat  und  gelbliche  oder 
bräunHcbe  Krusteben  nahmen  ihre  Stelle  ein,  wdche  ebenfalb 
einen,  aber  nicht  mehr  <o  dunkel  gerötheten,  rissigen  Haut- 
flecken, worauf  sich  cfie  Oberhaut  abauschuppen  begann,  un»» 
schlössen. 

Da  mehrere  Glieder  dieser  Familie  gleichseitig  afi  einem 
ohnHcheu  Ausschlage  an  den  Händen  ond  Vorderarme  litten, 
so  war  ich  neugierig,  die  Ursache  und  Entslehungsweise  dieser 
Hautkrankheit,  die  sich  doch  nur  durch  Uebertragung  erklären 
lie£s,'  zu  erfahren.  Auf  mein  Befragen  hierüber  theilte  mir  der 
Kranke  Folgende»  mit:  Ungefähr  drei  W^ochen  früher  zeigte 
sich  im  Wohnort  des  Kranken  unter  dem,  täglich  zur  Weide 
gehenden  Rindvieh,  eine  Hautkrankheit  an  den  Seiten  des  Halses 
lind  des  Bauches,  welche  nach  Versicherung  des  Befragten  ge* 
hau  solche  Flecken  bildete,  wie  die  eben  beschriebenen,  und 
woran  die  Thiere  durch  Lecken  und  Reiben,  Jucken  zu  erken* 
aen  gaben.  Von  einem  Schmiede  wurden  Waschungen  gegen 
Weses  Haniieiden  verordnet,  mit  der  Weisung,  die  Thiere  einige 
Stunden  nachher  zu  beaufsichtigen,  damit  sie  sich  nicht  lecken 
uud  reiben  möchten.  i 

Vier  bis  sechs  Tage  später  erschien  nun  bei  denjenigen 


ftulution  abwechselnd  luis  Seifen waichungea  machen  lief«,  vcr«chwand 
^er  AuMcbhig.  d.  VC   • 
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GKedtfd  dieter  FanittD^  ^wekbe  jdi9  WatciMngea  gtoMhft  ond 
4te  Tbiere  lienGnchügt  hatttfiiy  vilie  Etaganfp  besdiriebcoo  HauH* 
krani^lml,  wckbt  m»h  10^12  Tagcii  auf  4ea  Gebpaucb  Um* 
der  schieioniger  ^'ascbongeo  sieb  verlort  über  fUr  längere  %ei| 
oacbber  nocb  gcröAete.  ÜMUtetten.  ^ukücktieTsi»  Bei  deoen  an 
^eier  Haiilknfebbett  Jeidendai  Tbieiea  labe  idi  bei '  einigeo 
^wd  bis  drei  Zoll  im  Durchmesser^  balteode,  etwsas .  erhabene 
Flecken  t  ntt  «Iroppigeny  gbn^lnicn  Haaren  und  mit  riHUicb^ 
brannea  oder  gelben  Schuppen  nnd  Borkten  bedeckt^  andre  Uantf 
stellen  dagegen  waroi  mit  kleiigien,.  ganz  trocknen  Schüppchen 
bededst^  ^wkcben  deneii^  besdoders  am  Rande,  bin  und  wieder 
ein,  mit  einet  gelblicbcip  Lpnpbe  gefälltes  Bläschen  stand.  9e{ 
keinem  Tbiere  sah  ich  dagegen  das  IkM  m  eitlen  Stadium 
der  filsUobenbildang« 


IV,    Yicarjrende  Menstruation,  . 

1)  Ein.  lSfShri§es,  blühendes  und  alack  gebaute»  Mädchen 
Utt  actt  Tier  Monaten  an  unAerdm^kter  Menstruation»  Um  dle$€ 
i&eit  bildete  sieb  ein  Pm$aH$$um  temdinosum  am  Mittelfinger 
der  linken  fiond,  wekhe*  durch  ^ioen  fiioscbcatt  gdöGToet,  nach 
Verlauf  sweier  Wocbien  an  vernarben  «anfing,  •  JeUft  UtMtf 
iCopfsebmerseb,  IXrüoken  auf  det*  Brust,  Kureathmigkeift,.  Abge* 
scblagenheit  .und  bedauttude  rosige  Anscb^wisllueg  der  liokea. 
Hand  nnd  des  kroeken  Fingers,  mit:  fieber  vei^bunden«  •  ew^ 
]>iese  JCiui^in  steigerten  sacjb  im  L^oCe.der  nadisten  21  Ston^en 
immer  mehr,  bis  um  diese  Zek  eine  reithUcbe«  Blutung  aiis  der 
Fingerwonde  eintrat«  Nun  vemdoderteosicb  Fieber,  Ansühwel^ 
Inog  und*  die  fibrigen  Erscbeinnogeo  wieder  alhnäbttgidie  Blu*^ 
vtnng  wurde  wepigce,  hörte  endlich  am  sweken.  T9g0  gaotlich 
anf  nnd  mit  ihr- schwanden,  auch  alle  eben«  an^fiihrten  Z^uföUcf, 
Die  Wunde  erlangte  i^ini  wieder- eiiv  fiiisobee,  guAes  Aussehen 
nnd  war  4er  Vcrnar^hnng  njhe,  als  sich'  nach  drei  Wncbon  rdie^ 
selbe  Erscheinung  mit;  ckn'angeCfibrten  Vochoten  wieder  ein- 
stellte.   So  wied&halte  sieb  d^es  aur  näcbsbeo  Peninde  wiedef , 
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und  nur  als  tt  gelang,  durck  ein'  passcadtg  Heüiretfahrto  die 
MeuMfs  auf  normalem  W«ge  wieder  beryorswraCen',  Iral  keine 
Blntiing  mehr  aes  dem  Finger  ein,  dessen  Wunde  mm  afuch 
Md  voMständig  vernarbte.  ^       . 

2)  Die  ITjäbnge  M^  C.  hatte  seit  viev  Monaten  zu  unreg^«» 
näfsig  wiedei^ehrenden  Zeiten  Molimina  mmutruaUa  gehabt, 
ohne  dafs  die  Menses  eingetreten  wären;  seit  emem  Monate 
litt  sie  mehrere  Male  an  congestiTen  Erscheinungen  nach  der 
Brost,  welche  sich  als  Herzklopfen  und  asthmaähnliche  AthoHrngs-* 
beschwerden  zeigten»  Nun  fand  sie  eines  Morgens  die  ganze 
rechte  Erustseite  blutig  und  die  fiekleidungsstucke  mit  denselben 
Flüssigkeit  gelräokt.  Jetzt  zu  Rathe  gezogen,  erfuhr  ich  das 
eben  angeführte,  zugleich  versicherte  mir  die  Kranke,'  dafs  ihr 
in  der  Brust  ganz  leicht  sei.  Ueber  die  Entstehung  der  Blutung 
wufste  sie  nichts  anzugeben.  Mit  einem  in  laues  Wasser  ge- 
tauchten Badeschwamme  liefs  ich  das  theils  getrocknete,  theils 
geronnene  Blut  abwaschen  und  fand  nun  ungefähr  2|  Zoll  über 
der  ziemlich  entwickelten  und  schön  geformten  rechten  Mamma 
eine  bei  drei  Linien  die  aUgemein«n  Bedeckungen  überragende 
warzige  Excrescenz,  aus>  welcher  noch  etwas  dünnflüiss^ci, 
wässeriges  Blut  aussickerte.  Dies  dauerte  an  diesem  Tage  in 
geringem  Grade  (so  dafs  nur  einige  kleine  Blntflecke  in  der 
Bekleidung  sich  vorfanden,)  fort^  Tags  darauf  fand  ich  diese 
warzenartige  Hauterhöhung  viel  Bacher  und  ganz  trocken.  Un<- 
gefübr  fönf  Wochen  später  stellten  sich  wieder  die  frohem  Er« 
acheinungen,  als  Herzklopfen,  Bewegung  auf  der  Brust  u.  s.  w. 
eih,  die  warzenartige  Excrescenz  turgescirte  mehr,  ihre  Umge* 
liungien  waren  geröthet,  jedoch  schmerzlos,  die  Oberhaut  schiU 
ferte  sich  ab,  und  wiederum  trat  jetzt  unter  NachlaCs  der  Brust* 
Leklemmung,  Blutung  eiiu  Nachdem  ich  mich  davon  überzeugt 
halte, ^ dafs  nicht  organische  Hindernisse  die  nicht  erscheinende 
Menstruation  bedingten,  verordnete  ich,  für  die  Zeh  der  wieder- 
kehrenden Vorboten  der  vi<^ren  Blutung,  einen  Aderlafs  am 
Fufse  Ufid  reiz<*nde  Fobbäder.  Von  jetzt  an  verlor  ich  die 
Kranke  durch  VerSadefinig  des  Wohnortei  auf  längere  Zeil  ans 
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ZosMnnetttfefifen  Folgtiidct  fiber  ihr  ttvkmeg  LMw  vMMiM» 
\kr  Wochen  nach .  der  von  mir  beohaditeien  Bhitonf  sldkca 
sich  au&  Neue  Bcklemmulig  uat  der  Brost,  welche  sich  sur 
gröfsten  Atb^uogsbeschwerde  sitigefte»  Henklopfen  u*  s«  w.,  als 
Yorhoten  der  wiederkehrenden  Blntang,  ein.  Sie  habe  non  an 
Fufse  zur  Ader  gelassen,  mehrere  mit  Senfmehl  geschärfte  Fofs- 
bäder  (warme)  angewandt,  worauf  sich  die  eben  angeßührten 
Erscheinungen  vermindert  hätten;  die  früher  blutende  Warse 
auf  der  Brust  sei  auch  mehr  angeschwollen  und  empfindlich  ge- 
worden, aber  die  Blutung  sei  diesmal  nicht  enchientn,  doch  sei 
aach  die  erV^arteteMenstnulion  ausgeblieben.  Von  da  an  habt 
sie  fast  10  Wochen  sich  ganz  vrohl  befunden,  bis  sie  nach  ei* 
ner  durchtanzten .  Nacht  aufs  !Neoe  von  heftiger  Oppresskm, 
Herzklopfen  nnd  Abgeschlagenheit  der  Glieder  befallen  wurde; 
diese  Erscheinungen  seien  wiederum  ein  to  Aderlässe  am  Fobe 
gewichen.  Blutung  aus  der  Brust  sei  nicht  wiedergekehrt,  so»* 
dem  nach  dn%er  Zeit  sei  die  Menstruation  auf  normalem  Wege 
erschienen,  und  sei  auch  von  da  an  regelmäfsig  in  vierwocfaent* 
liehen  Perioden  wiedergekehrt.  Die  früher  die  vicare  Blutung 
anssoodemde  Warze  sei  immer  mehr  und  mehr  verschwunden, 
und  sie  bot  jetzt  bei  der  Untersuchung  nur  noch  einen  unebe«* 
oen  Flecken  dar y  der  um  Weniges  nur  die  Flache  der  äHge* 
meinen  Bedeckungen  übcarragte. 


lieber  den  Werth  der  verschiedenen 
Zeichen  der  Auscultation» 

Uitgelheiit 
vom  Pjc,  Piilipp^  practischem  Arzte  in  BerKn. 


In  dien  Nummern  12^  13  nnd  14  vor%en  Jahrganjges  dieser 
Wochenschrift  haben  wir  die  Ehre  gehabt,  einiges  über  dveA««- 
«uitatton  des .  Athmens '  im  normalen  •  und :  anormafen  Zustande . zu 
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Mgen.  Wir  wichnen  A'esen  swehcD  AfHkel  der  Aatcukatkni 
ditr  StiniiDe,  des  Hustens,  and  etnig^en  besondem  G«rS«sdieii^ 
die  das  Albmen,  die  Stimine  und  den  Husten  begleiten  können, 
indem  wir  uns  auf  einen  dritten  Artikel  dh  Auscultatifm  des 
Herzens  in  seinen  natürlichen  und  abnormen  Yerbaitniss^n  vor^ 
behahen. 

'     L    Auscultation    der    Stimme. 
A,    Im  normalen  Zustande, 

Legt  man  das  nackte  oder  mit  dem  Stetboscop  bevri^oet« 
Ohr  an  den  Laryna:  oder  den  Cervicaltheil  eines  laut  redenden 
Menschen,  so  hallt  die  Stimme  laut  wieder,  zieht  durch  dH 
Rohr  des  Stethoscops  hindurch  und  übertönt  die  aus  dem  Munde 
kommende.  Dasselbe  indet  beinahe  in  der  ganscn  Ausdehnung 
des  Seitentfaeiles  des  Halses  Statt  Kommt  dieses  Zeichen  an 
andern  Orten  vor,  so  ist  es  ein  pathologisches,  und  wird  nach 
dem  Krankheitszustande,  den  es  am  gewöfanlichstea  bezeichnet, 
Höhlen-Stimme  (Peetoriloquie)  genannt« 

Setzt  man  das  Stethoscop  auf  den  Sabsternaltheil  der  Tra« 
d^eOy  oder  zwischen  Wirbelsäule  »nd  Sehuberblatt,  in  der  Mitte 
des  Kückens,  bei  einem  Menschen  auf,  wahrend  er  spricht,  so 
balU  zwar  die  Stimme  noch  sehr  stark  wieder,  wegen  der  gro« 
fsen  Bronchial- Stämme,  die  hier  liegen,  sie  wird  noch  besser 
vernommen  als  die  aus  dem  Munde  kommende;  aber  sie  durch-r 
zieht  nicht  mehr  die  Röhre  des  Stethoscops,  wenigstens  nicht 
bei  Erwachsenen,  denn  bei  Kindern  ist  an  den  letztgenannten 
Stellen  der  Wiederball  der  Stimme  von  der  Höhlen  -  Stimme 
nicht  zu  unterscheiden.  Im  krankhaften  Zustande  zeigt  sich  die- 
ser Wiederhall  noch  an  andern  als  an  den  genannten  Stellen, 
und  das  Zeichen  wird  dann  Bronchien-Stimme  (Brcftuho- 
phoräe)  genannt. 

In  den  Yerzweigoogen  der  Bronchien,  die  sich  w  dem 
Gewebe  der  Lunge  ausbreiten,  ist  bei  einem  gesimdenMensobeii 
gar  keine  Besounans  der  Stimme  wabrzuoebmeii.    Das  aufge* 
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hpt  Ohr  empfindet  nur  eine  kbe  Enchitlenng,  mm  Scbwicv 
ftuy  ähnlich  dem  GeMkle,  du  die  Read  h«t^  die  tef  der  Bn^ 
eines  Sprechenden'  ruht  Nnr  bei  Lenlen  nit  aehr  tiefer  Bab^ 
'  stimme  talift  es  steh  suweüen,  dab  die  Stimme  in  der  gtmm 
Antdehnung  des  Th<Mrax  wiederhaUt^ 

B,    Im  krankhaften  Zustande. 

nie  Anscnitatton  der  Stimme  im  krankhaften  Zustande  liSuigl 
yon  zwei  Bedingungen  adi: 

1)  Davon,  dafs  die  Lunge  aas  einem  schlechten  Todater« 
den  sie  normaler  Weise  darslellt,  dnrch  Yerdtcbtung  oder.  Ver^ 
hartuug  ihres  Gewebes  ein  guter  geworden,  oder. 
<  2)  davon,  da(s  d^e  Sehranebe,  deren  Winde  beim  Sprechen 
in  Yibrationefk  versetst  werden,  oder^  wenn  man  will,  gege|i 
deren  Wände  die  Luft  anscUS^,  ia  denen  sieb. der  Schall  bilr 
dct^  an  Caliber  angenommen,  oder  m  Höhlen  sich  gestalte! 
baben*  , 

£iDe  Yon  diesen  beiden  Bedmgangen  mufs  nathweiidig  vor-r 
banden  sein,  wenn  die  Stimme  an 'einer  Stelle  des  Thorax,  mi^ 
Ausnahme  der  -vorbergenanoten,  gehprt  wird,  wo  im  norinaleo 
Zustande  nur  eine  leiebte  Erscbütterung  durch  dasjQhr  veri^omr 
raen  werden  darf.  Häufig  «ind  aacb  beide  Bediügui^^  verr 
einigt. 

Bie  Ursachen,  die  eine  Yeidichtmig  oder  Erhärtung  if^ 
Lungenparenchyms  erzeugen,  sind:  «Ke  Pnenoionie^  besonder^ 
das  zweite  und  dritte  Stadium  derselben,  ein  firgnb  in  der  iV^ur^, 
^  Blntüberrnllung  der  Lunge  bei  Baemofiydsy  Tuberkeln  in 
grofser  Anzahl,  starke  Ausdehnung  der  Bronchien  (i^^^o^'*^  ^^^? 
oft  nur  auf  Unkosten  des  LuDgengewd>e$ .  von  SUlten  gehen 
kann),  Geschwülste  in  der  Brust,  aneurysmatischer  oder  andrer 
Naftur. 

Alle  diese  Zufälle  charakterlsimi  sich  durch  Bron^chialr  oder 
Hdblen^  Stimme.  Beide  Zeichen  geben  in  einander  über,  uud 
kommen  abwechselnd  vor,  gerade  wie  es  bei  dem  Sonoren- und 
dem  Pfeifen -IMtsseki  der  Fall  war«    In  dar  Mehr^U jdw  Fäl^ 
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wcfdeo  wUciiMlfirildi'arweilcrte^BffoncInen  und  EKcavatioiicii 
hl  der  Luoge  TOraiigfweise^die  Höblen-Slfmoiey  oder  diejei^ige 
Modification  erseogco,  wobei  cg  scheint,:  ab  habe  der  Ton,  ehe 
er  anis  Ohr  |;elaogt,  die  Röhre  des  Stetboscops  voUstSddtg  pae« 
sirt,  während  bei  der  Pneumonie  und  :deiD  plearitischen  JLua* 
dale  nur  die  Resonanz  starker  ist,  oline  dafs  der  Ton  vollkom- 
mta  durch  das  Rohr  geht.  Beiden  Erscheiniingen  liegt,  nur 
in  Terschiedenen  Nfiancen,  ein  Hauptcharakter  zum  Grunde,  und 
dieser  ist,  wenn  es  erlaubt  ist,  sich,  so  auszodriicken,  der  des 
Röfarenbiasens,  oder  das  Geföfal,  als  ob  der  T004  den  mai» 
mit  blofsem  oder  bewaffoetem  Ohre  bort,  ein  Rohr  durchs 
strichen  hätte. 

Cruveiihhr  hat  zuerst  nachgewiesen,  dafs  eine  Induration 
d^r  Lunge  in  vielea  Fällen  die  Hohleostinme  erzeugt.  Laennei 
bestritt  diese  Thatsache,  aber  der  grobte  Theil  der  Beobachter 
bestätigte  die  Meinung^  CroMiüAin'*«.  Ich  selbst  habe  mehr  ab 
einmal  die  Stimme  direct  durch  das  Stethoscop  zum  Ohre  fjt* 
langen  hören,  so  dab  es  sohicii,  als  spräche  der  Kranke  durch 
den  Cyltnder,  obgleich  nur  Tuberkeln,  die  von  verhärtetem  Pa- 
rencbym  umgeben  waren,  oder  ein  hepatbirter  Lungenlappen, 
in  dessen  Mitte  ein  grofser  Bronchus  sich  eingeschlossen  be* 
fand,  bei  der  Section  nachgewiesen  werden  konnten.  Von  der 
andern  Seite  behauptet  Pibrr^,  dafs,  wenn  man  die  den  grofsen 
Bronchien  entsprechende  Gegend  an  <  einem  Cadaver  aosoiltirt, 
während  jemand  mit  lauter  Stimme  in  den  Larynx^  oder  in  eine 
der  Trackfia  eingefügte,  die  Stelle  des  Kehlkopfs  yertretende, 
Röhre  spricht,  jedesmal  die  vollkommene  Höhlenstimme  ver- 
nommen wird,  wenn  die  Stimme  deutlich  articnlirt  bt,  die 
Bronchialstimme,  wenn  sie  stark  und  wiederhallehd,  und  die 
Meckerstimme,  wenn  .sie  stofsweUe  und  hell  ertönt  Es  scheint 
also  viel  vom  Charakter  der  Stimme  selbst,  und  von  der  Art, 
wie  die  Töne  articulirt  werden,  abzuhängen.  Davon  aber  selbst 
abgesehen,  dafs  die  Höblenstimme  iü  noch  vielen  andern  Kraob- 
heitszuständen  der  Luoge,  als.  nur  bei  Tuberkel -£xcavatiqnei^, 
gehört  wird,  so  missen  .noch  sehr  viele  Bedingungen  vereinigt 
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TtmUf  wctto  m  in  dMiMn:  FaHe  wifUidi  TOriiaiidai  «ein  mXL 
Dazu  gehört  namenliidi,  da£i  die  BdUe  vollkommen  leer 9  dab 
das  ihre  ^äade  darslelleiide  Longcngewebe  indnriri  lei,  dab 
sie  mit  mehirem  gcobenr  Bronchien  commwiicire  nnd  nicbl  «1 
fem  von  der  Brastwand  liege.  In  sehr  groben  EusawalioocB 
vffd  fast  nie  die  Hohlenstimme  gehört,  inimal  wAin  ne  nnr  mk 
kleinen. Bronchien  in  Verbiiidang  ilebt..  Gieht  eine  Eusavalion 
»och  zur  Erzeagung  der  Hohlenslinme  Yerania«migf  so  verr 
4ch windet. diese  docit  anf  längere  oder  kiircereZeit^  je  nacbde« 
Yich  die  Hohle  mehr  oder  minder  oft  mit  Flüssigkeit  (iillt  Ha^ 
sich  dnmal  eine  oberflächlich  liegende  Ezcavation  in  die  Phmrm 
geöffnet^  oder  hat  gar  ihr  C^tU^mlum  sich  einen  Weg  in  daa 
äubere  Zellgewebe  gebahnt,  so  ist  von  der  Höhlenstimme  keine 
Rede  .  mehr.  Aus  diesen  .Grändsn  gkaben  wir  annehmen  zn 
können,  dab  die  Höhlenstimme  kein  sehr  sicheres  Zeichen  fiir 
die  Effkenntnib  der  Lnngen*£zcacvationen  abgiebt.  Einen  bei 
weitem  gröbern  Werth  haben  in  dieser  Bezidiung  dasGorgdi- 
Kasselo,  das  Sehleim^^Rassehi  nnd  die  Bronchialstinnne. 

Die  Erzeugung  der  Höhlenstimme  hangt  grobeniheils  voll 
dem  €ylinder  ab;  unter  dem  bloben  Ohre  verwandelt  sich  die* 
selbe  in  eine  sUrke  BfonchialstimmOi 

yitcktt^iimn!kt^(Egophome). 

Bei  Personen  mit  nicht  zu  beiräcbllichem  ErgusiBO  in  dtr 
Meura,  als  Folge  der  acuten  oder  chronbchen  Entzündung  die* 
ser  Membran,  oder  bei  solchen,  die  an  dem  so  selten  vorkomi^ 
menden,  idiopathischen  ifydrotkprace  leiden,  hat  Laämee  ver*» 
mittelst  des  Cylinders,  einen  eigenthümlicben  Wiederball  d.er 
Stimme  wahrgenommen,  wobei  dieselbe  heller,  schärfer, 
stofs weiser  ertönt,  als  die  aus  dem  Munde  kommende,  von 
der  sie  auch  nur  ein  Echo  zu  sein  scheint.  Da  der  Rhythmus 
nud  das  Metall  der  auf  diese  .Weise  tönenden  Stimme  mit  dem 
Meckern  einer  Ziege  Aehnlicbkeit  hat,  so  nannte  Laimutt  da« 
Phänomen  Meckerstimme  (iSg«>pAoiii<^. 

Laenn4€  gestdit  selbst  ein,  dab  es  schwer  sei,  die  Meeki^r* 
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älinine  van  der  Bronchialstimnle  zn  imterscbeideo;  «n  so  mehr 
in  dieses  der  Fatt,  da  der  SiU  beider  fast  desselbe  ist,  (a«  der 
der  WursMl  der  Lunge  entspfccfaeoden  Gegend  der  Brust,  am 
ew^iten  imd  dcittea  RückeBwirbel^  awischea  dem  iottem  Bande 
4t$  Scb«heil>latts  imd  dem  Rickenmarkkanal,)  da  eben  am  «wenig 
idle  PtenritischeB  egofibon^  ab  alle  von  Entssiindiing  der  Longe 
Befollenen  brondiopbon  sind,  da  die  Complicatioo  beider  Krank*. 
Iieiteo  so  sehr  häufig  ist|  und  daher  diese  beiden  Zeichen,  die 
Mecker-  und  die  Bronchialstimme,  meistentheils  in  einailder  über'*- 
gehen,  sich  gegenseitig  modificiren,  so  dsXs  Bouilland  in  der 
nensten  Zeit  die  Er  onchiaUMeck  er  stimme  (£go»Broncbo«> 
ipbonie)  als  das  Hauptzeichen  der  Pkuropneumonie  anerkannt 
-wissen  will,  da  endlich,  und  dies  biUen  wir  besonders  zu  beach« 
tcn,  die  Bezeichnung  Meckerstimme  eine  generische  ist, 
und  die  Beschreibung,  die  uns  Lainnee  davon  macht,  nur  eine 
i|ron  den  vielen  Hundert  Yarictaten  darstellt,  die  diese  Bezeich« 
liung  in  sich  fafst« 

DieMeckerstimme  soH  sich  schon  in  den  ersten  Stün- 
den einer  PleuriiU  kund  geben,  aber  erst  am  zweiten,  dritten 
und  vierten  Tage  der  Krankheit,  w^enn  das  Zellenathmen  auf  der 
kranken  Seite  schwächer  oder  ganz  unhSrbar,  und  der  Ton, 
den  die  Percussion  derselben  giebt,  matt  geworden  ist,  tritt  sie 
auf  eine  merkbare  Art  hervor.  Sie  wird  nun  wieder  in  dem 
Grade  schwächer,  ab  die  Resorption  das  £xsudat  vermindert,  so 
dafs,  bei  der  ganz  acuten  Pleuriiis,  sie  nur  zwei  oder  drei  Tage 
besteht  und  dann  auf  einmal  verschwunden  ist,  während  bei  der 
chronischen  EntzQndung  derPUuray  mit  nicht  zu  beträch I  lieber 
Menge  des  Ergossenen,  man  sie  Monate  bog  in  den  verschie- 
denen Abstufungen  zu  verfolgen  im  Stande  ist.  Ist  die  Menge 
des  Exsudats  sehr  grob,  so  z.  B.,  dafs  dadurch  die  kranke  Seite 
sichtbar  ausgedehnt  wird,  so  ist  die  Meckerst  inune  nitht  zu  ho^ 
reo;  in  alten  Fällen  von  Empyem,  ^on  Hydroihorax  sucht  man 
sie  daher  vergebens;  Umgekehrt  stellt  dies  Zeichen,  nach  lan- 
ger Abwesenheit,  sich  wieder  em^  wenn  durch  den  Procefs  der 
Aufsaugung  oder  durch  künstliche  oder  njitürliche  Entleerung 
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die  Quantilit  du  firgottentti  auie  V«tmiader«iig  erleidet;  So 
wurde  in  swei  Fallen,  wo  Laennee  die  Opentioa  des  Empyems 
machen  Kefs,  oadi  dem  AiMflinse  einer  ucmlicheii  Qiootilgit 
Serums  die  Egophome  hörbar. 

Als  Ursacbe  der  Meckerstimme  h^lUtzthMLahmee  die  Re- 
soonaoB  der  Stimme  io  den  grofsen  Bronchien  dnreb 
das  Medium  einer  dünnen  und  sitternden  Schiebt  von 
Flüssigkeltf  die  das  Lnngengewebe  durch  Druck 
compacter  und  daher  geeigneter  macht.  Töne  su  lei-, 
ten.  Wir  haben  noch  heute  keine  betsere  Erklärung  dieses 
Zeichens  zu  gehen;  wenn  man  sagt,  die  Egophonie  sei  nichts 
als  die  Broocbialstimme,  modificirt  durch  das  tropfbar  flüssige 
Medium,  durch  das  dieselbe  passiren  mufs,  um  zu  dem  Obre  des 
Hurers  zu  gelangen,. so  heifst  dies  nur,  sich  einer  andern  Aus- 
drucksweise bedienen,  und  keiner  der  Zweifel,  die  gegen  die 
Laennee*%cht  Auslegung  sich  erheben  lassen,  wird  dadurch  be- 
seitigt. 

Die  ^ODchiaU  und  die  Meckerstimme  sind  immer  io  einer 
gewissen  Ausdehnung  anzutreffen,  während  die  Höblenstimme 
auf  einen  kleinen,  umschriebenen  Raum  beschränkt  ist.  Der 
Raum  zwischen  der  Wirbelsäule  und  den  innern  Rändern  der 
Schulterblätter,  die  Gegend  des  untern  Winkels  der  Seapula^ 
und  die  Seitentheile  der  Brust,  einen  bis  drei  Queerfinger  unter 
und  über  einer  Linie,  die  von  der  Mitte  des  Schulterblattes  bis 
zur  Brustwarze  reicht,  sind  die  Orte,  wo  die  Egophonie  sich 
am  häufigsten  beobachten  läfst. 

Die  Meckerstimme  ist  ein  seltenes  und  zweideutiges  Zeichen. 
Unter  einer  zahllosen  Menge  pleuritischer  Exsudate,  die  LouU, 
ChomeJ^  Andral^  Piorry  und  Reynaud  in  der  PItie,  dem  U6teU 
Dieu,  der  Charite  und  der  Salpetrlere  beobachtet  haben,  fand 
sich  dasselbe  nur  in  einer  geringen  Anzahl  vor.  Eine  Zeitlang, 
wo  ich  Gelegenheit  hatte,  viele  Pleuresien  zu  beobachten,  meine 
Aufmerksamkeit  ganz  yorzüglich  darauf  richtend,  war  ich  nicht 
glücklicher  als  die  genannten  Aerzte;  dagegen  sah  ich  wieder, 
wie  schon  früher,  mehrere  Fälle  von  ausgesprochener  Pneumonie, 
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mil  Knisler-Rasseln  und  UutigieD  Spuihj  wo  die  MeckenUmne 
"^auf  das  deutlichste  hörbar  wurde  y  so  dafs  die  Behauptung  ili|;f* 
naudPMy  es  komme  die  Egopbonie  nur  in  der  Pieuro-Pnenmonie 
vor,  für  mich  immer  mehr  Wahrscheinliehkeit  gewinnt  .Bit 
Männern  mit  tiefer  Bafsstimme  wird  man  niemals  die  Mecket- 
stimme  hören,  während  umgekehrt  bei  Frauen,  mit  heller,  krei- 
schender Stimme,  die  Verdichtung  des  Lungenparenchyms,  aus 
welcher  Ursache  sie  sich,  auch  immer  herschreiben' mag,  ^iesi% 
Zeichen  hervorbringt.  Sorgfältige  Beobachtungen  und  umsichtig 
angestellte  Versuche  an  Leichen  sind  allein  vermögend,  hierüber 

das  firehörige  Liebt  zu  verbreiten«  • 

(Schlufs  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  gesetzlichen  Häuptmangel  der  Hausthiere  im  Eö- 
nigreich  Wurtemberg  und  (In)  den  angrenzenden  Staaten, 
in  polizeilicher  und  gerichtlicher  Beziehung  zur  allgemeinen 
Belehrung  fiir  KechUgelehrte,  Aerzte  und  Land wirthe,  wissen- 
schaftlich dargestellt  von  Bernhard  Ritter^  Dr.,  pract  Arzte. 
Koitenburg  am  Neckar,  1835.    XIX  und  600  S.  8. 
(Seit  ß^eiih^s  und  Tscheulin^s  Arbeiten  über  diesen  Gegen- 
stand ist  kein  Buch   erschienen,   das,   wie  das  vorliegende,  die 
vielen  Materialien  in  so  guter  Uebersicht  und  gedrängter  Kürze 
bearbeitet  hatte.     Wir  können  die  Schrift  polizeilichen  Aerzten 
mit  Ueberzeugung  empfehlen.) 


(^»  Für  diese  Wocheoscfarift  passeode  Beitrage  werden  nach  dem. 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs  anständig  faonorirtt  und  eingesandte 
Bücher,  wie  bisher,  entweder  in  kurzern  Anzeigen  oder  in  ans* 
Ehrlichen  Receasionen  sogleich  zur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht« 
Alles -Einzusendende  erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei 
durch  die  Post,  oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 
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Zur  Pharraakodjnamik  der  Pkospborsaure-  Vom  Dr.  v.  Stosob.  ^ 
üebcrdcD  V\^erth  der  Ausciillation.  Vom  Dr.  Philipp.  (Schi.)  — 
WitteniDgs-  und  Krankheits-Constitotion  von  Berlin  im  Jan.  d.J. 
Von  der  Bedactioo.  —   Krit.  Anzeiger. 

Beitrag  zur  Pharmakodynamik  der 
Phosphorsäure. 

Vom 
Dr.  «.  Stoseh. 


"Wenn  man  lo  neuerer  Zeit  eifrig  bemüht  war,  ausern 
Arzaeischatz  zu  vermehren,  und  sowohl  die  Fortschritte  in  der 
Chemie,  als  auch  in  den  Naturwissenschaften  in  vollem  Maafse 
die  Hand  dazu  boten,  so  entsteht  die  Frage,  ob  der  reelle  Ge- 
wion in  der  That  so  grofs  gewesen,  ob  es  nicht  nütziicheV  sich 
erwiesen  haben  würde,  statt  des  Haschens  nach  neuen  und  vie- 
kn  Medicaraenlen,  den  Forschungsgeist  mehr  darauf  hinzuricb« 
ten,  eine  genauere  Erkenntnifs  der  Wirkungsart  aller  und  be« 
kaonter  Mittel  zu  gewinnen,  und  die  pbarmabodynamiscbe  Be- 
zieliung  derselben  mehr  und  Aiehr  festzustellen. 

linier,  der   Zahl  t  4erjeiii^n.:Arzo?tmitel,  .welchen  scbpi» 
seit  längerer  Zeit  eine  ausgezeichnete  Wirkung  zugeschrieben 
Jahrgang  1«38.  7 
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wircl,  gebort  unstreitig  die  Phosphorsäure.  Die  bewährtesteir 
Practiker  sind  ihre  grofsen  Lobredner,  und  in  neuerer  Zeit  ha- 
ben mehrere,  z.  B.  f^^^gt  und  Sachs  es  Tersucbt,  die  pbarma- 
kodynamiscbe  Wirkung  des  Mittels  genauer  zu  bestimmen. 
Alles  indessen,  was  in  dieser  Bezieliung  bisher  geleistet  worden, 
hat  noch  nicht  dazu  geführt,  eine  allgemeiner  anerkannte  Ein- 
sicht in  die  Wirksamkeit  dieses  kräftigen  Mittels  bu  gewinnen, 
und  während  .ein  Theil  der  Practiker  der  Phosphorsäure  die 
ausgedehnteste  Wirksamkeit  bei  den  verschiedenartigsten  Krank- 
heiten yindicirte,  wollten  andere  sie  kaum  von  der  Scbwefd- 
suure  verschieden  anerkennen. 

Nachdem  die  Phosphorsänre  in  den  Arzneischatz  aufgenom- 
men, und  der  Analogie  mit  andern  Säuren  gemäfs  bei  BlutAussen 
und  in  verschiedenen  Fiebern,  besonders  den  exan thematischen, 
,  als  antiseptisches  Mittel  angewandt  worden  war,  so  waren  Lin^ 
iin  und  Herder  diejenigen,  welche  ihre  Wirksamkeit  weiter 
ausdehnten  und  ihre  Wirkung  in  Nervenkrankheiten  und  bei 
dyscrasischen  (Jebeln  rühmten.  Auch  ich  habe  mich  der  Phos- 
phorsaure lange  Zeit  vorzüglich  bei  bösartigen  exantbematischen 
Fiebern,  so  wie  auch  bei  nervösen  Fiebern,  da,  wo  ein  Verfall 
in  der  vegetativen  Sphäre  des  Organismus  drohte,  wie  auch 
bei  passiven  Blulflüssen  bedient,  bis  der  Zufall  mich  belehrte, 
dafs  die  genannten  Beobachter  wohl  recht  hätten,  wenn  ^e  der 
Phosphorsäure  eine  ganz  eigenthümliche  Wirkung  auf  das  Ner- 
vensystem zuschrieben.  Den  wichtigsten  Fall  der  Art  will  ich 
kurz  mittheilen,  da  er  für  die  Wirksamkeit  Aqs  Mittels  beson- 
ders  lehrreich  ist,  und  daran  einige  Betrachtungen  über  die 
Wtrk'ungsart  desselben  überhaupt  anreihen. 

Frau  t^.  a9.,  36  Jahre  alt,  hatte  in  ihrer  Jugend  einer  blu« 
henden  Gesundheit  genossen,  als  sie  in  ihrem  16ten  Jahre  von 
den  Menschenblattern  befallen  wurde.  £s  entwickelte  sich  diese 
Krankheit,  in  einer  fürchterlichen  Form,  und  als  die  gute  Con- 
ßtitution  der  Patitntiör  in  so  CcM  den  Sieg  «tlavdn  g^ragen  balle, 
difsdas  Lebeiii  gtfCttfHi^warf  eiiiiKickeltesich  Jn  den  Naobkravib- 
beilcn  ^düd^Ofolgeni^einc  QßtfBt  ^yospt! nnsSglichen  lieidon^  i»d 
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Entstiellung  für  das  ganze  Leben«  Abgesehen  von  der  (urcbter- 
lieben  Entstellung  durch  die  Benarbung  des  Gesichts,  hatten 
sich  Driisengescbwiirc  am  Nacken  und  hinter  den  Ohren  gebiU 
de(,  mit  deren  endlichen  Heilung  und  Vernarbung  eine  voll- 
kommene Hemiplegie  der  rechten  Gesichtsbälfte  eintrat.  In- 
dessen hatte  sich  die  Frau  verbeiratbet  und  war  Mutter  mehre- 
rer Kinder  geworden,  welche  den  scrophnlösen  Hahjtus  deut- 
lich an  sich  trugen.  In  der  Dauer  der  Jahre  waren  onKahiige 
Versttche  gemacht  worden,  um  die  Hemiplegie  des  Gesichts 
und  die  dadurch  noch  vermehrte  Entstellung  desselben  zu  heben, 
—  docb  vergeblich;  und  wahrscheinlich  war  die  Lähmung  durch 
Druck  auf  den  Nervus  facialis  innerhalb  des  Foramen  stylo^ 
mastoideurn  entstanden  und  durch  organische  VeHbiidung  unter*  ' 
halten.  Als  die  Kranke  Gegenstand  meiner  Beobachtung  und 
Behandlung  wurde,  sah  ich  wohl  ein,  dafs  gegen  diese  Lähmung 
alle  Heilungsversuche  vergebens  sein  wurden,  und  da  sie  si^h 
übrigens  leidlich  wohl  befand,  so  nahm  sie  für  die  schon  zur 
Gewohnheit  gewordenen  Uebel  meine  Hülfe  nicht  in  Anspruch. 
Nach  einiger  Zeit  aber  stellten  sich  manche  Leiden  ein,  welche 
meine  speciellere '  Aufmerksamkeit  auf  ihren  Zustand  lenkten. 
Im  Frülijahr  nämlich  fing  sie  an  von  einem  Uebel  geplagt  zu 
werden,  das  schon  in  früherer  Zeit,  besonders  während  der 
Sommerwärme,  fiir  sie  sehr  belästigend  geworden  war.  Es  be- 
stand dieses  in  emem  Anschwellen  der  untern  Extremitäten,  ver- 
•  bunden  mit  einem  höchst  lästigen  Gefühl  von  Brennen,  was  be- 
sonders durch  äufsere  Wärme  sehr  vermehrt  wurde;  auf  der 
Geschwulst  selbst  zeigten  sich  häufige,  dunkelrothe  Flecke.  Mit 
diesem  Uebel  verband  sich  nicht  nur  eine  scorbutiscbe  Auflocke- 
rung des  Zahnfleisches,  sondern  auch  ein  höchst  lästiges  Gefühl 
von  Brennen  innerhalb  der  weiblichen  Geburtstheile.  Bei  nä- 
herer Untersuchung  des  Gesammtbefindens  kamen  noch  andere 
Krankheitssymptome  zum  Vorschein,  an  <lenen-  stchMÜe  Pbt«nlin 
«ebnti  g0#!&l]^V hialie,f  >ndd'  Welciie  vomiN«tf?tuisjiteib,  (i«oiizfk|^ 
liMi  tjiiiM^/d«r^%phäto  ><}^  G^  Die  aE^t. 

tun  BinflittU  au^^inülieitimiiftefi  -Üekiä  T^w^elntßif^J&Mhl  .eig^ 
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thümlkhen  Zusammenschnürens  im  Epigastrio^  wodurch  sie  ge- 
nöüiigt  war,  sich  krumra  ziisammenzubiegen,  welche  Stellung 
allein  ihr  während  des  Anfalles,  der  das  Graderichten  des  Kör- 
pers unmöglich  machte,  Linderung  verschaffte.  Ich  entdeckte 
zu  gleicher  Zeit,  dafs  die  Lähmung  sich  nicht  Uofs  auf  die  Ge- 
sichtsbälTte,  also  nicht  hlofs  auf  den  Nervus  facialia  erstreckte, 
sondern  dafs  auch  in  dem  Deglutitionsapparat  der  leidenden  Seite 
eine,  wenn  auch  nur  unvollkommene  Lähmung  Statt  fand.  Zu- 
gleich entdeckte  ich,  dafs  die  Lähmung  sich  nicht  nur  auf  die 
willküh Hieben  Muskeln  des  Gesichts  erstreckte,  sondern  dafs  atich 
die  vegetaiive  Sphäre  in  der  gelähn»ten  Hälfte  bedeutend  er- 
griffen war,  welches  sich  durch  Mangel  an  Tnrgor  in  derselben, 
durch  ein  gewisses  Gefühl  von  Taubheit,  beständige  Empfindung 
von  Kälte  in  der  ganzen  Kopf-  und  Gesiebt sfaälfte  zu  erkennen 
gab;  dabei  aber  war  die  Sphäre  der  £mpfindungsnerven  von  der 
krankhaften  Affection  nicht  ergriffen.  Aus  alle  dem  ging  her-* 
vor,  -dafs  nicht  nur  der  Nervus  facialis^  sondern  auch  andere 
Nerven,  wahrscheinlich  der  Gioaso-pharyngeu^j  der  Fogus^  so 
wie  auch  die  obern  CervicaU Ganglien  mit  ihren  Wurzeln  und 
Ausstrahlungen  durch  ähnliche  Unacfaen,  als  jener  Nerv  in  ih- 
rer Function  mehr  oder  weniger  beeinträchtigt  waren,  und  auf 
diese  Weise  die  angegebenen  Erscheinungen  hervorgebracht 
worden. 

Nach  Allem,  was  zur  Beseitigung  di^  nervösen  Leidens 
schon  geschehen  war,  und  in  der  Voraussetzung,  dafs  innere 
Narbenbildong  und  Verwachsung  der  Grund  des  Nervenleidens 
sein  müsse,  fand  ich  mich  nicht  veranlafst,  versuchsweise  die 
Patientin  der  Einwirkung  kräftiger  Mittel  auszusetzen,  sondern 
ich  beschränkte  mich  darauf,  den  scorbutischen  Zustand  zum 
Gegenstand  meiner  Behandlung  zu  machen.  Ich  liefs,  was  friU 
her  schon  dagegen  mit  Nutzen  angewandt  worden  war,  die 
frisch  ansgeprefsten  Kräutersäfte  gebrauchen  und  nach  Beendi« 
gung  der.  Kur,  wodurch  das  Uebel,  wenn  auch  gemildert,  doch 
noch  nicht,  gehoben  war,  glaubte  ich  in  der  Pbosphorsäore  efn 
Mittel  zu  fiodeb,   von  4em  Unter  den  vorhandenen  Uinständen 
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etwas  zu   erwarten  sein   möchte.     Der   Gebrauch    iles   Miltell 
entsprach  nicht,  wir  der  von  mir  gehegten  Erwartung,  sondern 
schon  am   ersten  Tage    der   Anwendung  desselben   traten  Er- 
scheinungen   ao,   die    meine    ganze   Aufmerksamkeit    erregten. 
Die  Patientin  bemerkte  nämlich  in  der  gelähmten  flopfseite,'irt 
der  sie  seit  vielen  Jahren  immer  das  Gefiihl  von  Taubheit  und 
Kälte  empfunden  hatte,  «uerst  wieder  das  Gef&hl  zurückkehren- 
der, natik-licher  Wärme, 'Und  es  steigerte  sich  dieses  Gefühl, 
besonders  am   äufsern  Ohr,  bis  ^u  der  Empfindung  von  Dren« 
neo,    mit    nicht   unbedeutender  TurgesCenz   und  Köthuog  der 
TheRe«     Die  Gabe   der   PhosphorsÜure ,   welche  anfänglich  zu 
zehn  Tropfen  vier  Mal  täglich  gegeben  ward,  wurde  nun  all- 
mäblig  gesteigert,  und  nicht  lange  so  empfand  die  Kranke,  dafs 
die    friihern    fieschw erden    beim   Schlingen   sich    verminderten. 
Jet£t,  da  offenbar  eine  entschieden  günstige  Wirkung  de$  Mit- 
tels auf  den  paralytischen  Zustand  des  Nervensystems  sich  her- 
ausstellte, richtete  ich  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Llihmnng 
der  Gesichtsmuskelii,  und  ich  konnte  deutlich   bemerken,  dafs 
auch  in  diesen  die  Wirkung  sich  zu  erkennen  gab,  namentlich 
zuerst  am  ScMiefsmuskel  der  Augen.     2u  bemerken  ist  noch,' 
dafs  die  Kranke  sich   schon  seit   Jahren  einer  Einreibung  aus 
Bal4amu9  FHoe  B(^.  mit  Spirit.  Sah  Ammon.  vinosus  beJ 
diente,  womit  sie  die  gelähmte  Gesiebtshälfte  täglich  einzufei- 
ben  gewohnt  war,  und  dafs  seit  dem  Gebrauch  der  Phosphor« 
säure  dieses  äufserl  che  Mittel  nicht  mehr  ertragen  wurde,  son- 
dern Ei^coriationen  versuchte,  was  froher  niemals  gewesen  war. 
Leider  geigte  sich  schon  nach  vierzehntagigem  Gebrauche  des 
Mittels,    dafs  der  Magen   unter  der  Anwendung  desselben  litt- 
und  ich  sah  mich  dieserbalb  genöthigt,  gleichzeitig  verschiedene 
Sionwcbica  zu  benutzen. 

Nachdem  das  Mittel  vier  Wochen  gebraucht  worden  war, 
traten  die  Katamenien  ein,  und  «s  wurde  deshalb  ausgesetzt, 
Während  der  Zeit  verschwand  ein  Theil  der  an  der  paralysir- 
teo  Seite  bewirkten  Besserung  ^  jedoch  erreichte  die  Lähmung 
nicht  den  frühem  Grad.     Sobald  aiber  das  Mittel  , wieder  gcj 
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nommen  wurde,  kehrten  sclineU  die  Zeichen  des  zurückkehren- 
den Nervenlebeos  in  den  gelähmten  Theilen  wieder,  namentlich 
fast  augenblicklich  das  Gefühl  von  Wärme,  der  Turgor  und  die 
Röthe  in  der  Haut.     Bei  fortgesetztem  Gebrauch  kehrte  jetzt 
mehr  und  ifiebr  die  Beweglichkeit  in  allen  gelähmt  gewesenen 
Theilen  zurück,  die  Entstellung  des  Gesichts,  die  Gewalt  des 
Willens  über  die  Muskeln   der  gelähmten  Seite  gaben  immer 
mehr  Hoffnung,  dafs  der  fortgesetzte  Gebrauch  der  Phosphor* 
säure  im  Stande  sein  würde,  das  Uehet  vollkommen  zu  heben, 
aber  in  demselben  Maafse  nahm  das  durch  die  Phosphorsäure 
erregte  Leiden  zu,  und  kein  Mittel  war  im  Stande  diese  nach- 
theilige   Einwirkung   zu   hemmen.     Indessen  ersuchte   ich  die 
Kranke»  welche  ich  einer  vorhabenden  Reise  halber  auf  einige 
Zeit  zu  verlassen  geoöthigt  war,  während  meiner  Abwesenheit 
mit  dem  Mittel,  wenn  auch  in  etwas  geringerer  Gabe,  (sie  nahm 
jetzt  vier  Mal  täglich  zwanzig  Tropfen,)  fortzufahren,  hoffend, 
dafs  der  Magen  sich  vielleicht  nach  und  nach  an  die  Einwir-* 
kung  desselben  gewöhnen  würde.     Als  ich  aber  nach  Verlauf 
voii  sechs  Wochen  die  Kranke  wieder  sah,  berichtete  sie  mir, 
wie,  bald  nach  meiner  Abreise,  ihr  Magenübel  in  heftigen  Ma« 
genkrampf  ausgeartet  wäre,  und  ihr  den  Fortgebrauch  des  Mit* 
tels  schlechterdings  unmöglich  gemacht  habe;  dafs  sie  demnach 
geoöthigt  gewesen  wäre,  so  ungern  sie  es  auch  gethan  habe, 
den  Gebrauch  eines  Mittels,    dessen  wohlthätige  Wirkung  in 
anderer  Beziehung  sie  so  deutlich  gefühlt  habe,  aufzugeben.    Mit 
dem  Aufhören  des  Gebrauchs  war  nach  und  nach  die  lähmungs- 
artige  Affection  zurückgekehrt  und  es  waren  jetzt  kaum  noch 
Spuren  der  frühern  Besserung  vorhanden.     Ich  konnte  es  in<- 
dessen   nicht  unterlassen,   da  das  Magenübel  ziemlich  beseitigt 
war,  noch  einmal  einen  Versuch  mit  der  Anwendung  der  Phos-^ 
phorsäure  zu  machen.     Augenblicklich  zeigte  sich  in  .der  ge- 
lähmten Seite  das  Gefühl  vermehrter  Wärme,  die  Turgescenz 
und  liöfaere  Färbung  der' Haut,  aber  eben  so  schnell  kehrten 
"lu<A  die  frObernMagehbestofawtirden  mit  einer  i^olehen^  Heftig- 
rkiift>  z«ttKitfk,-^a'(^  {%b  hii^h  ge^l^otliigt ^ab,  VOii  allen  feriiern  Ver- 
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stieben  der  Art  abaiistebeo^   Kurze  Zeit  darauf  verlief«  die  Kraoke 
Berlin,  und  ich  habe  sie  seitdem  nicht  wieder  gesehen. 

Bevor  ich  eu  den  sich  aus  dieser  Beobachtung  herausstel* 
lendeu  Betrachtungen  übergebe,  niufs  ich  noch  einer  die  Phos» 
phorsänre  betreffenden  Beobachtung  erwähnen,  bei  der  sich  mir 
eine  eigenthiimliche,  bisher  noch  nicht  bemerkte  Wirkung  der- 
selben zu  erkennen  gab, 

(Schlufs  folgt.) 


Ueber  den  Werth  der  verschiedenen 
Zeichen  der  Auscultation» 

Mttgetheitt 
vQm  Pr.  Philipp^  practischem  Arzte  in  Berlin, 


(  S  o  h  I  a  r «.  ) 

IL    Auscultation  des  Hustens« 

Im  normalen  Zustande  der  Lunge  entsteht  während  des 
Hustens  kein  durch  das  Stethoscop  wahrnehmbares  Geräusch  in 
der  Brust;  nur  der  Stofs  wird  empfuuden,  der  dadurch  den 
Wänden  des  Thorax  mitgetheilt  wird. 

Im  krankhaften  Zustande  der  Respirationsorgane  erlaugt 
man  suweUen  einige  gute  Hiilfszeicben,  wenn  man  das  Ohr  an 
die  Brust  des  Kranken  legt,  während  derselbe  hustet.  Zwei 
Fälle  sind  es  besonders,  wo  durch  das  Husten  charakteristische 
Geräusche  erzeugt  werden, 

1)  Wenn  irgend  ein  HinderniCs  sich  dem  freien  Eintritte 
der  Luft  in  die  Lungenbläschen  entgegensetzt,  so  wird,  bei  dein 
jedesmaligen  Husten  des  Kranken,  es  dem  Auscultirenden  vor- 
kommen, als  werde  nicht  weit  von  seinem  Obre,  obwohl  nicht 
gerade  in  sein  Ohr  .bineini,  diej^uft  mit  eipem  eigentbUmUvhen 
,^ScWle  :«IWgfs^^#pn,j,;flderx^..^        4^eHi(&^prjjt  ^urfjh^jfeln 
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wird,  ist  esBronchial  husten  (ioux  hronehUfue^  Ahdra  l  ^  tou36 
tuhaire^  Laennec)  genannt  worden.  Der  Broochialhnsten  be«- 
gleitet  gewöbnlicb  das  Bronchlalathmen ,  am  deutlichsten  pflegt 
man  ihn  in  exquisiten  Fällen  von  Erweiterung  der  Bronchien 
zu  boren. 

2)  Ist  es  nöthig,  die  Brust  des  Kranken  während  des  Hu- 
stens zu  auscultiren,  wenn  man  das  Dasein  einer  tuberkulösen 
oder  andern  Excavation  in  der  Lunge  vermutbet.  In  diesem 
Falle  ist  entweder  jeder  Hustenstofs  von  einem  Gurgelrasseln 
begleitet,  was  deutlicher  sich  kund  giebt,  ab  das  beim  blofsen 
Atberabolen.  oder  dieies  Gurgelrasseln  fehlt,  und  nur  der  Ton, 
der  den  Husten  begleitet,  bietet  eine  ganz  besondere  Modi6ca^ 
tion  dar,  die  das  Gefühl  giebt,  als  erzeuge  sich  das  Phänomen 
in  einer  mehr  oder  weniger  grofsen  Höhle,  in  der  jede  In-  und 
Exspirationsbewegung  eine  gröfsere  oder  geringere  Menge  Luft 
in  Bewegung  setzt.  Diese  Modification  des  Hustens  wird 
Höhlenhusten  {toux  eaverneuse)  genannt.  Wie  auf  die 
Höbienslimme,  so  üben  auch  auf  dieses  Zeichen  die  Gröfse  der 
Höhle,  ihre  gröfsere  oder  geringere  Nähe  zur  Oberfläche  der 
Lunge,  die  Art,  wie  die  Bronchien  in  sie  einmünden,  die  Menge 
md  Beschaffenheit  der  in  ihr  enthaltenen  Flüssigkeit  den  gröfs«» 
tan  Eiaflufs  aus. 


III.   Auscultation   einiger  besondern  respi« 
ratorischen  Geräusche. 

1.  Geräusch  der  auf-  und  absteigenden  Reibung  {bruii 
du  froitemeni  aacendant  et  descendant). 

Reynaud  *)  hat  mehrere  interessante  Versuche  mitgetheilt, 
aus  (ienen  hervorgeht,  dafs  im  normalen  Zustande  die  Lunge 
bei  der  Athembewegung  sich  hebt  und  senkt,  und  dadurch  ge- 
gen die  Wandungen  der  Brust  reibt.    Zu  diesem  Zwecke  wurde 


*>  Jonnua  bcbdiwiadaire  ^q.  Ot^  und  85  —  1829  und  1830. 
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das  R^peobiatt  dtr  Pleura  blolsgelegt,  upd  durch  dasstibe  sah 
raao  deutlich  die  darchschimmernde  Liinge  sich  beben  uod 
senken. 

In  manchen  Fallen  von  Pleuriiisy  wo  die  sich  beröhrenden 
Platten  des  Brustfells  (die  Lungen-  und  die  Wandplatte,)  runz- 
licht, rauh,  uneben,  mit  erhärteten  Theilen  besetzt  sind,  hört 
man  beim  Auscultiren  an  den  entsprechenden  Punkten  des  Tho- 
rax  ein  Geräusch,  das  durch  das  erwähnte  sich  Heben  und 
Senken  der  Lunge  erzeugt  wird«  Dieses  Geräusch  vergleicht 
Eeynaud  mit  dem  Geräusche,  das  ein  an  das  Ohr  gelegtes  Stück 
Tuch  giebt,  über  das  man  leicht  mit  dem  Daumen  wegfahrt. . 
Seit  der  Zeit  haben  Reynaud^  TVeher^  Danvin  und  Hebray 
zahlreiche  Beobachtungen  mitgetbeilt,  die  das  Gesagte  bestäti- 
gen. Besonders  merkwürdig  ist  ein  Fall  des  Dr.  Hebray ^  wo 
die  den  Herzbeutel  bedeckende  Pleura^  rauh  uod  uneben  in  ei- 
nem genau  begrenzten  Umfange,  zur  Erzeugung  der  auf-  und 
absteigenden  Reibung  an  der  diesem  begrenzten  Umfange  ent- 
sprechenden Stelle  des  Thorax  Veranlassung  gab.  Um  in  der 
Pleuritis  dies  Geräusch  zu  hören,  empfiehlt  Reynaud^  das  Sthe- 
toscop  zwischen  Wirbelsäule  und  Schulterblatt  anzusetzen, 
nachdem  man  den  Kranken  sich  auf  den  Bauch  hat  legen  lassen, 

Gewifs  trägt  dieses  Zeichen  zur  Sicherstdlang  der  Diagnose 
viel  bei,  doch  müssen  wir  gestehen,  dafs  es  leider  nur  selten  in 
der  erwähnten  Krankheit  vorkommt,  da  einige  der  genauesten 
Beobachter,  wie  Piorry  und  Louis,  es  noch  nicht  gehört  haben. 
Am  Leichnam  hat  Reynaud  dies  Geräusch  hervorgerufen,  in- 
dem er  mit  einer  elasiischen  Sonde  gegen  die  Wände  der  Pleura 
rieb.  Piorry  wirft  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  auch  im  norma- 
len Zustande  gehört  werden  sollte. 

Das  Geräusch  der  auf-  und  absteigenden  Reibung  ist  aber 
nicht  der  Pleuritis  allein  eigen.  Laenaec  und  Honori  haben 
es  im  Interlobular-Emphysem  der  Lunge  gehört,  und  Reynaud 
hat  diese  Thatsache  durch  eine  merkwürdige  Beobachtung  be- 
stätigt. Auch  über  dieses  physicaiische  Zeichen  müssen  neae 
und  reichhaltigere  Erfahrungen  noch  AufkläruDg  geben. 


-t 
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2«  Metallisches  Athmen,   metallische  Stimme,  metaU 
lisches  Klingen  (Tinienunt  metaUique). 

Das  Athmenf  die  verschiedenen  Rasselgeräusche,  die  Stimme 
und  der  Husten  tragen  bisweilen  einen  ganz  besondern  Cha^ 
rakter  an  sich,  den  man  am  besten  mit  dem  Namen  des  me- 
tallischen bezeichnet;  es  ist,  als  ob  alle  diese  Erscheinungen 
in  Metallrohren  oder  Metallgeräfsen  vor  sich  gingen,  zaweileu 
als  ob  man  ein  solches  Gefäfs  mit  einem  Nadelknopfe  träfe, 
oder  ein  Sandkorn  auf  den  Grund  desselben  fallen  liefse. 

Laennec  hat  diesen  Metalicharakter  in  folgenden  Fällen  be^ 
merkt: 

1)  Bei  sehr  grofsen  Excavationen  der  Lungen  mit  dünnen, 
festen,  aber  der  Rippeopleura  adhärirenden  Wandungen. 

2)  Beim  Hydropneumoihorax  mit  Communication  zwischen 
Bronchien  und  Pleura^  erzeugt  durch  Perforation  der  Lunge 
in  Folge  des  sich  Lösens  eines  Brandschorfes,  des  Zerreifsens 
der  Wandung  einer  Hohle,  oder  des  Platzens  eines  Abscesses. 
Laennec  glaubt,  dafs  in  diesen  Fällen  das  metallische  Klingen 
durch  die  Vibration  einer  Lage  Gas,  die  mit  einer  Schicht  Flüs- 
sigkeit in  Berührung  ist,  hervorgerufen  werde.  Bis  jetzt  ist  es 
noch  nicht  gelungen,  eine  bessere  Erklärung  fiir  dieses  Phäno- 
men zu  geben. 

Das  metallische  Klingen,  das  die  Stimme  begleitet,  tritt 
zuweilen,  wie  ein  Echo,  erst  gegen  das  Ende  des  Satzes  ein, 
den  der  Kranke  ausgesprochen.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemer- 
ken, dafs  dies  Zeichen  kein  permanentes  ist,  dafs  man  im  Ge- 
gentheil  den  Kranken  zu  den  verschiedensten  Zeiten  untersuchen 
mufs,  um  es  einmal  zu  hören. 
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Witterungs-  und  Krankheits-Constitu> 

tion  von  Berlin  im  Monat  Januar 

1836. 

Mitgelheilt  von  der  Redaeiion, 


Während  die  Berichte  aus  dem  Süden  Deutscfabnds  wie 
aus  den  nördlichen  Ländern,  aus  England,  Frankreich,  ja  selbst 
aus  Italien  von  bedeutenden  Kältegraden  sprechen,  brachte  uns 
der  Januar  eine  nur  sehr  milde  Witterung.  Nur  selten  und 
in  der  ersten  Hälfte  des  'Monats  fiel  das  Thermometer  bis  auf 
6 — 8*  unter  Null,  welchen  Stand  es  in  der  Regel  nur  wenige 
Stunden  behielt.  Anhaltenden  FrosI  hatten  wir  nie,  seine  längste 
Dauer  war  vom  6ten  bis  Uten,  ako  6  Tage.  Vom  Uten  ab 
war  nur  Ein  Mal  eine  48  Stunden  anhaltende  Temperatur  unter 
dem  Gefrierpunkt.  Die  höchste  Wärme  fand  am  24sten  Statt, 
wo  das  Thermometer  in  der  Mittagsstunde  +  6,6*  erreichte.  -^ 
Der  Barometerstand  war  fast  den  ganzen  Monat  hindurch  he-« 
sonderm  Wechsel  unterworfen;  das  Instrument  zeigte  in  den 
kaltem  Tagen  der  ersten  Hälfte  des  Monats  oft  einen  ziemlich 
hohen  Stand,  und  erreichte  namentlich  einige  Male  in  dieser 
Zeit  342  und  343  Linien,  während  es  in  der  letzten  Hälfte  des 
Monats,  namentlich  am  15ten,  bis  anf  331.  Linien  herabsank, 
und  fast  nicht  wieder  die  Dreifsiger  verliefs,  am  dOsten  aber  bis 
a«if  den  ganz  ungewöhnlichen  Stand  von  323  herabsank,  eine 
Erscheinung,  die  wir  in  Berlin  seit  einer  langen  Reihe  von  Jah- 
ren nicht  erlebt  hatten.  —  Der  Wind  war  nur  in  den  kalten 
Tagen  mitunter  Nord,  Nordost,  oder  Südost  und  Ost.  Mehr 
aber  als  f  des  Monats  herrschte  Westwind,  mit  Schwankungen 
nach  Norden  oder  Süden.  —  Sehr  bedeutend  war  der  Feuchtig- 
keits-Niederschlag, sowohl  als  Schnee  (der  in  der  Regel  schnell 
wieder  aufihaute),  wie  als  Regen. 

Die  Krankenzahl  war  gegen  den  vorigen  Monat  im  Allge- 
meinen zwar  allerdings  im  Zunehmen,  auffallend  jedoch,  bei  den 
bedeutepden    Schwankungen    des   Barometers    und   bei   einer 
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Witterung,  die  im  gew^öbnlicfacn  Leben  vorzugsweise  eine  „uo- 
gesunde"  genannt  zu  werden  pflegt,  fehlte  es  an  wichtigem, 
die  ernstere  Hülfe  des  Arztes  in  Anspruch  nehmenden  Krank- 
heiten. Die  allgemein  herrschende  Constitution  war  die  catar- 
rhalisch- rheumatische,  die  gegen  die  letzte  Hälfte  des  Monats 
deutlich  eine  gastrische  Beimischung  gewann,  und  so  waren  die 
häufigsten  Krankheitsformen,  die  zur  Beobachtung  kamen,  die 
Anginen,  Augenentzündungen,  Ohrenentzündungen,  Rhenmatis« 
men,  Peritonalgieen,  Pleuralgieen,  gaUichtes  Erbrechen  und  bi- 
liöse Durchfalle,  Neben  (jiesen  Tendenzen  machte  sich  noch 
immer,  wie  in  den  frühem  Monaten,  ein  Orgasmus  im  Blut^ 
Systeme  sehr  geltend,  und  Blutungen  der  Nase,  der  Lungen,  des 
Afters  und  der  weiblichen  Geschlechtstheile,  auch  Blutbrechen, 
gehörten  zu  den  nicht  seltenen  Yorfalten.  Mit  der  gastrischen 
Constitution  nnstreitig  zusammenhängend  waren  auch  die  zabt- 
reichen  Hauterupttonen,  theils  Flechtenansbrüche  bei  längst  daran 
leidenden  Kranken,  theils  neue  ähnliche  Hautkrisen,  wie  sie 
sonst  den  strengern  Wintermonaten  nicht  grade  eigen  zu  sein 
pflegen.  Die  fieberhaft-exanthematischen  Hautkrankheiten  dage^ 
gen  waren  gar  nicht  epidemisch  verbreitet,  und  Scharlach  na- 
mentlich, wie  Masern,  kamen  nur  sporadisch  zur  Beobachtung. 
Eben  so  wenig  gewann  es  den  Anschein,  als  ob  sich  die  Wechsel 
fieber  demnächst  epidemischer  verbreiten  wollten.  Die  wenigen 
vorgekommenen  Falle  dieser  Form  hatten  den  Tertiantypus* 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften, 


Zweiter  Jahres-Bericht  über  die  practische  Unter» 
ricbts-Anstaltv  für  die  Staats* Arzneikunde  an  der 
K^inigK  Friedr.  Wilhelms-Ufliversitat  in  Berlin.  Von  Ostern 
1834:  bis  dahin  1895.  Mitgi^theilt  toq  dem  Vorsteher  der  An-- 
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stolt  Dr.  ff'Uk  Wagner^  K.  Pr.  Geh.  Med.  Ratlie,  Ritter  n.  s.  w. 

Berlin,  1836.    42  S.  4. 
(Mit  demselben  Interesse,  wie  im  vorigen  Jahre,  haben  wir 
auch  den  diesjährigen  Torliegendeo  Bericht  gelesep.    Es  kamen 
290  gerichtl.  roedic  Unter^changen  vor,  woronter  247  an  Ler 
benden,    und  es  hal  an  merkwürdigen  und  lehrreidien  Fällen 
dabei  nicht  gefehlt.     Bei  einer  76  Jahre  alten,  blinden,  tauben 
und  fast  Gummen  Frau  war  die  Dispositionsfahig^eit  zu  prüfen. 
■Sie  safs  Jahr  aus  -Jahr  ein  .in  einem  Winkel,  sich  mühsam  mit 
Federreifsen  beschäftigend.     Merkwürdig  war  dabei  die  Verfei- 
nerung ihres  Gefühlsinnes.    So  wolste  sie  in  ihrem  kleinen  Gar- 
ten die  verschiedenen  Pflanzen  genau  durch  das  Gefühl  zu  unter- 
scheiden, und  sie  sammelte  hier  täglich  Petersilie,  um  sich  davon 
—  ein  Schönbeitswasser  für  ihr  Gesiebt  zubereiten!!  („Schwach- 
heil, dein  Name  ist  Weib"  — ).     Bei  einem  jungen  Menschen 
kam  ein  Wahnsinn  aus  Habsucht  vor;   überall,    wo  er  konnte, 
nahm  er  dies  und  jenes,  oft  ganz  wertblose  Dinge  fort    Der 
Br.  Vf.  hütet  sich  wohl,  aus  solchen  Fällen  etwa  einen  „Stehl- 
trieb"  zu  constituiren,  wie  er  auch  der  „Pyromanie^  abhold  ist, 
die,  nach  ihm,  nicht  vorzukommen  scheint    Rec.  geht  darin 
noch  weiter,  und  hat  seit  langen  Jahren  in  seinen  Vorlesungen, 
aus  Gründen,  die  wir  hier  nicht  mittheilen  und  (ur  einen  an«' 
dern  Ort  aui&paren  müssen,  so.  wie  in  mehrern  amtliehen  Gtits- 
acbten,  diese  Pyromanie  ganz  in  Abrede  gestellt    Auch  in  Be* 
Biehung  auf  das  Absurde  jeder  Annahme  von  Lethalitätsgraden 
freut  sich  Rec.,  in  den  Aphorismen,  die  Hr.  FF.  seinem  Berichte 
angehängt  hat,  sich  mit  dem  Vf.  zu  begegnen.     Die  Zeit  kann 
nicht  mehr  fem  sein,  wo  in  Deutschland  in  der  Praxis  von  der- 
gleichen gedankenlosen  Eintheilungen  nicht  mehr  die  Rede  sein 
wird.  •-*-   Nach  Hrn.  Prof.   Mtscherlich  ist  es  am  leichtesten 
daran  zu  erkennen,   dafs  anscheinende  Blutflecke  an  Instru- 
menten oder  Kleidungsstücken  wiriclich  von  Blut  herrühren,  dafa 
wü^^liVhes  Blut  beim  allmShligen  Erhitzenr  der  Instrumente  ab- 
springt «nd  eine  gfartte*,  mehr  öder  weniger  polirte  Ohc)rflä&he 
y nterlS&t,  wair  bei  Aosifleeken^  nitiit  ifer  FaU^isfi    Befindeil  sich 
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Blatfiedce  dttf  Xleidongsstiicken,  so  löst  sieb,  wenn  das  Zeag  in 
destillirtes  Wasser  gehängt  wird,  das  Blut  ab,  und  zieht  sich  in 
'TOtfabraunen  Streifen  im  Wasser  herunter.  Wird  dann  die 
Ftiissigkett  erhitzt,  so  coagulirt  das  Blut  Ist  dagegen  das  Zeug 
zuvor  bis  über  den,  zum  Gerinnen  des  Faserstodfes  des  Blutes 
erforderlichen  Grad  (100^  C)  erhitzt  worden,  so  findet  kein 
Ablosen  des  Blutes  vermittelst  des  Wassers  mehr  Statt.  Hier- 
durch lassen  sich  in  Kleidungsstiicken  befindliche  Blutflecke  leicht 
von  'ähnlichen  Flecken  unterscheiden,  die  von  andern  rothen 
FarbestofTen  herrühren.  —  Wir  sehen  den  Fortsetzungen  diesa^ 
Berichte  mit  lebhaftem  Antheil  entgegen.) 


Das  staatsärztliche  Verfahren ^  für  Aerzte^  Chirurgen, 
Apotheker,  Thierärzte  und  für  Rechtsgelehrte  theoretisch 
und  practisch  dargestellt  von  Carl  Fogel^  der  Med.  und  Gh. 
Doctor,  Grofsh.  Weim.  Hofirathe  und  Leibärzte,  u.  s.  w.  Nebst 
einem  Anhange,  Formularien  zu  staatsärztllcheu  Geschäfts- 
schriften enthakend.    Jena,  1836.    XVI  und  202  S.  8. 

(Es  mochte  partbeiisch  erscheinen,  wenn  diese  Wochen* 
schrifit  dn  Buch  lobte  und  empföhle,  das  dem  Herausgeber  der- 
selben dedicirt  ist  Doch  darf  dieser  Umstand  den  Rec.  um  so 
weniger  abhalten,  dem  Hrn.  Vf.  für  diese  höchst  mühsame  Ar- 
beit seinen  wahrsten  Dank  zu  sagen,  als  Hr.  /^.  damit  gleich- 
sam die  Vertheidigung  des  ganzen  ärztlichen  Standes  gegen  einen 
täglich  gehörten  Vorwurf  unternommen,  und  sie  auf  eine  durch- 
aus stegreiche  Weise  gefuhrt  hat,  den  Vorwurf,  als  verständen 
die  Aerzte  nichts  von  jener  geschäftlichen  Formenpraxis^  die 
auch  dem  unbedeutendsten  Juristen,  ja  dem  letzten  Suballerii- 
beamten,  so  geläufig  sein  soll.  Allerdings  hat  es  bisher  noch  ganz 
und  gar  an  einer,  nur  irgend  genügenden  Anleitung  zum  staals- 
4ivztliffbea  Verfahren  in  der  Literatur  gefehlt;  die  vorhatidenea 
SdieUfa^  t^eUeanbea/  Adv  mebi*  odir^Mredii^r  auf  uiab^  XiA^ 
AaAü^gfi  »i^lOUhictiottbtt-inSAii^ilM«!'^^  beicUimm^V  höiöbj^eb^^^jea 
lAipollM]seiE«UitatiAdi)liftid^^  MA  «dit^ferhiidf« 
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GeschaftskenntDib  erwarbeo,  roufsten  sie  erst  dufcb  praclbcbe 
UebuDg,  uihI  oft  nicht  ohne  grofse  UnaDDehmlichkciten  so  übcp* 
stehen,  daza  herangebildet  \irerden.  Jene  Lncke  nun  Itillt  dit 
vorliegende  Schrift,  und  zwar  ganz  aus,  die  sich,  wie  zum  Privat» 
Studium  (iir  angehende  Staatsärzte,  naroenth'ch  auch  zu  ufFent- 
liehen  Vorlesungen  über  den  gewöhnlich  sogenannten  formellen 
Theil  der  Staatsarzneikunde,  ganz  vorzüglich  eignet.  Aber  auch 
der  erfahrne  Gerichtsarzt  wird  das  Buch,  das  zahlreiche  Defini- 
tionen aus  dem  Strafrecht,  nach  den  besten  und  neusten  Crimi- 
nalisten  giebt,  deren  Kenntnifs  den  Physikern  u.  s.  w.  meistens 
ganz  abgeht,  und  ihnen  doch  oft  so  nötbig  ist,  mit  grofsem 
Nutzen  consultiren.  Das  Buch  gehört  sonach  zu  der  erfreulich- 
sten Klasse  von  Büchern,  zu  der  wahrhaft  nützlichen,  und  des 
Vfs.  Name  wird  auf  lange  hin,  wie  hier,  von  Aerzten,  die  sein 
Werk  um  Rath  angehen,  mit  Dank  genannt  werden.) 


Handbuch  der  speciellen  Krankheits-  und  Heüungslehre 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Physiologie,  ausgearbeitet 
von  Dr.  K.  H.  Baumgärtner ^  Grofsh.  Bad.  Hofrathe,  Prof 
der  Medicin,  Direct.  des  Klinikums  u.  s.  w.  Zweiter  Band. 
Stuttgart,  Leipzig  und  Wien,  1835.    838  S.  8. 

(Mit  diesem  zweiten  Bande  ist  nun  ein  Werk  geschlossen, 
das,  wie  wir  schon  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  an- 
deuteten, unter  den  neuern  Handbüchern  über  specieUe  Therapie, 
nnit  in  der  ersten  Reihe  steht,  und  das  wir  namentlich  jünger» 
Aerzten  zum  Nachstudium  als  das  allergeeignetste  empfehlen 
können,  wie  es  sich  auch  zu  Kathedervortr'agen,  seiner  geschickt 
durchgeführten,  concisen  Form  wegen  sehr  empfiehlt.  Es  ist 
nicht,  wie  z.  B.  das  NeumannsA^  Handbuch,  durch  eine  Fülle 
eigner,  geistreicher,  anregender  Ansichten  ausgezeichnet;  wohl 
aber  hat  es  vor  diesem  und  vor  Andern  de»  Yofzug  voeaut, 
iiMt  greiser  limsteiitduod-JUitikl^  ^4 wnevvtdi^diesb gnadAUar 
iwertlv  s^ly  utv^Jbii^dm:NeKa|^il(if fl^c^ir-adafti)^^  l\|ato- 
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eu  haben«  I>abel  ist  überall,  so  weit  es  bis  jetzt  ihnnlicb,  auf 
die  Physiologie  Kurückgegangeo,  wie  oameotlich  iq  diesem  Bande 
bei  den  Hautkrankheiten  und  krankhaften  Bildungsproce^aeo, 
und'  wer  &  B.  di^s  neuste  Handbuch  der  Heilungslehre  mit  den 
Aeltern,  in  ihrer  Zeit  berühmten  eines  R.  A.  f^ogel^  Seile  u.  s.  w. 
vergleicht,  wird  der  practiscben  Medicin  nicht  nachsagen  kön- 
nen, dafs  sie  (nur  allein  in  den  letzten  50  —  60  Jahren)  keine 
Fortschritte  gemacht  habe.  Ein  zweifaches  Begister  Vervollstän- 
digt das  gelungene  W^rk,  zu  dessen  Beendigung  wir  dem  Hrn. 
Vf.  Glück  wünschen.)       

^eue$  vollständiges  Handbuch  der  Auscultation  and  Percus- 
sioa,  oder  Anwendung  der  Akustik  zur  Unterscheidung  der 
Krankheiten,  von  A,  Raciborski^  Dr.  u.  s.  w.,  teutsch  (sie') 
bearbeitet  von  Dr.  H.  A.  Hacker.    Leipzig,  1836.    XIY  und 
262  S,  8. 
(Auch  diese  dankenswerthe  Mittheilung  der  neusten,  bestä- 
tigenden Erfahrungen  über  die  Anwendung  der  Akustik,  als  wesent- 
lichen Hül&mittels  der  Diagnostik,  wird,  so  wie  das  gleichzeitig 
erschienene,  nächstens  anzuzeigende,  Handbuch  von  Philipp  in 
Berlin,  hoffentlich  dazu  beitragen,  diese  Methoden,  deren  sich 
Bec.  in'  seiner  Praxis  mit  groCsem  Nutzen  bedient,  und  die  in 
manchen  schwierigen  diagnostischen  Fällen  gar  nicht  zu  entbeh- 
ren sind  ^  endlich  in  Deutschland  immer  mehr  zu  verbreiten. 
Möge  daher   das  vorliegende  Buch  in  die  Hände  recht  vieler 
Practiker  gelangen,  denen  die  angehängte  Steintafel  nach  Puirry, 
und  namentlich  die  iü>ersichtliche  Tabelle  der  verschiedenen  Be- 
spirationsgeräusche,  das  Erlernen  der  betreffenden  Punkte  sehr 
erleichtern  wird.     Mit  der  Ueberzeugung  von  der  Wichtigkeit 
der  Sache  und  einigem  guten  Willen  kommt  man  bald  an  das 
erwünschte  Ziel,  wie  wir  Jeden  versichern  können,  der  sich  in  den 
genannten  Methoden  noch  keine  Uebung  erworben  hat,) 

a^   Anzeige  an  die  Herrn  Mitarbeiter, 

Sämmtliehe  Honorare  /ur  die  Beiträge  zum  Jahrgang  t83b 
der  Wochenechrift  sind  tummehr  abgesandt.  Sollte  einem  oder 
dem  andern  der  Berm  Mitarbeiter  die  ihm  adressirtß  Sendung  nicht 
zugegangen  sein,  so  bittet  der  Herausgeber  ihm  davon  gefäl- 
lige f  Nachrieht  zu  geben,  ♦   Merlin ,  Januar  I83ß» 

Gedruckt  bei  PeUeb. 
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QicceWockeoicbrift  ertckeint  |eii«4mal  am  SoDnabcoide  in  Liefcrunfeii 
▼OD  1,  bisweilen  1^  Bogrn.  Der  Preii  de«  Jahrganci,  mit  den  n5* 
tkigeQ  Regtturn  ist  auf  ^  Tklr.  bestimmt,  voßir  aammtlicb« Bueb* 
bandlvDgen  und  Postämter  tie  ■  su  liefern  im  Stande  iind«  • 

i#.  Hirgebwald, 


J^   8a       Berün,  den  m^  Febrwr         V^^. 

Pcmpbigut  aa^  örtlicher  Urtacbe.  Voip  Ob.  Med.  Bath  Dr.  Henne- 
mann. —  Zur  Pharmakodynamik  der  PboiphorsSure.  Vom  Dr. 
▼.  Stpicb.  (Schi.)  — .  CommnoicatioD  disr  ßroncbicp  mK  Eiter* 
beerden  an  der  Wirbelaäiile.  Yoiu  Dr.  Stanniui.  —  Practitch^ 
Miseellen  nni  Notiaen.     V6m  Dr.  Scbleainger. 

■  <  I  I  ,  I    ■  I  I  II  11  I       ■  !■ 

Allgemeiner  Pemphigus 
aus    ortlicher    Ursache. 

Hitgetheilt 
vom  Ober-Medidoal-Ralhe  Dr.  FT.  Hennemonn  in  Schwerin. 


Beim  Couvertiren  eine»  Briefes  verbrannte  ein  junger  6e* 
lebrier  von  den  reinsten  Sitten  und  fasi  pedantischer  Sorgfalt 
(ur  seine  bis  dahin  ungefährdet  gebliebene  Gesundheit,  die-  deop 
Mittelfinger  zugekehrte  Fläche  des  Ringfingers  def  linken  Hand 
durch  einen  Tropfen  Siegellack.  £s  entstand  eine  nindlich.e^ 
von  trüber  Lymphe  erfüllte  Blase,  die  zufällig  zerdrückt,  mit 
gemeiner  Bleisalbe,  verbunden  ward«  Statt  der  gebofften  Hei- 
lung umfafste  jedoch  die  immer  weiterscbreitende  jauchige  Abtr 
lo0ung  der  Oberhaut  bald  den  ganzen  ursprünglich  beschädigte 
Finger,  setzte  von  diesem  auf  seinen  Nachbar,  den  Mittelfingep 
über,  ergriff  dann  Zeigefinger  und  Daumen  derselben,  so  wi<5 
endlich  den  Ring«*  und  kleinen  Finger  des  andern  Hand«  .  ^e^ 
JabrgaDg  1836.  8 
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nun  völlig  Hiilflose  wandte  sich  an  einen  Wundarzt,  dem  es 
nicht  entging,  dafs  die  Selbsiänst eckung,  we  entfernt  ihre 
Grenze  erl-eicht  zu  haben,  sich  Tn  Veranlassung  des  bislier  nocfk 
o^ne  fremdes  Zuthun  Iieschaffteo  UmbindeBs  Aes  Halstuchs,  auch 
üler  Kinn  ucid  Wangen  zu  verbreiten  beginne,  an  welchen 
halbdurchsichtige,  blasenartige  Erhebungen  der  Epidermis  zahl- 
reich und  jjeutlich  hervortraten.  Jetzt,  wo  ich  den  Kranken 
sah,  war  bereits  die  Constitution  in  Mitleidenschaft  gezogen: 
Zu  unverkennbarer  geistiger  und  körperlicher  Abspannung,  häu- 
figem Temperaturwechsel,  unruhigen,  traumreichen  Nächten, 
hatte  sich  Eingenommenheit  des  Kopfs,  Stuhlverstopfung  und 
v^as  hervorzuheben  ist,  höchst  sparsamer  Abgang  eines  jumen- 
tösen  Harns  gesellt,  denen  mangelnde  Efslust,  besonders  Wider« 
willen  gegen  animalische  Nahrung,  inslpides  Aufstofsen  und  son- 
strge  Zeichen  der  Sahurra  folgten.  Ein  volles  Brechmittel  ent- 
leerte nicht  blofs  Galle  und  .Schleim  in  Masse,  sondern  warf 
auch  blitzschnell  ein  Exanthem  nach  der  Haut,  das  sich  in  den 
nächsten  Tag^E^i  als  .  aus  tausend  und  wieder  tausend  Wasser- 
blasen bestehend  manifestirte.  Diese  zeigten^  meist  die  Gröfse 
von  Hanfsaamen,  seltner  von  Erbsen  und  nahmen  nur  in  der 
Gegend  der  Genitalien  einige  von  erheblicherm  Umfange  unter 
sich  auf,  die  indefs  den  Verdacht  erweckten,  durch  unmittelbare 
Inoculation  des  Wundsecrets  der  Finger  erzeugt  zu  sein.  Ihr 
Inhalt  war  iibrigeus  dem  der  kleinern  gleich  und  zwar  eine 
gelbliche,  alkalisch  reagirende  Flüsulgkeit,  von  wahrscheinlich  ätzen-' 
der  Natur,  da  die  Räume  zwischen  den  einzelnen  Blasen  häufig 
corrodii't  erschienen,  auch  über  unleidliches  Jucken  und  Brennen 
in  den  am  stärksten  von  ihnen  heimgesuchten  Hautpartieen  ge- 
klagt \vai^d. 

Das  nun  eine  beunruhigende  Hohe  erreichende  Fieber  mufste 
tufolge  seiner  ganzen  Symptomenreihe  —  dem  frequenten,  klei- 
nen, fadenförmigen  Pulse,  dem  Calor  mordax^  dem  Niederlie- 
gen der  Kräfte,  der  braun  und  locker  belegten  Zunge,  den  rufsi- 
gen  Zähnen,  der  den  Kranken  umgebenden,  stechenden,  ammo- 
niakalfschen  Atmosphäre  —>  sis  Synochus  putris  von  zweifel- 
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hafttf ^Vorberiagilogi  dogcBprochea  > W€r(feif.  Stock;  ««H^ubte  die, 
nach  gehörig  benickfljt^ttglen,  ^t^to.  Wegfn  unri  begionendem 
k rastenartigen  Vertrocknen  der  .Phlyctänen,  sich  einstellende 
morgendliche  Remission,  rasch  zur  China  und  den  Mineralsäurea 
überzugehen)  die  auch  diesmal  ihren  alten  Ruhm  glänzend  be- 
währten, und  den  hinsichtlich  der  reproductiven  Sphäre  offenbar 
tief  Ergriffenen,  in  wenigen  Wochen  seinem  Wirkangskreise 
zürii%lrga?b<M.'  Üag^^' ^lauMe  e»  ttm^  g^^gi  «ho« 'dir Blasen- 
l^rapttöfn  ^'gantf  'eiesdirte  tkMi  4U^  in'd^r  "i^Hä'^uMäga  Von  Üeik 
besten '^eöbaehietn  für  pathdgnom^iaf^h'*  gehaltene  Dfsurim 
wiedW'ä8tir4lörtte^eliileAktel.   -»  ■  '•      '••'•.  :•..,>  -.»  -:•• 

Üert  J^i*;  Söndmätin^  "^Ifl^eni'  d^  'Mtgemeiiiefi'KfMikeii^ 
hauses  in'Hiaiii'b'üTg,  d^  iitic4i''än"SpStll«HtM  1894 mit  seii 
nem  fkeiuohc^-ei^r^te,  befli%t<Hein' Bezug'  aitf  d^ ;  ebeii  erzähl^ 
teä,  damals  grade  Toi4fegehdeii<  FtfU,'"«^»«  er 'i/HedeHiök  «ach 
Verbirnhungen  der  Pulßie, .  s^uMlal'  dürefa  kd«beirfen  KafCiie,  '  d^ 
ganzen  KSr per  fiber^kfMd^n  Scharlach,  liAbe  evtstebed  stbcir, 
detoi  Ifeins^d«^  gey^§(mKietite' M^kiUAle  ^  Oastriditrasv  Angi«< 
nen,  Desijoam^ation  ^ fehlte.  -^  Impft  Wian  nvit  d»r'"wa«9er^ 
heVleii  Fettcbfigl^it^  weiche  %<i\^eflen  in  dein  BTeebU 
^einstelnjyusteln  ai^g^traff-e*  vrtrtf,  io'^t-fl^en  sioh 
Poeken,'^ie  siünt^ehnleht-von  de'n'diiirch^wahr^fVär* 
ciae  e'fzrieltefnzit'tLiif^rscheiden'siB^;  auch  btttnia«  ihr« 
SchtttzkräffV  gegen  Menscheäpocken  mehrfiich  behauptet.  -^  A)s 
Sarrogat  einer -unterdrückten  Krltze  ward  'durch  Pr9«ip»tiitslilb^ 
zwischen  den  Fiti^rift  «ihd' anf'deh  G^enken,' d!«r  beleaante 
grindige,  nasj^^Mie  Aässchkig  hervdfg^rüfen,  »hiüe  "dafs'er  sich 
aAdefer  HsaitoteHen  b^n^lehtigt  ^te.  ^Dennoe^  soU  durch  tbii^ 
da  inao  begr)!ifi{eh  ktiMrIei'Vordfebf  anwand^,  ein  ganaes  Hauit 
mtt  wabreSf  Ps&ra  besetet  worden  selb.'    •  •  >       ' 

'Weäen  und  ^Föi^  «idd  in  der'  WA  der  Enlefaoittiii^en  so 
rnnsertreniitidi^  dalft  iJi^bl  daaSpricK^fc^/nach  w«fehein  Kleidät> 
Leute  ibachen,  -etilen  iiefern  Sinn  haben  koüifte^  als  den  mani 
ihm  ge#ohnlfi^h«Uiitct!egt;'    •'  "        ' 
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Beitrag  zur  Pharmakodynainifo  der 
Phosphorsäure. 


Vom 
Dr.  T.  Siosch. 


(  S  c  li  iu  fs.  ) ,    ^ 

Elfi  Mmhi  y(m  elw»  40  Jhbrmi  Qbiigeiis  gf  sun^  :bs^tte  «^ 
ivMen,Jabr«fi  Uli  Uipidea  .I)9inorrbo#j|^ii  geliUen«.  FrMi^rbj^ 
<w«ir  er  sfhr  fekdfiUg  g^w^^eot  aber  «eit  fslbvr^  f^^-yKabr/f 
magerte  er  ohne  bemerkbare  Ursa<;lie  .b0ji(9tfjA^,j^'^H9d.f)}bh^ 
sich  «aU  üDdiMIgffgr^feQ.  $ljQriHig  iq  d«!^  Kw^od^  d|ß^  Unter- 
leibe»  w^reil  4i«  eiiirigen,  befKcHwwp  BesqlM^f^fD,,  A^mSA^ 
aende  M»i(ri,  «^ig*-  mul  weiojiteiii^aure  Neulr^Hiseä  3€||v^.^£A 
.  daim  eine  K#r*i9-  Marienb«4<  Mteo.  iti#  «kiBlM»  wiedeaberger 
aleUt«  ali^  ««cb  4«  Frnbj>brß  darauf  das-.^Ue.  Bj)pipirboidal|i)iflw 
wkikr  eibsft«Ui^.  Obgleich  die  Häi9Q.rrb<iMf9  «elte?.  :fl^l#ei|d, 
^en  «9  w(niig.ab^f  auch  pralle. fi^d^r  eiMf iMete I(4l9t^o  xu  be- 
merken  w^^«:>ivfiii4e^4er  Kraske  .do4^b,  nach  )<s4/K,j^sit,  b^ 
flib«;^»  Siiiblaf]^Ueirapg,vt99  deo  b^^^ep,  Sti^f  «^Qg  4awni 
den  Si-hpiee^f n i^n  Mastdarms  gf^gt,  ^t  w^kbfBrqgiesialich.gJi^ 
kein,  tirriod/  atf&^ndeo  w^,  ab».  eiQie  .|n(4)«MyiKiicbe.  |Vf>J4^^t 
keil  i»  dieneP  Tbeileo»  I^eiqs  vw  <1^.  gffvifpbiilipblBQ:,^  d^g^g^ 
gcrübmu«  ^^liUelo  »pbi^ffte  hierbei  U^äf^pimgH.  .Wäbre.i^ddjufsei; 
Zeit  »beklagte  rieh  dor  Kraulte  flb^  fin^.  b^iiM»Pd^  aporbMl»* 
ache  BeacU^sffeabeit  des  ZabojElfi^cbeßt  w^kbe  piipli  vermd^^ 
ihm  die  Pbos^bofsaure  lui  vf^ordnco»  !ßfvor.^i^  dieses  (Hittel 
Ifeoch  aufdai  üebel,  gegeo  da»  es  gemb<et  war,  WP^  Wifi-i 
koog  änfMirte,  linder^o,  «klp^  dif^  langte  bf^Mn^ep^  bäin^iThoi«. 
daliüchen  Schmerzen  auf.  ei<ie.a«(&Uende  Wei«f»^  Uin  ipM:b  .»ii, 
liherae^geii,  ob  4"^«»^  .4«^  Wlirtiwg  dfil  MÜttflf  «fli  ^>dv  picht, 
li^  ioh  «s  «m  yeciKib^4f»»iiHi  lüai^ii  ao^s/elzea  und  wieder  m. 
CMgen,  0nd.derJK(felS.A9)g|e,  df>&  diePbo#pb]C^äi|re  jo  dimem 
Fall  als  schmerzlinderndes  Mittel  wirkii,  ^Q  4j||s.y^r.P?tf«at  sie 
noch  Jahr  and  Tag  vorräthig  bidl«  dajieihm,  wenn  die  Schmer- 
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%eti  ^cfi  wieder  cJi^^tetltea,  D?e  im  ätfch  iieb.  Seftdem  ka&e 
tbh  das  lUHtcfl  in  ShiiKdien  BHen  *mit  ilätm  gMcti  günstigen 
Erfolge  gebraucht.  i.        •     ♦! 

Geben  wir  nun,  Uni  aus  deii  angefliliitclA  Beobachtnngeti 
Stfblufifn^n  zu  2idien,  auf*  den  iu^ril  eüHUheti  faU  larudky 
stt  -st^Rt  ei  kleb  ftüv5Herst  als  iidbezweTfelt  hf^rmis,  dafs  die 
wiHtredd  de^  Crebraiiclfs  der  Phosphorslure  fd  'dem  Krankheit^ 
tosiMdte  biemei'klen  Vtt^häeruttgen  afs  ünmittelb^fe  Wirhingen 
dedf-lffittels  dffgesebfe»  werdeh  roßssen,  indem  ^  mit  dem  Aus- 
setzen d^aü^elben  süglehfb  zuri^oktraten ,  mit  dem  Wiederanfang 
Thiet- gatrtt  aäf  dkfs«^  VVeis^  sieb  1>emeirkbai^  macbteb.  ' 

XKe  erste  bemerkbare  Wirkung  afuf  den  scbon  vfde  Jahrij 
bhig  be&tandhieb  pdralyttscben  Zustand  SüTserte  sieb  in  Her  ve- 
^iiüäly^n  Spbft^  desi'  N^rveUfsystems  und  ist  uästTeißg  der  Wir- 
knng  '^es  Mittels  auf  die  G^faTsnerveb  ^nzoschrcliben/  Nicbt 
iiur  die  AStkleebr  des  Häutturgörs  And  destsefübls  von  tVSrme 
In  Tbeilen,  die,  Jahre  lang  bhtk'e  Turghr^  der  KranlceA  besten« 
d9g  ein  sübje'ctiVes  'Gefiibl  von  Taubheit  und  Kälte  verursacht 
KatCeb,  sondern  sogar' eine  Steigerung  dieses  Gefäbis  l>is  sur 
Kmjpfii^düiiig  von  Areq/i^  i^it  siehtbafrer  tldtbi/rtg  loind  Anscbwel- 
ruti^,  Väßt  Web  aü^iänderc  Wfeise  nitbt  HvoW  crktereö.  Wel* 
dier  Fatckör  aber  %r^eR)fe^erven  b7er  vorzugsweise  und  primär 
v'om  Mitte?  getroffeik  \^ar;  dariib^i'  iu  eiiticheiden  mdcbte  ei-^ 
fßge  'Scfawierfg^keiten  haben,  da  die  erfolgte  'Wirkung  offenbar 
auf  ve^meblrte  A'ctfon  beider'Faetdren  hindedtet«  Die  demnlcbst; 
öb^eTchr  allm*dl/Kg  iibd  Wu'nakrh  mebrtSgig^m  Gebrauch  des 
Mittels  eirfotgend ,  %^erktä  Eihwirktmg  betraf  gelSbmie  Bewe- 
gangsnerren,  und  zWar  solche,  di<e  halb  unwfHkUbrlicbe,  zu  den 
voto  €tr  Bi^  sogf^totiten  'respii^atoristhin  l^erVeiD  gehören, 
vorzugsweise  iber  d^ri  Nervus  faciätU^'  Es  war  mir  diese  Wir» 
iffng,  besonders  auf  leti^ei^aniiten  Nerven,  am  so  auffallendefr^ 
da  iltef^  GrtfAd  vorfaandien  war  iu  vertnutben,  dafs  dieLSbmung 
dtss^^M  dordi  Drack  v^rmit^llst^t  örganisifher  YerSnderungeti 
miterUiften  wurde. 
^' .Wäitt  W^  B\si>bäfcbtung^lti  imbe^tr^Ubires  Keugolfs  dafür 
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abgjebt,  dfji  di^  phoigbors^urc ,  auf  .die»  yegeUü?^  .Spk??PiB  ik§ 
Ner.yeiiS)(s\pfl|W|,  JD^bwondfC.  aber.- auf  di>  (Jerj^fsn^rjcfii,  J^iitbi/i 
auf  den  in  den  Haargefäfsen  vor  sich  gebenden.  StofFwfciu([;l<f^ 
eins,,d^r.kfli)[%^ftii^  Jgirregung$ipittel  wiipkt:,  upd  ,z\var,  ^of^^diese 
Wirjkj^ng  aufeefpi^^i^tUchjW^^  wenn  ^si^j^ug^ipiner 

Zeit  darthut,  dafs  diese  ffrj^geiide  Wirkung  jn;dejr§el^o  Aft, 
wenngleich  langss(^iBer^  sich  auch, auf  dj\e^,bev}^fg^n()(?n.  N^ji^eii 
aufsert^  sq*  wird  sich  die  zweite  Bephachtung  vielleicht  benifUea 
lassen,  wn.eipea  S^blufis  auf  die  Wirl^ng  s^  n)9cjbe^,,;w/el9b9; 
das  Mittel  ^  die  Empfindungsn^rven  .ändert  J(o:(^oi  ex^ä^-* 
ien  Falle  .linderte  ^er  Q^braucb  der. .  P|ios|iikorsauce  bämorrboi«- 
daliscbe  Schmerzen,  wejcbe  nicht  ia  Foljge  entzündete^  V^fUes^ 
nicht  in  Folge  d^s  Drucks,^, den  d^r  D.urchgajQg  vefliarl,elei:Fäc^ 

auf  dieselben. ausübte«  entstanden  waren..  soadern,,wjelche.  mehr 

•  '        ...        ■    ■      f      .       .....      ^ 

ak  Folgen  einer  I/yperaeat^esUf  4?r  in  dieser  G^gfpd  geljegeneo 
Nerven  enf^s^tan^en  v^nik  s0,/|ls  n^u^a)gißet>e Schnaerzpi betr^frht«^ 
werden  konnten.  Nicht  Fiiunal,  etwa  zpiCallig,  sondern  jedeftnal 
bei  derWiedeipkcjhr,  ^t^  üebels,  wirkt,e.  hi§r  das  Mittel  2^awf(^ 
dynuifiif  Ifpieif^  dep  ßcbipe^z  imd  beugte,  d^  Wic4|^rjcehi;  ^va^t 
woraus  sijch  jmit  Re^ht  fc^lgern  läCst,  dafs^  es  kraqkhaftgesf^^efijt« 
EmpGndlicbkeit  der  dieser  Spl)äre.  aipgehörtgen  ,N|erv^ii  herab,«» 
stimmt.  Es  ip^ihen  sich  an  diese  Beobapjktung  andere  Beob^^« 
tungen  an»  welche  diese  Wirkung  der^  P,bo8pliorsäur^,za  be^ä« 
tigen  im  Stande  »ind;  ^(^  bat<sich  nur  dieselbe  .bei.  l^eftigen  A^H? 
fallen  von  Straugqrie,  besonders,  alter.  Leu^e,  wo  «i«  ab.Sjinptpi^ 
chronischer  HIasenübel  auftritt  und  wq  ich  sie  anfän^ich  irv^n 
des  krankhaftei^,^ecre^,  ich  meine  w^geq  des  mit  yieleoiScMeiai 
yermischtcp;  amm9piakalisch^  riechenden  Harns^  aj9w;ai^dte4  ganz 
besonders  nützlich  erwiesen,  Sie  schien  auch  hißi^^  al^sehen 
von  ihrer  WickuQg  ^Is  ai^ti  -  cachectii^h^is  Mittel  4ie  krank^ha^ 
erhöhte  Empfindlichkeit  herab^ustiinmeo.  Stellen  wir  mil^  dieft^f 
Beobachtu.iigen  die  sehr  gegründete  Behauptung  •  de^,  gewifg^i^ 
IPraclikers^.des  verstorbenen  Berends  zu$^tpmeQ^  ßnr  ^e  Phos- 
phorsaure  als  spedfisches  Mittel  bei  Schwäche  dj^  Zengfingf^ 
Ibeile  der  ^Männer  überhaupt  aus  vieltaltigisii  Efjup^ong  ^ppries. 
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vorzugswebe  aber  in  den  Fällen^  wo  ans  iiberioarsiger  JReizbar- 
ieU  die  Entleerung  des  Saamens  entweder  »clion  vor  der  £rec- 
tion  des  Gliedes  oder  bald  nach  derselben  erfolgt,  so  stellt  es 
sich  heraus,  dafs.sie  nicht  nur  die  krankhaft  erhöhte  Empfind- 
lichkeit in  den  Nerven  der  sensiblen  Spblire  mindert,  sondern 
zugleich  die  Energie  in  denselben  erhöht. 

Anlangend  diese  letztern  Beobachtungen  liefse  sich  die  Frage 
stellen,  ob  die.  hier  auf  die  Enopfindungsnerven  beobachtete 
"Wirkung  der  Phospbors'äure  eben  sowohl  einer  Einwirkung  der- 
selben auf  diese  S^stems|>b'äre  überhaupt,  oder  vielmehr  einer  spe  • 
cifiscben  Einwirkung  auf  die  untern .  Bauchgeflechte  zuzuschrei- 
beq  $ü?  dagegen  aber  nu)chte  ich  einwenden,  dafs  es  wohl 
überhaupt  sehr  zweifelhaft  Ist,  ob  wir  überall  in  dem  Sinne, 
wie  dies  in  frühern  Zeilen  geschehen,  specißca  localia  anzuneh- 
men berechtigt  sind?  ich  bin  vielmehr  der  Meinung,  dafs,  wenn 
.-wir,  wie  nicht  zu  leugnen  ist,  die  specifische  Wirkung  von 
Mitteln  auf  bestimmte  Organe  erkennen,  diese  in  der  eigenthüm- 
lichen  Zusammensetzung  derselben  ihren  Grund  finde.  Da  näm- 
lich ein  )edes  Organ  ein  aus  den  verschiedenen  Systemen  das 
Organismus  zusammengesetztes  Gebilde  ist  und  die  Verschieden- 
heit der  Organe  auf  ihrer  verschiedenartigen  Zusammensetzung 
aus  Systemen,  beruht,  indem  bald  das  eine  bald  das  andere  der- 
selben darin  das  Uebergewicht  hat,  so  wird  die  specifiscbe  Wir- 
kung bestimmter  Mittel  auf  bestimmte  Organe  in  der  speclfi^cben 
Beziehung  jener  zu  dem  System  oder  zu  der  Systemsphäre, 
welche  in  dieser  prädominirt,  ihren  Grund  finden.  Die  specific 
sehe  Wirkung  aber  bestimmter  Mittel  auf  bestimmte  Systeme 
nnd  Systemsphären  ist  etwas«  was  Erfahrung  in  den  meisten 
Fällen  nachweist. 

Dasjenige,  was  wir  durch  die  angeführten  Beobachtungen 
m  Bezug  auf  d'e  kräftig  erregende  Wirkung,  die  die  Phospbor- 
säure  auf  die  reproductive  Thätigkeit  äufsert,  gewonnen  haben, 
reiht  sich  ungezwungen  an  dasjenige  an,  was  schon  seit  langer 
Zeit  von  dem  Mittel  in  bösartigen,  besonders  exanthematischen 
Fiebern,  bei  passiven  Blutflüsseo,  bei  bösartigen  Eiterungen  he- 
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obacht^t  wordeii:  Zufillle,  die^  sie  ihögen  sidb  vorzugsweise  16 
den  Blutjgerafsen,  in  den  dermatischen  Gebilden,  odlel>  sielbst  1h 
den  knocb^n  aurserti,  döcli  alle  in  einer  der  IParaiyse  naheste- 
henden, zum  Theli  schon  in  sie  übergegangenen  StfawScfie  der 
reproductiven  Sphäre  ihren  Grund  finden:  Zufälte,  bei  denen 
die  schnelle'  und  prompte  Einwirkung  derjenigen  Mfltel,  welche 
eine  speclfische  Richtung  zu  dieser  Sphllre  des  Nervensystems 
haben,  aHein  Heilung  zu  bringen  im  Stande  ist.  In  dieser  Bif- 
ziehong  wird  die  Phosphors^üre  iii  eine  Reihe  ^u  stdbien  kon6- 
men  mit  der  Jrnicä^  dem  Campbor  und  andern  ähnlichen  Reiaf- 
mitleln,  mit  denen  sie  auch  piassend  verbunden  SvIH. 

Ich  beabsichtigte  nut^id  dem  Umstehenden  einen  auf 'Be- 
obachtung gegründeten  Beitrag  zur  Pharmakodynamik  'der  Phös*- 
phorsaure  zu  geben^  niicbt  aber  den^  Gegenstand  ^rschöjpfend  ^ii 
erörtern,  \irozu  es  noch  an  Erfsthrung^n  mangelt.  Es  g^ht  iVi^ 
dessen  aus  diesen  Andeiitungeii  be'rvor,  >/vi6  nd'ächtig  und  wi% 
gewifs  nocb  zu  wenig  erkannt  die  Wirkung  dieses  Mittels  auf 
das  ganze  Nervensystem  ist  und  wie  sebr  dasselbe  vei^dient,  in 
Krankheiten  dieser  Sphäre  versucht  zu  'werden.  Namentlich 
würde  die  Wirkung  desselben  besonders  in  d'enjeiiigen  Krank- 
'betten  zu  prüfen  sein,  yivo  das  organi^chb  Nervcösysteita  vorzögst 
weise  und  primär  leidet  und  gewifs  gehört  hiebör  die  schwierig 
zu  erörternde  und  zu  behandelnde  KrankhcfitsgattuAg,  die  wir 
mit  dem  Namen  Tobee  nervosa  bezeichnen.  Bä  dem  hi^rherge» 
liorenden  Diabetes  mellitus  ist  das  Mittel  scboü  verschiedentlich 
mit  Nutzen  gebraucht  worden.  Di6  gewonnene  Erfabiutig  ber^ 
rechtigt  aHich  wohl  zu  dem  Schlufs,  dafs'  die  Phospborsäure  zu 
denjenigen  Mitteln  gehören  möge,  welcb<l  vorzugsweiste  bei 
Krankheiten  des  höhern  Alters,  wo  schon  dem  Laufe  der  NatuV* 
nacb  die  Nervenkraft  erlahmt,  ihre  Anwendung  finden  durften. 
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die  Commumcatipn  der  Bronchien  mit 

Etterheerden  an  der  Wirbelsäule, 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Stannius^   pracf.  Arzte  in  Berlin. 


Weder  die  SchriMellcr  Aber  Krankheiten  der  Langen^ 
noch  diejenigen,  welche  die  Krankheiten  d^r  Wirbetsäüte  mo- 
nographisch abgehänd^tt  hälfen,,  widmen  deto  darch  die  CclÜguTtSt 
der  Lungen  und  der  Wirbelsäirfe  bedingten,  in  mid  alRieser 
zuerst  auftretenden,  durch  secundäre  Aflection  jener  d^^checii 
ütch  manifesCfrendi^n  krankhaften  Erstheinüngen  die  tiöthlgPl^uh 
nerksamkeit.  Und  doch  macht  scton  diie  Nähe  beider  Organe 
das  öftere  Vorkommen  einer  Propagation  der  krankhaften  Zu- 
stande dis  Einto^  anf  das  Anderle  wahrschetnlfch. 

Bereits  im  Jahrgiinge  1S34  dieser  Wochenschrift  (S.  593) 
^nrde  voti  mir  ieiil  ]^all  mitgetheilt,  in  dem  eine  durch  Erwei- 
chung Yon  Tub^&i^elmatoe  innerhalb  der  Körper  mehrerer  Wir- 
belbeine entstandene  H6fate  mit  den  Bronchien  communiclrt^ 
lyvodnrch  es  möglic)i  ward,  diaifs  Knochensplitter  und  Eiter  d{6 
von  der  Wirbelsäule  sich  gelöst  hatten  und  si^cernirt  wurden; 
durch  äustenanlSIle  aus  dem  Munde  entteert  werdeil  konnten. 

Zwei  Shnliche  FSlIe  werden  in  Cart  WenzeU  trefftrcheirt 
Werke:  tPeber  iHe  Krankheiten  ain  Rückgrathe  (Bamberg  182$ 
S.  29!^  ff.)  erzShft;  Der  erste  derselben  betrifft  einen  9jährige|i 
Knaben,  an  dem  man,  als  er  3  «Jahre  alt  war,  eine  Krümmung 
der  Wirbelslille  itoit  einer  Geschwulst  auf  der  rechten  Seite 
neben  der  Krötbmmag  bemerkte.  Diese  Geschwulst  brach  auf^ 
verheilte  fedoeb  spliterhfn  wieder.  Nach  einer  Reihe  von  Jah- 
ren stellten  sich  bei  dfesem  Knabeh  Magendrücken,  Appetitlosig- 
keit, träger  Stuhlgang,  Kujgleich  SpannoYig  und  Gefuhlosigkeit 
der  untern  Extremitäten  mit  Unvermögen  zu  gehen  und  gerade 
ZQ   stehen   ein.     AlK  d?Üse  Beschwerden  verfofen  sieh  'später 
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fast  ganzlich  von  selbst.  Plötzlich  jedoch  trat  ein  Fieber  ein, 
das  nach  einiger  Dauer  von  heftigem  Husten  begleitet  ward, 
bei  welchem  mit  einem  Male  eine  grofso  Menge  übelriechekiden 
Eiters  mit  Erleichterung  des  Kranken  ao^geleei:t '\yia'di^.  Das 
Fieber  verschwand;  Husten  und  Auswurf  dauerten  jedoch,  ob- 
gleich gemarsigter,  fort.  Später  klagte  der  Kranke  über  ein 
öfteres  Kratzen  tief  in  der  Luftröhre,  das  ihn  zum  husten  reizte 
und  so  lange  fortdauerte,  bis  er  einige  nekrolische  Knochen- 
Iheilchen  ausgeworfen  halte.  Dergleichen  Knochenstjiic):e  wur- 
den fast  zwei  Jah^e  hindurch  einzeln  ausge.wor£en ;  dann  hörte 
der  Awy^urf  gänzlich  auf;  aufsen  ao  der  Wirbelsäule  bildete 
sich  j^ch  aufs  Neue  ein  Coogestioasabscefs. 

Der  zweite  FF^na^fscbe  Fall  betrifft  ein  19jäbriges  Mäd-: 
chen^|das  seit  16  Jahren  an  ;  einer  Krümmung  des  Rückgratli$ 
litt,  die  vom  zweiten  oder  dritten  Rückenwirbel  bis  4^vm.  zwölf t 
ten  sich  erstreckte.  Seit  zwei  Jahren  war  ein  (dlterartiger  Aus- 
wurf aus  den  Lungen  vorhanden,  mit  dem  öfter  kleine  K[.nQGhen. 
Stückchen  ausgehustet  wurden.  Auf  der  rechten. ;^eite,  I4  2I9II 
von  der  Wirbelsäule  entfernt,  befand,  sjch  ^n  Geschwür,  das 
in  Folge  eines  Congestionsabscesses.  entstanden  virar«  Scblofs 
üch  dieises  Geschwür,  so  erfolgte  v^stäfkter  Husten;  wieder- 
kehrende Eiterung  desselben  ha^te  beständig  Veriijiindcriiatg  der 
Hustenanfälle  zur  Folge. 

'  In  diesen  beiden  Fällen  war  e^ne  Krümmung  des  Kückgraths 
vorhanden;  in  dem  von  mir  früher  mitgetbeilten  fMid  sich  eine 
ICyphose  in  der  Gegend  der  letzten  Rückenwirbel.  I«  allen  dr/^ 
Fällen  hatte  Auswurf  von  Knpchenfragmenten  dur^h  den  Hu^ 
8ten  Statt.  Beide  Umstände,  die  Aussonderung  gröfserer  Kno^ 
(ihenfragmente,  wie  die  Krümmungen  des  Rückgraths  lasseipa  auf 
das  Vorhandensein  bedeutender  Zerstörungen  ip  den  W^ir.bel- 
beioen  schliefsen,  wie  sie  sich  ^^h  in  dem  von  mir,  ^itgetheijlT 
ten  Falle  bei  der  Obduction  wirklich  vorfanden. 

Interessant  ist  es  nun,  dafs  auch  bei  oberflächlicher  Cariea 
der  Wirbel,  die  keine  Abweichung  in  der  Richtung  der  Wirhei- 
säule bedingt,  der  Eiter  in  die  Lungen  einen  Weg  sLqh  babneo 
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UBi)  darcb.  Hustenaii(^lle. entleert  werden  kann.     Eia  Fall,  in 
dtm  ich  die»  beobachtetet  i&tfalgeoder:  .  / 

Der  33  JaV«  alte  ächiieid.erge4eUe  EUkrrfbrod  wurde  an 
7.  Octol^er  1833  in  das.  Friedrichstadtische  Krankenhaus  aufge^ 
nommen:  Seiner  Angabe  oa(ii  war  ejr  früher  völlig  gesund  ge- 
wesen, und  haftU  erst  seit  etwa  zwei  Jabren  angefangen  zu  ki^n« 
kehh  Um  diese  Zeit  stelhen  sich  bei  ihm  nach  einer  heftigen 
)irkäItuog  ziehende  Schmerzen  im  Racken  und  in  den  Seiten 
der  Rrust  ein ;  er  hatte  oft  leichte  Frostanfa^le  and  fast  bestaow 
dfg  einen  kurzen«  trocknen  Husten.  Dabei  ward  er  durch  stete 
Sckweifse  sehr  abgemattet.  AUmahlig^  wurden  die  Schmerzen 
yerstärkt  und  die  Bewegungen  des  Körpers  beim  Au&teben  uofi 
beim  Gehen  sehr  erschwert.  Besonders  machte  sich  ein  eigefies 
Geföbl  wie  Lähmung  in  der  ganzen  rechten  Hälfte,  dfs  Brust- 
kastens bemerklicht  die  später  immer  mehr  zunahm«  Nach  sehe 
heftigen  Schmerzen  im  Rücken  erschieoen  dort  plötzlich  zwei 
kleine  weiche,  wenig  schmerzhafte  Beulen,  welche,  jder  Erzäb* 
lung  des  Kranken  nach,  mehrere  Monate  vnr  seiner  Aufnahme 
in  unser  Krankenbaus  in  der  Charite  geöffnet  wurden.  Es  ent«- 
leerte  sich  eine  nicht  unbedeutende  Quantität  Eiter  zpr  grofsen 
Erleichterung  des  Kranken»  Die  gemachten  Oeffnungen  yer^ 
kieinerten  sich. spater  etwas,  schlössen  sieh  jedoch  nicht  yöUig 
und  täglich  soll  etwas  eiterartige  Flüssigkeit  ans  denselben  hep» 
YorgekQmmen  sein.  > —  Bei  seiner  Aufnahme  in  das  Krankenhaus 
fanden  wir  deü  Eich^nbrad  sehr, abgemagert,  seinen  Köxper  mjL 
klebrigem  Schweifse  bedeckt,  der  anch  spätei^hin  ibn  niemal# 
verliefs.  Er  fieberte  s.M^rk,  besonders  gegen  Abend.  Ein  trock- 
ner  Hufl^n  stellte  sich  dann  und  wann  bei  ihm  ein;  die  dadurch 
hervorgeb^achJte  Erschütterung  des  Brustkastens  vemr^chte  ihm 
lebhaften.  Sd^merz,  sowphi  an  der  rechten  Seite  des  TAorax^ 
als  auch  besonders  am  Rücken.  Jede  Bewegung  wurde  ihm 
lästig;  es  sei  ihm,  versicherte  er,  als  ob  seine  rechte  Seite  ihn 
nipht  zu  tragen  vermöchte.  An  seinem  Rücken  fanden  sich 
rechts,  zwischen  Schultert^latt  und  Wirbelsäule,  zwei  kreisrunde 
Oefinnngf^  mit  etwas  wulstigen  Rändern.    Mittelst  der  in  diese 
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DefirdQrtgen  eingeflihrtefi  Sond«  dräng  rtian  in  Ver^cfcMeheii 
Richtungen  mehrere  Zolle  weh  aufwärts,  abwärts  und  vbrwSHsi 
Wbraus  anf  das  Yorhanrlensein  mehrerer  in  dieselben  mühd^nden 
Kanäle  geschlossen  ward.  Die  OefTnungen  selbst,  mit  ith'eii 
dwas  wulstig  umgebogenen  RSndcti^ ,  so  wie  auch  di^  FisAeli 
gSnge,  war^n  bei  der  Berührung  ziemlich  \in6mp(ind(tlch;  jedi^ 
Berührung  der  Rückenfläche  jedoch,  besonders  jeder  leichte 
0rack,  verursadite  dem  Kranken  den  lebhaftesten  Schmer^  über 
d^n  er  auch  ohnedies  Jbeständig  wimmerte.  Aus  den  Deffnttn<Ä 
gen  drang  gewöhnlich  eine  ziemlidi  klare,  nicht  sehr  conifistetott 
Flüssigkeit  in  geringer  Menge  hervor;  bisweilen  nur,  besondiers 
nach  starken  Hüstenanfällen,  quoll  in  reichem  Strome  ^ine  eitert 
artige  Masse  heraus.  Der  Thorax  des  Kranken  war  eng  und 
schmal;  bei  der  iPercussion  vernahm  man  überall  ekien  sehr  mat- 
ten Ton.  -*-  Von  Tage  zu  Tagie  wuchs  die  Mattigkeit  ^s  Kran- 
ken; die  Abmagerung  nahm  zu;  die  klebrigen  SchwetTse  dauer- 
ten bestäwdrg  fort;  das  Fieber  mehrte  lieh.  Es  traten  wieder 
bieftige  Hustenanfäfle  ein,  die  den  Kiranken  sehr  tiuälten.  An^ 
fangs  wurde  mft  dem  Husten  fast  gar  nichts  entleert;  s^ät%r 
aber  wurden  bedeMende  Quantitäten  einer  schleinrig- eiterigen 
Masse  leicht  und  ohne  alle  Beschwerden  ausgeworfen.  Auffid- 
tend  war  ^s,  wie  Vvährend  der  Zeit,  v^  der  Auswurf  aus  deiA 
Munde  Statt  hatte,  die  Aussonderung  der  efterartigen  Massen 
durch  A\t  Fistelöffnungen  am  Rücken  fast  gänztfch  aufhörte.  -^ 
tfötzlich  stockte  der  Auswurf  beim  Husten ;  die  Angst  dies  Kran- 
ken wuchs;  seine  Athmfungsbeschwerden  steigerten  sich ;  er  klagte 
über  heftigen  Schmerz  in  der  Knken  Brusthälft«  und  starb  viet* 
Tage  nach  dem  Aufhören  des  Auswurfes.  -^  Die  ObdüciioA 
tv^rde  36  Stunden  nach  dem  Tode  vorgenommto.  Bis  auf  ein^ 
ziemlich  beträchtliche  Ansammlung  blasser,  wässeriger  Serosität 
innerhalb  der  Arachnotdealhöhle  uhd  der  HirnrentHkel  faind  srcb 
fn  der  Schädelhöhle  nichts  Bemerkenswei'tt/es. 

Nach  fiföffnung  der  Brusthöhle  zeiglien  sich  an  den  Vorder^ 
lind  Seit^ntheilen  der  Unken  Sdte  zwisehen  den  t^ti^Hs  sUrkfe 
bandförmige  Adhäsionen.    Ancb  fiind  sich  hic^  tsh  ildlilich  tye- 
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UiM^pt  Ergab  wäss^iger  Serosilät  MU  4tm  Zw^r^feil^ 
vbenuge  war^a  die  Pkura0puifmmal0s  beider  Hälften  des  7]&orms 
durch  dicke  geUtinö«e  Lagen,  innerhalb  welcher  si^h  einige  fein^ 
GeßGsverzweigungen  erstreckten,  verbunden.  Am  Rücken  hi^f- 
teten  beide  Lasten  «el^  fest  an;  so  auch  der  ofiere. Lappen  de« 
rechten  Lunge  seitlicii  upd  vorn.  Nur  i|iit  gröfster  Mühe  ge-: 
lang  ein«  Trennung  d^  Luiden  vo.ap  Aiick^Q«  A»  d^  Seitqi« 
und  Rück^acbe  der  rechten  I^u^ge  fand  si^  ein«  dick^  L^^ 
tbeib  festen,  fast  knorpelartigc;n,  theils  inehr  brocklichen,  tkäse^ 
l^tigen  Stpffei,  der  au^b,  qb^icbon  in  geringerer  Quantitiit,  ;^k 
^fr  ßückengfiche  der  li^iken  Lupge  vorhanden  war.  NachdeifiK^ 
die  Lungen  h^ausgenoipmen,  {)^inerkte  man  an  der  S^ite  des 
Qberq  jUlßpens  der  rechnen  ^qnge  zyvp^  binteo  an  4«vRückenn 
fläc|»e  aber  sechs  kleine  kreisrunde  O.^a^ngen,  vpm  Umfange 
fiicver  Erbse«  ]>er  Umkreis  Aller,  war  glatt;  ip  ihrer  Näb^  fand 
ein  stairkerer  .Ab^tf  jener  plastischen  J^sse,  dof<;h  die  die  Lnn<* 
gen  e^g  an  die  Wanflungen  dtß  T^qm^  gebeft^  waren,  S^tt, 
hß  att4eifi) ,  Stellen  ^eigt/ensich  noch  eip.Paar  kleiner  kreisrun^ 
der  Ejyn^rt^ke  in  die  Lungepsubstanz.  £ine  genauere  Uater-^. 
sucl^HPg  wie^  hi4d  nach,  dafs  jene  acht  krfisrimd^n  Qefinnngen» 
trichterXörniig  \a  di^  .LiingensuhsUnz  flriiig^ndf  nii|^  den  hier  er«, 
weiterten  ^roncbialverzweigungen,  coipiniipicirten.  Am  obero 
I^ppea  d^r  linken  Lunge  fapd  sipb  hinten  an  der  Mckseit^ 
ebei^faUs  foine  l^leine  Fts^elöffnung«  r—  Alje.  einzelnen  Lungen«: 
läppen  waren  dicht  mjjt  einander  verklebt.  Was  di^  Lvngei^; 
Substanz  anbetrifft,  so  zeigte  sich  die  recMe  Liinge,  besonders, 
oben,  etwas  ödemato&;  der  iintere ^Lappen  war  grau  hepa^rt; 
die  Bropcbien  waren  an  ihrer  Bifinenfläcbe  aqffalleqd  blafs  un4 
weifs.  Die  Unke  Lupge  b$iUe  ein  weiches,  der  Luft  fast  übern 
all  föUig  zug'^ngliches  Gewebe;  nur  st^llepw^ise  zeigte  sie  sieb 
graii  bepatisir^  ,  Nachdem  4ie  Eingeweide  ^ns  dem  Brustkasteq; 
entfernt  waren,  bot  dieser  ein  ganz  eigepthiimUches  Ansehen 
dar.  Seine  Rückeqflache  war  von  einer  gelblich  ^weifsenf  rau- 
ben, theils  bröckUchen,  theils  mehr  eiterartigßn  Ü^^»^  inwendig . 
bedeckt;  4JMe  jUhme  l|ig  |>a^4  ^^Ur  «nd  (linker  auf;  |>.ald  fehl|e 
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sie  an  einseinen  Stellen.  Alle  Korper  und  Queerfort^tee  ii6t 
der  Brusthöhle  enlsprechenrlen  Wirbdheine,  so  wi«  auch  die 
Rippen,  der  rechten  Seile  besonders,  doch  auch  der  linken,  wie- 
wohl in  geringerm  Grade,  waren  wie  angenagt  und  von  ober- 
fßcblicfaer  Caries  ergriffen.  Einzelne  Knochenfragmente  lagen 
tose  auf  den  erodirten  Flächen.  In  der  Nihe  mangelte  At% 
Periosieutn;  \n  weiterm  Umkreise  war  es  vorbanden,  aberzeigie 
sich  hypertrophisch.  —  Nichts  eHcbien  wahrschefnitcher  aJs  daf« 
eine  Communication  zwischen  den  kranken  Knochen  und  jenen 
am  Rücken  befindlichen  beiden  Fistelöffuungen  Statt  findeä 
mochte  und  bald  wies  auch  die  Untersuchung  dieselbe  -nacfcL 
Von  jenen  beiden  Oeffnungen  aus  erstreckten  sich  in  den  ver* 
schiedensten  Richtungen  zwischen  den  Sehnen-  und  Muskellagen 
des  Rückens  hindurch  eine  Menge  von  Gängen  zur  Wirbel« 
sSale  hin.  AHe  diese  Gange  waren  von  einer  feinen  Membran 
ausgekleidet,  welche  an  den  meisten  Stellen  von  einer  fest  ad- 
härirenden,  gelblich -braunen,  lehmfarbenen,  halbfiüss^en  Sub-- 
stanz  bedeckt  war.  Wahrscheinlich  war  dieselbe  ein  Prodnct 
des  Eiters,  der  sich,  von  gutartiger  Beschaffenheit,  in  den  mei« 
tten,  besonders  den  tiefer  gelegenen  Gangen  noch  vorfand.  — 
Je  mehr  man  übrigens  in  die  Nähe  der  Wtrbebaule  gelangte, 
desto  häufiger  wurden  diese  Fisteigange,  welche  zum  Theil  zwi« 
sehen  den  einzelnen  Muskellagen  blind  sich  endigten.  —  Alle 
übrigen  Eingeweide  des  Halses,  wie  der  Brust  und  des  Unter* 
leibes  boten  nichts  Bemerkenswerthes  dar.  In  den  Därmen  fan« 
den  sich  keine  Geschwüre. 

Der  Krankheitsprocefs  .scheint  im  vorliegenden  Falle,  in 
Folge  von  Erkältung,  in  den  fibrösen  und  tendinösen  Gebilden 
in  der  Nähe  der  Wirbelsäule  und  der  Rippen  aufgetreten  zusein; 
die  Beinhaut  wurde  bald  afficirt  und  zum  Theil  zerstört.  Der 
hier  gebildete  Eiter  bahnte  sich  einen  doppelten  Weg;  einmal 
durch  die  Lagen  der  Rückenmuskeln  nach  h^ten  und  aufsen, 
wo  er  einen  sogenannten  Congestionsabscefs  veranlafste;  dann 
aber  auch  nach  innen  gegen  die  Brusthöhle  zu,  wo  seine  rei- 
zende Eiowirknng  in  der  Pkura  eine  sttf ke  AuaschwilsiiDg  and 


Digitized 


byGoogk 


—    127    — 

Verwachsung  beider  Säcke  derselben  bedingte«  Aucb  die  Lun- 
gensabstanz  selbst  wurde  entzündlich  afficirt  (alte,  graue  Hepa- 
tisation); sie  ward  an  sehr  kleinen,  eng  umschriebenen  Stellen 
zerstört  oder  resorbirt  und  so  dem  Eiter  ein  Ausflufs  durch  die 
zum  Theil  erweiterten  Bronchien  gestattet  —  Wie  leicht  in 
Fällen  dieser  Art,  wenn  auch  nicht  eine  Verwechselung  mit 
Lungenschwindsucht,  so  doch  die  Annahme  einer  gleichzeitigen 
Existenz  derselben  mit  einem  Leiden  der  Knochengebilde  mög- 
lich ist,  bedarf  wohl  kaum  erst  der  Erinnerung.  Nur  eine  au-^ 
fscrst  sorgfältige  Anwendung  aller  diagnostischen  Hülfsmittel 
vermag  da  auf  den  richtigen  Weg  zu  fiibren. 


Practische  ]\Iiscelleri  und  Notizen. 

Mitgetheiit 
vom  Dr.  /;  Sekie^ngm^  in  Stettin  *). 


*L    Ascites  bei  einem  Fötus. 

Zur  Frau  des  Kabnb^uers  M,.  gerufen,  fand  ich  daselbst  die 
hiesige,  sehr, geschickte,  Instituts- Hebamme  bei  der  Gebärenden 
beschäftigt.  Diese  ,ers»hUe  mir,  dafs  sie  hier  die  Geburt  nicht 
beendigen  könne,  was  ihr  um  so  auffallender  sei,  da  das  Kind 
bis  zu  den  Schultern  bereits  gekoren  sei,  und  nun  durchaus 
nicht  folgen  wolle«  Die  nun  sogleich  vorgenommene  Unter- 
suchaog  ergj^b  nun  Folgendes:  Das  Kind  war  wirklich  bis  über 
den  Hals  gehören,  ganz  blau  und  wahrscheinlich  seit  mebrern 
Standen  bereits  todt.  Der  Leib  der  Gebärenden  hatte  einen 
ungeheuren  Umfang»  war  fast  noch  ein  halb  Mal  so  grofs,  als 
selbst  bei  Zwillingsschwangerschaften,  obgleich  die  Wässer  bereits 
seit  fünf  Stunden  abgeflossen  waren.  Die  Füfse  der  Schwan- 
gern waren  sehr  ödematös,  Gesicht  blafs,  Puls  klein,  zitternd 
und  jeden  Augenblick  drohten  Ohnmächten  und  Convulsionen« 


*)  ForUetsoDg  der  MitthcilaDgen  im  vorigen  Jahrgänge  No*  6. 
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Bei  d^r  innerfi  Uptersucbung  «rgab  sich  fiup^  difs  der  BllaUerr 
mun^  fest  und  kra^npfbaft  die  Brust  des  Kiodes  umschlob  und 
durchaus  selbst  den  untersucbendeo  Finger  nicht  einliefs.  .  Icl| 
muthmaarste  eine  Mifsgeburt^  vielleicbt  eipe  Zusammenw^chsung 
mit  einen)  andern  Fptus.  Der  Zustand  der  Mutter  erlaubte  jetzt 
keinen  Zeitverlust  mehr,  da  er  immer  drohender  wurde.  Dieser 
Zustand  wurde  t^c  mich  um  so  peinlicher,  da  ich  von  allen 
Instrumenten  entblöfst  war^  indem  ich,  wie  ich  gerufen  wurde, 
gar  nicht  in  Kenntnifs  gesetzt  worden  war,  dab  eine  Kreisend« 
meine  Hülfe  begehre,  und  durch  die  grofse  Entfernung  von  der 
Stadt  konnten  keine  Werkzeuge  schnell  herbeig;eschafFt  werden. 

Zuvörderst  entschlofs  ich  mich  auf  jede  nur  mögliche  Art 
mich  über  die  genaue  Erkennung  des  Falles  in  Kenntnifs  zu 
setzen;  ich  suchte  daher  den  Muttermund  .durch  die  Finger 
nach  und  nach  zu  erweitern,  was  auch,  bei  einer  eingetretenen 
Syncope,  endlich  gelang. 

Hier  entdeckte  ich  nun  eiiie9liAur,gipf|^]iiQ(ivvpppende  Blase, 
die  unfehlbar  nichts  anders  als  der  Leib  des  Kindes  sein  konnte. 
Diesen  zu  perforiren  war  nun  mein  angelegenstes  Geschäft.  Ich 
verschaffte  mir  daher  bei  Mangel  eines  Troikars  das  eine  Blatt 
einer  langen  Scheere,  um  die  Paracenthese  zu  macheb/  Wäh- 
rend dessen  aber  hatte  sich  die  Gebärmutter  wieder  fest  und 
krampfhaft  um  das  Kind  gezogen.  Alsbald  eröffnete  ich  nun 
die  Brusthöhle,  durchstach  das  Zwerchfell  und  sogleich  stQrzte 
mir  eine  ungeheure  Menge  seröses  Wasser  entgegen.  Augen<- 
blicklich  war  das  Kind  geboren.  Bis  zum  Bauch  war  es  ziem- 
Krh  genährt  und  ausgebildet,  aber  die  untern  Extremitäten  so 
abgemagert  und  kurz,  dafs  sie  gleichsam  nur  eine  Andeutung 
derselben  waren.  Die  Bauchhöhle  hatte  bei  ihrer  Anftillung  gewifs 
1|— 2  Fttfs  im  Durchmesser.  Die  Leber  war  ungewöhnlich  grofs, 
eben  so  die  Nieren.  Zur  nähern  Untersuchung  konnte  ich  die 
Leiche  durchaus  nicht  erlangen.  Die  Schwangerschaft  war,  mit 
Ausnahme  gewöhnlicher  Beschwerden,  normal  verlaufen.  AU 
Ursache  will  die  Frau  einen  im  fünften  Monate  der  Schwanger- 
schaft erlittenen  $to(s  angeben.  (Schlufs  folgt) 

Gedrackt  bei  PcUck. 
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Bcmerkangcn  aas  und  über  Paris.  Vom  Prof.  Dr.  Dieffenbach. 
(Forts.)  —  Literatur.  (Booillaud,  über  acuten  Bbeuroatisrous.) 
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Bemerkungen  aus  und  über  Paris. 

Miigetheilt 
vom  Prof.  Dr.  DUffenbach  io  Berlin. 


(Fortsetzung.} 

19.   Chirurgische  liistrumeote. 

Das  Iflteresse  der  französi&cben  Wondärzle  fär  coiii{»lt-« 
cirte  cbirurgttcbe  lostrumarte  vöa  neuer  Ei^ndang  hat  in 
deir  ieUteo  Jahrea  dftFgeslak  jEu^eoonHnen,  dafs  sie  wieder  in 
ifarea  alten  FeUer^  welehea  wir  Deulsehe  ihnen  froher  nachge-^ 
macht  haben ,  verftllen  sidd.  Zum  Glück  erstreckt  sich  diese 
Sticht^  kttfistliche  cUrargtscbe  Werkseage  £u  erfinden,  nicht 
über  die  groGseo  Meister.  Dupuytren  yiv2if  so  einf^sich  in  sein^ 
fostnime&ten,  wie  man  nur  s^m  kann;  Lirfran^x;  Houx^  SansoA 
uod  Tide  andere  bertifan^le  Wundärzte  kdtenen  sich  der  aller-' 
einfachsten  Instrumente,  «aki  haben/  wie  ich  öfter  aus  ihrent 
Munde  gehört  habe,  den  für  einen  chirargischen  Stiimper,  welcher 
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bei  seinen  Operationen  kiinstlicbe  Werkzeuge  nnd  Apparate 
gebraucht. 

Ich  glaube  es  zu  wissen,  woher  diese  neue  Sucht  der 
Franzosen  nach  complicirten  Instrumenten  komme.  Des  be- 
rühmten Monthyoiis  Testament  ist  die  eine  Ursache,  und  die 
Lithotritie  die  zweite.  Bekanntlich  yermachte  der  edle  Baron 
V.  Monthyoiu&tm  ungeheures,  viele  Millionen  betragendes,  Ver- 
mögen der  Kunst  und  der  Wissenschaft;  ja  ftir  die  gröfste  und 
edelste  Handlung  setzte  er  ebenfalls  einen  Jahrespreis  aus,  da- 
mit das  Verdienst  selbst  ohne  Wissenschaft  nicht  leer  ausginge. 
Zum  Verweser  wurde  das  Institut  de  France  bestimmt.  Was 
nun  Ansprüche  auf  einen  Monihyonschtn  Preis  macht,  mufs 
neu  sein  und  die  Wissenschaft  fördern,  aber  immer  steht  das 
Neusein  als  erste  Bedingung  nach  des  Testators  Ausspruch 
oben  an.  Unter  der  Zahl  der  Bewerber  aus  der  medicinischen 
Section  ist  nun  die,  welche  neu  erfundene  chirurgische  Instru- 
mente und  Apparate  dem  Institut  vorlegen,  nicht  die  kleinste; 
Anfänger  in  der  Chirurgie  und  mittelmäfsige  Köpfe  wetteifern 
hier  mit  einander,  und  das  langmüthige  Institut  hat  seine  Noth 
mit  den  Begutachtungen  der  gedachten  künstlichen  Spielereien, 
die  dies  der  Mehrzahl  nach  sind,  wovon  ich  mich  selbst  bisweilen 
überzeugt  habe. 

Die  zweite  Anregung  zu  Instrumentenerfindnngen  gab  ohne 
Zweifel  die  Lithotritie.  Auf  diesem  grofsen  neuen  Tummel- 
plätze der  Chirurgie  hatte  das  Genie  voUauf  Gelegenheit,  sein 
höheres  mechanisches  Talent  zu  entfalten}  und  wir  sehen  hier, 
nachdem  der  erste  Impuls  gegeben  war,  vom  Instrumeatenmacher 
und  Lehrling  in  der  Chirurgie  an,  bis  zum  gröfsten  Meister  in 
der  Kunst,  alle  mit  einander  wetteifern.  Wie  viel  an  Instm* 
menten  muCste  erfunden  und  wieder  verworfen  werden,  bis  aus 
nnsers  Gruithuysen's  erster  Idee  die  dreiarmige  Zange  von 
ChiaU  und  HeurteJoups  schuhmachermaaCsahnlicher  Steinbrecher, 
mit  den  zum  Theil  sinnreichen  Modificationen  eines  Sigalas 
^Etehepare^  eines  Leroy  und  eines  Amussat  hervorgingen! 
Alle  Instrumente  zusammen,  welche  zum  Zerbohren,  Zerreiben, 
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Zersägen«  Zendtrlmben  ond  Zerklopfea  dei  Suia»  in  der  Bbse« 
sammt  den  vielfachen  Abänderungen  daran «  erfiinden  worden« 
and  Yon  denen  der  gröbere  Theil  ihrer  Unbraucbbarkeit  wegen 
nicht  Eor  allgemeinen  Kennlnifs  gekommen  ist,  belaufen  sich  auf 
viele  Tauaende.  Der  unermüdliche  AmuMtat  hatte  Alles  was 
von  diesen  Instrumeoten  in  gane  Paris  nur  aufzutreiben  war«, 
liir  seine  lehrreichen  Vortrage  über  Lithotritie,  besonders  über 
ihre  Geschichte,  tusammeogebracht.  Noch  jetst  erinnere  ich 
mich  des  Erstaunens,  welches  mich  ergriff,  als  ich  auf  .einer 
langen  Tafel  die  aufgethürmten  blinkenden  Stablb^rge  erblickte, 
als  hätte  ein  ganzes  Armeecorps  hier  die  Waffen  niedergelegt. 
Alles  dieses  gehört  der  Geschichte  an.  Nur  das  Werkzeug  von 
CVWo/r,  aber  nur  in  seiner  Hand,  und  die  Zange  von  HeurU* 
loup  mit  der  Scbraubenvorricbtung  von  Segalasj  sind  die  grolis* 
artigen  brauchbaren  Resultate  jener  Ungeheuern  Anstrengungen« 

Wie  sich  nun  Viele  abmühten  um  die  Lithotritie,  za  der 
sie  eben  so  wenig,  wie  zur  Chirurgie  überhaupt,  berufen  zu 
sein  schienen,  so  fielen  sie  auch  zugleich  auf  andere  Instrumen- 
tenerfinduDgen,  für  welche  ihnen  doch  wenigstens  bisweilen  die 
Ehre  wurde,  dafs  das  Institut  de  France  ihre  Namen  nannte^ 
wenn  es  ihnen  auch  keinen  Preis  zuerkannte. 

Was  ich  rücksichtlich  der  Litbotritie,  welche  den  Haupt- 
theil  meiner  Bestrebungen  in  Paris  ausmachte,  gesehen  und  er« 
lebt  habe,  werde  ich  hier  nächstens  mittheilen.  Heute  erlaube 
ich  mir  nur  noch  ein  Paar  Worte  über  chirurgische  Instrumente 
überhaupt,  einzuschalten.  Jedes  einfache  Werkzeug  ist  dem 
complicirten  vorzuziehen,  wenn  dadurch  derselbe  Zweck  erreicht 
werden  kann,  weil  bei  jenem  der  Gebrauch  freier  ist,  dieses 
aber  automatenartig  wirkt  Grofsen  Werth  bat  aber  selbst  ein 
unnützes  complicirtes  Instrument,  wenn  es  alt  ist«  Es  ist  dann 
ein  wichtiges  historisches  Docnment,  und  drückt  ans  die  Be- 
griffe und  Vorstellungen  seiner  Zeit  besser  aus,  ab  eme  verwor- 
rene Beschreibung  der  ganzen  Operation,  für  welche  es  bestimmt 
war«  Glücklicherweise  hat  sich  die  neuere  Zeit  frei  von  dea 
Fesseln  der  Imtrumentenkrämerei  gemacht,    denn  wenigstens 
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i  darin  stimmen  die  ausgezeichnetsten  Wondärste  aHer  Länder 
mit  einander  überein;  dafs  die  gröfsten  und  schwierigsten,  so 
wie  die  feinsten  und  künstlichst«)  Operationen  am  schnellsten 
und  sichersten  mit  den  einfachsten  Werkzengen  vollbracht  wer- 
den. -  Am  meisten  hat  sich  daher  der  Anfanger  vor  der  Instm* 
.mentensucht  zu  hüten ,  dafs  er  nicht  dies  und  jenes  Instrument 
für  vortrefflich  halte,  weil  es  ihm  diese  oder  jene  Yortheile  za 
versprechen  scheint;  nur  wer  die  Meisterschaft  errungen,  hat 
hierin  ein  Urtheil.  —  ^Morand's  Bistouri  ist  so  unbrauchbar^ 
dafs  es  nicht  der  Mühe  verlohnt,  es  zu  beurtheilen.  Herr  Mo-* 
rand  selbst,  als  ich  ihm  sagte,  dafs  dieses  Instrument  in  .ver- 
schiedenen deutschen  Büchern  abgebildet  sei,  erstaunte,  dafs 
man  dieser  jugendlichen,  ganz  unnützen  Erfindung  in  Deutsch- 
land so  viel  Khre  erzeigte."  Diese  Stelle  in  des  grofsen  Chi- 
rurgen Biekters  Lehre  von  den  Brüchen,  hat  mir  immer  aufser- 
ordentlich  gefallen,  da  sie  so  wahr  ist,  und  da  sich  dies  Factum 
so  unzählige  Male  wiederholt. 

Alles  hat  indessen  seinti  Grenzen,  und  selbst  ^t  Verein- 
fachung ;  es  verdienen  des  berühmten  v,  FFalihers  Worte  in 
dieser  Beziehung  gewifs  Berücksichtigung,  wenn  er  es  als  einen 
verwerflichen  Mifsbrauch  bezeichnet,  ,, Cataracten  mit  gewöhn- 
lichen !Nadeln  zu  operiren,  und  Abscesse  mit  Federmessern  zu 
öffnen."  Dies  ist  wirklich  eine  verächtliche  Behandlung  der 
Menschheit  und  der  Wissenschaft.  Wer  so  verfahrt,  mnfs 
den  Knittel  für  eine  gefälligere  Waffe  halten,  denn  das  edle 
Schwert!  — 

Ich  habe  mich  etwas  zu  weit  von  Paris  und  den  dortigen 
chirurgischen  Instrumenten  entfernt.  Es  giebt  in  Paris  eine 
grobe  Anzahl  von  chirurgischen  Instrumentenmachern,  welche 
das  besonders  vor  den  deutschen  voraushaben,  dafs  sie  bei  ihrem 
starken  Absätze  immer  eine  grofse  Menge  fertiger  Arbeit  hal- 
ten können.  Man  mofs  wirklich  über  den  grofsen  Keichthuni 
und  die  unendliche  Fülle  der  schon  gearbeiteten  Werkzeuge 
erstaunen,  wenn  man  in  ihre  Läden  tntt!  Zu  vielen  Dutzenden 
findet  der  Käufer  hier  unter  andern  die  gangbarsten  Werkzeuge 
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ziini  Zerstören  des  Steins  in  der  Blase;  auch  werden  diese  In^ 
strumente  von  ihnen  vieirälüg  ab  unzarte  Atishangeschilder  an 
den  Fenstern  gebraucht,  indem  sie  swischen  ihren  Sehnen  un* 
förmlich  grofise  Steine  halten.  Wie  manchen  Seufser  mag  die- 
ser Anblick  dem  vorübergehenden  Blasenleidenden  auspressen! 

In  der  Bue  de  fEeoie  de  medecine  wohnen  drei  lostra-« 
mentenmacfaer,  welche  den  gröfsten  Absatz  haben.  Der  gröfstii 
unter  ihnen  ist  Herr  Chorrierej  ein  junger,  äofserst  gewandter 
Mann,  mit  einem  sehr  reichen  Kabinet  £r  versiumt  den  Be- 
such der  Kliniken  nicht  und  sucht  überall  bei  wichtigen  chiror-^ 
gischen  Operationen  zugegen  zu  sein,  um  dar&us  Vortheiie  fiir 
seine  Kunst  zu  ziehen.  Auch  der  Instrumentenmacher  Sanae» 
arbeitef  vortrefflich  und  solid,  und  eben  so  habe  ich  bei  Sir- 
Henry  recht  gute  Arbeiten  gesehen. 

Manche' Instrumente  wurden  mir  hier  als  ganz  neue  Erfin- 
dungen gezeigt,  welche  mir  aber  als  deutschen  Ursprungs  längst 
bekannt  waren,  und  welche  auch  bei  uns  nach  ihren  Erfindern 
genannt  werden.  Früher  fand  ich  auf  deo  Haupttheit  des  In- 
struments, die  Klinge  u.  s.  w.  weniger  Fleifs  verwendet,  ^  auf 
den  Griff,  welcher  gewöhnlich  mit  allerlei  buntem  Schnörkel 
überladen  war.  Die  neuen  Instrumente  sind  dagegen  durchweg 
schon  und  gleichmäfsig  gearbeitet,  vortrefflich  von  Politor  und 
ohne  alle  unnütze  Zierrathen ;  sie  fassen  und  halten  sich  äu&erst 
bequem,  uiid  vereinigen  alle  möglichen  Vorzüge  in  sieh.  Nur 
alle  Augeninstrumente  lassen  sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 

Dieser  hohe  Grad  von  YervoUkonunnung  der  gröCsern  und 
meisten  künstlichen  chirurgischen  Instrumente  hat  aber,  meiner 
Ansicht  nach,  zur  Vernachlässigung  der  allergewÖhnlichsten  For- 
men geführt.  Die  einfachen  Skalpelle  und  Biatouris,  die  ge- 
wöhnlichen Incisionsscheeren,  die  Pincetten,  die  Heftnadeln  u.s.  w.. 
sind  bei  denselben  grofsen  Meistern  von  so  mittelmäfsiger  Ar- 
beit, mitunter  so  schlecht,  da£s  man  sie  gar  nicht  gebrauchen 
kann.  Selbst  auf  Bestellungen  und  Yorstelfungeu  habe  ich  sie 
nicht  besser  erhalten.  Sehr  schön  findet  mau  diese  Artikel  da- 
gegen bei  den  eleganten  Messerschmieden.   Ganz  besonders  mufs 
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ich  micli  über  die  Pincetten  und  dunoen  krummen  Heftoadelo, 
die  fast  durchaus  unbrauchbar  waren,  beklagen,  kaum  hatten  sie 
eine  notbdärftige  Politur  erhalten.  -«  Was  die  Form  der  Klinge 
des  gewöbnhchen  französischen  Bistouris  anlangt,  so  hat  dieselbe 
sich  nicht  verändert.  Die  Klinge  ist  grofs  und  ungeschickt,  und 
die  Spitze  befindet  sich  in  der  Mitte  zwischen  der  zu  ihr  ge- 
bogen ablaufenden  Schneide  Und  dem  Rücken.  Die  Scheeren 
sind  den  unsrigen  gleich,  nur  die  Oehren  zweckmäfsig  weiter, 
so  dafs  der  Daumen  und  der  Zeigefinger  sich  nicht  einklemmen. 
Alle  krummen  Heftnadeln,  auch  die  allerkleinsten,  haben  eine 
ganz  ungebührliche  Breite,  fast  die  eines  sehr  schmalen  Feder-^ 
messers*  Sie  sind  sehr  stark  gebogen^  von  der  Spitze  an  laufen 
sie  nach  dem  Oehr  immer  breiter  aus.  Im  Ganzen  werden 
Heftnadeln  in  Paris  wenig  gebraucht. 

Die  Instrumente  von  Gummiharz,  vom  einfachen  Katheter 
an  bis  zu  den  complicirtesten  hinauf,  haben,  meiner  Ansicht  nach, 
gegen  die  frühern  an  Qualität  verloren.  Beruht  dies  vielieicht 
auf  einer  Täuschung,  weil  die  deutschen  Katheter  besser  ge-* 
worden  sind,  letztere  daher  gegen  jene  jetzt  nicht  mehr  so  ab^ 
stechen?  Die  französischen  sind  noch  immer  von  geringer  Güte 
und  Dauerhaftigkeit.  Man  sollte  auch  glauben,  dafs  der  immer 
zunehmende  Eifer  der  Franzosen  in  der  Erforschung  der  Blasen* 
krankheiten  zu  einer  Vervollkommnung  der  Gummiharzinstru- 
mente,  und  besonders  der  Katheter,  geführt  hätte,  doch  ist  dies 
grade  nicht  der  Fall,  wiewohl  sie  bei  weitem  besser  wie  die 
deutschen,  aber  viel  schlechter  wie  die  englischen  snid.  Der 
erste  lostrumentenmacher  der  Welt,  Mr,  Weif 9  in  London,  den 
ich  nach  der  Ursache  der  grofsen  Verschiedenheit  der  Güte  der 
elastischen  Katheter  befragte,  gab  mir  die,  das  ganze  Geheim«- 
nifs  aufklärende  Antwort:  „1/  you  will  make  a  good  eaMer 
you  must  have  ßve  years,'^'*  Wahrscheinlich  werden  also  die 
meisten  Katheter  zu  frisch  verbraucht. 

Seit  einigen  Jahren  hat  ein  Bandagist  Milecot,  welcher 
sich  indessen  mit  dem  Studio  der  Chirurgie  beschäftigt,  unter 
dem  Nameu  Baz0r  ehirurgieal^  einen  Laden  angelegt,  in  welchem 


Digitized 


byGoogk 


-    135    — 

die  gewöbolicksten  cbirurgiscbto  Yerbaode  und  Matepialien 
SU  Vcfbändea  YOrrätbig  findet»  Man  bekommt  bier  Cbarpie 
Ton  allen  Qualitäten^  Binden  von  jeder  Lange  und  Breite,  Com- 
pressen  too  jeder  Grofse,  anfserdem  Bänder,  Scboüre,  Scbienen, 
Polster,  Polsterkissen,  ancb  Apparate  aller  Art  von  Gummiharz, 
und  endlich  auch  chirurgische  Instrumente,  besonders  in  Etnü 
und  in  Bindtascben. 

Das  IStttzlicbe  einer  solchen  Anstalt  für  eine  grofse  volk- 
reiche Stadt  ist  sehr  einleuchtend;  besonders  erkennt  man  ihren 
Werth  bei  plotzUcben  Unglücksrälien,  wo  mui  bier  Alles,  was 
nur  irgeud  gebraucht  wird,  vorräthig  findet.  Aber  auch  der 
fremde  Privatkranke,  welcher  sich  oft  mit  vieler  Mühe  und 
ohne  da£s  er  Ausgaben  scheut,  kaum  sehr  mittdmäfsige  alte 
Leinwand,  Cbarpie  und  Binden  verschaffen  kann,  findet  hier  al- 
les, dessen  er  bedarf,  beisammen. 

Der  Unternehmer  zeigte  mir  auch  einen  Krankenbeber  von 
seiner  Erfindung,  mit  dem  im  Hopital  Beaujon  Versuche  ange- 
stellt waren.  Es  virar  eine  grofse  Maschine  aus  mancherlei  Ge* 
bälk  zusammengesetzt,  an  der  Spitze  mit  einer  Winde  versehen, 
mittelst  welcher  man  den  Patienten  in  die  Höhe  winden,  um- 
betten, oder  auf  dem  Rücken,  z.  B.  beim  Decubitus^  verbinden 
kann.  Wir  haben  in  Deutschland  auch  einen  grofsen  Yorrath 
von  altern  und  neuern  Krahn-  und  Galgenwinden,  mit  denen 
der  schwere  Kranke  ia  die  Höbe  gehoben  und  dann  auf  dem 
Rücken  verbunden  werden  soll.  Der  Kranke  liegt  dann  in  sei- 
nem Bette  auf  einem  Gurtenrahmen,  und  der  Verband  wird 
durch  die  Zwischenräume  der  Gurten  oder  durch  ein  in  der  aus- 
gespannten Leinwand  an  dem  entsprechenden  Orte  angebrach- 
tes Fenster  besorgt.  Nur  dem  Laien  schdnen  dergleichen  künst- 
liche Vorricbtungen  plausibel,  und  er  betrachtet  diese  Bauten 
als  seegensreiche  Werke  des  menschlichen  Erfiodungsgeistes. 
Die  Erfahrung  lehrt  uns  aber,  dafs  ein  leichter  Kranker  sich 
selbst  leicht  umdreht;  ein  scbwera^er  von  geschickten  Wärtern 
leicht  umgekehrt  werden  kann,  dafs  aber  ein  sehr  schwerer 
Patient  von  sehr  gi'ofser  Corpuleoz  mit  stark  geschwollenen, 


Digitized 


byGoogk 


—    136    — 

wassersüchtigen  Beinen  und  einem  grofsen  hrBuHgenDeeubitus 
auf  dem  Rücken,  am  allerwenigsten- sijch  eignet,  an  einem  voru. 
ker  über  seinem  Bette  aufzurichtendem,  bis  an  die  Jl^ecke  des 
Zimmers  reichendem,  Balkengerüste  wie  ein  bülHoser  Getreide'^ 
sack  in  die  Höhe  gewunden  und  dann  in  den  Lüften  schwe- 
bend verbunden  zu  werden.  Menschenhände  machen  diese  Ma- 
schinen nicht  blofs  entbehrlich,  sondern  geschickte  Menschen- 
hände sind  durch  keine  solche  Maschinen  zu  ersetzen. 

Ich  kann  hier  aber  unmöglich  ein  künstliches  Krankenbette 
übergehen,  wovon  der '  Erfinder  desselben ,  Herr  Dr.  fFolf  aus 
Newjork,  ein  junger,  talentvoller  Mann,  welcher  früher  in  Berlin 
studirte,  ein  allerliebstes  kleines  Modell  in  der  Akademie  der 
Medicin  vorzeigte.  Die  Aufgabe,  welche  sich  der  Künstler  auch 
hier  vorzugsweise  gestellt  hat,  ist,  einen  sehr  schweren  Kranken 
auf  dem  Rücken  mit  Leichtigkeit  verbinden  zu  können.  Wie 
hat  er  dies  gelöst?  Nicht  der  Kranke  im  Bette  wird  umgedreht, 
sondern  Bette  und  Bettstelle  sanunt  dem  Patienten.  Die  Wunde 
auf  dem  Rücken  wird  durch  ein  Locb  im  Breiterboden  und  der 
Matratze  von  oben  ganz  bequem  verbunden.  leb  mufs  gestehen, 
dafs  mich  der  Anblick  des  kleinen  niedlichen  Bettchens,  mit  eU 
nem  Püppcben  darin,  durch  die  dabei  zum  Grunde  liegende 
Idee,  wirklich  überraschte.  Denn  in  dieser  Art  giebt  es  gewifs 
nichts  Ingenieuseres.  Die  ganze  Bettstelle  gleicht  einer  Seh  webe*- 
wiege  (keine  Gängelwiege).  Sie  schwebt  auf  zwei  Stabizapfen, 
von  denen  der  eine  im  Kopf«,  der  andere  im  Fufspfosten  ange- 
bracht sind.  Soll  der  Kranke  umgedreht  und  verbunden  wen- 
den, so  knöpft  man  eine  Reihe  breiter  steifer  Garten  von  den 
Füfsen  au  bis  zum  Halse  hinauf,  über  die  Zudecke  an  des  Sei- 
tenwandungen  des  Bettes  an,  um  dadurch  das  Herausfallen  oder 
ümkollern  des  Patienten  im  Bette  beim  Umkehren  anmöglich 
zu  machen,  wenn  dieses  dann  durch  den  Rädermechaalsmiis  be> 
werkst elligt  wird. 

Auch  diesem  höcbst  stanreichlen  Apparate  glmibe  ich  den« 
»och  alle  practiscbe  Brauchbarkeit  absprechen  zu  müssen.  Der 
Schwerleidende   wird   gewifs   beim  Umdrebien    vom  Schwindel 
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«rgitfUsD  werden;  ukid  acb  gewi£s  recht  selir  abaogsligeb,  wlen^ 
er  unter  scisem  Bette  liegt  oder  hängt. 

(Fortsetzung  folgt) 


Literatur. 

(lieber  acaten  Rheamatismus.) 


NouTeJlea  rccherches  sur  le  Bhumatisme  articulaire  aigu  gu 
ggneral  et  specialemcnt  sur  la  loi  de  coincidence  de  la 
Pericardite  ei  de  TEndocardite  avee  ceite  maJadie^  ainei 
que  sur  Vefficaeite  de  la  formule  des  emissions  sanguines 
Coup  sur  Coup  dans  son  traitemeni^  par  J,  Bouillaud, 
Paris,  1836.     159  Pag.  8. 

Kaum  hat  der  berühmte  Yerfasm  seinen  trefllUeheo*7V«il# 
dsHnique  des  maladies  du  coeur  heransgegeben,  so  llef^H  er 
hier  abermals  ein  anderes  wichtiges  ttnd  für  die  mediciaische 
Praxis  höchst  brauchbares  Werk.  Wie  der  Titel  sagt,  bandelt 
dasselbe  yoo  dem  acuten  GelenkoRheumatismos,  den 'es  vorangs^ 
v¥tis/t  Yon  dem  Standpunkte  seiner  häufigsten  Complicatioa  iiod 
seiner  Behandlung  aas  betrachtet^ 

Seit  undenklichen  Zeiten  schon  spricht  man  Voa  znrncftge^ 
tretener  Gicht  und  Rheumatismus,  die  sich  auf  dai  Hers  ^e^ 
worfen  haben;  aber  abgesehen  davon;  dafs  man  über  die  Münr 
dieser  gichdsehen  und  rheumatischen  Metastasen  in  vdlllomnie« 
ner  Uokenntnifs  schwebte,  so  bat  man  isie  immer  hur  als  seltene 
ZufaUigkeiten,  nie  aber  ab  Erscheinungen  angesehen,  die  lA  deiii 
Laufe  «fieser  Krankheiten  ganz  gewöhnlich  sbd.  In  spätem 
Zeiten  wurde  von  einzelnen  Beobachtern  die  PerieardUis  für 
einen  von  den  Zuständen  angesehen,  der  durch  jen^  Metastasen 
hervorgerufen  werden  könnte;  aber  nur  beiläufig  wurde  dandn 
gesprochen.  Stoll^  der  auf  seine  rheumatische  Pleuresie^  Angma^ 
Dysenterie^  Coryza^  selbst  Pkrenitis  einen  so^hoheu  WetÜi 
legte,  hat  merkwürdiger  Weise  nichts  von  einer  rheuoiätiscben 
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£at2ÜnduDg  des  Herzens  gesagt.     Carvisart^  da  wo  er  von  den 
Ursachen   der  PericordUis   im   Allgemeinen  spricht,   thut  mk 
keinem  Worte  der  Coi'ncidenz  dieser  Krankheit  mit  dem  acuten 
Rheumatismus  Erwähnung;  eben  so  wenig  Laennee  und  Chomel. 
In  seiner  CUnique  medicule  sagt  Andral^  bei  einem  Falle 
von  schnell  tödtlich  gewordenen  Pericarditis  nach  dem  Zurück- 
treten eines  Rheumatismus,  dafs  die  rheumatischen  Metastasen 
nicht  immer  die  Entwickelung  einer  Pericarditis^  Pleuresie  oder 
Pneumonie  zur  Folge  haben  müfsten,  dafs  in  mehr  als  in  Einem 
Falle  dieser  Art  die  Functionsstörungen,  welche  auftreten,  von 
viel  gröfserer  Bedeutung  seien,  als  die  Veränderungen  der  Or- 
ganisation.   Dieselbe  Ursache,  die  an  ein-  und  demselben  Tage 
^wölf  verschiedene  Gelenke  von  Schmerz  befallen  werden  und 
eben  so  schnell  wieder  gesunden  läfst,  als  sie  erkrankt  sind,  die- 
selbe Ursache  kann,  meint  Andral^  wenn  sie  ihren  Einflufs  auf 
einen  innern  Theil  überträgt,  daselbst  entweder  blofs  eine  Be- 
einträchtigung der  Function,  oder  eine  Veränderung  der  Orga- 
nisation hervorrufen;   letztere  aber  sei  nur  eine  Folge  der  er- 
stem und  seltner  als  diese.    Louis  in  seinem  schonen  Memoire 
über  die   Pericarditis  übergeht  gleichfalls  das  Zusammenfallen 
idieser  Krankheit  mit  dem  acuten  Gelenk-Rbeumatismus,   In  der 
Einleitung  zu  Hope'^s  vortrefflichem  Werke  findet  sich  folgende 
Stelle:   „In  dem  acuten  Rheumatismus  giebt.  es  keine  gewöhn- 
lichere und  drohendere  Gefahr,  als  die  Entzündung  des  HenseDS 
und  seiner  Membranen.    Wird  sie  vernachlässigt,  wenn  sie  schon 
dnm  hohen  Grad  erreicht  hat  (und  selbst  dann  noch  ist  sie 
eine  der  dunkelsten  und  insidiösesten  Krankheiten),  so  unterliegt 
der  Kranke  fast  immer  den  unmittelbaren  Wirkungen  des  An- 
falls, oder  er  lebt  noch  einige  Zeit  als  Opfer  einer  unheilbaren 
organischen  Herzkrankheit."     Die  Endoearditis  hat  also  Hope 
ganz  übersehen,  und  in  Bezug  auf  die  PericardiUs  sagt  er  auf 
eine  vage  Art  nur  das«  was  vor  ihm  schon  allgemein  bekannt 
wary  und  wovon  im  Grunde  genommen  nur  der  kleinste  Tbeil 
richtig  ist. 

Dieses  war  der  Stand  der  Wissenschaft,  als  Bouiüaud  vor 
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etwa  drei  Jahren  durch  Zufall  darauf  geleitet  wurde^  mit  aller 
SorgCalt  die  Beziehungen  zu  untersuchen,  die  zwischen  der  £nt* 
zundung  der  sero-fibrOsen  Bekleidung  des  Herzens  (^Endo-  und 
PerieardUis)  und  dem  acuten  Gelenk-Rheumatismus  statlfinden. 
£]n  Resultat  dieser  Untersuchung  findet  sich  schon  in  den  Kapi- 
teln über  Prr»-  und  Endoemrditis  des  Traue  eiiaique  des  ma- 
ladiee  du  coeur;  92  Beobachtongen  werden  hier  mitgetbeflt, 
Ton  denen  37  der  Peri^  und  55  der  Endocarditis  angehören. 
Unter  diesen  92  Falten  sind  31,  wo  die  Endo-  oder  die  Peri- 
earditU  mit  einem  Gelenk -Rheumatismus  zusammenfielen,  und 
zwar  17  Fälle  von  Peri-  und  14  von  EndoearditUj  so  dafs  also 
die  Hälfte  der  Fälle  Ton  Entzündung  der  äufsern  und  ungefähr 
ein  Yiertheil  von  denen  der  Entzündung  der'  innern  Haut  des 
Herzens  bei  Personen  beobachtet  wurden,  die  an  acutem  Rheu- 
matismus der  Gelenke  litten;  folglich  der  dritte  Theil  aller  an- 
geführten Fälle  Individuen  angehörte,  die  an  acutem  Gelenk- 
Rheumatismus  litten.  Die  übrigen  zwei  Drittheiie,  bemerkt 
Bouilloüd^  waren  keineswegs  Fälle,  von  denen  sich  sagen  liefit, 
dafs  sie  durchaus  in  keiner  Beziehung  zu  einem  Gelenk -Rheu- 
matismus standen;  es  ist  sogar  wahrscheinlich,  da£s  viele  dersel- 
ben zu  der  Klasse  der  rheumatischen  Entzündungen  gehörten, 
nur  war  die  Aetiologie  zu  sehr  in  Dunkel  gehüllt,  um  diesen 
Schlu£s  mit  Sicherheit  machen  zu  können.  Hiemach  glaubte 
Bouillaud  schon  damals  zu  der  Behauptung  sich  ermäbhtigt,  dafs 
die  Hälfte  aller  Fälle  von  acutem  Gelenk-Rheumatismus  mit  ei- 
ner Entzündung  des  doppelten  sero-^fibrösen  Gewebes  des  Her- 
zens zusammenfiele. 

Das  erste  Kapitel  des  uns  jetzt  vorliegenden  Werkes  von 
Bouillaud  beschäftigt  sich  nun  mit  diesem  Gesetze  der  Coinci- 
denz  der  Eiido-  und  PerieardUis  mit  dem  acuten  Gelenk^Rheu- 
matismus,  und  sucht  theils  auf  dem  Wege  des  Raisonnements 
(erster  Artikel),  theils  durch  mitgetbeilte  neue  Beobachtungen 
(zweiter. Artikel)  nachzuweisen,  dafs  in  der  grofsen  Mehrzahl 
der  Fälle  von  acutem,  allgemeinem  Gelenk-Rheumatismus  damit 
eine  rhedmatische  Entzündung  der  sero -fibrösen  Bekleidungen 
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des  Herzens  verbunden  sei,  dafs  diese  Coincideoz  'R'egbl,  die 
Mickt^CcMocidene  Aosnabme  wäre.  Obgleich,  meint  BouiÜautt^ 
das  heftige  Fieber  mit  Herzklopfen,  der  volle,  starke,  vibrireade, 
auweilen  unregelmafsige,  inier mittirende  Puls  so  häufig  beim 
hitzigen  Gelenk -Rheumatismus  noch  fortbesteben ,  wenn  schön 
die  Schmerzen  in  d6n  Gelenken  verschwunden  sind,  so  hat  man 
doch,  anstatt  durch  Exploration  des  Circulationsapparats  im  AU^ 
gemeinen  und  des  Herzens  im  Besondern  die  Ursachen  dieses 
Fiebers  zu  ermitteln,  lieber  mit  dem  sehr  bequemen  Dogma  der 
Esseotialität  dieses  sogenannten  rheumatischen  Fiebers  sieb  zu- 
firieden  gestellt.  Sehr  passend  antwortet  Bouillaud  auf  den  Vor- 
wurf, dafs  er  überall  nur  Endo-  und  Pericarditis  erblicke,  da- 
durch, dafs  er  in  aller  Kürze  und  Gedrängtheit  die  positivsten 
Charaktere  dieser  Krankheiten  zusammenstellt.  Das  Besteben 
einer  Pericarditis  bei  einem  Individuum  ist  aufser  Zweifel  ge- 
stellt, wenn  folgende  Symptome  sich  kund  geben :  Ausgedehntere 
Mattigkeit  des  Tons  der  Präcordialgegend  als  im  Normalzustands 
(doppelte,  dreifache,  nach  allen  Richtungen  verbreitete);  Wölbung 
derselben  Gegend;  Herzschläge  als  sehr  in  der  Tiefe,  in  der  Ferne 
sich  darstellend,  für  die  aufgelegte  Hand  nicht  bemerkbar;  ent^ 
fernt  tönende,  dunkle,  von  verschiedenen  Aftergeräuschen  be- 
gleitete Herztöne  (diese  Aftergerauscbe  hangen  entweder  von 
der  Reibung  der  sich  entgegenstehenden  Platten  des  Herzbeutels 
gegen  einander,  oder  auch  zuwieilen  von  der  Complication  einer 
Perieardilis  mit  der  Endöcärditis  ab) ;  zuweilen  noch  ungleicher, 
unregelmäfsiger,  aussetzender  Puls.  Die  Symptome  der  Endcf- 
earditis  sind  folgende:  Blasebalg-,  Raspel-  oder  Sägegeräuscfa 
in  der  Präcordialgegend;  matter  Ton  derselben  bei  der  Percussion 
in  mehr  oder  minder  grofser  Ausdehnung;  zuweilen  auch  Vor- 
sprung,  Wölbung  derselben,  aber  nie  in  dem  Grade  als  bei  der 
Pericarditis  mit  Ergufs;  starke,  die  Präcordialgegend  erschüt- 
ternde Hek'zschläge,  die  oft  ungleich,  unregdmafsig,  mandimal 
von  vibratotrischem  Schwirren  begleitet  sind.  Puls  hart,  stark, 
vibrirend,  wie  die  Herzschläge  ungleich,  intermittirend.  Aas 
dem  Gesagten  erhellt,  dafs  mehrere  Zeichen  der  Peri-  und  der 
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Endocar^iis  gemeinsdiaftKch  zakoromeo,  imd  die  difTerenlcn 
pbyaikaiisohen  Merkmale  nicfat  immer  gleich  beseichaend  heiror* 
treten.  In  der  That  halt,  es  baolig  sehr  schwer,  zu  bestimmen» 
ob  man  es  mit'  der  einen  odfi;r  mit  der  andern  dieser  beiden 
Krankheiten  zv  thnn  hat,  und  ob,  wenn  einmal  da». Dasein  dev 
einen  oder  der  andern  constatirt  ist,  dieselbe  allein  oder  mit  der 
andern  complicirt  besteht.  Für  die  Praxis  ist  die  Unterscbei* 
diing  übrigens  gleichgültig,  da  die  Behandlung  für  beide  iden« 
tisch  sein  mufs.  Dafs  die  Krankheit  schon  einen  ziemlich  hoheq 
Grad  erreicht  haben  mufs,  um  diese  Gruppe  von  physikalischen 
Zeichen  hervorzurufen,  versteht  sich  von  selbst;  zur  £rkennaog 
leichterer  Grade  gehört  eine  groCse  Uebung  in  der  physikalischen 
Diagnostik,  die  nicht  allzuhänfig  angetroffen  wird.  Auch  be- 
gründet Botiillaud  nicht  anf  physikalische  Zeichen  allein  sein 
Gesetz  der  Coincidenz  der  Endo-  und  Perieardilis  mit  de» 
acuten  Gelenk-Rheumatismus;  starben  Personen,  an  denen  man 
die  erwähnten  Zeichen  wahi^enommen  hatte,  so  liefs  die  Leichen«- 
Öffnung  die  anatomischen  Charaktere  der  Endo-  und  Pericardi'* 
iis  auf  deutlichste  erkennen,  wie  die  Iste,  4te,  5te,  6te,  7te^ 
13te,  14te,  19te,  43ste,  36ste  u.  s.  w.  Beobachtung  Ae»  Traue 
elinique  det  maladies  du  eoeur  beweisen.  Wie  verhalt  e» 
sich  nun  aber  mit  der  Unterscheidung  zwischen  nervösen  oder 
dynamischen  und  organischen  Krankheiten  <ies  Herzens?  DteZaM^ 
der  Irrthümer,  die  in  dieser  Beziehung  begangen  werden,  wäre 
nach  JBouilJaud  nnerklärbar,  wenn  nicht  heut  zu  Tage  noch  die' 
grofse  Mehrzahl  der  Practiker  die  physikalischen  Exploration»- 
methoden  und  namentlich  die  Auscultation  und  die  Percussion 
ihres  Studiums  für  durchaus  unwerlh  hielten«  Niemals  bringe« 
die  nervösen  Affectioneu  des  Herzens,  vorausgesetzt  dafs  sie 
rein  und  ohne  Comj^icationen  bestehen,  jene  obenerwähnten 
Zeichen  permanent  hervor.  Findet  sich  eine  solche  nervöse 
Affection  des  Herzens  einem  acuten  Rheumatismus  der  Gelenke 
beigesellt,  so  verhalte  sie  sich  zu  demselben,  wie  die  einfache 
rlmnmatische  Neuralgie  der  Gliedmaafsen  (Ischias  u.  s.  w.)  zu 
der  gewöhnlichen  rheutnatischen  Gicht;   es.  ist  dann  eine  ein- 
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fache  Neuralgie  des  Herzens,  allejo  be^heod  oder  mit  einer 
Neuralgie  der  phr enitiscbeD  oder  Idtercostadperven  complicirt. 
Nur  die  Benennung  Neuralgie  wSre  in  Bezug  auf  das  Hers  un- 
passend,, denn  dieses  Organ  besafse  keine  Empfindongs-  sondei^n 
nur  Bewegungsnerven;  eine  AeuCserung^  die  wir  uns  wundern 
müssen,  bei  Bauillaud  anzutreffen.  Auf  einen  Einwand  anderer 
Art  hat  Bouillaud  nocb  zu  antworten.  Die  Entzündung  des 
Herzens,  sagt  man,  ist  von  allen  Aerzten  aller  Zeiten  als  lebens- 
gefahrlich  angesehen  worden;  wie  kann  dieselbe  alsO/SO  häufig 
mit  acutem  Gelenk-Rheumatismus  complicirt  sein,  da  doch  letzt* 
genannter  Krankheit  selten  jemand  erliegt?  Die  Beantwortung 
ist  leicht;  die  Entzündung  des  Flerzens  ist  nur  aus  dem  Grui^de 
bis  jetzt  für.  so  gefahrvoll  gehalten  worden,  weil  man  sie  erst 
erkannte,  wenn  sie  schon  tödtliche  Folgen  nach  sich  gezogen 
hatte.  Schon  Louis  hat  in  seinem  unübertreC£Lichen  Memoire 
nachgewiesen,  wie  diese  Gefahr  bei  der  Pericarditis  übertrie- 
ben dargestellt  worden  sei;  Bouillaud  ihm  ganz  darin  beistim- 
mend, fügt  noch  hinzu,  dafs  ^n  hoher  Grad  der  EndocarditiSf 
die  doch  von  anerkannt  gröfserer  Bedeutsamkeit  ist,  als  die  Peri- 
earditis^  selbst  bei  vernachläfsigter  Behandlung,  nicht  immer 
den  Tod  herbeirühre.  Im  Allgemeinen  sind  die  rheumatischen 
Entzündungen  nicht  mit  so  grofser  Gefahr  verbunden,  wie  die 
sogenannten  wahren  oder  phlegmonösen,  ihre  Verbreitung  ist 
mehr  oberflächlich  als  nach  der  Tiefe  hin,  und  die  vielen  ver- 
schiedenen Organe,  die  zu  gleicher  Zeit  be&llen  werden,  stehen 
zu  einander,  nach  Bouillaud? s  geistreicher  Auffassung,  in  dem 
Yerhältnisse  der  revulsiven  Wirkung.  Der  zweite  Artikel  dieses 
so  wichtigen  Kapitels  enthält,  wie  schon  gesagt  worden,  die 
neusten  Beobachtungen  Bouillaud's  über  diesen  Gegenstand« 
Vom  August  1835  bis  zum  Anfange  des  folgenden  Octobers  boo- 
ten sich  ihm  20  Fälle  von  theils  altem,  theils  frischem  Gelenk-» 
Rheumatismus  dar;  diese  20  Fälle  theilt  er  in  drei  Kategörieen 
ein:  Erste  Kategorie,  Fälle  von  allgemeinem,  acutem  Ge- 
lenk •  Rheumatismus  mit  mehr  oder  minder  heftigem  Fieber; 
dritte  Kategorie,  Fälle  von  leichtenrGelenk-Rbeamati^moa 
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ohne  aHes  Fieber;  zwischen  beiden  KaUgorieen  stebt  als  zweite 
Kategorie,  organische  Herzleiden  bei  Individuen,  die  früher 
an  acotem  Gelenk-Rheumatismus  gelitten  haben,  der  oft  rectdi* 
virte.  In  den  vier  Fallen  der  dritten  Kategorie  (leichte  rheu* 
matische  Affeckion  der  Gelenke  ohne  Fieber,)  war  keine  Spur 
von  Ergriffensein  der  sero-fibrösen  Häute  des  Herzens  zn  est- 
decken,  was  die  früher  von  Bouillaud  aufgestellte  Meinung  be~ 
stätigt,  dafs  das  Gesetz  der  Co'incidenz  der  Endo-  und  Perivar* 
dilis  mit  dem  acuten  Gelenk-Rheumatismus,  einige  Ausnahmen 
abgerechnet,  nur  fiir  die  Fälle  pafst,  wo  der  Gelenk-Rheumatis- 
mus allgemein  und  fieberhaft  ist.  Unter  den  neun  Fällen  der 
ersten  Kategorie  (allgemeiner  fieberhafter  Gelenk-Rheumatismus) 
sind  sechs,  wo  die  sichersten,  positivsten  Zeichen  einer  rheuma- 
tischen Entzündung  des  Herzens  angetroffen  wurden;  in  den 
drei  andern  Fällen  war  diese  Coincidenz  nicht  in  dem  Grade 
evident,  obwohl  kein  Zweifel  über  ihr  Vorhandensein  entstehen 
konnte.  Die  sieben  Fälle  der  zweiten  Kategorie  endlich  stellen 
organische  Krankheiten  des  Herzens  und  der  Aorta  an  Indivi« 
duen  dar,  die  früher  von  rheumatischen  AfFectioaen  vieUach 
heimgesucht  worden  sind.  Dieses  Alles  kann  man  wahriieh  nicht 
dem, Zufalle  beimessen  wollen. 

Das  zweite  Kapitel  von  den  Symptomen,  dem  Verlaufe,  der 
Dauer  und  den  Ausgängen,  das  dritte  von  der  palhologischeH 
Anatomie,  das  vierte  von  den  Ursachen  und  das  fünfte  von  der 
Natur  des  acuten  Gelenk- Rheumatismus  handelnd,  bieten  nn9# 
nichts  Neues  noch  Bemerkenswprthes  dar,  und  wir  können  sie 
io  der  Relation  ganz  übergeben.  Das  sechste  und  letzte  Kapi- 
tel,' in  dem  der  Verfasser  seine  eigenthümCche  Methode,  den 
acuten  Gelenk-Rheumatismus  durch  Schlag  auf  Schlag  (toup  sur 
eoup)  sich  folgende  Blutentziehungen  zn  behandeln,  auseinander- 
setzt, ist  nach  dem  ersten  Ksipitel  das  wichtigste.  Das  einzige, 
wahre  Specificum  Bei  der  Behandlung  des  acuten  Gelenk-Rheu- 
matismus sei  die  antiphlogistische  Methode,  und  vorzugsweise 
das  Aderlafs,  als  deren  Haupt -Repräsentant;  Sydenham  habe 
schon  diesen  Grundsatz  asfgesteltt,  der  seit  der  Zeit  ton  i^en 
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Prtctikcrn  aoerkaont  woiJeti  sei;  nichts  destoweniger  gäbe  es 
keine«  Arzt,  der  nicht  aber  die  Wirkungslosigkeit  selbst  dieser 
Methode  in  vielen  Fällen  von  acutem  Gelenk- Rheumatismus  sich 
KU  beklagen  gehabt  hatte;  der  Grund  hiervon  läge  aber  Hiebt 
in  der  Methode  der  Behandlung,  sondern,  wenn  man  so  sagen 
dar£,  in  der  Formnlirung  derselben,  in  der  Art  sie  in  An  wen* 
d«ng  zu  setzen.  Bouillaud^  nur  zu  oft  Zeuge  der '  endlosen 
Bauer  eines  acuten  Gelenk-Rheumatismus,  und  durch  die  hau£ge 
TfaeilnaAinie  des  Herzens  an  dem  Krankheitsprocefs  geleitet,  be* 
schlolä  diesen  auf  eben  die  Weise  anzugreifen,  wie  er  schon 
seit  Jahren  mit  dem  besten  £rfoIge  alle  fieberhaften  Entzün* 
düngen  innerer  Organe  bekämpißi,  die  mehr  oder  weniger  schnell 
das  Leben  gefährden,  nämlich  durch  starke,  in  kurzen  Pansen 
Torgenomoiene  Blutentziehungen;  bei  einer  solchen  Behandlung 
stelle  sich,  die  Dauer  der  Krankheit  im  Durchschnitt  auf  8,  hoch* 
stcns  14  Tage,  da  sie  doch  sonst  6  bis  8  Wochen  anhielte;  ein 
Todesfall  sei  ihm  dabei  noch  gar  nicht  vorgekommen;  örtliche 
Bhitentziebonge^  der  befallenen  Gelenke  werden  yermitleUt  der 
blutigen  ScbrÖpfköpfe  eben  so  häufig  und  schnell  hintereinander 
ir^igenommen  als  die  allgemeinen.  Die  Kritik  dieses  Kapitels 
überlassen  wir  dem  Leser;  das  erste  Kapitel  ist  ohne  Zweifel 
der  Berücksichtigung  am  meisten  werth,  und  auf  dieses  allein 
wollten  wir  uns  in  der  Berichterstattung  beticbränken. 


Krilischejf  Anzeiger, 

Nu99€  aualin  delle  aeque  medieüiali  di  Recoaro.     F'enezia^ 
1839.    49  Pcg.  8. 

(Ur.  Prof*  Brera  schickt  diese  von  mehrern  italienische^ 
Chemikern  angestellte  Analyse  der  „in  Europa  berühmt  Q)  ge- 
wordenen^' Mineralquellen  von  Recoaro,  deren  liebliches  Aeufsere 
durch  vier  angehängte  Steintafeln  versinnlicht  ist,  seinem  hier 
versprochenen  gröfsern  Werke  über  dieses  Bad  voraus.  Magne- 
siasdpbst,  Eisefiearbonat  und  Kalkcarbonat  bilden,  nach  den  vor-^ 
liegenden  Anjjyten ,  die  Hauptbeitandtbeile  des  Brunnens.) 

Gedruckt  hei  Petseh. 
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M    10s         Berlin,  den  5««.  März  1836. 

1 

Zur  Lelire  Ton  der  Lungenprobe.  Vom  Profestor  Dn  Frorlep.  ««» 
Schielen  ond  Doppelseh  en^n.  s.  w«  Vom  Med.  Rath  Dr.  Cohen.—* 
Practisehe  Miseellen  ond  Notizen.    Vom  Dr.  S  c h  I  e s i  n  g  e r.  (Schi.) 


-  •  •  •  • 


Einiges  zur  Lehrq  von  der  Lungenproba 

Mitgetheilt 
vom  Prof.  Dr.  Boheri  Frorisp  io  Berlin^ 


Diirch  die  Torlreßliche  Afbeii  des  Hra.  Dr.  Ed.  jofg  (di^ 
Fotusliing^  iiQ  gebornen  Kinde,  183$)  siod  wir  mit  einer  eigen- 
tbfimlicben  Beschaffenheit , der  Lunge  genau  bekannt. gewordea» 
welche  auch. für  den  Gericfatsarzt  von  Bedeutung  ist  Unter 
dem  Namen  AieUctans  (.yon  axiliiii  unvollkommen  und  hntMiq 
Ausdehnung)  beschreibt  derselbe  ein  theilweises  Stehenbleibe« 
des  Lungeogewebes  des  neugebomen  Kindes  auf  der  dem  Fötus 
eigncp.  Entwicklungsstufe ,  wobei  nur  einzelne  Tbeile  der  Lun- 
gen TOB  Luft  aufgetrieben^  bellroth^  knisternd  und  spedfisch 
leichter  ab  Wasser  gefunden  werden^  während  andere  Tl^eite 
(ein  ganzer  Lappeti  oder  auch  blofs  einzelne  Läppchen  eines 
solchen)  noch  eben  so  compact^  braunroth  und  von  leberartiger 
Consisten^  sind«  wie  die  Lungen  todtgeborner  Kinder ^  gleich 
JahffMf  183&  10 
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denen  diese  Tfaeile  aach  im  Wasser  untersinken.  Diese  Eigen- 
tfaiimtichkeit  rührt  daher,  dafs  solche  Kinder  beim  Austreten  aus 
den  &ebiirtstlieilen  den  Thorax  durch  '^e  Bewegangea nidit 
in  dem  Maafse  ef weitere,  dafs  säminfUrhes  jLuiigeQgewebe  vdn 
eiostromender  Lvft  aogefüHt  wird.  Da  nun  Kinder  unmittelbar 
nach  der  Geburt  ein  geringeres  Bedürfnifs  nach  Luft  haben,  ais 
später,  so  leben  sie  vorläufig,  wenn  auch  nur  ein  Viertheil  der 
Langen  oder  noch  weniger,  bei  jedem  Athemsag  mit  Laft  m- 
gerdllt  wird,  fort,  worauf  entweder  die  Lunge  allmähtig  vollends 
ausgedehnt  wird  (Uebergang  in  Genesmig),  oder  der  Organismas 
sich  an  dieses,  mangeihafte  Athmen  .gewöluit  iind  ein  sieches  Le- 
b^  fortführt  (Uebergang  in  aadere  cfacooische  Krankheiten), 
otfer- endlieh  ein  Ponkt  eintritt,  wo  dieses  Athmen  ntebft  natehr 
ausieteht  uiid  wo  entweder  Reaction  oder  Tod  erfolgt  (letztcifr 
besonders  durch  Pneumonie,  Apoplexie,  Stickflufs  oder  Atrophie)« 
J>er  Tod.  in  Folge  der  JUJeetasis.  ksinn  in  einselaen  FäUen 
sehr  bald  nach  Beginn  des  Lebens  erfolgen,  wodurch  für  den 
Gerichtsarzt  die  Folgerung  aus  den  Ergebnissen  der  Lungenprobe 
sehr  schwierig  werden  kann. 

Nachdem  ich  mehrmals  solche  atelettäsiscbe  Lungen  unter- 
sucht hatte,  sind  mir  bei  einer  Reih^  von  Experimenten,  die  ich 
rucksichtlich  der  Lungenprobe  mit  Lungen  todtgeborner  Kinder 
durchgemacht  habe,  mehrere  Punkte  aufgefallen,  welche  zur 
Würdigung  der  Beweiskraft  der  Lungenprobe  Beachtung  ver- 
«dienen.  Wegen  der  vielen  und  zum  Theil  bfofs  erdachten  Ein- 
wendungen, welche  bereits  gegen  den  Werth  der  Lungenprobe 
erhohen  worden  sind,  wollen  manche,  ^erzeugt  TOn  der  ^rac- 
tischen  Wichtigkeit  dieses  Untersuchtingsmittets,  gar  nichts  mehr 
gegen  die  Lungenprohe  hören,  dennoch  v^üt  ich  hier  noch  ei- 
niges beifiigen,  nicht  um  mich  gegen  die  Lungenprobe  zn  er- 
klären, sondern  nur  nm  die  Vorsicht  bei  den  aus  ihr  za  defaea- 
den  Folgerungen  zu  steigern.  Der  Gerichtsarzt  mufs  bedenken, 
d)afs  es  fiir  Ihn  nicht  sogenannte  Ehrensache  ist,  peremtorische 
Aussprüche  zu  thun,  sondern  Gewissens-  und  Ehrensache^  anf 
das  genauste  die  Wahrheit  zu  erforschen ;  deswegen  scheint  mir 
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Mthrt  ein'blob  ib«glieber<£inwt]r£  Ton  ibm  befScksichti||^ 
werden  Im  mOamn^  noeli^  Vid  taAr  ab^r  eia,.  wie  folgende^  auf 
die:  Wkklidikeit  begPÖadelep.    .  . 

Bei  iVergieichnog  atdectasisdier  Lmgeo;  welche  2— «3  Tage 
mdtk  Alhmeii  igcdkpt  .faolleDi  mit  Lungeo  todtgebonier  Kinder, 
deoeo  icbobne  Rßhr«',  aber  mit  einiger  SorgEah  Luft  einge* 
UasiBtt  hatte  4  fiel  es  mir  aef^  wie  voHkoBiiBan  ighSch  sieb  bei<ie 
im  jeder  Beridraitg'  ^rfaidteii;  In  heidcn  waren,  gana  aaf  glciebe 
^Wdfe  .entweder  in  ^em  eonapacAen«  hraunrothen  Fotalhmgen^ 
^webe  eiosnlne  weitdtdiHredfe^^  ehstische  liod  kaisternde,  an 
aden  ^y^naen  der  Longeollppdben  deotlicb  abgeg^i6a:^e  SteUen 
«(also  «mztbie  mit  Luft  angeCalke  Limgenläppcheo) ;  oder  es  war 
Ein  garnier;  Lappen  ansgedehnt^  die  übrigen  hoch  compact;  da«» 
liei*  lagen;  tue  Longen  ^refirtentbeils  im  Untern  Theile  der  Bmsfc- 
•beide  ▼erlteekt^  sämmtüdteiBenalorgaäeecbiiMiDimen^  ebenso  jede 
Longe  fär  steh»  dagegen  saaSc  beim  ^eracbneiden.  ib  einzebte 
fitnoke  der  -eompatte  ThcS  nnldr^  'Während' die  von  Luft  an»- 
tgcdebnleo  Gewebestäcbeften  aebyramBkeo)  scbm\t  ich  in  den 
oompaetekii  Thell  ein,  so  war  weder t Knistern. nocbscbanmiges 
Bint  en  bemerken^'  vi^elebes  beides  io  deni.beMrothen  Lungenpar« 
tbieen  rorhanden  war;  Schnitt  .kb  dagegen  doitii  den<^ompaeten 
ljbeä';sa  tief*  ein,  daia  ich  amch  die  mil  Luft  gefiiUlen  Stellen 
traf«  so  waren  auch  Luftblaacbtn  in  dem  hevrordrlngenden  Bbt* 
sn  bemerieen^  in  beiden  Artei|  Ton  Lni^en  Ikb  ach  das  com- 
pacte Lungeogewebe  mittdst  eiwes  T^Mtuä^voimdB  aufblasen;*^ 
katz^  beide  Arten  des  onvollstöndi|p  mit  Lo^  gefüllten  Langen«- 
gewebes  Terbidken  sidi' in  Jeder  Beaiebang  ;vcdlkommeii  gleick 
£a  bedarf  keiner  .wwitfem-AQsfBhiruog«  um  zvl  zeigen^  dafs  hier- 
duacb  die  Fotgectiagett  .aoä  ^der  iLmlgenprobe  noch  betrUcbtlich 
eracbwert  ,sind^  da  bieröach.  ^t^'  nach  .dem  Tode  nmroiHcommen 
anfgebhsene.  Lunge  vod  einer  atelnelaaisdien  Lunge^  '  die  äum 
Atbmen  gedieitt^batf  nicht  untermbiedtn  iwetden  kann.. 

Diejenigen, .weh^i  anMhm)e% idafaiSiils  etnei«  aaCgeblasendn 
Lttilge  ktin'  sdianmiges  Bhtt  faerreedringe,,/ weiden  fecüicb  der 
Ansieht  aein^  ^afe  dtfuchj  .diesen  IJmitaiid.die  Unlefacfaeidnng 
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iiet  kngefiilitifen  ibcidcn  Avten  v^n  iinogeD  leicht  «Ti  >clageg^ 
bt  aber,  zu  ^ribneca^:  dadi  in  aufgeblasiiiien  LiMgi»  sobamhiges 
Blut  keineswegs  fehlt.  Wenn  man*  biöfs  obeilfl'dchiieh  ttiasohnaBlA 
itt,  so  kann  ich  mir  wohl.ikBkeo,  ^ab  kein.  scbaunlige&  Blut 
esatn  Voriebein  komme,  weil,  alsdann  öberbaiipji  fa^  gas  kern  Bbri: 
hervordringt;  dies  geschieht  aber  auch  bei  Lungen, >wdcheEttm 
Athmeki  gedteut  haben  und  blofs  oberfiacfalicb  ^ngesthnitteo 
wenien,  wie  man  sGch  bei  jedfir  Seetioniubevxeujgeii  lafm«.-  So 
oft  ich  dagegen  bis  jetzt  die  Lungen  ein^s  todtgebomen  Kisdes 
anfgeblasai  und  tief  eiog^ohnitteii.habe,  sc  oft  drai^ '.aucltio 
»inKcher  Menge  schaumiges  Bhit  henror.  £»'  kana  allerdings 
vorkommen,  dafs-  fnan  aus  aner  au^eblasenen  Lunge  auch  bei 
einem  tiefen  Einscfaoitt  'kein  sdhaumiges  l^ot  bervordrtogen  sieht, 
weil  zufällig  läerhai^  fast  gar  kteui  Blot  darin  iit; :  dasselbe 
wird  man  unt^  gleiohen  Umstanden  aber  auch  beim  Eioschoei^ 
den  von  Lungen,  welche  zcm  Athmen  gedient  haben,  bemi^ken, 
wenn' entweder  durch  VerblutüBg  ans  der  Nabelschnuv  oder  .in 
Folge  einer  Jpophxia  cer^H  sanguinea  oder  auf  andre  Wei^ 
<Ke  Longen:  sehr,  blutarm  geworden  sind.  Alle<ZeiobeB  aber^ 
^[  sieb  auf  das  Mehr  oder  Minder  des  ^tcs  in  den  Lungen 
griisden,  sind:  sidir  unsicher,  weil  das  Normalma9i£s  erstens  nichl 
Mbnnt  i^,  zwelti»is  durch  die  «annkhfaltigslett  Umstande'sehr 
bietrSchdicfa  abgeändert  werden  kann.  .\ 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dab  noch  einmal  eEne  gnobe 
Reihe  von  £Irpferimenten  ah  todtgebolvien  Kindern  angestettt 
würde,  um  recht  genau  alle  Venschiedenheiten  kennen  zu^kr- 
nen,  die  beim  vollständigen  nnd'nnvdllsIlHDdigen  Einblattn^  mit 
dem  Tuhulus  und  mit  dem  Monde ^  vorkommen.'  Es  ist  kiaiun 
sn  bezvrafeln,  <h(s  dni^cb  BeHidcsichtigung  aller  Nebennmst'ande 
meht  dennoch  Merkmaie  ausfindig  gemacht  werden  sdlteD,  dnreh 
welche  au%eblaiene  Lnogen  sich  von  denen,  welche  zmn  Ath» 
men  gedient  haben,  bestimmt  unterscheiden  litfeen.  Bb  jetzt 
aber  sind  solche  Merkmale  noch  nicht  bekannt 

Da&irch,  daf9  wir.mit  dem  Wesen  der  äUUdoHM  pufm»^ 
i|mn  .bekannt  gewardemaind^  iit  jetzt  auoh  eiii  ato  Streitponkt 


Digitized 


byGoogk 


—     149    — 

«iibcMdteiif  wdcfbcr  fntt  d^tii  Strdi  über  den  Werlb  dtr  Lm»- 
igtfaftiAe  fiberlttupt  sittamaenbiDg;  Mkd  üiad  namUcb  tdKni 
friHierf  dafs  bb^M^ilctt  die  Langen- Von  Kindern,  die  mehrere 
Stünden -lang^geMbnyel,  ja  geschrieen  hatt^n^  dennoch  im  Wasser 
nülersahikifn,  ohne  dafs  doch'  krankhafte  Stoße  in  denselben  ab» 
gelagert 'geweien-  wären«  In  diesen  Fällen 'wnfsten  sich  dl« 
TMheidlger  der  Lungenprobe  nicht  aoden  zn  helfen,  als  da& 
sriife  das'  Faktum  «elbst  In  Abi^e  stellten.  Longen,  welche  ge- 
athmef  beben-,  können  aber  in  der  Tbat  ohne  fremdartige 
AMageriing  in  ihrem  Gewebe  so  wenig  Luft  enthalten,  dafs  sie 
weder' sc3iwimmen(  noch  fadlrotb  gefttrbl  sind,  noch  deutlich 
knistern.  -  Dies  gescbieht  iri  den  Fätteo,  in  welchen  das  Kind 
^ntweider  zu  schwach  ist,  am  nach  der  Geburt  sogleich  kräf- 
tige, den  2%oriyar  ausdebnende  Bewegungen  zu  machen,  oder 
wegen  so  rtKcb  t erlaufender  Gebnrt  denjenigen  Desoxydations- 
f;rad  des  I^lutes  nicht  erreicht  hat,  durch  Veftchen  es  (wie  ein 
Ertrii^endep,)  in  balber  Ersticknogsnolh'miwiUkührliche  starke^ 
^en  TkaraJc  ansdebnende*  Bewegungen  maclt.  fiel  so  nnvolU 
kommener  Ausdehbung  des  Thorax  bleibt  auoh  das  Athmen  ua-^ 
vollkommen,  und  der  ifj*f'6lite  Theil  der  Longen  nimmt  keine 
Loh  auf , .  w'SlApend  ein  ganz  kleiner  Tbeü  d^selben  gerade  so 
viel  Ikkh  hält,  ab  ^ur'kämmerlkhen  Fristung  eines  stundeidan- 
gen  Lebens  nötbig  ist«'  Beidenb^harn  Gradon  itr  j4ulec€ask 
fiberwiegt  d^r  eöinpabte  Tbeünfcr'Lnagen  so  beträchtlich  den 
In^kdligen  Theil,  daCs  liie  gavze  Lunge  specifisch  schwerer  ist 
rfs' Wasser.   '• '     ' 

Wenn  aber  Bd.  Jöpg  die  hohem  Gtade  der  Ateteaash 
irfisG^r^nd  betrsichtet,  dasKind  miit  Bestimeitheit  (är  unbedingt 
ilicbt  lebensfähig  isa  erklken,  so  scheint  mir  diese  Ansicht 
för' jetzt  noch  nicht  annehmbar,  und  es  wäre  wohl  gerathener^ 
diese  hohem  Grade  der  MdettoBU  unter  die  Fälle  von  be* 
^inglelr  Lebeusünribigk^it  zn  rechnen.  MMere  Grade  skid, 
wie  wir  aus  Jorges  eignen  EiCihrangen  sehen,  heilbar^  — *  ein 
Grund»  warum  die  hobern  Grade  nicbt  heilbar  sein  sollten,  läfst 
sich   bei  dieser  Krankheit,    wjclcbe  nicbt  in  einer  Entartung, 
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«oodero  blob  In  wAt  et&>%(«r  £aUSi]|<iiig.btst«ht,..Q|UM  eiV 
fldbeoi  im  Gegenibeiliit  zu ■bofiC«««  daf«  jetil,  oKbdeiih4ieA«(? 
merkaanikeit  jder  Gcbortdidf'^r  «ion^l  auf  diefen  Gitgi^mMml 
gdenkt  worden  ist,  bald  «lo  Yer&br«n,hdiaBiift  w<f;de«,^di}Nb 
welcbes  das  Ki'od  jedesttial  aud»  iiacbträglicb  (vt«U^icbt  düriQl^bdi« 
Besprilzung  oder .  ibeiiweise  allnlifaljge  Siotan^biuig  io'  kübies 
Wasser  bb  ao  deo  Balst)  au  geb4iriger  Ausd$i)KWlkg  desir^mr 
ver^nlafst  wurde,  wobei  ssich  abdaau  ooihweiidig  au^b  diegiiifse 
IiUDge  mit  («i^i  tnf&lIeQ  müfste.  VieUelebt  ist  hiei;  «icb  die 
günstigste  Stelle  cur  AoweDdoog  der  IHt$rn0r'»the^  Bebaodloiig 
der  Cyaimh  neönatQmm  {Frariep's  Notiz,  XVI.  No.342.  S.  192). 
Padurcb  wäre  abdann  plotsücb  ein  Kind  lebensfähig,  iiftrelcb^ 
jet^t  nach/cir^als  unbedingt  nicht  Iflbensfabig  b^achtel 
werden  soll.  Vorläufig  ei^bt  sieb  fSif  die  BeurtheiluDg  der 
Todesart  solcber  Kinder  das  was  Jerg  (/,  f.S^  244)  sagt:  ^d^ 
Yorhasdensein  der  AuUdasi*  dor  Luvgeo  eiaes  todteo  fifeu-* 
gebofnen,  ao  dem  sieb  keioe:  Kennseicbeft  itgiand  einer  andern 
üodjßsart  finden,  bedingt  die  HI« iJupafeung ,  daC»  es  bald  n^ 
depr  Geburt  natliriicb  versohieden^  dd.  Je  yerbristtetier  das  Uebel 
ist,  desto  mehrg^winnt  die  Wahrsebeii^'cbkiait  der  Yermatboogi 
indeCs  mag  aficb  ein  geringerer,  jedoch  .mit  andern  dem  J^ebeA 
nacbtbeiligen  .  Eingüssen  gepaarter  Grad  .desselben,  diese  nicht 
liriderlegen;  denn  auch  in  di^e«Talle  wird  die  genaue  Erfor« 
sebung  aller  Umstände  die  Wabrsibeiiilicbkeit  der  Afmab«>e  ver« 
mehren.'^  Mit  diesem  Gewinn  mnlf  man  «ich  bis  jelst,  b^n«? 
gen.  Die  Geschichte  der  (.ungenprobe  «eigt  nur  i^u  dentücbi 
wie.  gerahrlicb  und  verwirrend  es  ist,  in  der  geriebtlieben  Me- 
dian Sätze  als  Ai^iame  au&uslellen,  bevor  sie  gebörig  geeruft 
find,  und  man  darf  daher  auch  die  aum.NaUen  der  Hei^biiidf 
pnd  gerichtlichen  Medicin  jetzt  genauer  bekannte  AuUiiad^ 
nicht  voreiUg  ala  einen  schon  m>  vpBständig  bearbeiteten  Gegen- 
stand betrachten,  dafs  man  allgemein^  gericbtKch^mHidpisctlP 
{Folgerungen  d^rans  ^eben  konnte- 
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Doppeltsehen,  Verkehrtsehen  und 
Schielen, 

Vorläufer  eines  Scblaganfalls  und  mil  diesen» 
völlig  beseiligl.  • 

Mitgetbeilt 
vom  Medic.  Rath  Dr.  Cohen  in  Posen. 


Im  liause  des  Miihlenbesitzers  if.»  eines  T'Jjäbrigeo,  grofseo 
uodslarkeo,  sangninisch  cholerischen  Mannes,  seit  vielen  Jahren 
Ai^st,  halte  ich  his  dahin  nie  Veranlassung,  ihn  selbst  in  beson- 
dere ärztliche  Behaqdlung  zu  oehmen,  vveil  er,  bis  auf  später 
zu  oeooende  Zufälle,  sich  fortwährend  der  ungetrübtesten  Ge- 
^ndheit  erfreute,  bei  einer  nüchternen  thätigen  Lebensweise  sich 
von  Jugend  auf  aller  Excesse  in  Venere  et  Baeeho  enthalten 
hatte,  Branntwein  nie,  Wein  sehr  seilen  und  stets  nurmäfsig 
tranlc.  Diesem  verdankte  er  es,  dafs  sich  besondere  Kranlheits- 
aolagen  nicht  entwickelt  halten,  oder  doch  nicht  zur  völligen 
Ausbildung  gelangten;  denn  zu  läugnen  war  nicht,  dafs  er  etwas 
dem  HohUua  apopleeiicus  Aehnliches  darbot.  Jlf,  gebort  zu 
den  starken  fasern  und  setzte  sich  häufig  Erkältungen  aus,  oa- 
mentllch  indem  er,  das  warme  Gardinenbett  verlassend,  in  Unter- 
kleidern^ Warschauer  Schlafrock  und  ohne  Kopfbedeckung  sogleich 
in  der  vom  hefligsten  Luftzuge  durchstrichenen  Mühle  arbeitete. 
per  gänzlich  von  Jäaaren  entblöfste  alte  Scheitel  glaubte  in  sei- 
nem .  J^erufe  den  schädlichen  Einwirkungen  Trotz  bieten  eu 
können.  Oft  und  swar  seit  6  Jahren  war  JH,  dadurch  gewarnt 
worden,,  dafs  er,  gewöhnlich  auf  der  Strafse,  vom  Schwindel 
^grifien,  sich,  wo  er  grade  stand,  niedersetzen  muEste,  weil  er 
«onst  niederzufallen  Gefahr  lief,  und  hier,  einen  vorübergehen- 
den Bekannten  abwartend,  schwankend  sich  nach  Hause  fuhren 
lassen  mufste;  denn  es  war  ihm,  als  ginge  die  vor  ihm  borizon*- 
tal  sich  hinziehende  Strafse,  stets  sich  mehr  senkend,  bergab, 
und  ab  wäre  er  dadurch  genöthigt,  seine  Schritte  mehr  und 
mehr  bis  zum  Hinfallen  zu  beflügehi«    Eine  dann  jedesmsd  an- 
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gestellte  VenSsectioo  hob  den  Zufall. .  Solcher  Schwindelanfalie, 
welche  jedesmal  einen  Aderlafs  erheischten,  waren  seä  Jahres- 
frist viele  vorge|:oiniiien,  als  ich  abermals  ani  2,  Qctbr.  ersucht 
wurde,  eine  Anweisung  für  den  Chirurgus  zu  geben;  denn  .ff. 
war  an  diesem  Tage  mit  Schwindel  erwacht  Die  Venäsection 
wurde  instituirt  und  schaffte  Erleichterung,  doch  blieb  eine 
Wüstheit  und  Eingenommenheit  des  Kopfes  zurück,  welche  bald 
in  nie  empfundene  Zufälle  übergingen.  M,  sah  alle  Gegenstände 
doppelt;  statt  seiner  einen  Frau  safsen  deren  zwei  am  Fenster, 
u.  s.  w.  Noch  an  demselben  Tage  gerufen,  fand  ich  aufser  dem 
etwas  trägen  Puls,  welcher  aber  durch  den  erst  Vormittags  in- 
stituirten  Aderlafs  von  Härte  und  Vpllsein  nichts  nachwi^,  und 
einem  etwas  geröthelem  Gesicht  nicht  eine  einzige  andere  beunru- 
higende Erscheinung.  Bei  näherer  Untersuchung  zeigte  sich  In 
keinem  Auge  eine  Trübung;  bei  beiden  Augen  war  der  Arcus 
senilis  sichtbar.  Bas  Doppeltsehen  blieb  sich  im  Stehen,  SttzeQ, 
Liegen,  bei  nahen  und  fernen  Gegenständen,  ob  das  eine  oder 
ändere  Auge  geschlossen  wurde,  gleich;  zu  lesen  oder  zuschrei- 
ben war  .If.  deshalb  nicht  im  Stande.  Jedenfalls  ging  in  irgend 
einem  Theile  des  Gehirns,  vielleicht  am  Thalamus  nfrvor.aptieor,^ 
fm  Chiasma^  an  den  Vierhügeln  etwas  vor,  sei  es  eine  hiofse 
Localcongestion  oder  eine  beginnende  Ausschwit^ung,  Es  wurde 
daher  sogleich  eine  kräftige  Localblutung  durch  viele  Blutegel 
im  Nacken  eingeleitet,  ein  grofses  Vesicatorium  auf  den  kableii 
Scheitel  gelegt,  kräftige  Ableitungen  auf  den  Darmkanal  durch 
Glaubersalz  und  Inf,  Sennae  $p.  gemacht.  Tags  ds^raüf  war  Jf. 
nach  einer  ruhigen  Nacht,  bis  auf  den  Zufall  Ats  Doppeltsehens, 
völlig  wohl  und  blieb  es  auch  bei  andauernden  Ausleerungen 
durch  den  Stuhl  und  Ableitungen  durch  das  allmählig  stark  in 
Eiterung  gesetzte  Vesicator  auf  den  Kopf  und  bei  gleichzeitigem 
Gebrauche  eines  starken  Inf.  Jrnieae  als  Thee  durch  die  fol- 
genden Tage.  Keine  Eingenommenheit  des  Kopfes,  kein  Schwin- 
del, keine  Schwäche  setzte  den  Kranken  wegen  seines  Befindens 
In  Unruhe;  desto  besorgter  wurde  ich  aber,  als  der  Blick  des 
Kranken  allmählig  etwas  Fremdartiges  (ein  falscher  BUck,)  an- 
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ikAm,  das  röti  Tagie'  so  t^gt  Kunabtn  und  mehr 'und  mehr  iö 
em*  atisgtbildetes  Scliielcn  durch  SteRong  beider  Aiigen  oach 
ifioeo  überging,  wenngleich  das  Aussehen  und  die  EewegKchkeit 
der  Pupihen  beider  Augen  nicht  ron  der  Norni  abwiehenl  Am 
6ten  kehrte  er  von  einem  Spaziergange  erschrocken  zurnck, 
yvell  sich  '  zu  dem  Doppellsehen  ein  neues  ihm  unerklärliches 
Symptom  gesellt  hatte.  Alle  Häuser  ständen  mit  den  Dächern 
«lach  unten,  Metischen,  Reit^,  voruberfahrende  Wagen  gingen, 
rttten,  fuhreu  doppelt;  aber  verkehrt,  mit  den  obern  Theilea 
nach  unten,  mit  den  ubterri  nach  oben  auf  der  nach  oben  ge- 
kehrten Strafse;  Bei  dem  Besuche  am  7ten  davon  in  Kenntoifs  ge- 
setzt, indicirte  mir  der  langsame,  volle,  harte  Pols  wiederholt  einen 
Aderläfs.  Gleich  darauf  wurden  18  blutige  Schröpfköpfe  in  den 
Nacken  gesetzt,  ein  grofses  Vesicatorium  zu  dem  auf  dem  Scheitel 
bereits  in  starke  Eiterung  gebrachten,  dem  Hinterkopfe  möglichst 
nahe  in  den  Nacken  gelegt,  das  ersitere  auf  dem  Kopf  mit  Ungt, 
ffydrarg.  einer,  und  Cantharid.  verbunden,  kalte  Wasserum- 
schläge über  den  in  der  Temperatur  erhöhten  kahlen  Kopf  ge- 
macht und  zweisUindlich  ein  Oran  Calomel  gebraucht.  Bis  zum 
9len  Morgens  war  9 j  Calomel  verbraucht,  stark  auf  den  Darm- 
kanal abgeleitet,  das  Befitiden  bis  auf  Doppelt-  und  Verkebrtseheii 
und  das  Schielen  ganz  günstig,  als  der  Kranke  nach  einer  ra- 
faigen  Nacht  Morgens  vergebens  ans  dein  Bette  aufzustehen  ver- 
suchte« Es  >var  ihm,  als  wurde  er  durch  einen  Strick  im  Nacken 
zurückgezogen,  und  er  war  unvermögend,  den  Oberkörper  von 
den  Kissen  zu  entfernen.  Zwei  starke  Aderlässe,  viel  Blutver- 
lust durch  Blutegel  und  Schröpfköpfe,  durch  eine  ganze  Wocbe 
fortgesetztes  tägliches  mehrmaliges  Laxiren  |  Säfteverlust  durch 
zwei  grofse  spanische  Fliegen,  und  eine  durchaus  reizlose  nüch- 
terne Diät,  verbunden  mit  herabstimmenden  Arzneimitteln,  lie- 
fsen  ferner^  Btutentziehungen  nicht  zu,  welche  auch  bei  einem 
kleinen,  seltnen,  fedeiiförmtg  leeren  Pulse  nicht  indicirt  erschie- 
nen. Es  wurde  daher' eine  Eishaube  auf  den  Kopf  gesetzt, 
stündlich'  zwei  Gran  CUomel  gegeben,  Si^nfpflaster  an  Waden, 
Fofse  und  Lenden  gelegt  und  hiermit  regelmäfsig  fortgefahren, 
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als  noch  in  deibsdbto  Vortmttag«  ein  heftiger  Scbiittelfrosl  iie 
Scene  irei^ttderte,  das  tiefe  ErgHffeoseia  des  NevreiKysieros  ke« 
kiindele.     EiskäUe  der  Ettrejnitaten,    C^lkipMus  des  Gesiebte« 
nach  der  Uöken  Seite  ver^sogeiier  Mundwinkel«  Schwieri^eit  jm 
Denken  and  Sprechen,  ausge^eichaei  dadurch ,  dafs.  der  Kranke 
etwas  anderes  sagte,  als  er  zu  sagen  beabsichtigte,,  eintretende 
Lähibung  der  linken  Körperseite,  allroäbliges  Seh  winden  des  Be-* 
wofstseins  mit  unvernehmlicber  Sprache   nahmen  währeiMl  der 
zweistündigen  Daoer  des  Frostanfalls  in  rascher  Progression  fo^ 
Die  Icräftigsten   Fröttirungen,  Einreibungen   und  Belegen  .  de^ 
ganzm  Körpers  mit  Senfteigen,  Einwicklung  der  Fiifse  in  heifsen 
Senfessig,  mehrmals  wiederholte  .Klystiere  von  Essig  und. Xjrlauber- 
salz  riiefen  endlich  den  erloschenen  Turgor  des  Körpers  zurück, 
mit  welchem  der  Kopf  unförmlich  anlief,  das  Gesicht  auftrieb, 
die  linke  Seite  des  Körpers  einen  bläulichen  Anflug  erhielt,  und, 
wenn  nicht  wie  gelahmt,  doch  wie  eingeschlafen  erschien.    Bei 
unablässiger  Beschäftigung  mit  dem  Kranken,  kehrte  mit  eintre* 
toidem  heftigen  Schweifse  nur  sehr  allmäblig  Sprache  und  Be-* 
wttfstsein,  Bewegung  und  regelmäfsigere  Stelluiig  der  Gesichts- 
mnskeln  zurück.     Am  lOten  wiederholte  sich  der  Fieberanfali, 
der  aber  nach  starken  Gaben    Chinin  alsbald  coupirt  wurde. 
Sehr  allmählig  verschwanden  Schielen,  Doppelt«  und  Yerkehrt*- 
sehen^  und  jetzt  nach   12  Wochen  ist  der  Kranke  ßchon  lange 
wieder  zu  seiner  gewohnten  Thäiigkeit  ohne  irgend  ein  anderes 
fremdartiges  Gefühl,  als  das  der  Beschleunigung  seiner  Schritte 
durch  das  Gefühl  de»  Bergab^ehens  auf  der  StraCse,  znrückge* 
kehrt;  die  Erinnerung  an  jenen  Schreckenstag  ist  gänzlich  aius 
dem  Leb^n  verwischt. 

Noch  mufs  bemerkt  werden,  dafs,  nachdem  der  Kranke  aus 
dem  Bette  zuerst  wieder  aufgestanden  war  und  die  ersten  Ver- 
suche z«im  Gehen  wiederum  gemacht  hatte^  er  nach  Art  dreh- 
kranker Schaafe^  mit  weh;hem  Zustande  manches  aus  dem  Krank- 
heitsverlaufe  Aehnliches  bat,  stets  die  Neigung  hatte,  rechts 
herumzugeben,  oder  beim  Gradeausgehen  doch  imqiier  i|acb  die- 
ser Seite  hin  schwankte»  dahin  gezogen  wurde. 
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Weaogletcb  obiger  Krankheiurall  tberapeutttdi  nicbu  Be- 
anderes  leM .  und  jedem  betcbaftigten  PracCil:er  äbdicbe  F^tt« 
init,äbiiljcbeiD  curativem  fiingriffe  und  glekh  g|ückttcbeoi  Ana« 
gange  vorgekommeo  «od,  so  bleibt  er  jedenfalls  fiatbologiscl^ 
iotesressani  uod  wicbtig,  und  regt  mancbe  Fragen  .an.  Zonacba^ 
erwacht  ein  Zweifel  darüber^  ob  daß  dem  KrankbeitaansViod« 
vorangegangene  und  nach  demselben .  zurückgebliebene  Gef^b) 
von  Bei(gabgeben  und  Beflügelung  der  Scbrilte  im  Geben,  einen 
blofaen  G>iigestivza$tand  nacb  dem  Gebirn  und  einem  bestimm? 
ten  Tbeik  desselben,  elwa  den  Corporib*  quadrigenUnU  wu^^^ 
oder  ob  nicht  hier,  wie  bei  drehkranken  Scbaafen,  eine  bjfdati« 
döse  Bildung  vorhanden  ist.  £s  ist  mir  erinnerlich,  aus  Mogen^ 
die's  Versuchen  an  Tbieren,  deoao  die  hintern  Yierhugd  enU 
fernt  wurden,  daCs  darauf  ein  stetes  Rückwarlsgeben  erfolgte, 
Der  von  Zeit  zu  Zeit  eingetretene  und  Aderlässe  erheischend^ 
Zustand  von  Schwindel,  so  wie  überhaupt  die  Steigerung  d^ 
ganzen  Uebels  bis  zur  Apoplexe  machen  es  glaubliich^  dabjene^ 
dauernde  Uebel  auch  einen  dauernden  organischen  Grrund  hat. 
Vielleicht  hat  sich  auch  eine  andere  Art  von  Ausschwitzung  ai^ 
diesen  Tbeilen  gebildet,  aber  eben  an  den  Vierbugeln,  wegen  der 
Aehnlichkeit  desZustandes  mit  dem  bei  jenen  operirteo  Tbieren, 
Einen  partiellen  chronischen  Entziindungszustand  anziinehmcn 
bin  ich  deshalb  nicht  geneigt,  weil  nie  irgend  ein  Symptom  von 
Schmerz  (das  Gehirn  ist  aber  auch  empfindungslos), oder  L^cal- 
affection  sich  zu  erkennen  gab,  keine  allgemeine  Erscheinungen 
dies  andeuteten,  der  Krankheitszustand  des  Organtheils  noch  an- 
dauerte, lange  nachdem  er  die  höchste  Höhe  erreicht  hatte  und 
diese  wiederum  gebrochen  war,  —  Waren  es  ferner  nur  LoeaU 
congestionen  in  der  Gegend  des  Thalami  nerv,  opiicorum^  des 
Chiasma  n.  opt,  oder  der  Corpora  eandicantia^  welche  schon 
acht  Tage  vor  dem  apoplectischen  Anfalle  das  Doppelt-  und 
Verkehrtseben  heryorriefen,  oder  war  auch  hier  eine  Aus- 
sdiwitzung  zu  Stande  gekommen?  Bei  den  hSufigen  Congestio- 
nen nach  dem  Kopfe  ohne  jene  Zufälle,  bei  der  Aodauer  der 
letstjero,  bei  der  auf  die  Richuiqg  des  Blicks  und  die  SteUoog 
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der  Augapfd  bis  zum  heftigsten  Schideo  erfolgten  Ei^irvirkung« 
bei  dem  viele  Wodien  nachher  zurückgebliebenen  latschen  Grei- 
fen der  auf  der  recbten  Seite  liegenden  Gegenstande  und  dem 
auch  auf  dieser  Seite  länger  gebliebenem  Doppeltsefaeo,  wahrend 
es  auf  der  linken  Seite  viel  friiber  aufgehört  hatte,  wird  es 
wahrscheinlich,  dafs  in  der  NShe  der  Augennerven,'  vielleicht 
auf  der  linken  Seite  des  Thalamus  nerv,  -  opt,  wirkliche  Aus^ 
schwitzungen  zu  Stande  gekommen  waren,  welche  bis  auf  die 
alten,  schon  früher  vorhanden  gewesenen  Exsudationen  durch 
die  eingreifende,  ableitende  und  resorbirende  Kurart  entfernt 
wurden«  Wahrend  des  ganzen  Krankheitsverlaufes  war  nie  eine 
Neigung  zum  Erbrechen  vorhanden,  nie  Kopfschmerz;  ein  Be- 
weis, dafs  kein  besonderer  Druck  aufs  Gehirn  ausgeübt  wurde 
und  auch  nicht  füglich  ausgeübt  werden  konnte,  weil  die  etwa- 
nigen  Ausschwitzungen  sich  auf  die  untere  Hirnfläche  bezogen. 
Wenn  daher  die  Annahme  hydatidöser  Bildungen  richtig  ist,  so 
konnte  wohl  durch  neue  Congestionszustände  das  Bersten  von 
solchen  Afterproductionen  Statt  gefunden,  der  Ergufs  des  iScrru/n 
den  snbapoplectischen  Zustand  erzeugt  haben,  der  erst  mit  der 
Resorbtioii  der  Flüssigkeit  nachliefs«  Der  Wunsch,  das- Gehirn 
nach  dem  Tode  genau  untersuchen  zu  können,  ist  wohl  aus 
Obigem  vollkommen  gerechtfertigt,  ob  aber  dann  nicht  alle  frü- 
hem Yermuthungen  über  den  Haufen  geworfen  werden,  ist  eine 
jetzt  schwerlich  zu  entscheidende  Frage. 


Practische  Miscellen  und  Notizen. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  J»  Schlesinger^  pract  Arzte  in  Stettin. 


(Schluf..  ) 

2.  Tod  durch  eine  in  die  Luftröhre  gekommene Grät^ 

Ein  dreijähriges  kraftiges  Mädchen  verscbhidtte  eine  Kopf- 
gräte vom  Kaulbarsch  (Perea  eernua)^  die  bekanntlich  Kiefei*, 
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Gaumea  uad  Scblund  voUcr  kleineo  Zähne,  wie-  Widerbakent 
heskixn.  AngenblicUidi  schrie  das  Kiod,  es  kobne  nicht  Luft 
holen«  und  brach  eine  Portion  Bhit  aus.  Bei  der  nahem  Unter- 
ssdiBBg  zeigte  steh,  dab  das  Blot  mehr  ausgehustet  als  gebro* 
chen  Mnifde.  ^  In  der  Rachenhöhle  war  nichts  zu  entdecken; 
Beim  Husten  klagte  das  Kind  über  heftige  Stiebe  in  der  Gor 
gend  der  Spitze  dn  Sterm^  der  Ton  war  gleich  heiser*  Ein 
an  einer  Sonde  befestigter  Schwamm  beförderte  nichts  henuisi 
«amdcm  es  mniste  sogar  von  diesen  Yersnefaen  abgestanden  wfer-  . 
den,  da  dabei  £rstickuttgszu{aBe  eintraten.  .  Ich  veeoMitbetei  dafs 
die  Gräte-  gar  nicht  mehr  da  sei,  sondern  dafs  blofs  eine  ent* 
zQndliche  Irritation  Statt  finde,  allein  der  Verhnf.  der  istmai 
folgenden 'Kraidcbeit  lieCs  es  leider  bei  mir  zurGewifsheit  kom- 
men, daCs  die  Gräte  nicht  aHein  da  sq^  sondern  dab  sie  in  die 
Luftröhre  geratben  sei,  was  auch  s[ätcr  die  Section  bestätigte. 

Schon  am  andern  Tage  entwickelte  sich  heftiges  Fieber, 
der  Husten  nahm  zu  und  hatte  schon  jetzt  ganz  das  Eigen« 
tbümltcbe  wie  beim  Croup.  Bei  der  Berührung  am  Kehlkopfe 
klagte  das  Kind  *  über  etwas  Schmerz,  der  jedoeh  von  keinee 
Bedeutung  war.  Das  Schlucken .  war  gar  nicht  beeinträdiiigt 
Das  Ausathmen  war  ganz  vorzüglich  beschwerlich,  der  Ton 
gleichsam  pfeifend.  Blutegel,  Calomel  und  antiphlogistuche'DTät 
beseitigten  anigermaafsen  den  Zustand.  Doch  am  dritten  Tage 
vermehrten  sich  vou  Neuem  die  Symptome  und  steUtea  nun 
anfs  tänsdiendste  das  Bild  der  Jngina  membranaeea  dar.  Ton 
des  Hustens,  Fieber,  schleimiges  Erbrechen,  öfteres  Nachlassen 
des  ganzen  Uebels,  kurz  nichts  fehlte,  um  die  ganze  Krankheit  ' 
för  Croup  zu  halten.  Auf  mein  Ersuchen  war  der  Kr:  Physicns 
Hr.  Dr.  Gdetruhy  so  gefalUg,  die  kleine  Kranke  mit  mir  zu 
besuchen.  Im  ersten  Augenblick,  bevor  derselbe  noch  die  Ur* 
sacbe  der  Krankheit  erfilhr,  erklärte  er  die  Krankheit  för  den 
Croup,  so  tauschend  waren  aUe  Symptome,  die  diese  Krankheit 
zn  begleiten  pflegen! 

Ein  gereichtes  Brechmittel,  wozu  noch  andere  Indieationen 
aufForderten,  entleerte  viel  Galle  und  Schleim,  aber  .trotz  der 
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genatHsteo  Unter^ucbong  keiDe  Grat^.  Am  fönftte  Tage  fia^ 
das  Kind  an  skh  cn  JbesserD,  der  Hostni  and  das  Fieber  lieber 
nach.  Indefs  blieb  *  eine  starke  Heiseriett  zarocki  das  AAmeii 
geschah  noch  imiiier'  mdhsaoi  und  ewa^  gröCrteatjhieUs  wk  ielh- 
hafler  Bewegung  dw  Halsmaskiki^  der  Appetit  wurde  r^e  md 
der  Geist  die&  Kindes  better.  £s  worden  Keriaeä  ndnerahy 
verschiedene  andere  Brust*  und  ekpectorirende  Mittel  gereaoh^ 
ond  an  Kehlkopf  ein  Yestcatorium  gelegt  und  so  acfaieD»  naeb 
gebrod»eiier  fintas&üdung^  die  Krankheit  durch  eine  vieUeicbt  gev 
bildete  EiMruAg  sich  ni  entsebeidea  usd  die  Giate  auf  diese 
Art  (»tferat  werden  eu  können»  Doch  wie  sehr  batte  ich  ge* 
Irrt!  Am  aebten  Tage  warde  ich  scbtudt  wl  dem  Kimfe  gern* 
(en  uitd  fand  das  Kind  mit  einem  kl^en  P^se^  verfallenem 
Gesiebt,  coffiqoattvem  Dorchfall,  kaltem  SchweXs  an  der  Siina, 
röcbchidem  Albmeny  imd  während  meiner  Anwesenkeit  starb 
das  Kind  sufTöcatöriscL  ^       .  .      ^ 

Sectio».  Siscbsuiiddreifsig  Stunden  nach  dena  Todfe  wdr 
mein  verehrter  Hr.  College  Dr.  Rübner  ^  gci^äHig^  mit  mir  .die 
Sectiön  au  machen.  Die  Lekbe  war  ein  woUgieaäbrties'  Kind 
liod'  blau  am  ganzen  -Körper.  In  Fädnib  war  sie  pochmebt 
Ikb^gegangcn*  £s  wmrde  sofort  £ur  £röffiimig  der  Bruathöbte 
gesehritteli»  Nach  Entfehmng  des  Brustbeins  zeigte  siclit  jbÜ^ 
Ausnahme  einer  sehr  vergröfseKen  T^^i^  i^ichts  Af^Tattendei 
und  Anomales.  Phura  imd  Laogen  «raren  gesund«  Der.  F'agus 
erschien  bedevtend  gerötket^  so  dafs  man  eine  Eint» 
sündung  des  Neuriigma  nicht  verkennen  konnte. 

An  der  Bifweation  der  Traekea  fand  sieb  ein  ßigatam 
?tm  der  GrufiMS  zweier  <wälscbe&  Nüsse.  Herz  und  Heasbeutd 
waren  gesund.  Vorsicht^  und  behutsam  wui^de  nun  ein  Tbd 
der  Liiftröbre  nebst  Kehlkopf  ausgeschnitten  and  geöEfiMl,  und 
sogleich  entdeckten  wir  die  (gekrümmte)' Gräte  vooi  etntai  M-' 
ben  Zoll  L&nge.  Der  conyexe  Theil  denselben  war  mit  scisKa 
"Widerhaken  fest  in  der  Epiglotth  eingestochen;  Sowohl  an 
der  Ctfriilagö  thyreoidga  als  aricoidea  und  arytaehokba^  in  der 
Gegend  der  Taschen,  befiinden  sich  vier  Geschwüre  von  rund« 
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Kcbem  Ansebtn  «nd  mk  klemen  Hockern ^^  ii#r  Rand  demlben 
war  wie  geschnitten.  Ein^  Pseudomembran  halte  sich  picht  ge- 
bildet« Die  Schleimhaut  der  Luftröhre,  wie  die  des 
Kehlkopfs,  wurden  gar  nicht  e-al^ündet  gefuodeA« 


3.  Versehen  der  Schwängern« 

Noch  immer  dauert  der  Streit  unter  den  Aerzten  und  Phy- 
siologen fort,  5^ob  ein  Versehen  der  Mutter  mö^'cb  S4^  oder 
nichts  und  ei^ge  neuere  Physiologen,  worunter  auch  Budolphi 
war^  bc(haupteo  gradezu  die  Unmöglichkeit.  Als  eiqen  Beitrag» 
der  datiir  spricht,  mag  folgender  Fall  bemerkenswertb  sein,  uncl 
zwar  um  so  mehr,  da  ich  mich  für  die  Wahrheit  verbürgen 
kann,  indem  er  sich  in  meiner  eignen  Familie  ereignete  und 
eine  Täuschung  für  mich  unmöglich  war. 

Eines  Tages  conauHrte  miek  in  meiner  Wohnung  eine  Frau 
out  einem  Steatom  von  ungewöhdiicher  Gröfse  am  Halse^  w«s 
derselben  ein  wahrhaft  schreckliches  Ansehen  gab.  Meine  Frau, 
die  grade  im  Zimmer  war  und  sich  im  vierten  Monate  ihrer 
Schwangerschaft  befand,  erschraek  darüber  sehr.  Dabei  hat  sie 
die  Gewohnheit,  si^h  bei  Sobreck  und  Staunen  an  das  Ohr  zu 
iassen.  Dieser  Scbredc  vrirkle  nun  «o  ,mi  ifere  Phaqtari^,  dlls 
sie  fortwährend  durch  .die  ganze  Scbwangerscbaft^edt  behaup- 
tete, das  Kind  w^rde  am  Halse  eipen  Auswuchs  haben*  Natür- 
lich, dafs  ich  ihr  dies  scherzend  auszureden  suchte,  da  ich  selbst 
vom  Gegentheit  überzeugt  mich  glaubte. 

Wie  erstaunte  ich  aber,  gleich  nach  der  Geburt  wirklich 
~eineit  Auswirahs  am  Halse  £u  'eiftdecken,  and  zwar  ganz  in 
der  Form  ekies  Ohres^,  das  nicht  dlein  einzelne. Xöeivpel'- 
-tbeile,  sondern  Obriappen  und  selbst  die  Andeutung  eines  Ohiv 
lödis  bes^4  DieGröfi^  wm*  beinahe  nalQrlich.  Mit  der  Basis 
^&  es  fest  auf  dem  uiitern  Tbeil  ^s  Muaeulus  stemoeleyäoma- 
9ioideu8.  Ak  das  Kind  ein  Jabr  alt  war,  hatte  unser  bie^igei', 
sehr  geschickter  Operateur,  Hr.  Dr.  Olf»,  die  Gefäilligkeit,  die 
Operation  zu  machen,   di«  mit  mftnclien  Schwierigkeiten  ver- 
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knüpft  war«    Eioe  feioe  Narbe  %on  zwei  Zoll» ^eigt  die  3pur; 
das  Präparal  besitee  ich  noch. 

(FortsetzuAgen  folgen.)    . 

*■     I  ■>    * I«    11   u      I     II  m  ■'  IUI  '    II  «n  ■  ■  ■  ,Mi.^r  »1.   fi  »    ■  ,      >,  ..  I  I    ■  |i    w^i    I,  ■   „«■lii.i^..  iiii^t» 

Q^  Für  diese  Wochenschrift  pasiende  Beitrage  werden  nach  dem 
Ahschlasse  jedes  Jahrgangs  anatHndi^  honurirt,  und  eingesandte 
Bücher,  wie  hisher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  in  aus« 
iahrlichen  Recensionen  sogleich  zur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht« 
Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei 
durch  die  Post,  oder  d«rch  den  Weg  des  Buchhandels« 

In  der  W^eygand^schen  Verlags -Bachhandlang;  in  Leipzig 
erschien  und  ist  in  Berlin  bei  A,  HirsehwaJd  vorrächig: 

Handwörterbuch 

der 
gesammten 

Chirurgie  und  Augenheilkunde. 

(Mit  Einschlala  der  syphilitischen  Krankheiten.) 

Heraasg^geben 

von  den  Professoren 

Dr,  W.  FTaither,  Dr.  M.  Jäger,  Dr.  J.Radius, 

in  Leipiig.  in  Eclang«»,  i  in  Leip<if*. 

Mit  Kdnigl.  W&rtemb.  PrMegiutn  gegen  Nachdmck. 

I«  Band.    Iste  und  2te  Lieferung.    (10  Bogen  elegant  broch. 
Preis  l  15  gGr.) 

Dieses  Werk,  welches  in  4  Bänden,  der.  Band  II  3^4  Zic^ 
fenuageo,  die  Lieferung  ron  10  Bogen  ä  15  gGr.  Sub^riptio9i- 
Preis  erscheint,  wird  ohnerachtet  seiner  BilKgkeit  nicht  nur  kei- 
nem gediegenen  ähnlichen  Untemehmen  nadistehen,  sondern, 
wiev  schon  aus  dem  ersten  Bande, her^irorgebt,  bereits  Er^bienen^ 
bei  mogl^hster  Kürze  an  YoUstandigkept. übertreffen. 
,  RegelmäCsig  erscheint  monatlich  eine  Lieferung. 
.  Vorausbezahlung  wird  nicht  yeijangt. 

Gednickt  bei  Pettch. 

uigitizea  by  VjiOOQlC 
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HEILRUNDE. 

Herausgeber:    ür.  Ca  aper. 
Mitredactioo :    Dr.  Rambirg  ^  Dr.  v.  Stosch^  Dr.  7%a«r. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferuogea 
-   TOD.!»  bisweilen  1^  Bogen.     Der  Frei«  det  Jahrgang« *  mit  den  od* 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch« 
handlaogen   und  Postämter  sie   su  liefern   im  Stande  sind. 

A,  Binehwald. 

\M    11.        Berlin,  den  12*^  März         1836. 

Mittheilnngen  aus  der  Praxis«  Vom  Regiments- Arzt  Dr.  Gramer.  — 
Traumatisches  Oedem.  Vom  Ob.  Med.  Rath  Dr.  Henne  mann.  -— 
Witterungs-  und  Kranlheits-Gonstitution  von  Berlin  im  Febr.  d.  J. 
Von  der  Redaction.  — .  Krit.  Anzeiger. 

f 

Mittheilungen  aus  der  Praxis. 

-  Vom 

Regiments- Arzt  Dr.  Cramer  in  Aschersleben. 


1.  Tödtlicher  Speicbelflufs  bei  einer  Schwängern. 

Der  verdiente  Herr  Heraasgeber  der  Wochenschrift  und 
Herr  Dr.  Brrfeld  tbeiien  (in  No.  36,  1835)  Falle  von  heftigem 
Speichelflafs  bei  Schwangern  mit.  ^  Auch  ich  erlebte  einen 
solchen,  der  aber  tödtlich  ablief» 

Eine  Damcf  von  zarten  Nerven,  sonst  aber  gesund,  33  Jahre 
alt,  wurde  zum  dritten  Male  schwanger,  und  litt  jetzt  wie  frü- 
her an  mangelnder  Efslust,  an  Uebelkeiten,  Erbrechen  und  grofser 
Speichelabsonderung,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  bei  den 
ersten  beiden  Schwangerschaften  diese  Zufälhe  mild  waren,  und 
8  bis  10,  nun  aber  bereits  über  12  Wochen  anhielten  und  eme 
gefahrdrohende  Heftigkeit  erreicht  hatten.  Endlich  heilte  sie 
ein  Abortus.  Biemerkenswerth  war  das  schnelle  Erholen  der 
Jahrgang  1836.  11 


Digitized 


byGoogk 


—     162     — 

außerordentlich  abgemagerten  Fran,  der  schon  nach  wenigen 
Wochen  Niemand  mehr  etwas  ansehen  konnte.  —  Nach  drei 
Monaten  befand  sie  sich  wieder  in  gesegneten  Umständen.  Die 
aogeTuhrten  Beschwerden  traten  diesmal  gleich  sehr  stürmisch 
auf,  und  ewige  Brechneigung  und  Herauswürgen  einer  Masse 
schleimiger  Feuchtigkeit,  unaufhörliches  Speicheln,  beständige 
Schlaf-,  gänzliche  Appetitlosigkeit  brachten  die  Patientin  in  kur- 
zer Zeit  bis  zum  Unkenntlichen  herunter.  Aufserdem  war  hoch 
Rückenschmerz  und  hartnäckige  Stuhlverstopfung  zugegen.  Ge- 
gen 14  Wochen  ertrug  die  Kranke  ihre  Leiden,  dann  stellte 
sich  ein  nervöses  Fieber  mit  Delirien  ein,  und  sie  erlag.  Alles 
was  Wissenschaft  und  Freundschaft  vermochte,  war  vergebens 
aufgeboten  worden. 

Die  Leiche  war  bis  zum  Excefs  mager.  Die  Sectioo  unter- 
blieb verschiedener  Rücksichten  wegen,  so  gern  ich  sie  auch, 
um  die  Beschaffenheit  des  Pancreas  kennen  zu  lernen,  gemacht 
hätte,  denn  dafs  gerade  dies  hauptsächlich  ergriffen  sein  mochte, 
glaube  ich  aus  der  enormen  Menge  des  ausgeschiedenen  Spei- 
chels schliefsen  zu  dürfen,  der  von  den  Munddrüsen  aHein  (?) 
unmöglich  abgesondert  werden  konnte. 


2.   Zur  Kur  der  Wechselfieber. 

Im  Jahre  1B28  kamen  auch  in  meinem  Wirkongskrebe  viel 
intermittirende  Fieber  vor,  die  nicht  selten  recidivirteo.  Um 
dies  so  viel  als  möglich  zu  verhüten,  wandte  ich  die  China  und 
ihre  Präparate  nach  verschiedenen  Metboden  und  in  mancherlei 
Form  an,  z.  B.  innerlich  und  nach  der  endermiachen  Methode, 
in  und  aufser  dem  Anfall,  allein  oder  mit  Zusatz  von  Qpium« 
Brechweinstein,  aromatischen  Dingen,  trocken  oder  in  Aüssigec 
Gestalt  u.  s.  w.  «—  Die  gemachten  Erfahrungen  belehrten  mich 
von  neuem,  dafs  die  China,  ein  so  vortreffliches  Mittel  sie  auch 
bei  Wechsdfiebem  ist,  doch  keine  vollkommene  Sicherheit  vor 
AfickßUen  gewährt.  —  Die  besten  Dienste  leistete  übrigens  -^ 
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nacly  vpf  herjgem  Gebrauch  anderer  passender  Mittel  —  Chimum 
sulpkurieum  in  Pulver  mit  aromatischen  Zusatseo  und  in  der 
^pyrexiej  allein  in  nicht  eu  kleinen  Dosen  und  erst  —  ich 
spreche  von  gewöhnlichen  nicht  von  perniciösen  Wechselfiebern— 
dann  gegeben,  wenn  der  kritische  Ausschlag  an  Mund  oder  Nase 
zum  Vorschein  kam.  »Dieser  Ausschlag  steUt  sich,  wie  bekannt, 
gemeiniglich  ein,  wenn,  die  Heftigkeit  der  Paroxjsmen  abnimmt 
und  ist.  folglich  ein  Zeichen,  dafs  die  Naturkraft  bereits  das 
Uebergewicht  über  die  Krankheit  errungen  hat.  Wurde  unter 
diesen  Umstanden  in  einer  fieberfreien  Zeit  mit,  einem  Scrupel 
Chinin  ein  letzter  Angriff  auf  den  schon  schwachen  Feind  ger 
macht,  so  ward  er  leicht  verdrängt*  —  Stets  mufsten  aufserdem 
am  7ten,.14ten  und  21sten  Tage  (den  drei  erUenRecidiv- Ta- 
gen,) die  .Kranken  noch  S  bis  10  Gran  Chinin  verbrauchen, 
während  sie  in  d^r  Zwischenzeit  Ämora  erhielten.  Nun  erst 
wurden  sie  ans  dem  Lazareth  entlassen,  und  wenige  nur  kehrten 
krank  zurück* 

Bezüglich  der  Methode  endermique  so  machte  ich  in  14 
Fällen  beide  Oberarme  theils  mit  Yesicatoreu,  theils  mit  siedend 
heiÜBiem  Wasser  (die  Wirkung  war  gleich)  wund,  und  streute 
in  jtede  Wunde  6,  8  bis  10  Gran  schwefelsaures  Chinin,  wel-# 
cbes  ich,  ohne  es  zu  berühren,  48  Stunden  der  Absorbtion  hinr 
gab.  Das  Fieber  blieb  immer  aus,  ugd  zeigte  sich  ja,  vielleicht 
bei  eintägigen  Fiebern,  wo  die  Zeit  zur  Wirkung  nur  kurz  ist, 
in  der  gewöhnlichen  Fieberjieriode  der  Puls  noch  etwas  aufge- 
regt, 8p  war  einen  Tag  später  das  Fieber  doch  gewifs  ver- 
schwunden. Uebrigens  ging  man  auch  hier  mit  grö£sern  Quan« 
titaten  gewisser  als  mit  kleinem. 

Da  di^^e  Methode  nicht  sicherer  als  die  andere  war,  und 
die  nsK^bhleibenden  Geschwüre  obenein  eine  so  lästige  wie 
schmerzhafte  Zugabe  bei  ihr  sind,  so  verlieEs  ich  sie,  hier  nur 
auf  die  ^äl^  verweilend,  in« denen  Febrifuga  innerlich  nicht 
gegeben  werden  können. 

£j^äufig  mag  ^och  erwü^hnt  werden,  dafs  ich*  gelegentlich 
2mi\k,jf«Ftanju  s^ibiafus  auf  .wufide  Stellen  streute.   W<eit  ent. 

11^ 
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fernt  aber  Brechen  zu   erregen,    brachten  6  bis  8,    ja  lO'Gran 
nicht  einmal  Uebelkeiten  hervor. 


3«    Pbo$phor>Moxen. 

Poillard  empfiehlt  (in  der  Nouv.  Biblioik.  med.^  Mai  182S) 
gegen  chronische  Lungencatarrbe,  Rheumatismen  d.  s.  ^.  anstatt 
der  gewöhnlichen  baumwollnen  Brenncyh'nder,  Moxen  von  Phos- 
phor. Ich  habe  in  dazu  geeigneten  F*äHen  dergleichen  in  Ge- 
brauch gezogen  ohne  von  ihnen  eine  bessere  Wirkung  als  von 
andern  Moxen  zu  sehen,  —  sie  bewahrten  sich  insgesammt  un- 
gleich seltner  als  mir  lieb  war. 

Paillard  rühmt  vom  Phosphor  das  Bequeme  und  Sehn elfe 
bei  seiner  Anwendung.  Das  Letztere  möchte  ich  ihm  gegen** 
ibeils  zum  Vorwurf  machen,  da  durch  das  schnelle  Verbrennen 
die  Wirkung  in  Distanz  ganz  verloren  geht. 


4.  Verhärtungen  io  Weiberbrü^tep.   " 

Sie  sind  mir  klein  und  grofs,  weniger  hart  und  steinhart 
vorgekommen.  Zu  ihrer  Beseitigung  wurde  das  Tragen  von  einem 
Stück  Thierfell,  Kräuterkissen,  flüchtiges  Liniment,  Queckdlber-, 
Jod-  und  Kalisalben,  Mercurial-  und  Cicutapäaster  u.  dergl.  be- 
liebte Mittel  mehr  verordnet,  keins  aber  that  so  gut,  als  öftere 
(alle  5  bis  6 Tage)  Application  von  5  bis  6  Stüt^k  Blutegel  und 
fast  unausgesetzte  warme  Cataplasmen  von  Hafergrütze.  Ich  brabe 
irgendwo  gelesen,  dafs  ein  Spanier  -—  Doik  Jose  Carrasco  -^ 
dieses  Kurverfahren  angegeben  bat.  —  Wie  nützlich  es  ist, 'wird 
aus  dem  Folgenden  hervorgehen.  —  Eine  29  Jahre  alte  zärtliche 
Frau,  Mutter  einiger  Kinder,  litt  in  Folge  des  Stillens  an  einer 
schmerzhaften,  scirrhösen  Verhärtung  der  linken  Brust  von  Fans t- 
gröfse,  die  sich  hart  wie  Stein  anfühlte  ond  fest  auf  den  Brust- 
muskeln safs.  Die  Acbseldrüsen  waren  nicht  afßcirt.'  -^  Der 
Fall  erregte  um  so  mehr  Besorgnifs,  da  die  Krankie  serophulött 
und  von  einer  Mutter  abstammte,  die  an  Cancer  uteri  gesloi^ben 
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wac.  Die  BeseiiaffenLeit  der  Ufnstäode  erbeiiicbte  nach  oieioem 
Dafurbalten ,  die  AmptitatioD,.  doch  wollte  ich,  bevor  ich  zu  die- 
sem Aettrserstcto  scbriU,  aucb  noch  Carraseo^^  Vorsphbg.  pni- 
fen.  .  Es  gesckth,  und  die  Kranke  war  nach  6  bis  7  Wochen 
gebeut  Tnnierlich  ward  wenig  oder  nichts  gebraucht.  —  Wahr- 
scheinlich wirkt  das  angegebene  Verfahren  indem  es  di^  chro- 
nische Entzündung,  durch  welche  die  abnorme  Bildung  verstärkt 
wird,  mäfsigt,  theils  indem  es  die  Aufäiatlgung  und  Rückbildung 
der  Verhärtung  befördert. 

Später  dehnte  ich  die  obige  Procedur  aucb  auf  andere  In- 
durationen drüsiger  Organe,  z.  ß.  auf  verhärtete  Hoden  aus, 
luidi  'beiuahe  immer  mit  gutem  Erfolg.  Am  wenigsten  leistete 
mir,  selbst  gegen  Kröpfe,  das  Jod.  Ich'l^ann  daher  nicht  in 
das  Lob  einstimmen,  welches  Andre  diesem  Mittel  eribeilen,  und 
bin  ir«n  seiner  Anwendung  ganz  abgekorom^i. 

In  den  neusten  Zeiten  ist  von  Uecamier  (Beaherches  sur 
Iß.  if^U^menl  da  eanctr  par  1a  comprtMwn  mithodique,  eU.^ 
Pmrh  1829)  gegen  scirrböse  Verhärtungen  in  Weiberbrüitep 
ein  melbodischer  Druckverbaod  empfohlen  wordeb  *),  Er  hat 
V<)n:  Sld  Fäkn  10  geheilt,  was  für  seine  Methode  spricht.  — 
Djessennngeachtet  kann  man  sich  nicht  verbeblen,  daCs  einer. aU- 
gemeinen  EinföhruDg  derselben  einige  Schwierigkeiten  entgegen 
stehen,  a*  B.  weil  die  Binden  nicht  yoq  jedermann  mit  der 
.  nothwepdigen  Accuratesse  möchten  angelegt  werden  können, 
verhärtete  Brustdrüsen  aber  aucb  auf' dem  platie»  Lande  vor- 
kommen, wo  kunstfertige  Cyrui^n  noch  immer  nicht  so  bäu- 
«  fig  sind;  weil,  vorausgesetzt  der  Verband  ist  vorschriftsmäfsig 
angelegt,  doch  nur  sehr  wenig  Kranke  sidi  wochenlang  der- 
oiaafsen  werden  ruhig  verhalten,  dafs  er  sieh  nie  verschieben 
lolUe,  eia  Uebebtand,  den  die  unanfbörlicbe  Bewegung  der  Brust 
noch  begünstigt,   wodurch  aber  nicht .  aüeiil  der  Zweck  nicht 


*)  Die  Methode,  Krebsknoten  durch  fnechanischcn  Druck  zu  heilen, 
,Mt  engl,  yrtpraog«.  Garat  sweifeU  (im,  I.  Theil  seiner  Gynäkologie^ 
1820)  an  ihrer  Nutsllchkeit.  d.  Vf. 
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erreicht,  sondern  -^  nach  Reeamier  -^  «ogar  geschadet  wird. 
Endlich  -weil  durch  die  Compression  des  Seitrhus  auch' der  gainse 
Brdstkast^n  zusammengedrückt  wi^d,  was  gleichzeitig' beste-- 
heu  de  andere  Brustübel  jedoch  nicht  seilte»  «ontramdiciren 
dürften.        ^  (Schlafs  folgt.)    f 


Traumatisches  Oedem, 

Mitgetheilt 
vom  Ober-Medicinal-Rath  Dr.  fV.  Hennetnai^n  in  Schwerin« 


Die  78}ährige,  kleine,  hagere,  stocktaube,  im  Uebrigen  noeh 
rüstige  Schwiegermutter  eines  hiesigen  •  Malers^  6el  um  Fast- 
nacht V.  J.  Morgens  beim  Aufstehen,  auf  den  seit  undenklicher 
Zeit  durch  atonische  Gicht  verkleinerten  rechten  Elleivbogen, 
ohne  mit  Ausnahme  einer  geringrügigen  Quetschwunde  an  der 
■  ääfsersten  Spitze  desselben  *^  die  man  mit  emem  KMepßast^r 
belegte  —  eine  ostensive  Verletzung  davon  zu  tragen.  Denn^dh 
trieben  erhebliche  Schmerzen  die  nichts  weniger  als  weichliche 
Frau' sofort  wieder  zu'  Bette,  in  welchem  sie,  bereits  18  quaai- 
volle  Tage  und  Nächte  schlaflos  zugebracht  bitte,  ebemein  Be* 
such  Verlangt  wurde.'  Yerstsindigung  mit  ihr  war  bei  dem  ge- 
dachten Gehörfehler,  genauere  Untersuchung  des  beschädigten 
Gelenks  aber  wegen  eines  Oedems  unmöglich,  da»,  'indem  es 
den  Oberarm  in  seinen  beiden  ersten  Dritteln  frei  liefs,- von  dort 
an  den  Vorderarm  bis  zu  den  Fingerspitzen  in  einer  Ausdeh- 
nung umgab,  der  meiner  ganzen  Aufmerksamkeit  gewifs  gewesen 
sein  würde,  hätte  nicht  gleichzeitig  die  Kranke  Schenkel  und 
Beine  entbtöfst,'die  jetzt  zwei  cölossalen,  opalisirenden  Kreide- 
cjfühdeim  ähnlich,  die  erstaunten  Bücke  fesisehen  und  mir  das 
Oeständnifs  abnöthigten,  in  einer  ausgebreiteten,  nun  bald' fünf- 
undz  wanzig  jährigen  Praxis,  ihresgleichen  doch  kaum  gesehen  zu 
hidien.  So  maafsen  die  Oberschenkel  in  <fer  Mitte  38,  die  Un- 
terschenkel a4,  die  Füfse  über  den  Spann  fast  26  Zoll  Haai< 
burgiscb  im  Umfange.    Das  ärztlich  Merkwürdigste  aber  blieb, 
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dafa  saiser.dem  linken  Arm^  dem  Rücken  und  der  Bruat,  aucb 
der  Bauch  keine  Spur  von  Wasseranhäufong  oder  sonstiger 
Anschoppung  zeigte,  vielmehr  dessen  durch  zahlreiche  Wochen- 
betten erschlaffte  Bedeckungen  gleich  der  Schurze  einer  Hot- 
tentottiiiy  Schaam-  und  Inguinalgegend  verhängten.  Dabei  war 
das  Allgemeinbefinden  —  heftiges  nächtliches  Retfsen  längs  der 
i/lna  abgerechnet  «—  unerwartet  gut;  die  durchaus  freie  Respi- 
ration 16—18;  der  nicht  aussetzende,  weiche  Puls  an  der  lin> 
ken  Radiaüa  74;  der  Durst  gering;  die  fifslust  sogar  vermehrt; 
der  Stuhl  sparsam  gelöst;  die  Urinabsonderung  aber,  nach  dem 
Zeugnils  der  Bettwäsche,  auf  ihr  Minimum  herabgesunken. 

„Ich  will  nichts  als  Hand  and  Füfse  angestochen  wissen,^' 
war  der  ewige  Refrain  unsrer  Alten,  zu  dem  sie  vielleicht  die 
monströse  Auftreibang  dts   unaLläfslich   von    ihr   betrachteten 
rechten   Handrückens  bewog,    in  welchem  bei  der  geringsten 
Drehung  das  Hin-  und  Herrieseln  einer  Flüssigkeit  sichtbar  ward. 
Und  was   hätte   hier   auch  Sachgemafseres  geschehen  können, 
selbst  wenn  günstigere  Lebensverhältnisse,  ausreichendere  bewe-  - 
gende  Kräfte  und  sonstige  Bequemlichkeiten  zu  Gebote  gestanden 
hätten?  Ohne  weiteres  Bedenken  liefs  ich  daher  den  Pfiihlso  weit 
umschlagen,  dafs  die  Füfse  nur  den  Gurtenrahm  der  Bettstelle 
unter  sich  hatten  und  punctirte  sie  nebst  dem  genannten  Hand- 
rücken mit  zahlreichen  Lancetlstichen.     Fontainenartig  spritzte 
das  Wasser  aus  mehrern  der  kleinen  unblutigen  Wunden  her- 
vor, und  schon  in  meinem  Betsein  fielen  die  extravagantesten 
Hautaufwulstungen  zusammen,  als  wären  durch  Cantharidea  er- 
regte Blasen  entleert  worden.     Abends  schwamm  die  Stube  in 
Wasser  iind  die  an  sich  höchst  magern  Extremitäten  d^r  Pa- 
tientin schlotterten  in  ihren  um  das  Doppelte  zu  weit  geworde- 
nen Katurkleidem.     Doch  kurz,   in  wenigen  Tagen  war  ohne 
die  go'iqgste  fernere. Kunsthülfe,  dies  mit  so  vieler  AnmaaCsung 
aufgetretene  Oedem  im  wahren  Sinne  des  Worts  verlaufen  und 
ist  es  —  pour  sureroit  de  ndraele  -—  bis  zur  Stunde.    Denn 
auch  beute  (am  29.  Qctdiier  1835),  also  nach  mehr  als  sieben 
Monaten  f  läuft  ^z  sich  völlig  herge^elljt  fiihlfende  Alte  in  ge- 
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wobnter  Weise  im  Hause  umher  und  will  sogir  etoe  ihr  bereits 
habituell  gewesene  arthritische  Aoschwelluog  der  Kaöefael  ver- 
loren haben.  Wo  möglich  noch  gröfsere  Abzehrung  als  zuvor 
und  unersättliche  Frefsgier  stellen  indefs  der  Dauer  ihres  ohne- 
hin abgelaufenen  Lebens  kein  günstiges  Horoscop. 

Bedarf  irgend  ein  Kapitel  unserer  pathologisch. therapeuti- 
schen Handbücher  einer  Umgestaltung  in  Haupt  und  Gliedern, 
so  ist  es  das  von  den  Hydropsieo,  obgleich  man  bekanntlich  seit 
der  Entdeckung  des  Lymphsystems  mit  der  Aetiologie  gerade 
dieser  Krankheitsformen  besonders  gut  daran  zu  sein  meinte. 
Und  was  brauchte  es  auch,  als  der  Annahme  von  mit  freien 
Mündungen  im  Zellgewebe  und  an  der  Oberfläche-  der  natür- 
lichen Cavitäten  zu  Tage  gehenden,  aushauchenden  und  einsau- 
genden Gefafsen,  um  für  jede  auf  diesem  Felde  wirklich  ge- 
wordene Möglichkeit  die  unanfechtbarste  Erklärung  bereit  zu. 
wissen.  Doch  hat  sich  das,  aus  der  mehr  postulirten  als  erwie- 
senen Discrepanz  beider,  in  mannichfachen  Variationen  abgelei- 
tete Theorem  nie  recht  mit  Fleisch  und  Blut  bekleiden  wollen, 
worauf  endlich  seine  gänzliche  klinische  Uofcuchtbarkeit  auf- 
merksam machen  mufste.  Eben  so  wenig  führte  es  dem  Ziele 
näher,  die  abnorme  Hydrogenese  bald  für  passive  Congestion 
seröser  Säfte,  bald  für  einen  der  Ausgänge  unvollkommea  ent- 
schiedener Phlogosen  anzusprechen ;  oder  sie  nach  der  practischen 
Richtung  der  heutigen  Medicin  —  die  wiederum  ihren  Wende- 
punkt erreicht  zu  haben  scheint  —  lediglich  für  ein  zufälliges 
Symptom  der  materiellen  Verderbnisse  beliebiger  Eingeweide 
gelten  zu  lassen,  da  nicht  blofs  eine  eigentbümliche  Jrehüectura 
hydropiea^  eine  von  Haus  aus  zur  Verflüssigung,  Zerschraelzung, 
hinneigende  Constitution,  häufig  genug  hervortritt,  sondern  die 
Verschiedenen  Wassersuchten  mit  allen  selbstständigen  Krank- 
heiten offenbar  an  bestimmte  Lebensepochen,  Temperamente, 
Jahreszeiten^  Gegenden  u.  s.  w«  gebunden  erscheinen.  So  haben 
denn  auch  von  diesem  Standpunkte  aus  die  Leichenöffnungen 
neuerdings  höchst  interessante  Resultate  geliefert,  obwohl  es  un- 
gemein schwierig  ist,  hier  das  Beding^de  von  dem  Bedmglen 
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zu  mitecicbeicle«.  Nur  in  sehr  concreteo  Fällen  und  wo  ent- 
schiedene ßer^fhmlasis^  TÖraufgegangen  oder  coexistirte,  zeigten 
sich  die  Saugadern  nnd  deren  Drnsenapparat  in  einer  Weise 
entartet,  die  die  übrigen  Befunde  in  den  Hintergrund  gestellt 
hätte.  Häufiger  Waren  diie  Venen  unwegsam.  BouiUaud  (v,  Fnh 
rhps  Notizen  Bd.  V.  No.  11)  (and  wiederholt  bei  Oedem  der 
notom  GliednaaCsen  die  Venenstämme  nach  ihrem  Eintritt  in  das 
Becken  verstopft .  ond  mit  einem  dichten  Coagulüm  angefuHt. 
£fn  auf  die  obere  Körperhalfte  beschränktes  Oedem  beobachtete 
Beever  (ebend.  Bd.  XXXIX.  No.  6.  Laneet  No.  501)  bei  einem 
Kranken ,  weicher  an  Aneurysma  Aortae  mit  krankhafter  Ver- 
änderung der  Arierieohaut'  und  partieller  Verstopfung  der  obem 
Hohlvene  litt.  Diie  Vena  azygos  und  die  subclavia  der  linken 
Seite,  so  wie  efne  Vene  ^.  Herzbeutels  waren  so  beträchtlich 
erweitert,  dafs  kein  ^w'eifel  war,  durch  sie  sei  hauptsächlich 
das  Blot  der  obern  Kürperhälfte  zum  Herzen  gelangt.  Wenn 
die  Bewegung  des  Blates  in  den  Venenstämmen  durch  mecha- 
nische Hindernisse  gehemmt  wird  —  bemerkt  J.  Mütter  Handb. 
der  PbysioU  Bd.  I.  S.  224  -^  s(^  entsteht  Ergufs  von  wasseri- 
gen, eiweifshalligen  Tbeilen  des  Blutes  ia  die  Höhlen  und  ins 
Zellgewebe;  Faserstoff  wird  nicht  ergossen,  vielleicht  weil  die 
LympbgeTäfse  bestandig  aufgelösten  Faserstoff  abfiihren.  —  Zum 
öftern  kamen  mir  mit  ausgebreiteten  Venenkröpfen  der  Beine 
behaftete  Personen  vor,  die  ^äter  in  Wassersucht  verfielen.  -* 
Mehr  Aufmerkamkeit  als  ihnen  bisher  zu  Theil  geworden,  ver- 
dienen auch  die  Nieren,  als  diejenigen  Organe,  deren  Function 
mfkX  lange  vorher  getrübt  erscheint,  ehe  sich  irgendwo  eine 
Wasseransammlung  entdecken  läfst.  ü.  Brighi  (Reports  ofMe^ 
dieal  eases  ete.  und  Qersmis  und  JuUus'^s  Magazin  der  ausländ. 
Lit.  der  Heilkunde  Bd.  VI.  S.  191)  hält  es  für  einen  Beweis, 
dab  man  bei  Wassersüchtigen  nach  dem  Tode  Structurverände- 
rangen  der  Nieren  finden  werde,  wenn  ihr  -~  gleich  dem  ^s 
der  Ader  gelassenem  Blut  —  viel  freies  Eiweifs  enthaltender 
Urin,  dorch  HitBe  coaguiirt  und  stellt  jene  unter  drei,  allmählig 
in  einander  tbergehende  Formen  zusammen,  deren  Charitkteristi- 
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scbes  die  Ablagerung  eines  tuberkulösen  Stoffes  lo  das  RenaU 
parencbym  zu  sein  scheret.  Will  Graves  auch  (».  Froriep^ 
Notiz.  Bd.  l^LVI.  S.  191  und  The  Dublin  Jourital,  Sept.  1834) 
im  Harn  ein  und  desselben  Wassersüchtigen,  bald  £iwe»rsslo£f 
gefunden  haben,  bald  nicht,  so  nimmt  das  dieser  Beobachtung 
nichts  von  ihrem  Werlb,  da  auch  in  andern  organischen  Krank- 
heiten die  Phänomene  wechseln  und  z.  B.  he»  fortbestehender 
Induration  der  Leber  der  Icterus  kommt  und  geht  -^  Ich  selbst 
sah  nach  ausgebildetem  Ascites  diffusus  die  Mieren  in  einen, 
jeder  organischen  Bildung  entbehrendeä  Briei  aufgelöst;  nach 
Hydrothorax  mit  bedeutender  Anschwellung:  der  Hände,  den 
•einen  Ureter  in  eine  solide  Schnur  yerwandelt,  den  andern  oberr- 
halb  einer,  Seiner  Insertion  in  die  Blase  nahen  Verstopfung,  zu 
einem  Taubenei  grofsen  p^arix  ausgedehnt.  Auf  die  Iner  häur- 
£ge  Hypertrophie  der  Nebennieren  hat  vorzuglich  j^rAöo/^iit  hin«- 
gewiesen;  nicht  minder  auf  die  merkwiirdige  und  eigentbiimr 
liche  Umänderung  des  Fettes  in  Wasser,  die  verloren  gegan.- 
gene  Pellucidität  der  serösen  Membranen,  die  Gefäfsentwicklung 
in  ihnen  u.  s.  w.  (VgL  dessen  Vorlesungen  Bd.  III.  S.  220  u.  f« 
Wurzburg,  1832.     2le  Aufl.) 

Sollen  nun  diese  und  ähnliche,  überall  noch  zu  isolirt  da- 
stehende Wahrnehmungen,  das  von  jeher  anerkannte  und  meist 
höchst  augenfällige  Wechsel verhältDifs  zwischen  den  Desorga- 
nisationen, zumal  der  grofsen  accessorischen  Drüsen  des  Darm- 
kanals —  der  Leber,  Milz,  des  Pancreas  -*-  und  der  hy dropi- 
schen Collrquatlon,  keineswegs  verdächtigen:  so  ist  doch  nicht 
minder  gewifs,  dafs  unter  geeigneten  Umständen,  auch  ohne 
nachweisbare  namhafte  Entartungen,  seibat  geringfügige  dyna- 
mische und  mechanische  Einwirkungen,  allgemeine  und  örtliche 
Wasseransammlungen  zu  erzeugen  vermögen  —  Vorkommen^ 
heiten^  deren  jezuweiligen  Erneuerong  das  ake  Mährcfaea  von 
geheilten  wahren  Hydropsieen,  Ursprung  und  Fortdauer  verdankt. 
(Vgl.  den  trefflichen  Artikel  Ascites  von  Hörn  in  Bd.  III  des 
encyclopädischen  Wörterbuchs  der  med.  Wissenschaft.)  Es  ist 
kaum,  glaublich  in  welcher  Menge  sich  wahitnd  der  Sdiwatiger- 


Digitized 


byGoogk 


-    171    - 

schuft  Wasser  io  die  CeKuhea  jder  ganzen  untern  Körperbälfte 
ergossen  haben  kann  und  wie  rasch  dasselbe,  nach  der  £ntbin- 
dang,  in  den  Kreislauf  aufgenommen  zu  werden  pflegt.  Eine 
unbezweifelt  durch  jähe  Erkältung  und  plötzlich  entstandene 
Anasarea^  die  den  Beiheiligten  in  einen  unförmlichen,  regungs- 
losen Klumpen  metamorphosirt  hatte,  war  ich  glücklich  genug, 
durch  WiederhersteHang  der  DiapAoresis  eben  so  schnell  zu 
beseitigen.  iNach  einer  Scharlach-Epidemie,  in  der  das  Exanthem 
oft  kaum  stundenlang  auf  der  Haut  zu  halten  und  die  Angina 
meist  nur  angedeutet  war,  bekamen  fast  alle  Kinder  freie  Bauch- 
wassersucht, die  durchweg  der  gewohnliche  Ansprache  der  Co- 
latorien  wich.  Auch  in  unserm  Falle  war  es  unstreitig  das 
Fehlen  der  organischen  Bedingungen  der  Wasserbildung,  die 
den  günstigen  Ausgang  mochlich  machte  — *  wenn  gleich  es  ver- 
gebliche Muhe  sein  wurde,  ergründen  zu  wollen,  welche  innere 
Zustande  (nächste  Ursache)  hier  durch  eine  so  unscheinbare 
äafsere  Veranlassung  hervorgerufen  werden  mufsten^  damit  ein 
so  eminentes  Hydroxdid  zur  Erscheinung  kommen  konnte. 

AUiorU  guidifuam  st4tiurae  hominesy  per  omnem  vüam^ 
simiies  eirca  malUolos  iumores^  tguim  in  hydrvpem  loeaUtn 
smum  v€ro  dieere  gueamus^  p^iuntur  -^  bemerkt  /.  P.  JRrank^ 
Epitome  Vol.  VI.  §.  732  und  finde  ich  an  einer  auffallend  grö- 
fsen,  hagem  Dame  bestätigt,  deren  Beine  seit  Jahren  zwischen 
den  Waden  und  Knöcheln  ein  erhebliches,  auf  den  Fingerdmck 
tiefe  Gruben  nachlassendes  Oedem  zeigen  •»  das  auch  im  Ent- 
ferntesten nicht  Miene  macht,  sich  auf-  oder  abwärts  weiter  zu 
verbreiten,  noch  das  Wohlbefinden  zu  stören. 
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Witterungs  -  und  Kraiikheits  -  Constilii- 

tion  von  Berlin  im  Monat  Februar 

1836. 

Mitgetheilt  von  der  Redactian, 


Der  Februar  brachte  abermals  keine  Kjklbe,  Selten  sank 
sogar  das  Thermometer  unter  den  Gefrierpunkt.  Nur  vom  18teit 
bis,  24sten  fror  es  in  den  Nächten  anhaltend,  während  am  Tage 
in  der  Regel  Thauwelter  herrschte.  —  Der  niedrigste  Stand 
war  am  20sten  Morgens  —  5,6^,  der  höchste  am  2tcn  Mittags 
7^go,  —  Das  Barometer  behauptete  meist  einen  niedrigen  Stand, 
worin  jedoch  die  Tage  vom  20sten  bb  22sten  eine  Ausnahme 
machten,  indem  es  hier  die  Höhe  von  340^341  Linien  erreichte. 
In  jenen  Tagen,  und  schon  etwas  früher^  herrschte  zugleich 
Nordost  wind.  —  Der  herrschende  'Wind  war  sehr  überwiegend 
der  Westwind.  Aufser  den  schon  angefiihrten  Tagen  war  auch 
am  26sten  und  27sten  Südostwind.  --  An  atmosphärischen  Nie- 
derschlägen, sowohl  in  Gestalt  des  Regens,  als  besonders  des 
Schnees,  war  der  Monat  sehr  reich.  Letzterer  pflegte  aber  Hur 
höchstens  24  Stunden  liegen  zu  bleiben»  Der  durchweg  heitern 
-Tage  hatten  wir  kaum  Einen  zu  zählen. 

Auch  in  diesem  Monat,  wie  in  den  frühern,  war  die  Zahl 
der  Erkrankungen  im  Allgemeinen  nur  geringe  und  zwar  auf 
eine  fiir  die  den  Uebergang  vom  Winter  zum  Frühjahr  bildende 
Jahreszeit  ungewöhnliche  Weise;  nur  gegen  Ende  des  MenaAs 
nahm  nicht  nur  die  ZaU  der  Erkrankungen  überhaupt  zu,  son- 
dern es  kamen  auch  häufiger  bedeutende  Fälle  zur  Beobachtung. 

Der  epidemische  Charakter  der  Krankheiten  war  der  catar- 
rhalisch- rheumatische,  dessenungeachtet  dauerten  die  gastrischen 
Uebel  nicht  nur  in  bedeutender  Häufigkeit  fort,  sondern  er- 
schienen in  noch  gröfserer  Anzahl,  als  in  den  vorigen  Monaten, 
wohl  als  morbi  annui  vernales. 

Die  catarrhalischen  Uebel,  theils  mit,  thetls  ohne  Fieber,  be- 
fielen vorzugsweise  die  Respirationswerkzeuge  unter  der  Form 
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von  Schnupfen,  Husten,  Heiserkeit,  Angina:  sie  waren  hart- 
näckig und  hatten  nicht  selten  den  entzündlichen  Charakter. 
Besonders  war  das  kindliche  Alter  von  ihnen  heimgesucht  und 
sie  äufserten  sich  hier  besonders  unter  eweierlei  Formen:  die 
eine  zeigte  groCse  Aehnlichkeit  mit  dem  Keichhusten,  da  der 
Huslenanfall  von  Erbrechen  begleitet  war  und  diesem  oft  eine 
grofse  Angst  vorherging:  es  fehlte  indefs  der  charakteristische 
Ton,  auch  war  die  Dauer  kürzer  und  die  Hustenanrälle  nicht  so 
geschieden;  die  andere  Form  war  der  Croup -Husten,  eben  so 
schreckend  durch  seinen  Klang  fiir  die  Umgebungen,  als  gefahr* 
los  in  seinem  Verlauf.  —  Aechter  Croup  kam  zwar  einzeln  vor, 
war  aber  im  Verhältnifs  zu  jener  catarrhalischen  Affection  sehr 
selten.  -—  Wahrer  Keichhnsten  kam  zwar,  besonders  in  einzel- 
nen Distrikten  der  Stadt,  zur  Beobachtung,  war  aber  nicht  epi- 
demisch verbreitet.  Alle  diese  catarrhalischen  Affectionen  zeig- 
ten häufig  eine  gastrische  Beimischung. 

Die  rheumatischen  AffecUonen  befielen  immer  noch  vor- 
zugsweise die  obern  Theile  des  Körpers,  namentlich  den  Kopf, 
unter  der  Form  von  Ohren-,  Zahn-  und  Gesichtsschmerz:  und 
es  ist  zu  bemerken,  dafs,  wenngleich  diese  AffecUonen  haofig 
den  Charakter  der  Neuralgie  und  Rheumatalgie,  selbst  den  typi- 
schen hatten,  sie  doch  in  der  Mehrzahl  fieberhaft  waren,  mit 
diffuser  Geschwulst  auftraten  und  unter  dem  Concentriren  der 
Geschwulst  durch  einen  sich  bildenden  £iterheerd  entschieden' 
wurden.  —  Rheumatische  Fieber,  besonders  mit  gastrischer 
Complication,  jedoch  leichterer  Art,  kamen  nicht  selten,  einzeln* 
heftige,  sehr  intensive  Entzündungen  seröser  Häute  unter  der 
Form  von  Pleuritis  und  Peritonitis  vor. 

Wahre  Lungenentzündungen  von  grofser  Heftigkeit  zeig- 
ten sich  hie'  und  da,  besonders  in  der  letzten  Hallte  Ats  Monats: 
sie  erforderten  reichliche  Aderlässe  und  das  aus  der  Ader  ge- 
lassene Blut  zeigte  eine  Speckhaut  von  aufserordentlicher  Dicke, 
gleich  über  dem  Blutkuchen  ergossenen  geschmolzenen  Fette. 

Die  gastrischen  Uebel  zeigten  sich  besonders  bäufig  unter 
der  Form  von  Durchfall  und  Erbrechen  und  das  bei  ihnen  über- 
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wiegende  kraokhabe  Substrat  war  die  Galle:  als  wahre  morbi 
d^ntraiorii  *h€dur(Un  sie  nui^  der  negativen  Behandlung.  Häu*-^ 
figer  noch  als  früher  erschienen  die  Eryslpelaceen,  und  zwar  in 
der  mannichfahigsten  Form.  —  £iD&eln  kamen' auch  intermitti- 
rende  Fieber  vor,  und  zwar  mit  dem  Tertiantypus,  als  wahrem 
Febres  vimahs  depuratoriae. 

Unter  den  chronischen  Krankheiten  zeigten  sich  immer  noch 
die  Krankheiten  der  Sphäre  des  Blutgeräfssystems  entschieden 
überwiegend:  Nasenbluten  uüd Haemoptysis  waren  nicht  selten, 
am  häufigsten  aber  die  Blutungen  aus  den  Geschlechtstheilen 
beim  weiblichen  Geschlecht;  zu  häufige,  zu  profuse  Menstrua- 
tion und  Neigung  zu  Abortus;  auch  die  hämorrhoidalischen  Uebel 
unter  den  verschiedenartigsten  Formen  gehörten  zu  den  taglichen 
Erscheinungen.  «—  Uebrigens  kamen  immer  noch  sehr  häufig 
Eruptionen  auf  der  Haut  oder  den  Schleimhäuten  bei  den  .mit 
Dyscrasien  behafteten  Personen,  vorzüglich  bei  Kindern,  vor. 

Was  die  acuten  exanthematischen  Krankheiten  betriff!^,  so 
kann  keine  derselben  als  epidemisch  aufgeführt  werden:  Schar- 
lachfieber  kam  selten,  Masern  und  Pocken  häufiger,  jedoch  nicht 
allgemein  verbreitet,  vor«  Eine  nicht  ungewöhnliche  Erschei- 
nung war  ein  eigentbümliches  fieberhaftes  Exanthem,  welches 
das  Mittel  zwischen  Masern  und  Scharlach  hielt:  Aeckige,  oft 
spitz  erhabene  Hautröthe,  besonders  im  Gesicht  mit  deutlicher 
Geschwulst,  geröthete  Augen  und  ailmähliges  Herad>steigen  die- 
ses Exanthems,  doch  selten  bis  zur  untern  Hälfte  des  Körpers 
deuteten  auf  Verwandtschaft  mit  Masern;  indessen  fehlte  der 
Husten  und  dagegen  war  Angina  der  constante  Begleiter  der 
Krankheit,  welche,  ohne  deutliches  Stadium  prodromarum^  sich 
selten  über  den  fünften  Tag  hinauszog«  Abschuppung  der  vom 
Exanthem  befallenen  Theile  war  kaum  zu  bemerken.  Meistent^ 
theils  wurden  mehrere  Mitglieder  Einer  Familie  von  der  Krank- 
heit beCdlen, 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Handbuch  zum  Gebrauche  bei  gerichtlichen  Aufhebungen 
menschlicher  Leichoame  jeden  Alters  in  freier  Luft, 
aus  dem  Wasser,  den  Abirittsgruben  und  Diingerstatten;  von 
Orfila  und  Lesueur.  Aus  dem  Franz.  mit  Noten  und  Zu- 
sätzen von  Dr.  Ed,  WiJh.  Güntz^  Dr.,  adj.  Stadtphysicus  zu 
Leipzig  u.  s.  w.  Mit  vier  Kupfertafeln.  Auch  unter  dem 
Titel:  Handbuch  zum  Gebrauche  bei  gerichtl.  Ausgrabungen 
und  Aufhebungen  u.  s.  w.  (wie  oben).  Zweiter  TheH. 
Leipzig,  1S35.    XH  und  450  S.  8. 

(Der  Hr.  Herausgeber  fügt  dieser  werthvollen  Uebertragang 
einer  Schrift,  die  einen  wichtigen  Gegenstand  der  gerichtlichen 
Medicin  ganz  neu  untersucht  und  zuerst  wissenschaftlich  begrün- 
det hat,  eine  originale  Abhandlung  bei  über  die  physischen  Ver- 
v^andlungen,  die  der  menschliche  Leichnam  in  freier  Luft  erlei- 
det, die  Frucht  langjähriger  Beobachtungen.  Wir  unterstützen 
und  verbreiten  durch  diese  Wochenschrift  sehr  gern  seine  Bitte 
an  Deutschlands  Aerzte,  ihm  ihre  etwanige  Beobachtungen  über 
den  Verwesungsprocefs  mitzutheilez^  da  er  sich  fortwährend  mit 
Untersuchungen  über  die  Verwandlung  des  Körpers  nach  seinen 
Altersstufen  beschäftigt.  Auch  die  vier  illominirten  Tafeln  ge- 
koren dem  Hrn.Uebersetzer;  es  sind  treue  Nachbildungen  nach 
der  Natur,  die  die  scheuf«lithe  Arbeit  des  Todes  auf  eine,  in 
der  That  schaudererregend  wahre  Art  versinnlichen^  Nichts  ist 
dankepswerther,  aU  eif^e  Beschäftigung,  die  an  sich  so  sehr  zur 
rückstofsend  ist,  und  die  nu^  im  £ifer  für  die  Wissenschaft  un* 
ternqmmen  und  mit  solcher  Ausdauer  durchgeführt  wird.  Kein 
Gerichtsarzt  darf  aber  dafu^  auch  in  der  Tbat  diese  Orfila -Le^ 
sueur'Güniz*$c\ien  Uotersuchungeo  ungelesen  lassen.) 


HandwörterbtM:h  der  gesaromten  Chirurgie  und  Augen  heil- 
künde,  herausgegeben  von  den  Professoren  Dr.  fV*  FFalther 
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und  Dr.  J,  Radius  in  Leipzig ,  Dr,  M,  langer  in  Erlangen. 
1.  Bd.  1.  Liefrg.  Leipzig  und  Wien  1836.  (Abbinden  bis 
Amputaiio,) 

(Das  Ganze  soll  in  gedrängter  Kürze  den  Stand  der  Wis- 
senscbaft  in  den  beiden  Fächern  der  Chirurgie  und  Augenheil- 
kunde bezeichnen.  Wenn  wir  auch  noch  die  folgenden  Liefe- 
rungen abwarten  müssen,  um  über  den  Geist  des  Ganzen,  und 
die  Art  der  Bearbeitung  ein  Urtheil  zu  fallen ,  so  können  wir 
doch  nicht  umhin  zu  bemerken,  dafs.  dieses  Handwörterbuch  ei- 
nen grofsen  Vorzug  vor  vielen  ähnlichen  Unternehmungen 
darin  hat,  dafs  sämmtliche  Artikel  von  den  Herausgebern  selbst 
gearbeitet  werden,  die  einzige  Art,  die  ein  solches  Buch  zu  mehr 
als  zu  einer  blofsen  literarisch-merkantilischen  Speculation  erbebt, 
und  die  eine  Einheit  der  Bearbeitung  gestattet,  Einen  Geist  darin 
erwarten  latst,  und  die  Käufer  vor  Täuschungen  durch  Schüler- 
arbeiten u.  8.  w.,  auf  die  wahrlich  sie  nicht  subscribirt  hatten, 
sicher  stellt.  Wir  können,  nach  dem  Ausfall  der  ersten  Liefe- 
rung, dem  Unternehmen  einen  guten  Fortgang  prophezeiten, 
und  werden  weiter  davon  nach  dem  Erscheinen  der  folgenden 
Lieferungen  berichten.) 


Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  und  Beobachtungen  aus 
dem  Gebiete  der  Ohrenheilkunde.  Herausgegeben  von 
Dr.  C.  G.  Linke.  Erste  Sammlung.  Mit  1  litbpgr.  Tafel. 
Leipzig,  1836.    YII  und  184  S.  8. 

(Es  ist  ein^  ganz  angemessejMl  Idee,  mit  deren  Ausfuhrung, 
wenn  auch  nicht  Ruhm  za  erwerben,  doch  Nutzen  zu  stiften 
ist,  aus  den  zerstreuten  Werken  der  Beobachter  dasjenige  zu 
sammeln,  was  auf  die  dunkle  Pathologie  des  Gehörsinnes  Bezug 
hat,  wie  es  im  vorliegenden  ersten  Hef^e  mit  Abhandlungen 
von  Lesehwm^  Leniin^  L^ffler^  Raueh,  Deleau^  Moreau  u.  A. 
der  Fall  ist.  Wir  wünschen  von  Herzen  dem  kleinen  Unter- 
nehmen den  Beifall  und  die  Folge,  die  es  verdient.) 


Gednickt  bei  Pettch. 
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Reisebemerkungen  in  die  Bäder  Schle- 
siens während  des  Sommers  1835. 

Mitgetheilt 
vom  Medicioal-Kath  Dr.  Cohen  in  Posen. 


1.   Bad  FliDsberg. 

Wenn  man  von  Lowenberg  aas  den  reizenden  ^^eg  nach 
dem  Isergeb&rge  verfolgt  und  über  Greif fenberg  bei  der  berr- 
Kchen  Burg  Greiffenstein  auf  ihrem  1390  Fufs  hohen  Basaltkegel 
vorbei,  nach  Friedeberg  kommt,  so  öffuet  sich  bald  in  dtiA 
schönen,  nicht  breiten  Thale  längs  der  Qber  wildenl  Gestein  da^ 
bioraoschenden  Queis  das  eine  Meile  entfernt  in  einer  Schlucht 
von  Bergen  umschlossen  liegende  liebliche  Dorf  FJinsberg. 
Aber  t&StX  auf  bolprichtem  Reisewege,  sondern  auf  geebneter 
Strafse,  stets  zwischen  den  Hansern  des  ^ch  dahinziehenden 
freundKcben  Dorfes,  belebt  durch  das  Rauschen  der  Queis,  dorch 
eine  grofse  Amuihl  thätiger  Sagemühlen  und  die  GeschSftigkelt 
4f>r  thatigfin  Bewohner,  gelangt  man  berganfabrend  zu  der  am 
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Ende  des  Thals  am  Fufse  des  Heafuders  gelegenen  Brunnenan- 
stalt,   durch  eine  schöne  schattige  Allee  nach  dem  schon  von 
fern   slqh    dem   Blicke    darstellenden    grofsen   Kurhause.     Man 
wähne    nicht   etwa    eine  vielfach  besuchte  Quelle  vor  sich  zu 
haben,   in  welcher  der  verwöhnte  Städter  durch  Luxus,   Putz, 
Bälle,   Assembleen,    Thees,    Spazierfahrten^   Absonderung   der 
Stände,    das  gagne  and  perd  des  Spieltisches  sich  die  Zeit  zu 
vertreiben  sucht.     Wer  um  der  Genufssucht  willen  in  ein  Bad 
reist,  oder  welcher  Arzt  von  seinem  Kranken  voraussetzt,  dafs 
er   nur   durch    dergleichen   im  Bade  zufrieden  gestellt  werden 
könne,  dafs' dies  das  Wesentliche  der  Kur  ausmacht,  der  wähle 
nicht  Flinsberg,  welches  nur  zu  einem  stillen  freundlichen  Fa- 
milienleben in  freier  ungezwungener  Umgebung  auffordert,  aber 
den   gröfsten    Theil   der  genannten  Genüsse  ausschliefst«     Das 
Leben  des  hiesigen  Badegastes  ist  der  Gesundheit,  den  Freuden 
reicher  und  reizender  Naturschönheiten,  dem  stillen  Beisammen- 
sein gewidmet,  wo  es  indefs  an  Bekanntschaft  interessanter,  vod 
fern  herkommender  Menschen  nicht  fehlt.     Das  von  den  schön 
bewaldeten  Bergen  des  Iser-  und  Kemnitzkammes,  dem  Haasen- 
und  Schaaf berge,  dem  Corneliusberge  und  Haumricb,  dem  Herms- 
dorfer  Kamm  eingeschlossene  Thal  gewährt  viele  und  mannig- 
faltige, hÖehst  anmuthige  Ausflüge,  und  der  rüstige  Fufsgänger 
wird  von  keinem  solchen  unbelohnt  zurückkehren.    Viele  dieser 
Parthieen  können  dem  Machmittage  aufbewahrt  bleiben,  wenn 
das  Trinken  an  der  Quelle  und  das  zu  nehmende  Bad  als  das 
eigentliche   Tagewerk   vollbracht    sind,   während   die  näcbstea 
Umgebungen  bei  den  Brunnenhäusern,  den  Brunnen,  Badehäu^ 
sem  und  dem  Pavillon  zu  nahen  Spaziergängen  während  deg  Trin- 
kens durch  ihre  Freundlichkeit  und  Anmuth  einladen.    Zu  be- 
klagen ist  es,  dafs  die  Witterung  in  diesem  1600  Fufs  hoben 
Bergthale  nicht  immer  angenehm  ist,   dafs  sich  häufig  Regen- 
wolken hier  sammeln  und  Motten  wie  Abende  oft  kühl  und 
unangenehm  werden,  die  dicken  und  andauernden  Nebel  belästi- 
gen, was  dem  Kurgaste  um  so  unwillkommener  ist,  als  der  eigent- 
liche Trinkbrunoen,  der  Blerbrannen  oder  der  Säaerliug  bei 
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den  Kurli^serD,  oben  am  Ende  des  Tbals,  keine  verdeckte  Halle 
bat,  in  welcber  der  Kurgast  gegen  Aegen  und  Slttroi  geschlitzt 
ist.  Nar  gegen  Westen  öffnet  «eh  das  Tfaid,  von  dessen  An- 
höbe die  Kuranstalt  berabsiebr,  und  bekannt  ist  es  in  dem  Kiesen- 
gebürge, dafs  das  üble  Wetter  stets  aus  dem  Flinsberger  Win« 
kei  kommt,  mut  dai's  FKnsberg's  Klima  ein  rauhes  ist,  da  es  nur 
200  Fufs  tiefer  als  Reinerz,  jedoch  300  Fufs  höher  als  Säle* 
brunn  gelegen.  Dies  2a  berücksichtigen  wird  der  Ar%t  daher 
wohl  thttn,  ehe  er  seinen  Kranken  hierher  sendet,  ihm  aber  auch 
besonders  empfehlen,  selbst  im  heifsen  Sommer  für  warme  Be- 
kleidungsgegenstände Sorge  eu  tragen. 

Die  Bruonengebäude  vermögen  nicht  alle  Gaste  aufsuneh- 
men,  daher  viele  von  ihnen  in  dem  Gasthause  und  auch  in  4em 
von  der  obem  Quelle  und  der  Badeanstalt  entfernterem  Dorfe 
ein  bequemes  freundliches  Unterkommen  finden. 

Schon  im  16ten  Jahrhunderte  (1572)  war  die  Quelle  gtskadot 
und  der  Name  des  schlesischen  Spaabnmnens  deutet  schon  atf 
die  Menge  der  in  ihr  vorhandenen  Kohlensäure  mit  dem  Eisen* 
Noch  mufs  des  Badehaiises  in  der  Nähe  des  Säuerlings  und  der 
Kurhäuser  gedacht  werden,  einer  Anstatt,  welche  in  scblechtexi 
Badegemächera^  die  ebenso  schlecht  möbh'rt  sind  und  keine 
Bequemlichkeiten  gewähren,  wohl  aber  reinlich  gehalten  we^7 
den,  nur  14  hölzerne  Wannen  enthält,  und  daher  deil  Bad4ar«t 
nicht  selten  wegen  der  ihn  drängenden  Kranken  in  Verlegen- 
heit setzt.  In  jede  der  Wannen  leiten  drei  Röhren  das  Wast 
ser,  von  welchen  die  eine  das  warme  Wasser,  eine  zweite  das 
Wassor  ans  dem  Säuerung,  ^e  dritte  das  aus  der  s.  g,S€iiU»*9chen 
Quelle  bineinleiict.  Letztere  hält  das  in  allen  Quellen  entb;tl- 
tene  Eisen  weniger  gebunden,  nnd  je  nachdem  der  Arjst  die 
Bäder  stärker  oder  schwächer  haben  will,  läfst  er  mehr  von  dem 
Säuerlinge  und  weniger  von  der  Sehutz^scben  Quelle,  oder  um- 
gekehrt, nach  genau  geprüften  Erfahrungen  binzufliefsen.  In 
der  Regel  wird  zu  Anfange  nur  der  fünfte  Theil  des  Säuerlings 
und  vier  Tfaeile  der  ^Äü<«'schen,  theils  kalten,  tbtils  erwärm- 
ten Quelle  zum  Bade  verwandt,  weil,  wenngleich  Anfangs  melir 
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oder  nur  Wasser  des  Sauerlings  verwandt:  wird,  schon  nach 
dem  driUen  Bade  eine  Ueberreizung  eintritt,  welche  ein  langes 
Aussetzen  der*  Bäder  nöthig  macht. 

Beide  Quellen,  sowohl  die  obere  als  d{e  niedere  Quelle  an 
der  Queis,  gehören  zu  den  an  Kohlensäure  sehr  reicheo 
erdigen  Eisen  wässern,  und  sind  mit  den  Quellen  zu  Spaa 
in  den  Bestandtbeilen  durchaus  übereinstimmend,  .mit  dem  Unter- 
Schicide,  dafs  unsere  Quellen  in  gxv|  27}  KuhikzoH  kohlensaures 
Gas  enlhaUen,  während  die  sieben  Quellen  von  Spaa  war  zwi- 
schen 13  und  22  Kubikzoll  solcher  Gasart  enthalten,  die  Spaa- 
quelle  an  Eisen  reicher,  namentlich  im  Poubon  bis  zu  fg^  Gran 
in  ^xyj  enthalten,  die  Flinsberger  dagegen  nur  ^  und  ff^  Gran 
nachweisen. 

Die  Kohlensäure,  welche  frei  über  dem  Wasserspiegel  der 
Quellen  schwebt,  bat  meist  zwei  Zoll  Höhe,  doch  variirt  das 
bei  allen  Kohlensäure  hallenden  Wäsisern  m  dem  Grade,  dafs 
die  Säule  der  kohlensauren  Luft  oft  eiiiige  Fufs  hoch  steigt, 
wenn  ein  tiefer  Barometerstand  und  schlechtes  Wetter  eintritt, 
daher  bei  klarem  Himmel  und  hoher  Barometerscalle  die  Brau- 
nen alle  kräftiger  und  piquanter  schmecken.  Man  wähne  nicht, 
die  Kranken,  die  nach  Flinsberg  geschickt  werden,  wie  in  so 
vielen  Bädern,  ihrem  Schicksale  überlassen  zu  sehen;  in  dem 
dortigen,  in  Friedeberg  ansäfsigen  Brunnenarzte  Dr.  Junge  wird 
ein  jeder  einen  unterrichteten  Arzt  kennen  l«rnen,  der  sich  mit 
Liebe  der  Kranken  annimmt,  wohl  zu  individualisiren  weib  und 
die  Wirkungen  der  Quellen  und  Bäder  ^liidirt  bat. 

Schon  Mitte  Mai  waren  in  diesem  Jahre  Kranke  nach 
Flinsberg  gekommen,  und  wenngleich  der  Brunnenarzi  nm  diese 
Zeit  ans  dem  nahen  Friedeberg  schon  anwesend  ist,  so  thun 
Aerzte  doch  wohl,  ihre  Kranken  hierher  nicht  vor  Mitte  oder 
Ende  Jnni's  zu  senden,  weil,  da  das  Thal  hoch  gelegen,  der  Sonuner 
sich  verspätet  Auch  um  diese  Zeit  erst  fangt  die  Atmospbare 
an  zu  duften  und  schwerlich  möchte  sich  jemand  einen  Begriff 
von  diesem  Aroma  in  der  ganzen  Atmosphäre,  von  den  vielen 
herrlichen  Gebirgskiautern  auf  den  üppigen  Gebirgswiescn  her- 
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rüfareiMl,  oiacheni  der  sie  nicht  eingesogen,  nidit  in  ihr  «ich 
bewegt  hat.  Daher  nur  ist  es  ^rkiärh'ch,  dafs  die  Molken  der 
einen  Gegend  vor  der  der  andern  den  Vorzug  verdienen,  und 
nicht  ohne  Grund  sind  die  in  FHnsfierg  und  Reinerx  bereiteten 
den  an  andern  Badeorten  Schlesiens  Gelnuskenen  vorsuzieben. 
Darum  ist  es  aher  auch  nicht  gleichgültige  zu  welcher  Zeit  der 
Arzt  den  Kranken,  welchen  er  für  eine  Molkenkur  bestimmte, 
ins  Bad  schickt.  Die  Zeit  der  herannahenden  Blüthe  und  die 
Bliithesciit  sdhsl  ist  die  geeignetste,  dagegen  der  qiäte  Juli  und 
der  August  den  Molken  das  Aroma  raubt.  Eben  darum  ist  es 
aher  auch  nicht  gleichgültig,  ob  die  Molken  einfach  oder  dop* 
pelt  gelabt  sind,  da  durch  die  zweite  Lahung  das  meiste  Aroma 
entschwindet,  und  keinen  Tadel  verdienen  diejenigen  Brunnen* 
ärzte,  welche  auf  einfadi  gelabte  Molken  halten,  nur  (rtilfch 
mufs  auch  hier  individualisirt  und  die  Yerdauungskraft  des  Ma* 
gens  berückjachtigt  werden,  damit  nicht  ein  Unterieibskranker 
mit  einfachen  Molken  beschwert  werde. 

Die  Zahl  der  Anfangs  Juli  anwesenden  Kurgäste  beKef  aich 
auf  87  Familien,  freilich  weniger  als  im  vorigen  Sommer,  in* 
defs  tlieill^  Flinsberg  diesen  Uebelstand  mit  allen  Bädern  Schle* 
siens  und  Böhmens«  Warum  aber  diese  schöne  Quelle  über* 
haupt  nur  wenig  besucht  win),  darüber  soll  meine  Meinuog  bei 
den  Bemerkungen  über  Cudowa  folgen.  Sonderbar  Indefs  er* 
schien  es  mir,  dafs  das  bevölkerte  Berlin  nur  Einen  Krankeo 
hierhergeschickt,  daCs  nur  noch  Ein  Fremder  aus  Halle  und  Et« 
ner  aus  Petersburg  anwesend  waren,  alle  übrigen  Kurgäste  der 
Provinz  Schlesien  angehörten.  Der  Brunnenarzt  iodeb,  dem 
lachr  das  Wohl  der  Kranken  und  das  Interesse  an  der  Kunst^ 
als  der  pecuniäre  Vortheil  Torscb webte,  erklärte  sich  mit  der 
geringern  Zahl  der  Gäste  wohl  einverstanden,  da,  wie  schon 
gesagt, -aelbsi  bei  so  wenigen  Kranken  die  Wahl  der  Badestün- 
den  schwierig  wurde.  Die  Anzahl  der  im  vorigen  Jahre  an- 
wesenden Kurgäste  soll  212,  die  Zahl  der  gegebenen  Bäder  6000 
betragen  haben.  Von  dem  Brunnen  werden  jährlich  6  bis  80M 
.Krüge  ver«ai[uit,  welche  fielst  nach  Hirschberg  und  Breslau  ge~ 
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faen,  gegen  deren  Füllung  nichts  e»n2uweoden  ist,  Indefs,  wie«- 
wohl  die  Korke  mit  Leinwand  umbunden  werden,  so  entweicht 
doch  ieicbt  die  Kohlensäure  und  das  Eisen  fällt  zu  Boden. 

Flinsberg  ist  recht  eigentlich  eine  Quelle  für  das  schöne 
Geschlecht,  und  wenn  erfabrungsgemäfs  Frauenkrankheiten  hier 
leicht  and  sicher  gehoben  werden,  so  darf  es  nicht  Wunder 
nehmen,  dafs  man  hier  bei  weitem  mehr  Frauen  und  Mädchen, 
als  Männer  antrifft*  Alle  Krankheiten  der  Geschlechtssphäre, 
besonders  wo  die  Nerven  ihr  Spiel  treiben,  selbst  Lahmuligea 
nach  Wochenbetten,  und  überhaupt  alle  Nervenkrankheiten  werden 
hier  gewifs  nicht  ganz  ungehcilt  bleiben.  Gans;  besonders  werden 
alle  passiven  Schleim-  und  Blutflüsse,  unregelmäCsige,  verzögerte 
und  schmerzhafte  Menstruation,  weifser  Flufs  und  vor  aUen  die 
ChJarosM^  aber  auch  allgemeine  und  locale  Schwäche  des  Ner<r 
vensysteras  hier  mit  sicherm  Erfolge  behandelt 

Was  nun  den  Unterschied  der  beiden  Quellen,  die  nur  al* 
lern  getrunken  werden,  der  obem  Quelle  oder  des  Säaerlings 
und  der  untern  Quelle  oder  der  Queisquelle  in  chemischer  Be- 
ziehung anbetrifft,  so  ist  bei  gleichem  Gebalte  an  Kohlensäure 
zu  bemerken,  dafs  letztere  überhaupt  reicher  an  festen Theilen  ist, 
auch  mehr  Eisen  enthält  als  die  obere  Quelle,  welche  dies  in^. 
defs  fester  gebunden  bewahrt  als  jene,  während  diese,  die  nie^ 
dere  oder  Queisquelle,  es  mehr  fallen  läfst.  Theils  deshalb| 
theils  weil  die  Queisquelle  beinahe  das  dreifache  mehr  an  kohlen- 
saurem Natrum  und  nur  ,{3  kohlensaure  Kalkerde  enthält,  wäh^ 
rend  der  Säuerling  ^^  davon  bat,  wird  eben  diese  weit  leichter 
▼erdaut  und  vertragen.  (Sie  wird  täglich  bis  auf  die  Sohle  aus- 
geschöpft.) Auch  erzeugt  der  Oberbruanen,  schon  wegen  nie- 
derer Temperatur,  leicht  Druck  und  Schwere  im  Magen.  Be«- 
sonders  der  Neubrunnen  oder  die  Queisquelle  ruft  Anfangs  ört^ 
liebe,  dann  aligemeine  Wärme  hervor,  die  sich  in  eine  leichte 
Transpiration  auflöst*  Auch  bei  diesen  Quellen,  wie  überhaupt 
bei  den  Stahlquellen  ist  es  gewöhnlich,  dalJs  sie  bei  Neigung 
dazu,  leicht  Verstopfung  erregen,  daher  sich  der  Brnnnenarst 
xaweilen  des  Tarfari  natronati  als  Adjuvana  bedient»  von  welchem 
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er  gefunden,  dafs  e$  am  mildesten  wirkend,  sich  mn  besten  mit 
dem  'Bmnnen  verträgt.  Uebrigeiis  findet  hier,  wie  m  andern 
Quellen,  die  Gewohnheit  Statt,  beim  Brunnentrinkea  Pfedfer* 
kucfaeti  zu  essen,  um  dadurch  der  Verstopfung  zu  begegnen, 
was  indefs  mehr  auf  Naschhaftigkeit  als  auf  wirkliche  Hülie  hin- 
ansläuft.  Nachnnttags  wirkt  der  Brunnen  entschieden  mehr  auf 
deo  Stahl.  Gewöhnlich  wird  die  Trinkkur  mit  dem  Nieder- 
brunnea  begonnen,  und  nur  erst  später  zum  Säuerlmg  äherge^ 
gangen.  Das  Wasser  beider  Quellen  ist  khr,  perlt  stark,  schmeckt 
angenehm  säuerBch  stechend,  etwas  susammensiehend  und  cr^ 
zeugt,  in  Menge  genossen,  einen  Brunnenraosch.  Ob  und  wi« 
die  Molken,  welche  in  einer  eigenen  Anstalt  sehr  gut  bereitet 
werden,  und  bei  der  Häufigkeit  der  Ziegen,  welche  auf  dem 
Gebirge  leicht  und  trefHiche  Grasuog  finden,  nur  von  Ziegen- 
milch bereitet  werden,  getrunken  werden  sollen,  hängt  von  dem 
jedesmaligen  Krankheits£ustande  ab. 

Wenn  mich  eine  besondere  Vorliebe  leitet,  meinen  CoUe- 
gen  die  Flinsberger  Quellen  ganz  besonders  zu  empfehlen,  so 
geschieht  es,  weil  ich  schon  häufig  Kranke  dahin  gesandt,  die 
jedesmal  mit  Beseitigung  ihrer  Leiden  völlig  zufiriedengestellt 
zurückgekehrt  sind,  und  weil  sowohl  die  Bäder  als  die  Trink« 
quellen  als  kräftige  Mittel  zur  Belebung  und  Stärkung  des  Ner- 
vensystems, sis  treffliche  Heilmittel  gegen  Krankheiten  des  uro- 
poetischen  Systems  und  besonders  der  Sezualsphäre,  selbst  bei 
Störungen  der  Organe  der  Digestion  und  Stockungen  im  Unter-« 
leibe  anerkannt  sind,  der  Kurgast  auch  lyer  seiner  Gesundheit 
allein  leben  kann,  während  er  in  andern  Bädern,  oft  hingerissen 
von  dem  allgemeinen  Getreibe,  mit  einem  einmafagen  Nachgeben 
die  ganze  Kur  vereitelt,  und  statt  gebessert  und  hergestellt,  in 
demselben  Zustande,  wenn  nicht  gar  verschlimmert,  zurück- 
kehrt. 

Scbliefslich  mufs  ich  noch  einer  Mittheilung  des  Dr.  Junge 
erwähnen,  wonach  es  ihm  schon  öfter  gelungen,  durch  die  so- 
genannte Ueberschwemmungskur  Bandwurmkranke  radical  her- 
zustellen. 
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Ist  es  mir  zwar' hier  nicht  Vorwurf,  nach  Böhmen  hinüber 
zu  schweifen,  so  mögen  doch  um  der  Nähe  willen,  dem  freund« 
liehen  Baiie  Liebwerda,  1}  Meile  von  Flinsberg  und  eben  so 
weit  von  dem  berühmten  Schlosse  Friedland,  einige  Worte  ge- 
widmet sein.  Reicher  Gehalt  an  Kohlensaure  hei  nur  sehr  we<> 
nigen  fiesten  Bestandtheileo  und  in  zwei  Quellen  kohlensaures 
£igen,  aber  in  gröfserer  Menge  als  in  Flinsberg,  cbarakterisiren 
«Ke  Quellen,  deren  es  fünf  giebt,  von  welchen  indels  nur  der 
Christiansbrunnen,  zum  Trinken  die  beiden  Eisenquellen,  der 
Stahl-  und  Wilhelmsbrnnnen  dagegen  nur  zum  Baden  benutzt 
werden.  Dies  Bad,  im  Besitze  des  reichen  Grafen  Clam  Gallas^ 
toMiAi  um  der  Nettigkeit  seiner  Einrichtungen,  der  Ueblichen 
Anlagen,  der  grofsen  Reinlichkeit  und  Sauberkeit,  der  schonen 
Gebäude  wHien,  zu  welchen  auch  das  gräfliche  Scblofs  gehört, 
einen  gar  freundlichen  Eindruck,  und  wem  es  darum  zu  thun 
ist,  einmal  gut,  und  besser  zu  essen,  als  in  Flinsberg,  der  wird 
hier  seine  Rechnung  finden.  Die  Badeanstalten  sind  elegant 
und  schön,  doch  fand  ich  nur  ein  Badehaus  mit  19  hölzernen 
Wannen,  wegen  Mangel  an  Kurg^ästen,  benutzt 

Dr.  Graf»  aus  Friedland  ist  Brunnenarzt  und  findet  sich 
aHe  zwei  Tage  hier  ein.  Im  vorigen  Jahre  sollen  180  Familien 
anwesend  gewesen,  ^000  Bader  gegeben  und  3  bis  4000  Krüge 
versandt  sein;  in  diesem  Jahre  zahlte  der  Badeinspector,  ein 
freundlicher  bereitwilliger  Mann,  indefs  nur  50  Familien,  wäb^ 
rend  es  mir,  wegen  der  grofsen  Stille  im  Orte  und  der  weni- 
gen Menschen,  die  sichtbar  wurden^  schien,  als  wären  höchstens 
13  Familien  anwesend.  Ausgezeichnet  schön  sind  die  Gasthäu- 
ser vgfA  der  Gesellschaftssaal. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Mittheilungeh  aus  der  Praxis. 

Vom 

Regiments-Arzt  t)r.  Cramer  in  A^schersleben,  . 


(Schlaf«.) 

5.    Sskmi£t''s  Heilverfahren  gegeri  Bandwurm. 

Die  Taenia  ■  eucurhiiina  wie  (clie  Taenia  lata  sinrl  hier 
nicht  selten  Gegenstand  ärztlicher  Behandlung.  Es  wurden  ge- 
gen dieselben  die  bekannten  Bandwurmmitlel  —  z,  B.  die 
"Wurzel  des  Farrnkrauts,  Gummigutt,  Terpenthinöl,  Decoct  der 
TVurzelriode  des  Granatbaums,  Zinnfeile  u.  s.  w.  *—  gegeben, 
allein  fast  immer  ohne  g'ewünschten  Erfolg. 

Triebt  sobald  war  daher  jS^äih/c^/^V  Heilverfahren  gegen  diese 
Schmarotzer  von  Casper  (in  Huf  eh  Journ.,  Aug.  1828)  bekannt 
gemacht,  als  ich  dasselbe  auch  in  Anwendung  zog  und  verschie- 
dene glückliche  Kuren  damit  verrichtete.  Um  so  mehr  mufste 
ich  mich  demnach  darüber  wundern,  dafs  mich  die  angeführte 
Kurmelhode  in  drei  Fällen  verliefs,  obgleich  ^\t  Gegenwart  von 
Bandwurm  durch  unzweideutige  Zeichen  bewiesen  war.  —  Nichts- 
destoweniger balte  ich,  so  weit  meine  Erfahrungen  reichen, 
Schmidts  Verfahren  bis  jetzt  für  das  beste. 


6.  Heilung  des  Zoster  durch  Toucbiren  mit 
Höllenstein. 

Bretonneau  u.  A.  haben  (Horn's  Arcfafiv  Jan.  und  Febr.  1829) 
vOTgeschlagen,  die  Bläseben  beim  Gürtet  zu  öffnen,  d^n  serösen 
Intiak  zu  entleereir  und  die  wnnden  Stellen  mit  Höllenstein  «a 
toocfairen,  indem  auf  diese  Art  die  Heilung  in  M  bift  40  Stunden 
zu  Stande  känke.  ^  Da  über  die  HersteHvng  der  Kranken  auf 
dem  gewöhnlichen  "Wege  dfter  Wochen  vergeben,  so  nahm 
ich  niebt  Anstand  den  Vorschlag  zu  prüfen,  denn  man  soll  aufser 
gründlich  auch  Bdtmell  heflen.  Der  Erfolg  entsprach  der  £r^ 
Wartung,  meine  Pattenten  vmrden  durch  die  obige  Methode  in 
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20  und  einigen  Stunden  ohne  anderweiien  Nachth^il  von  ihren 
Leiden  befreit.    Innerlich  erhielten  sie  nichts. 

(Einer  meiner  hiesigen  Collegen,  Dr.  FF'aldmawi,  hat  ahn* 
liehe  günstige  Kesultate  erh^alten.) 

Diese  glückliche,  rein  örtliche  Behandlung  spricht  dafür, 
dafs  der  Zoster  häufig  eine  blofs  topische,  weniger  oft  eine  con- 
stitutionelle  Krankheit  ist,  eine  Ansicht,  die  auch  Biett^s  reiche 
Erfahrung  bestätigt.  (/.  Green  practisches  Compendium  der  Haut- 
kranl;heitcn.    Weimar,  1836.) 


7.  Spina  bifida  mit  Klumpfüfsen  vergesellschaftet. 

Frau  Nehrhoff,  gesund  und  Mutter  einiger  wohlgebildeten 
Kinder,  gebar  einen  Knaben  mit  Spina  bifida.  Wahrend  des 
Geburtsactes  war  der  Tumor  zerplatzt^  wodurch  eine  freie  Ein-» 
siebt  in  die  Höhle  gestattet  ward.  Der  Spalt  befand  sich  im 
vierten  und  fünften  Lendenwirbel,  deren  Dornfortsätze,  so  wie 
die  der  falschen  Wirbel  des  Heiligbeins,  fehlten.  Aus  der  Oeff-^ 
nung  traten  die  Haute,  welche  den  Kanal  der  Wirbelsäule  aus- 
kleiden und  verengten  sie  dermaafsen,  dafs  man  nur  im  Stande 
war,  eine  dicke  Sonde  einzubringen.  Sie  bildeten  inwendig,  die 
Haut  äufserlich  die  Geschwulst,  die  da,  wo  sie  mit  dem  Rumpfe 
verschmolz,  Muskelfasern  zeigte  und  die  Dicke  von  zwei  bis  drei 
Linien  hatte.  Aus  dem  Loch  sickerte  beständig  eine  dünne, 
klare,  etwas  ins  Köthliche  spielende  Flüssigkeit.  —  Aufserdero 
hatte  das  Kind  Klumpfiifse  in  hohem  Grade,  sonst  aber  keine 
Abnormität,  z.  B«  Wasserkopf  u.  dergl. 

Die  Behandlang  bestand  im  Abtragen  der  entarteten  Par- 
thieen  der  Lappen,  Auflegen  eines  weichen  Scbwammchens  nnd 
Application  langer  Heftpflaster,  um  die  Ränder  der  weichen  wie 
liirteo  Tbeiie  su  nähern*  —  Zwei  Tage  später  starb  4m  Kind^ 

Wenn. 4er  gespaltene  RSckgrat  auch  eben  nicht  selten  isfi, 
so.  scheint  mir  der  angeführte  Fall  doeh  wegen  der  Gröfae  dec 
Geschwulst  der  Erwähnung  werth,  da  man  ia  die  Höblang  dea 
Sackes  eine  Kinderfasust  verbergen  konnte.  %äK  sabe  diese  Kranker 
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beit  noch  sweimtl,  alkia  tod  der.  Grfifse  eines  kleinen  Hühner* 
eies  und  ohne  mit  Klumpföfsen  verbanden.  Neben  d^r  N^hr* 
hoff  wohnt  ein  Mann  mit  einer  gleichen  Yerkrüppelmg  der 
Fiifse.  £r  ist  eb  Betller  und  sitat  viei  vor  der  Thiir,  daher 
ihn  die  Frau  öfter  sähe,  wabrscheinlieb  suweilen  mcbt  abne  Wider- 
willen.   Sollte  hier  ein  Versehen  Statt  gesunden  haben? 


8.  Glückliche  Bildung  eines  künstlichen  Afters. 

In\No.  61. 1834  dieser  Wochenschrift  beschrieb  ich  ein  Kind, 
welches  an  jeder  Hand  sechs  Finger  und  an  jedem  Fufse  sechs 
Zehen,  aber  keinen  Aaaä  hatte.  Dieselbe  Frau  Ueehi  nnn,  die 
jenes  Kind  gebar,  wnrde,  merkwürdig  genug!  16  Monat  spater 
—  am  2.  October  1836  -«-  wieder  von  einem  Knaben  entbnn«- 
den,  der  ganz  wie  sein  Bruder  verunstaltet  war,  d.  h.  er  hatte 
keinen  After,  jedoch  an  jeder  Hand  einen  Finger  «nd  an  jedeoi 
Fnfse  eine  Zehe  zu  viel.  Am  T^e  nach  der  Geburt  bat  man 
mich  um  Hülfe.  «^  Bei  der  Untersuchung  fand  ich,  dab  sich 
bei  heftigem  Schreien  und  Drängen  des  Kindes  zwischen  den 
Nates  eine  kleine  Stelle  ein  wenig  erhob,  die  beim  Beföhlen 
etwas  nachgab  und  in  der.  Tiefe  eine  dumpfe  Flnctuation  bc^ 
merken  liefs.  -^  Ohne  Zögern  stiefs  ich  hier  eben  Troikir  ein, 
dilatirte  die  Wimde  nach  verschiedenen  Richtungen  so  weil^ 
dafs  ich  meine  kleinen  Finger  in  die  Oe(fnungl)ringen'  konnte, 
und  entleerte  eine  Menge  Meeonium»  —  Die  Atresie  war  car- 
nöser  Natur  und  gegen  einen  Zoll  dick.  In  wenig  AngettblidcflB 
war  die  einfache  Operation*  gemacht,  nicht  so  leicht  war  es, 
die  Ternarbung  der  Wunde  zu  bewirken.  Diese  zeigte  näm^ 
lieh  in  der  ersten  Zeit  eine  grobe  Nagimg  zu  neuer  Verwacb- 
sung,  der  um  so  schwieriger  zu  biegegnen  war,  da  weder  eine 
dicke  Wieke  noch  ein  Metallröbrchen  in  ihr  gelitten  wurde, 
denn  das  Kind  schrie  und  prefste  so  lange,  bis  es  sieb  von  dem 
fremden  Körper  befreit  hatte.  So  kam  es.  denn,  dafs  sieb  die 
Oeffidung  eittmal  fast  ganzlich  wieder  schlofs  und  em  abermali- 
ges Utttiges  Eingreifen  nötbig  machte.  -~  Von  nun  äa  bohfte 
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man  r—  es  war  schön  früher  empfohlen  abernicbt  ausgefährl.— i 
tägtich  9äffift  dden  Finger  m  die  Oeflbung  und  zerrifs  die  -ge* 
Lüdetes  Filamente.  Nach  und  nach  wurden  deren  immer  we<^ 
niger,  und  zaietzt  fühlte  man  gar  keine  mehr;  die  Wunde  war 
vernarb^  darfihär  jedoch  sechs  Wochen  vei^gangen« 


9.  Spontane  schwarze  Blatter. 

Kurz  nach  meiner  Ankunft  in  Aschersleben  —  vor  acht 
Jahren  -^  ward  mir  Gelegenheit,  die  schwara^^  Blatter,  Pustula 
nigra  contagiosa,  kennen  zu  lernen*  Leider  sah  ich  sie  seit- 
dem mehrmals,  denn  fast  könnte  man  sagen,  das  Uebel  ist  hier 
and  in  der  Umgegend  —  verhaltnifsmäfsig  zu  seinem  Vorkom- 
roeo  überhaupl  — *-  häufig.  —  Von  meinen  Patienten  waren  mir 
vorzugsweise  zwei  interessant,  weil  bei  ihnen. eine  Berührung 
«t  mijzbrandigen  Thieren,  oder  deren  Blut,  FeU,  oder  von  In« 
eecten,  die  sich  vielleichl  mit  dem  Blute  der- getodtelen  Thiere 
lieschnMitzt  und  es  anf  di^  gu.  Individuen  übertragen  hätten  <^ 
scblechterdings  nicht  nachzuweisen  war.  Ich  stellte  nach  der 
Erzählung  der  ersten  Krankheitsgescfaichte  in  meinem  Medieinal- 
Bericht  an  den  Corps*  General- Arzt  vom  dritten  Quartal  1834 
die  Frage:  SoUte  sich  die  Pustula  nigra  spontan  erzeugen  kön^ 
acD?  *-^  £in  zweiter  ähnlicher  Fall  bestärkte  mich  in  meiner 
Verarathung,  und  ich  gestehe  unumwunden,  dafs  ich  jetzt  an 
eine  spontane,  ohne  Milzbrand-Contagium  vermittelte,  Entstehung 
der  sehwareen  Blatter  glaube.  Man  könnte  diese  Art  passend 
Pustula  nigra  spontanea,  die  gewöhnliche  aber  Pustula  nigra 
eontagiosa  nennen,  da  diese  Mamen  Form  und  Ursache  beider 
XrankbeiteB  genau  und  unterscheidend  bezachnen« 

Die  erste  Beobachtung  betrifft  die  Frau  des  Hosar  Krause. 
£r  ist  ein  Schneider  usd«  seine  Frau  hilft  ihm  bei  seinem  Ge- 
schäft. Beide  sind  reinlich,  thalig,  und*  kommen  kaum  au»  dem 
Zimmer«  Diese  Frau  nun  empfand,  Moqg^s  6  Uhr  ans  dem 
Fenster  sehend,  plötzlich  einen  ßiegenden  Stich  im  linken  obern 
AugenKde,  ohne  {edoch  eine  FKege  oder  sonst  etwas  in  ihrer 
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Mhe  wahiovnehintfft.  Sse  bcacbtete'  dk  Sache  wenig,  nabn 
indefs  am  andern  Tage,  als  der  kranke  Tbeil  schmershaft  wurde, 
eibige  IjoUi  Glaubersalz.  —  Erst  nach  \iet  Tage»  sah  kU  die 
Kranke.  Beide  Augenlider  und  die  ganze  linke  Gesichuhälftie 
nebst  dei*  balbeo  Stirn  war  bedeutend  geschwollen  und  erysipe- 
latds  geröthct.  Diese  Aötbe  wurde,  je  mehr  nach  dem  obem 
Imken  Augenlid  zu,  immer  saturirter.  In  der  Mitte  des  leiden-; 
den  Theib  und  zugleich  der  Entzündung  befand  sich  eine  feste 
-^  widerstrebend  wie  Filz  -^  anzufühlende,  unschmerzhaftef 
grau-wei£se  Stelle,'  ziemlich  ron  der  Gröfse  eines  Zweigroschen- 
stücks, deren  Centram  eine  Blase  von  Erbsengröfse  und  schwarz 
von  Farbe  (ins  dunkel  Braunrothe  spielend)  war.  Die  Kranke 
hatte  Fieber,  Kopfschmerz,  Durst,  Unruhe  und  grobe. Besorgnük« 

Die  Bebandludg  bestand  in  Scarificationen  der  Bkttcr  und 
der  s»  umgebenden  entarteten  Parthie  der  Haut  und  dts  ZelU 
gewebes,  dann  wurde  alles  tücbtig  mit  Höllenstein  geätzt  und 
hierauf  Umschläge  yon  idqua  öxymuriatieo  recht  Aeilsig  ge** 
macht  Innerlich  gab  ich  ^110  oxynuaioiica  mit  gleichen 
TfaeilBn  Wasser  vtt-setz^  alle  Stunden,  etncn  kleinen  fifslöffei  voll 

Die  t'^lichen  Yeränderungen  übergebend,  berichte  ich  nur, 
dafs  während  der  Kur  zu£  der.  Ghbella  eine  zweite  Fuistuia 
nigra  entstand^  die  ich  so  wie  die  erste  .behandelte  und  im 
Keime  erstickte)  dais  sich  adlmahlig  eine  DemarcationsUnie  zwi- 
schen -der  grai^weiüsen,  abgestorbenen  Stelle  und  dem  Gesuaden 
bildete,  dafs  aUes  Kranke  durch  £kerung  endlich  abgestofsen 
und  die  Frau  geheilt. wuode.  Sie  hat^  ungeachtet  des  nicht  un- 
bedeutenden SubstanzTcrlustes,  nur  ein  ganz  kleines,  partielles 
Eetropion  der  PaJpebrß  superior  behalten. 

Der  zweite  Patient  war  ein  in  Zurückgezogenheit  lebender 
alter  Bürger,  Namens  Oertel,  Er  bekam  auf  eine  ebenfalls  un- 
erklärbare  Weise  eine  schwarze  Blatter  auf  dem  linken  Stirn- 
hügel. Derselbe  Verlauf,  nur  milder,  da  früher  ärztlicher  Bei- 
stand gesucht  war,  dieselbe  Behandlung,  derselbe  glückliche 
Ausgang. 

Zum  ScfaluCs  bemerke  ich  noch,  dafis  erstens  (ich  spreche 
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hier  von  beideo  Arteni  der  sdbwdrzea  Blatter^;^^  'fliegeiide, 
sticbähnlicbe  Schmerz,  mit  dem  za  allererst  die  Krankbeit  ein* 
tritt,  MTohl  zu  dem  Glauben  Gelegenheit  gegeben  bat,  ab  bräcb* 
ten  die  Krankbeit  vergiftete  Fliegen  u.  dergL  hervor.  Wenn 
diese  Entstebungsart  auch  schlechthin  nicht  geläugnet  werden 
kann,  so  findet  sie  doch  ig;ewifs  weit  seltener  Statt,  als  gewöhn- 
lich angenommen  wird.  «—  Zweitens,  dafs  ein  dreistes  Aussebnei-» 
den  der  Pustel  mit  ihrer  entarteten  nächsten  Umgebung  da,  wo 
es  die  Oertlicbkeit  erlaubt,  noch  besser  ist  als  Scarificationeo, 
und  dafs  drittens  bei  der  angeführten  Behandlang  mancher  Kranke 
erhalten  wird,  vorausgesetzt,  dafs  man  recht  bald  Hülfe  sucht 
Dieser  Aufsatz  war  schon  vor  Weihnachten  geschrieben; 
Aus  diesem  Grunde  las  ich  neulich  die  Bestätigung  meiner  An*« 
siebt  durch  den  vom  Herrn  Geb.  Rath  Dr.  Barez  erlebten  und 
in  No.3  der  Wochenschrift  von  diesem  Jabre  mitgetheilten  FjJI 
mit  doppeltem  Interesse.  Freilich  stehen  die. Beobachtungen  nur. 
noch  vereinzelt  da;  allein  entsteht  der  gemeine  Garbunkelaus 
freien  Stücken,  warum  sollte  sich. eine  demselben  so  nahe  ver^ 
wandte  Krankheit,  als  die  Pustula  nigra  ist,  nicht  aucb  spontan 
erzeugen  •  können?  Mir  scheint  die  Sache  «bezweifelt  -*- 
Ich  wählte  hier  die  Namen  Pustula  nigra  spontanea  uiid 
soktiBgiosa  ^mcht  benigna^  iai  Gegensatz  zu  maligna^  denn 
beide  sind  abscheuliche  VAeh  Doch  kann  ich  hinzufügen,  dafs, 
wenn  zeitig  Hülfe  gesucht  vnrd,  aucb  die  Pustula  nigra  eon- 
tagiosa  nicht  so  häufig  tödtlich  abläuft.  Mein  hiesiger  College, 
Dn  Tueh^  bat  die  Krankbeit  in  10  Jahren  über  dreifsig  Mal 
behandelt,  und  sprach  sich  darüber  eben  so  ans. 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  ttnd  eiogesandter  Schriftei). 

Wöchentliches  Repertorium  der  neusten  medicinisch-chi- 
rurgiicken  Literatur   des  Auslandes,    herausgegeben' 
von  Dr.  Fr.  J.  Behrend.    1^36.    8.     (4§  Thlr.) 

(Diese  seit  sechs  Jahren  bekannte  Zeitschrift  hat  von  Neu- 
jahr d.  J.  ab  ihr  Format  und  ihren  Innern  Zuschnitt  gaqs  ge- 
ändert, und  ist  gegenwärtig  als  eine  neue  Zeitschrift  zu  betrach-' 
ten.  In  gedrängtem  Drucke  liefert  sie  allwöchentlich  auf  einem 
Octavbogen  mit  gespaltenen  Columnen  eine  Masse  vpn  Tbat* 
Sachen  aus  der  ausländischen  Journalistik,  Bericblen  über  neue 
Erfindungen,  gelehrte  Gesellschaften  u.  s«  w.,  wie  sie  in  diesem 
Reichthum  (und  für  einen  so  mäfsigen  Preis)  keines  der  ähn- 
lichen Zwecke  verfolgenden  Journale  giebt.  J-ede  vierte  Woche 
erscheint  ein  Beibogen,  der  kurze  Bücheranzeigen  aus  der  aus- 
ländischen Literatur  liefert.  Wir  haben  dies  Repertorium  im- 
mer mit  vielem  Erfolge  consultirt,  und  können  es  als  lehrreich 
und  wahrhaft  nützlich  empfehlen.  Möge  der  Herausgeber  nur 
mit  immer  noch  strengerer  Kritik  seine  Erndte  in  den  fremden 
Journalen  halten,  und  nur  das  mittbeilen,  was  unter  dem  Neuen 
wirklieb  mittheilungswertb  erscheint,  und  noch  genauer,  als 
bisher,  die  Quellen  bezeichnen,  um  das  Aufsuchen  derselben  zu 
erleichtern.)  ^_^ 

Die  Fortschritte  und  Entdeckungen  unserer  Zeit  im  Ge- 
biete der  medic.  und  chirurg.  Diagnostik,  wissenschafÜich 
und  practisch  geordnet  von  Dr.  Carl  Wenzel^  K«  Bayrisebem 
Physikus  zu  Arnstein.  Erster  Theil.  Erlangen,  1836.  YIII 
und  103  S.  8.    (12  gOr.) 

(Der  Yf.  will  das  Neue,  die  Diagnostik  Bereichernde,  aus 
Zeitschriften  und  Büchern  sammeln,  und  geordnet  wiedergeben» 
Zu  diesem  ersten  Bändcben  bat  diese  unsre  Wochenschrift  reiche 
liebst  beigesteuert.) 
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So  eben  ist  er3cbienen  tnd  durch  ^Ue  Bucbhandluogen  des 
In-  und' Auslandes  zu  beziehen: 

Dr.  Slrnst  lindwl^  Heim's 

vermischte 

liiedicinisdlie  Sehriften. 

In»  Auf^i^e  des  Verfassers   nach    biciLerlasseRen  Papiereo- ge- 
sammelt und  herausgegeben  von 
Dr.  A.  Paetsch, 

aasubeadeiD  Arzte  ku  Berlin 
Gr.  8.     1  Thaler  16  Groschen. 
Diese  Schriften  bilden  den  literarischen  Na chlafs  eines  Arz- 
tes^ der  durch  seine  practfeche  Wirksamkeit  so  grofse  Veraieaste 
sich  erworben  hat,  und  ergänzen  gewissermaafsen ;  was  uns  der 
Verfasser  seiner  im  vorigen  Jahre  erschienenen  Biographie: 
Leben  des  Königl  Preufs.  Geh.  Rathes  und  Doctors 
der  Arzneiwissenschaft  Ernst  Ludmg  Heim.    Aus 
hinterlassenen  Briefen    und  Tagebüchern  heraus- 
gegeben von  Georg  FFühelm  Kefsler^  wirkl.  Geh. 
Oberfinanzrath.  ZweiTheile.  Gr.  12.  Geh.  3ThIr. 
über  diesen  so  ausgezeichneten  und  seltenen  Mann  mittheilt. 
Leipzig,   im  Februar  1S%. 

F.  JU  BroelilMMis. 


In   nuserm    Verlage   ist   so    eben  erschienen  und  in  allen 
BachhandiuDgen  zu  haben: 

Die  Erkenntnifs  und  Heilung 
der 

Ohrenkrankheiten. 

Von  Dr.  Wilh  Kramer. 
Zweite  sehr  verbesserte  und  vermehrte  Auflage  seiner  n^^xig- 
wierigen  Schwerhörigkeit." 
Mit  Abbildungen  in  Kupfersticb. 
26  Bogen  in  gr.  8vo.     Preis  2  Thlr.  ; 
Der  Herr  VerSsser,  durch  eine  eben  so  glücklrcbe  als  aus- 
ged^nte  practis^be  Wirksamkeit  begüostigt,  hat  in' dte«er  zwei- 
ten. Auflage  seinen  Gegenstand  mit  einer  bisher  noch  nicht 
gekannten  Gründlichkeit  und  Voflständigkeit  bearbeitet,  und  die 
unumstöfslichsten  Beweise  geliefert;  daCs  viele,  für  ubhieilbar  ge- 
haltene und  hoffnungslos  ihrem  traurigen  Schicksal  überlassene 
Ofcrenkraoke  durch  seine  Behandlungsweise  einer  zuverttssigen 
gründlichen  Heilupg  theilhaftig  werden  können,  wodurch  vor^ 
liegendes  W'erk  nicht  nur  (ur  den  Arzt,  8onde)rn  auch  für  ^ämmt« 
Hebe  Obreokranke  einen  ganz  besondeni  Wertb  erhält. 

Nicolaische  Buchhandlung  in  Berlin.    . 


Gednickt  bei  Pettch. 

uigitizea  by  VjiOOQlC 


WOCHENSCHRIFT 

^        ,  «ifl)r  die  .  . 

HEILKUNDE. 

«i ii,      ri  I  I   i  tt ■  ..^  ■  >■  I  .r   I  ■     ■■ ■         I.     ,  ,    ,  ,  ,i'^ 

Heraiiageb^r;    lir.  Caajf^r^ 
.     Mitredactioo:   Dr*  Bmnbtrg^  Br.  v»  Stoteh^  Dr.  Thaer. 

Die<e  Wo^^heDscfirift  erscheint  jecfesmal  ^m  Sbnnabende  lo  Lierenin^eo 
von  1 1  bif unrealen  'IV  Bo^eo,.  Der  Pfeif  dv»  Jabr||»f>gs,  mit  AtOi  ji5* 
tbigen  Registern  ist  aaf  3^  Thir.  beAtirniut,  wofür  sanimtlicbe  Buch* 

■    liA^k^H^^Aii  xti^i  Pöfttfimfer  iie  «o  liefeH^n   ira  Stinde  sind. 

M    13.        Berlin,  den  26^^  Mätz         1836: 

•    I  I     IUI  ■    ii    •      1  I    I  •     ' 


Gi^nitoberWlB.  Vom  Dr.  Bod^e.  -« '  fieiicbeiDeirkttflgeih  «us  dm  fii« 
dern  Scblesi^os.  Vom  Rfed.H?ith  Dr.  Cohen.  (Forts.}  —  Vernii^ch^ 
tes.  — *   Krit.  Anzeiger.    . 

Gehimtuberkeln. 

Uitgetheill 
,  .      vom  Dr.  Budge^   pract.  Arzte  in  Wetzlar. 


Carl  Sossnberger^  clcrneunjabrige  Sohn  bis  jetat  gerader 
Flfern^  soll  aufser  etoon  Sch«rkf(Aetiint&em6^  das  in  «okiem 
zweiten  Lebensjahre  easeb  und  gutairtig  Terltef,  nnd  einer  Tikuro 
eapSfU,  die  trbtE  avineber  Sfufseriicb'  angeWatidter  Mittel  von 
deni  «eobsted  Jathre'ftis  zum  Tode  ganz  unveräädett  'geUieben 
bt,«l)is  zu  seinem  ttcblen  Lebehsjalive  volikommen  wohl,'  muMter 
und'  mebr  als  igewöfanlicfa  l:iog^  gewesen  'siitn.  -  Im  Märe;  1^ 
fidl  den  Eitern  ane  tingew^bnUcbe  Sbfalafrigkeit'des  Kindes  auf, 
ein  vmAet  nie  i^ofaaehtetes  Spreeben!  aa^  demSefahfe/e^  stlUes 
Hiabriiten  nndein  NaeUaGs  lier  fr^ierd'Lebli^ftigkeit.  Aievza 
geseüten  sieb  nocb  im.  Verladfe  eaiez  Mires^^folgedde  Ersebei- 
ntingen::zaweil^B  ein  Zittern. der  Unken  Hand,  später  krampf- 
baftes  Ziicken  im  Ijkikca  Beine,  mitunter  unertragKeb  hi£ti|»eg 
RdCsen  nnd  Steehea  'im'  HdüsuArine,  wdthes  iehr  oft  die  Rabie 
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und  allen  Schlaf  des  Kindes  raubte,  von  Zeit  zu  Zeit  Kopf- 
schmerz^ Ahnahme  des,  Appe^H^,  der  Kräfte  und  des  Kürper- 
vobmens,  «ndJicb  seit  December  1S34  üa  häufiges,  .3 —.7  M4 
des  Tages  erfolgendes,  Erbrechen  von.  ^alligteii  Stoffen.  Doch 
scbelnt  das  ganze  Leiden  so  heimtückisch  aufgetretea-za.&ein, 
dafs  der  während  eifies-  Jahres  den  Kranken  behandelnde  Arzt, 
Herr  Dr.  G,^  den  wahren  Sitz  der  Krankheit  nfeht  erkannte, 
sondern  diese  für  ein  Ünterfeibs-  und  Brustlqideo  mit 
rheumatischer  Cömplication  hielt  Ich  sah  am  25.  März 
V.  J.  zum  ersten  .IVlale  den  bis  auf  die  Knochen  abg^^saagerien 
Kranken  im  Bette  sitzend,  den  abwärts  geneigten  Kopf  auf  den 
rechten  Arm  gestützt.  Diese  Stellung  wechselte  mit  einer 
Rückenlage,  i^ie  mit  einer  Seiteaage*.  —  .Da&  greisenaboUche 
Gesicht  war  erbleicht,  färbte  sich  'nur  bei  stärk ern  Biewegungäi 
nirt  angenehm  umschriebener  Rölhe.  —  Das  seltne  Lächeln  des 
Kindes  ging  ohne  Ursache  in  den  entgegengesetzten  Zustand 
über;  die  Stimme  war  weinerlich  ;und  gedehnt;  der  Knabe  schrie 
manchmal  bei  jeder  leichten  Berührung,  wie  verwöhnte  Kinder 
thun  und  rief  gewöhnlich:  „ach,  hilf  mir!"  zuweilen  sprach  er 
(altklug):  er  wäre  nicht  mehr  zu  retten  und  wünsche  sich  den 
Tod;  übrigens  war  er  meistens  still,  vor  sich  hinblickend« 
Geistesentwickfilung.  verrieth  er,  weii^stens  in  meiner  Gegen- 
wart, nie  viel,  er  gab.  nuir  anvollkommene  und  kmrze  Antworten 
nnd  konnte  nur  scblfedit  bucbatabiren.  Das  linke  Auge  war  mindec 
scharf,  kleiner  und  zurückgezogener,  ab  das.  rechte.  Ob  Gehör, 
Qeruch  und .  Geschmack  äholicbe  Yerscbiedenbeit  der  beiden 
Seiten  darboten,  darüber  konnte  ieh  zu  keinem  sichern  Reiult^^^ 
gelangen,  da  ein  unglaublicher  Eigensinn  und  der  .geringe.  Veiv 
stand  alle  Mühe  vergeblich  machten..  Paroxysmenweise.sleBte 
sich  ein  Scharr«  des^Ycirdeskopfes  ein,  .der,  plptzUch  eolstan. 
den,  in  kurzer  «l^eit  «ine  ungeheure  Intensität  annahm  und. dann 
eben  so  s(:bnell  abnahm,  und  wobei  das  Kind  ein  eigenthümlic}i 
lautendes  ^urf^hdringendes  Angstgeschrei  aosstiefs«  Von  de|seb* 
ben.Art  .in^^r  a^cb  der  Schmerz  des  linkea Oberarms«  Der  Kdke 
y<urAei»rm  uo^  die  ganze  jlmk«  .untere  Extoemität  vrareii  kälter 
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mi  W6oig  em^pfiodllich.  Oft  sitterten  diese  Theile.  Aufrecte- 
stdi^n  koante  der  Kiaobe  nur  dano^  wenn  er  sich  mit  der  ei* 
nen  Hand  feslhieit«  wobei  sich  häufig  das  Unke  Bein  etwas  in 
die  Höbe  eog  (a«f  ähnliche  Weise,  wie  es  manchen  Menschen 
im  kalten  FnUdle  au  begegnen  pflegt).  —  Die  genaue  Unter- 
flocfaudg  des  Rücktnofliarks  nach  Ccpdand  erg^b  n&r  kein  Zei^ 
dMa  einer  Krankheit  dieses  Organs.  -*  Die  Mufsere  Haut  war 
zart,  mit  feinen  HSrchen  bedeckt,  blüulich  von  den  stark  durch-* 
schimmernden  Venen,  übrigens  bleich,  (uhite  sich  klihl  an,  mit 
Aiisndhme  der  Kopfluiut,  welche  eine  bedieutend  höhere  Tem- 
peratar  hatte.  «—  Aus  dem  Muqde  flofs  beständig  Spieiehel  aus. 
**^.  Die  Quantität  des  Urins  war  geringe,  die  Qualität  normal« 
Slrangurie.  —  Der  Puls  langsamer  als  gewöhulich;  die  Respira« 
tion  gut,  ohne  Athmungsbesch werde  und  HuAen.  -—  Der.Unter- 
Idb  war  mäCBig  ausgedehnt,  etwas  gespannt  und  schien  zu  fluc- 
tniren.  Der  Kranke  klagte  mitunter  über  sehr  heftige  Schmer- 
zen in  der  H^^aheigegend;  doch  wurde  in  Zeiten,  wo  das  Kind 
zufriedener  und  wen%er  eigensinnig  war,  ein-  tieferer  Druck 
auf  jene  Stelle  gut  ertragen,  und  dm  sorgfällkgste  Uatersuphürig' 
war  dicht  im  Stande,  irgend  eine  Verhärtung  oder  'sonstige 
Desorganisation  nacbznwBisen.  Die  Sbihhnisleerung  w;ar  spär^ 
sam,  der  Koth  hart,  zuweilen  soll  er  mit  Blut  vermischt  g^wifi- 
sen  sein,  was  ich  jedoch  niie  sah/  Erbrechen  erfolgte  zDi  imbe-^ 
stimmten  Zeiten,  rasch,  ohne  Vorboten,  ohne  Anstrengung,  ohnW 
dafs  etwa  der  Genufs  von  Speisen  oder  eine  stärkere  Bewegung 
einen  sichthcheif  EinilnCi  darauf  gehabt  bätt^.  Das  Ansgdeert^ 
war  dünn,  grünlich  und  rolcH  sauer.  Die  Zunjge  war  feucht, 
in  der  Mitte  wenig  gelblich  belegt;  Durst  sehr  Wenig,  Appetit' 
zwar  anbedeutend,  doch  nicht  gant  fehlend. 

Dtag^n ose.  Der  Schmerz  und  die  erhöhte  Teniperatidr  des' 
Kopfes  im  Gegensätze  zur  verminderten  des  übrigen'  Körpers, 
die  paralytischen  und  krampfhaften  Erscheinungen,  die  Gemülhs-^ 
verstimnnrog,  der  unruhige,  übennäf^e  ächlat,  dieSinne^istö- 
rudgen,  das  init  den  Digestiokiskiden  in  l^eineni  TerbaftdilJB  ste- 
hende Erbrediert,  die  grofse  'Abmagerung,   die  Vecmindei^ung 
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alt^r  S^cretionen,  mit  Ausnahme  der  der  KopJIspeicliehdvtiseiK, 
li«fse(i  «In  chrOfliödies  Gehiffileideo  mit  vieler  Wahrscbeinlielv-i 
keit  annehmen,  womit  auch  die  Schmerzen  im  Leibe,  die  Yer-i 
fttopfmfig,  der  geringere  Appetit,  sehr  gut  in  £ioMang  zu  brin«. 
gen  waren;  dagegen  bleibt  bei  der  Annabme  em^r  Uol^rkibs*« 
krankheit,  als  der  hauptsächlichen  Ursache  des  Leideos,'  Vieles, 
unerklärt,  was  selbst  sich  nicht  durch  eine  etwanige  rhettmatiBch« 
CompUcätlion  auf  hellen  läfst.  — ^  Aueh  das  plolzllrhe . Auftreten 
eines  schnell  bis  zur  höchsten  Intensität  sich  steigernden  iSchmer>. 
zes  und  dessen  rascher  Nachlafs  scheint  mir  in  di««em-  Falle 
charakteristisch  zu  sein  und  gegen  ein  rheumatisehes  Leideii  >si^ 
sprechet!.'  ^  Ob  vielleicht  gleichzeitig  eine,  jedenfalls  minder 
ZQ  beruchsichtigende,  Unterleibskrainkheit  bestehe-,  schien  mir 
wahrscheihlich,  doch  nicht  gewifs. 

Was' die  Aetiolögie  betrifft,  so  'liefs  mich  der  vorhandcttei . 
scrophulöse  Habitus  das  Leiden  uro  so  mehr  scrophulosen  Ur^. 
Sprungs  ansehen^  da  tbeils  die  Hartnäckigkeit  ^er  Tiumi,' theii& 
die  l^fabrung  berühmter  Aerzte,  daf»  Serophuhsis  dte  aller« 
häufigste  Ursache  ch^oniseher  Gehtrnkrankheiten  sei,  dafdr  spra- 
chen. £iae  besondere  vetanlassende  Ursache,  z.  B*  Unter«- 
drückung  von  Hantausschlägen,  oder  Dormalter  Secretionen,  me« 
chaniscbe  Verletzungen  n.  s.  w«  konnte  ich,  wie  dies  so  häufig. 
der  Fall  ist,  ilicht  auffinden.  Anstatt  dafs,  wie  in  vielen  Fällen 
die  schon  angefoorne  scropbulöse  Djscrasie  ihre  Produkte  io  den. 
Drüsen  des  Unterleibes  ablagerte,  war  hier  zum  Ungluek  des 
Individuums  da^  Gehirn  der  Sitz  derselben. 

Dafs  ich  unter  der  schlechtiesten  Prognose  meine  BehantU 
löog  begann,  bedaarf  keinte  E;rwsHiiiung.  Obgleieh'  ich  mcht  be- 
stimmt wufste,  weldie  Art  von  Geyrnkrankheit  ich  vor  mir- 
hätte,  ob  Idli^ich  Desorganisation ,  db  chronisehe  Wasseran- 
sammlung,' oder  chronische  EotzünduHg,  oder  mehrere  Kranke 
heit^n  zusianitiien,  so  schien  doch  auf  jeden  FaH  die  Kur  qach 
folgenden  InÜKcatiönenf  institttttt  werden  zu  müssen,  wenn  man 
eiae  radidd« -Heilung,  die  zwar  unter  solche»  Umständen  höchst. 
zweif<dhafk,''dbch'nidkt  oamoglich  ist^  ^rzieleii  wibllte;  nämUch 
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])  jeden  ßkilahdrang  nach  dem  Kopf«  zu  vertiälen  und  2)  ^uf 
alle  Weise  AblcituAge»  bervorsurufen.  Zu  dafesem  Behufe  war* 
den  B«n  abwechselnd  während'  meiner  Bwdtftigigen  ßebandlung 
angewandt:  Btategei^  kalte  ßegiefsungen  und  Ueberschlage  auf 
den  Kopl^  warme  Hand-  und  Fufsbäder^  Fr4(ttrungeB,  einfache 
nnd.  Essig-Klystiere,  Einreibung  Von  üngutntum  0«r«,.4nn^licb 
Calömel  in  kleiser  Dose,  DtgUaih  und  AbfiihrungeD*  Im  An- 
Erage  brachten  die .  Abfubrungeo  stets  Erieicblerung,  d^cb  spi«? 
ler  nicht  mehr.  Aufiallende  Besserung  sab. man  von  l^ejAem  eia^ 
Efgen  MitteL  Die  Krankheit  ging  ihren  Gaing  fort,  und  folgende 
Symptome  waren  es,  welche  nach  und  nach  bis  zum  Tode  aiif- 
trateik  Die  Empfindb'chkeit,  die  Unruhe  stiegen  ungemein,  doch 
waren  immer  leere  Zwiscfaearäume,  in  denen  .das  Kind  schlief 
aber  im  Schlaf  aufschreckte;  das  berezerreifikeade  Geecbroi  wurde 
iedeoi  Tag  stärker  und  anhaltender,  das  £rbrecheo  wurde  sehe- 
ner  und  hatte  in  den  let3ten  acht  Tagen  gänzlich  aufgebort, 
das  Hariieti  wur«le  beschwerlicfaer  und  seltener.  Yier  Tage  tOt 
dem  Tode  des:  Kranken  hatten  plötzlich  alle  «blen  Symptoine 
4iachgelasseo4  das  Kind  lie£s  sieb  aus  dem. Bette  hebeq  und  giag 
mit  sieiner  Mutter  durchs  Zimmer,  spra<ih  mehr  und  war.ver* 
gnfigler.  Aber  diese  trügerische  Hoffnung ^chw«od  bald,  der 
bisher  langsame  Pak  ward  viel  frequenter,  endlich  onsäblbar, 
Uein  und  fadenfönnig;  es  trftt  die  Respiration  raitinimer  ab- 
aehmendea  Atbemziigen  ein,  welche  «•  Por$ßn$cUag  mit  den 
Pendelachwingungen  einer  Uhr.  vergleicht ;.dM  Kind  spit«&te  oft 
den  Mund  zum  Pfeiffea  und. pfiff  auch  .zuwei|en»  In  den  let;&<> 
len  Tagen,  wurde  das  Aufschreien  seltner^  dagegen  tr9t  rin  so* 
poröser  Zustand  ein;  der  ganze  Körper  wurde  steif;  die.BaiNk^ 
ai^  denen  die  Yenen  wie  injicirt  schienen,  deckten  (wie(i|<^ 
Byärocäph,  amtS)  die  Gescbleehtstheiie;  das  Scbüngvermögen 
hörte  auf;  das  gelähmte  linke  Augenlid  war*über  das  Auge, herr 
abgesunken.  £ndlieb  waren  CoavnUoBed,  Flockeniieaen,  bifpo^ 
kratiscbes  Gesicht,  die  Yorboten  des  am  $.  Apiril  erfolgleii  Xodes. 
/  I^acb  24  Stünden  wurde  in  Gegeäwärt  dcs'Hrn«  Coll^gep 
^Dr.  &AivBi2f  dieOhdaclibn  der  iu)p£.  smdiUnteileibGbu^ll!  gf- 
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tnacht,  die  Etöffming  der  addern  Höhlen  wurde  liicbl  gestat^ 
tet  -^  Die  Bed^kungeo.  des  Gebims  waren  gesaod,  nor  die 
Yenen  der  harten  Hirnhspt  stark  au  getrieben.  Aach  i»  den 
Gehirnthetlen  der  rechten  Seite  konnte  man  nicht  die' gering«- 
ste  Abnormität  wabrnehaien.  Hingegen  enthielt  d«s  Kske  He- 
liiispbärfum  gegen  20  Toberkel  und  Eines  lag  auf  dem  kleinen 
Gehirne  auf.  Sie  konnten  samnitlicb,  auch  wenn  sie  boeb  so 
tief 'ini  ionem  ihren  Sitz  zu  haben  schienen,  bis  zur  Peripherie 
des '  H^misphStiums  verfolgt  werden,  ohne  dafs  man  an  einem 
eine  Verbindung  mit .  einer  Membran  des  Gehirns  bemerken 
kosnt^«  Ihre  Farbe  war  graugelb  und  graiiw«ife,  und  tinter^ 
^led  steh  sehr  deutlich  von  der  der  GebimuHissen.  Bei  den 
kteinsleii  <(erbsengrofsen)  konnte  man  nicht  deutlich  ibre  Greaan: 
sehen,  die'  Farbe  der  Markmasse  ging  hier  viel  mehr  in  onmerk* 
liehen  Abstufungen  in  die^  des  Tuberkeb  vber.  An  einer  soU 
eben  Uebergangsstelle  der  kleinern  Tuberkel  wurde  ateh  Hit 
Markmasse  anm'ahlig  härter.  Je  gröfser  die  Tuberkel  waren, 
desto  gedauer  'waren  sie  begrenzt  und  von  der  weichern  und 
:weifsern  Marksubstanz  unterschieden.  Doch  nie  war  eine  be* 
sondare  Haut,  wie  dies  sieb  bei  Balggescfawülsten  gewöhnlich, 
und  bei '  l*nberi^eln  nicht  selten  findet,  zu  bemerken.  Bei  kei* 
oem  nahm  die  Gorkikalsubstanz  Aotbeil^  an  der  Bildung,  sondern 
die  Markmasse  scheint  alleitt  den  ^uberkelstoff  abgesondert  zu 
haben,  der  sieb  zwischen  ihren  Interstitie;o  ablagerte  und  endlich 
zu  einer  homogenen  Masse  sieb  vereinigte,  wie  dies  bei  den 
grofsem  sich  zeigte.  Bei  denen,  welche  die  Gröfse  einer  Hasel* 
Dufs  überschritten  und  namentlich  bei  demjenigen,  wdcbes  auf 
dem  kleinen  Gehirn  auCsafs  und  die  Grofse  eines  Taubeneies 
balt^  war  ^e  Cöosistenz  der  Perip^eri«  viel  grofser  ab  die  des 
Gentmmis^,  ^bei;  war  etne^  B^iicbBäebe  iii  der  Mitte  viel  unebner 
ris  im  Umftnge;  Bei  diesen  gröfsern,  schon  mebrentw&kelten^ 
V^the  atoth  düitfh  ibi^' immer  deutlichere  Eiform  ihre  weiter 
Vörgekebritt(^e  Aildbng'lrandgaben,  war  also  der  An&ng  des 
zii»^<^  SUidlumsv  toändick  der  firweiciraog,  eingetreten.  —  leb 
^idi^i  däb'dii^i:h  di«  innigere  Ye^mischtüig  des  Tdberkekloffes 
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ttk  der'.Gchißomaaset  die'Gehiaiiub«vkel  vid  ^iälUntfr.  mi  kUtki 
«rsciveidaif  «Is  in  den  Luiigen^  Wo  .das  kaofigere  Ze%twcbe  dm 
{ItaimKig  mcfar  jMgffaMttgtt  GößiiCstbtidung.  kooDle  ich  iiirgeiMk 
«a  ^r^krAbkeo  Stilislaa«  benuarkdu,  *ei^e  tEtscIkfeinuDg^-  w^iclie 
jo  den 'aliemiei^a  Fillen  von  Gehirog^^bwülslen  beobacbtet 
vrorden  ist;  — -  Ib  der  Jinken- Sreiteahöhie-.uod'in.  d<ff  vierten 
idöy» .  wiifde  I  ungefähr  eii&e  Umjs  serpair  f  llissigk^k  angetrofleiy. 
DiftiGedäpipe'Wiirieo  au  «inigen  .  StdlLea  {«Wölbet  uod.  lUife- 
{tdbig^»  Mob  £icd.  u»  Uiiterleibe/^k^io  W^äser.  .AiifCalleads  war 
dk.  auüserordentb'cbe  Kleiiiiieit  .de#  GekrQfidrüsen , .  di/s  fsiM  ge« 
sehvninden  scbienco;  Bles  erinnerte  ndch  aH  die.  aeuerdiogs 
won  Hiemi'  v.  Aossh  i  txmabnte  Atrophie  durch  Slaugel  dkse« 
Driiseo)  craeugt.  Es.Joüiiiite  vielkiobt  darin  die  nicb&le  Ucsacfatt 
der  «ogehciirto  Abmagerung  'liegen«  Ob .  etwa  >die  vermindeck} 
f^bi^eitBbt  zu  biUea  von  der.gesl«rteQ  Ulnttbatigkeita&bipg 
ttttd  iut'dak  Fonctioi^iäniiig,  iuck  deien  Organe  sich  vjsrkleiaeiH 
t«i^  sei  iMiriakfHjpothese  liiM§«ai^llll.--^  ,. 
-.ic'     .   'i  i,.4M     •(S.cU.itfs  (ol^t.) 


Reisebemerkungen   .aus    den    Bäderix 
Sdilesiens  während  des  Sonimers  1835i> 

.  2.    Bad   Cudowa. 

Hart-  a«  <der  (i^öbiniaehcn  GrauKe  in  depdxnSä^haSl  Gl$m 
4}  Meileft, von  dieser  Höcbfe^iei^atferAtnnd.gleicJivi^yn^ 
liofa  l^ÜimiW'  m$k  dem  iseUisisobea  S^tohea  Lewiea  ^od  de;^ 
bdbmiisdicii  Sudt^lSbcii0d,'.nara^v^Meil9n,Von!,a^ 
^M^Fab'üUr  dev  ]V^!»««AädM^.^Qniiotb,?beEiiiin.$M  Jbu%. 
ftkCer.al«:  die»  Bad>gdiiigfvii  «finddeo»  i^i»^  dl^  ^^bon.^eit  «wd.  J^n 
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SoUesiens  und  gims  DeutschUndi .  dürcii  de»  grüben  Reiobthaifli 
MO  KofalcDfiiärUr^v  au£fzei^hn^t.  Da»  Klimfei  in  Gudo<waiist  wirgva 
der- südlichen  Lage  und  idcs  Schutzes' dcircli  n^rdösllich  Megendb 
B^ge  miid.  Wäkueiu}  Fliasberg  in  üiosUht  des^E^ichtliunis 
mit  Koyeiis'aui^  zwischen  Pyrmont '  und  Dnbuvg  zoistefaen«  kam, 
idte  Queikld  Voa  Spaa  iim  ein  bedeutendes  übertilftC,  lenibält 
Cudowa.  nielir  ^U  d)di> doppelte»  G'ebalt  >von  Bnhiirg^  .ixtibakfe 
Jift'K.ubiJez«dlinic^r  ateSPyt-mont  und  in^vige^eni  ITKuiiikzoll 
mehr  als  Egeir,  .w«lcbe$  43*  Kulwkaoll  gegen.. S&  «oh.  Codowa 
nacbweist.  Diese  .Eigenschaft '  wiii^de  CudoWa  zu  deo.  reiofastcii 
angenduinten  alkali^hr  erdigen  "StabEwassero  stempeln,. :!ii«jirieB 
nicht'  so  wohr  die  Säure  selbst,  aUaodi  da«  kohkusaiire  Eiseii 
nur  leicht  an  das  Wasser  gebunden.'  :Mehr  kohlen^aupe  Jfa^vMai* 
und  kohlensauves  NatnAn  eiithditend- als  itgend  eine ..  <a«dere 
Quelle,  .Carlsbad  aiihgeaooim^n,  <wird  es  diilcb  d«n  Mwdgel'aH 
schwefelsauper  Thopeirde-und  Kalk,,  den  geKingeil  A«iitbeil  Iron 
kohlensaurem  Kaik,  bei  grÖ&ercm. Geballe  von  ^^ehwcfelaaujMin 
JNatrwn  »is  Py^moin^  «\yeit  leichter  vertragen  und  verdaut  als  ir- 
gend eine  andere  Quelle,  daher  es  auch  nicht  ungewöhnlich,  daf^^ 
die  Kurgäste  ohne  Nachlbeil  bis  auf  10  Becher  steigen,  wobei 
die -.einzige  Yojisicht  zu  beo&achteh  seb  dürfte,  da&.jediei!  tht 
zflne  Becher; ^i|4>t' ca^ch.  au^gelmiikieewei^,  was, aber  iit^H 
ausschliefst,  dafs  derjenige,  dem.  besonders  die  Kohlensäure  im 
Wasser  wohl .  U>f¥U  i^^<:h  die  obere  Hälfte  des  Gla^jes  ausschlürft, 
die  andere  Hälfte  weggiefst* .  Mehr  Eisen  enthaltend  als  £ger, 
steht  es  in  dieser  Hinsicht  Pyrmont  am,  nächsten,  und  gewifs  ist 
um  der  ähnlichen  Bestandtheile  willen  der  Name  des  scblesiscben 
Pyrmonts  nicht  übel  gewählt«  Da  nun  alle  Natrum  haltenden 
QueUea  wirksamer  and  und  leichter  vertragen  werden^  so  ist 
es  Btt  verwundem,  'dafs  das  schön«  Gudowa  auch  .bei  den  Aera^ 
ten  Preufsens  und  iyesonders  der  Prbvina  Schlesien'  niisbt  sqine 
volle  .verdiente  Anericlennung.  zu  finden  scbeibt*  Der  G«imd 
sctheint  mir>  «in  doppelter.'  Zunäebst  der^  den  mir  Btfeslaa>d  AcvisU 
nnd  der  woblunterrichtetetbäkige  jetzige  BrnnneBaiäit.  Dr.  Fr« 
Wemprich  mitkbeilte.     Der  um  Cudowa  ao  bocb  vardknle  vcr-' 
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storbese  "Dt^Kn^shT  mmikh  soll  durch  dn  gck&tmge»  Beneb» 
riMQ  gegen  die  Aensle  det  Korgäsle  sich  itn  gröbteo  Tbeil 
Miaer  AmtsgenoweD  verfeindet  bäheo,  indem  er  namlidh  nicht 
irar  d^neo  bisherige  Behandlangsweise  bei  den  Krankes  angrif]^ 
das  YMrauen  dicacr  zu  ihren  Aerslen  fcbmälerte,  •oodem  mit 
der  Abreise  der  Kranken  von  Cudowa  nicht  seine  arrtliobe  Ein-» 
MKirkuag  für  geschlossen  nahm,  sondern  auch  per  dUians  die 
Kranken  sich  za  erhalten:  suchte*.  Dafs  ein  solches  Verfahren 
ungeeignet  war,  Cudowa.  Kranke  euzunifaren,  leochtct  ein,  und 
bei  ^er.  bäofigen  Unfaekaiüitachafl  der  Aer^te  mit  den  Veranden 
rnngeoan  einem  Badeorte^  dachte  wohl  noch  ehiige  Zeit  vcr-* 
gehen^  ehe  Cudowa  sich  von  «licsem  Schaden  erhok.  Die  an« 
^  dece  Ursache  ist  keine  äufscre,  .sondern  scheint  mir  tiefer  ad 
liegen  Mid  si^  auf  den  üeniits  der  Krankheiten  zq  boiehen. 
Cudowa,  recht  eigentücb  eine  Quelle  bei  aUen  atomschen 
Sohwächezust^deny  belebend^  stärkend  aof  alle  Sterne  einwiru 
ktndf  .das'G«rafinj6tem  stark  reisend,  auch  erhilzead  und  leidiA 
Cöngestiöncn  hervorriifiend,  konnte  unmöglieh<  mit  cioeri  Zeh 
sich /vertragen,'  in  der  man  nur  darauf  bedacht  war^  dem  Körper 
Blot  zu  entzii^h,  weil  mau  eben  Entzündungen  nicht  blofs 
öberali  witterte,  Isondem  diese  andi  häufiger  auftraten,  als  zu 
andern  Zeiten«  Cudowa  also  und  mit  ihm  alle  andern  eisenUal* 
tigeo  Quellen  mn&ten  Mangel  an  Frequenz  erfahren  in  Zettei^ 
wo  die  Antiphlogose  und  dds  Broussais^cht  System,  auf  natar- 
gemäfsen  Erscheinungen  basirt,  entstanden.  Eben  so  wenig  kana 
es  seinen  V^uf  "wieder^  gewinnen  in  einer  Zeit,  wo  der  gastri^ 
sehe  Charakter  aUeo  Krankheiten  an  die-  Stirn  geschrieben  ist^ 
wo  als  Folgen  davon  Stockmsgen  in  den  UnlerleibsorgancB,  in» 
fiircirttogen,  örtikhe  Congestionen  häufig  hervoetreten,  mid  auß- 
föeende  Quetten,  Carlsbad,  Mamnbad^  Sakbrunny  besooht  wer^ 
den.  Kommt, aber  eine  i Zeit;,  nnd  Wie:  es  sdbiBfnt  stehen  wir 
nacht-  entfernt  /von  dnser  Grenze^  wo  das  Nervensystem  die 
überwiegende' Aolle  in  den  Krankheiten 'übenmwnt,  wo  die 
Attxiä  genöthigt  sein  werden,,  sich  des  verhdhntch>  Browhianisi' 
jnus  w^igstens:  sü  erinnern^  wo  dats  Nierveiisysteiii  an  dön  Föl«^ 
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gen  seines  vielseitige»  Erkrankens  zn  laboriren  begtoiit,  (}ie  no^ 
wendige  Folge  der  jetzt  wie  im  Polftiscbeo,  so  im  lot^Uectuel- 
len  «od  im  Somatischen  bestehenden  straffen  übermäfsigen  Spnn^ 
nuDg:  dmn  werden  auch  die  erregenden  belebenden  Stablquette« 
und  mit  ihnen  Cudowa  wieder  den  Rang  unter  den  Minerat» 
brunnen  einnehmeo,  der  ihnen  gebührt» 

Schon  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt,  ge^ 
bühren  dem  frohem  Besitzer,  Grafen  Siillfried^  und  den  be-^ 
rühmten  Aensten  MogäUa  und  JTafM/n*  die  YerdienMe  in  Be^ 
ziehimg  auf  Zweckmäfsigkett  der  Anbgen,  Analyse  und  £inU 
riehtung.  de$  Brunnens  und  der  Bader.  Der  gegenwärtige, Be-» 
sitser,  Herr  v,  Götz^  ist  bemüht  die  schönen  Anlagen  zu  er* 
halten^  noch-eu  vttbessern  und  durch  Aufführung  schöner  neuer 
massiver  Wohogebäude,  Pavilk>as  genannt,  zu  den  sehe»  vor-i 
bandenen  massiven  zweistöckigen  Gebäuden  das  etwan^e*  Bev 
dürfnifs  an  Wohnungen  zu  befriedigen.  In  diesem  Jahre,  wd 
nur  117  Familien  mit  170  badenden  Personen  um  die  Mitte  def 
August  ia  der  liste  aufgeführt  waren,  änden  sich  viele  Woh*- 
nungen  unbesetzt,  und  das  «cfaone,  unter  dem  Namen  des  »enen. 
Pavillons  bekannte  Gebäude  stand  ganz  leer.  Trotz  des  geringen 
Besuchs  ist  der  Badearzt  dennoch  durch  ein  anständiges  Gehalt 
sicher  gestellt,  um  sich  vier  Monate  hier  aufhalten  za  könnBo.; 
Wiewohl  dies  Bad  in  einem  «igen  Tfaale,  am  Fufae  desHen^^ 
scfaeuergebirges^  -von  Bergen  umschlossen,  welche  aus  Granir," 
Glimmerschiefer  und  Sandstein  bestehen,  die  Kurgäste  auf  aä<^. 
bcres  AnscblleCsen  unter  sieh  hittweist,  indem  die  jftngem  und» 
altem  Garteaanlagen  von  einem  schönen^  5«— 600  Schritte  ho-* 
gen ,  breiten  und  graden  schattigen  Gange  daechsdmitten  sind,' 
dewen  äufsersten  Punkt  ein  grofser  Teich  büdet,  die  venoliie^ 
denen  Anlagen  sich  um  die  Brunnengebäude,  .die  'Bude*  undi 
Wobnbauser  «nd  das.  Schlofs  herumziebeB,  sott  docb  hier  kein» 
80  gemütbliehes  Znsammenleben  Statt  £nden,  wie  wii\  diea  i« 
FKnsbei^  kennen  lernten,  sondern  es  soH  sich  auf  unaBgenefame 
W«ise  «nie  Senderung  der  Stände  bemerklieb  matben.  UebrU 
gern  dOrfton  die  Kurgäste  nicht  aaf  Gel^enbtife  -<za  vielen 
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wSrtig«ii  Paitleeii  ihr  Atigenmerk  richten.  Drei  gleichartig 
Qaellen^  Tonif<relcben  die  eine  ab  TrmkqueUe  und  ftir  die  Bä» 
der  des  neue»  Bades ,  die.  mädere  för  die  Gasbider  nnd  die 
ii6rd1ioke.fitr  da«  alte  Badehaus  benutzt  werden^  ftind  an  Wasser 
reieb  g^nog,  um  dem  Bedürfnisse  zu  «itsprecheu.  Es  dringt 
B.  B«  aus  der  Trinkqudie  ao  stark  hervor,  dafs  mehrere  Persa- 
neu  mit  Eimern  ibei  ununterbrochenem  Schöpfen  es  zu  leeren 
aufser  Staode  sind.  Die  Temperatur  des  Brunnens  ist  4*  9°  A- 
Die  Meinung^  dafs  der  Brünnen  gegen  früher  an  Gehalt  verto- 
reo  habe,  ist  blscb  und  ebeo  so  unwahr,  dafs  man  in  früherer 
Zeit  Sooitlags  vom  Trinke»  der  Quelle  berauschte  Landleute  h'auOg 
in  ibner  Mähe  haben  liegen  sehen,  woraus  man  eben  auf  eine 
ScbMräcbiiBg. der  Quelle  gegen  sonst  scbliefsen  will.  Für  die 
Laiidkutft  ist  die  Q4telle  des  alten^  Bades  auch  mit  «inem  dop« 
peltea  Deekel  versehen;  auf  der  andern  Seite  von  der  Quelle 
flcbeo  der.  Traokquelle  fuhren  Gasleituogsrohren  in  die  Gas^ 
badeanstalt.  Von  der  Rdchhaltigkeit  des  Gases  kann  man  sieb 
sehr  bald  durch  das  Hineinbücken  des  Kopfes  oder  ein  ange- 
zündetes Licht  überzeugen,  da  dadurch  sogleich  dae  stechende 
Empfindung  ia  den  Augen  und  der  Nase  und  eine  Beklemmung 
dea  Atbems  herbeigeführt  wird,  ^s  Lieht  schon  bei  11|  ZoU 
EatCemung  vom  Wasserspiegel  erlischt  Es  war  nichts  mHÜP- 
lieber  und  gleichzeitig  vortbeilhafter,  als  die  Gasmasse  zu  Bädern 
zu  nutzen  y  indem  das  Gas  oft  ^  Elle  Über  dem  Wasserspiegel 
stobt,  und  darum- wurden  vier  Gemacher  mit  versenkten  Wan^ 
neu,  die  mit  wohl  verscblosseoen  Deckeln  versehen  sind,  zu  all- 
gemeinen Qasbädern  eingericfatet,  die  Yorrichtung  getroffen, 
dial£s  d»Ga8  ibeib  kalt^  theils  künsilicb  erwärmt  durdi  Rohreo- 
leitnng ' benutzt  werden  kann.  Aucb.die  Gasdouche  oder  Gas^ 
dampfiioucbei  bei  einzelnen  krankhaften  Organen  äuüserlicb  ap^ 
plicirt,  findMi  hier  ihre  Anwendung.  Es  werden  diese  Gasbäder 
besondeis  bei  Bervose»  Lähmungen,  bei  Amenorrhoe,  und  Oys- 
mennorrboe  erfol^ich  gebraucht  und  haben  ganzbesondern 
EInflafa  auf  regdmabige  AuaUldung  der  Catamenten.  AufEdlend 
ist  die.  Einwirktti^.  des  Gases,  selbst  wenn  mm  aogeUddet 
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«inige  Secmiden  m  der  Wanne  weilt,  durch  das  Gefühl  vöo 
prickelnder  Wärme,  weiche  steh  an  der  inwem  Seite  der  Schenk 
kel  and  an  den  Geschiecht&tkeilen  bemerklich  macht.  '  Weil',  es 
wohl  vorkommen  kann,  dafs  bei  beiierm>  Wetler,  wo'^Ke  kob-» 
lensaure  Luftsäule  hocbsteht  und  starkes  £inströmeo;ders€il»ea 
Statt  findet,  «las  Gas  über  die  Wanne  fainaus  durch  die/JFügea 
tritt  und  das  Badezimmer  dann  etfiUlt,  wird  während  des  Ba* 
dens  die  Vorsiebt  beobachtet,  «in  brennendes  Licht  neben  die 
Wanne  zu  stelien,  da  dann  der  Baderale  durch  das  acbwachere 
Flammen  oder  das  bevorstehende  £rlÖsdien  leicht  gewarnt  wird« 
In  dem  allen  Badehause  sind  22,  in  dem  neuen  2%  heizbare 
Gemächer  mit  hiSlzernen  Wannen,  gleichzeitig  Vorrichtungen 
zu  Douche-,  Regen-  und  Tropfbädem.  Der  R«genbader  bedient 
sich  Df.  HemprUh  häufig  bei  tongestionen  nach'  dem  Ko|»£bi. 
Erstere,  deren-  es  sowohl  im  Männer-  ala  Frauenbade  giebt,  »bar 
ben  bei  42  Fufs  Fall  eine  gewaltige  Kraft.  Der  im  Bmnaea 
tind  auch  in  den  Badekesseln  sich  reichlich'  findende  Niederschia^ 
welcher  in  letztern  sieh  Zolldick  ansetzt,  besteht  4ms  kohlensaurer 
KatkeHe  und  Eisenoxyd; 

Wenn  diese  schöne  Qudle.  in  allen  Krankheilen  von  ireiiier 
Schwäehe,  also  wirklichen  NepvenkraAkheiten,  Schwäche  durch 
Sifteveriust,  Lähmungen,  Schwäche  öer  Verdauung,  weifsen 
Finfs,  Impotenz,  Chlorose,  Menorrhagie,  Hysterie  und  Hypochon; 
drie,  Krankheiten  der  tiarnorgane  u.  s.  w«  geeignete  Indicatior 
nen  findet,  so  sind  alle  active  Krankheiten,  alle  Congestivl&ustände 
aus  wahrer  iV^Aorff,  fieberhafte  Krankheiten  und  Eiterungen 
innerer  Organe  für  sie  nicht  geeignet,  wohl  aber  wird  die 
Quelle  als  Nachkur  theils  nach  schwächern  Eisenquellen^  theils 
nach  auflösenden  Brunnen  mit  vielem  Erfolge  bomtet  und  bäuw 
fig  kommen  Kranke  von  Altwasser,  Reinerz  usd  Sat^runn  zur 
Nachkur  hierher,  wie  denn  auch  hier  die  laue  Quelle  voxk  Rei- 
nerz und  der  künstliche  Carlsbader  Mühlbninnen  Tom  Dn  KheUht^ 
getrunken  vrird.  Erstere  läfst  der 'Brunnenarzt  da  trinken,  wd 
der  Verdacht  auf  Brostatifectionen  vorhanden  ist,  in  vrekbem 
Fjüle  soigfaltig  in*  der  Apmheke  dureb  ^  Labungen   cubeiieitaie 
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KkgemiioU?en  liiazug«seUk  werden,  und  leUlerer  winl  in  deir 
Füllen  angewan^rH,  wo  der  Brotmen  entweder  Verstopfongen 
DiacKt«  was  übrigens  nicbt  die  gewöhnliche  Wirkung  desselben 
ist,  oder  wo  Infarcten,  Anschoppungen  der  Eingeweide  oder 
FeMer  der  Verdauung  Statt  finden.  In  solchen  Fällen,  oder  wo 
die  Quelle  wegen  wivkKcfaer  €ongestionen  nicht  vertragen  wird,' 
pflegt  sich  die  Kur  auf  den  innern  Gebranch  des  genannten^ 
Carlsbader  Brunnoi  und  die  Bader  aas  der  Quelle  zu  beschrän-" 
ken.  Gewöhnlich  heben  Sjj  bis  3jjj  Glaubersalz  in  dem  ersten 
Glase  Brunnen,  durch  einige  Tage  gebraucht,  die  durch  den  allei- 
nigen Gebrancb  des  Bfunnens  hervorgerufene  Verstopfung. 
IMirigeos  wird  das  entsprechend«  Maafs  des  Brunnens-för  jedenr 
einzeln  n^eist  durch  das  Erscheinen  reichlicher  Ausleerungen  an** 
gedeutet.  Der  Kneisler'' sehe  künstliche  Carlsbad,  der  hier  viel 
getrunken  wird  und  wofür  man  wöchentitch  21  Sgr.  bezahlt, 
verdient  alle  Beacblong  der  Aerzle.  Dem  Geschmarke  und  dett 
BestandtbcHen  nach  kommt  er  dem  Mübibrunnen  in  Carlsbad 
gleich.  Das  Trinken  des  Brunnens  Nachmittags  ist  hier  nicht 
so  allgemein,  wie  an  den  auflösenden  Quellen,  und  pafst  eben 
nur  da^,  .wo  der  Darmkanal  in  guter  Tbätigkeit«  der  Brunnen' 
keine  Congestionen«  macht«  Aucb  der  Cudewer  Brunnen  wird* 
vom.  Brondenafzte  öfter  mit<  lan^  Milch  oder  Mdkemrerordnet 
Nicl^  alle  Kranken  baden  und  trinken  gleichzeitig,  bei  vielen 
besebiünkt  sich  die  Kur  blofs  auf  das  Baden.  Am  zweckmaCsigu 
Sien  halt  Dr.  Hsmprieh  es,  wiewohl  auch  angreifend,  wenn  der 
Kurgast  inadb  dem  Aufstehen  badet  und  dann  warm  gekleidet 
zum  Brunnen  gebt*  Die  Zeit  de8=  Aufentbalts  im  Bade  richtet 
sich'  nach' den.  Umständen,  und  währt  von  einigen  Minuten  bis 
zu  einer  voUen«  Stunde,  wobei  noch  zu > bemerken,  dafsdas 
Wasser  .stets  dem  GeföUe  nack  etwas  kälter  ist,  als  der  Ther« 
mometer  dies  nacbweist  Aucb  die  Nacbmittagbäder,  vierStun« 
den  nach  dem  Essen,  werden  sehr  gut,  oft  besser  ab  die  Morgen- 
bäder vertisagen.  Der  selbst  im  kuen  Bade  oft  eintretende' 
wiederholte  Schauer  ist  ein  Fingerzeig,  das  Bad  zu  verlassen. 
Ich  habe  in  meinem  Tagebuflie  anzumerken  vergessen,  wie 
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vid  Bäder  im  vorigem  Jahre  gegeben  und  wie  viel  Bruimeii 
versandt  worden  war.  Im  Jabre  1830  nabmto  W9  KiirgS$ft 
7638  Bäder  und  zwar  6474  Wannen-,  7d7  Wasserdouehe-v  269 
Gas-,  89  Gasdoucbe-  und  9  Regenl^äder.  £s  scbeiat  auf  eiaeni 
yoruftbeil  zu  beruhen,  dafs  das  verseodele  Wasser  leicht  zer* 
setzt  wird,  da  die  Analysen  d&c  ^coiessoxem  IiS€ker  jand€jeppff$ 
dies  widerlegen.  Interessant  wird  es  meinen  Collegen  sein,  zu 
erfahren,  dafs  ich  hier  drei  an  Lähmungen  leidende  MSfläier,  dl^ 
Kaufleute  H.  und  B.  aus  Breslau  und  den  Direoor  ff.  ans  Ra« 
tibor  antraf,  welche  vom  Strudel  der  Mode  hingerissen,  lange 
Zeit  sich  in  Greiffeoberg  aufgebalten  und  vergeblich  Heiliing 
vom  Bauer  PriesnUz  durch  seine  Wasserkur  erwartet  hättien^ 
welche  sich  aber  hier  in  Cudowa  sehr  bald  .durch  eiogetreteoe 
B^erung  bemerklich  machte. 

So  scheide  ich  denn  auch  von  dieser  Quelle  mit  dem  Wun- 
sche, dafs  sie  von  den  Aerzten  recht  bald  die  Würdigung  wie^ 
4er.. erlange,  auf  wel<che  sie  durch  ihren  trofflicbea, Gehalt  und 
ibreii  Wasserreichthum  .gerechten  Anspruch  hat« 

£s  würde  sich  an  Cudowa  die  ihr  sehr  ähnliche  Quelle 
Von,Miederlangenau,  drei Meikn  von Glatz^  anreiben,  welcfae, 
bei  fesierm  Haften  des  Eisens  und  der  Kohlensaure  an  da» 
Wasser,  von  beiden  Bqstattdtheüenjdach  weit  weniger  ehthält 
als  Cudowa,  ebenfalls  einen  grofisen  Wasserreiißhthum^  waA  daf 
die  Quelle  erst  seit  1819  bekannt  ist,  nene  und  zweckmafsige 
Anlagen  hat,  doch  war  ich  nicht  persönlich  dort  anwesend,  uni 
lerpile  den  Bronnen  nur  in  dem  zwei  Meilen  entfernten  Landeck 
kennen,  wohin  versandt,  er  von  den  dortigen  KurgSsien  viel 
getrunken  vmd,  jedoch  nur  in  Fällen,  wo  überhaupt«  Stahl wSs* 
ser  angezeigt  sind.  Zu  bemerken  ist,  dafs  der  in  Flaschen  ver- 
sandte Brunnen  sich  sehr  gut  bSUt.  £^  ist  dies  Langenau  übri- 
gens nicht  mit  der  ähnlichen  Langenauer  Quette  im  Bairenth« 
sehen  zu  verwechseln,  welche  letztere,  schwächer  als  dasacUe- 
sische  Langenau  bis  dabin  aller  Emricbtungen  entbehrte. 
(Schlafs  folgt) 
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Vermischtes. 


Zahl  der  Aerzte  in  Paris  und  Berlio, 

Der  Almanach  general  de  medecine  fiir  1S36  giebt  fiir 
Paris  eine  Anzahl  von  1220  Doctoren  der  Medicin  oder  Chirur« 
gie,  d.  b.  von  pract.  Aerzten,  (ohne  die  Wundärzte  und  Offi-^ 
ciers  de  sante.)  Die  Einwohnerzahl  von  Paris  gegenwärtig  auf 
700,000  angeschlagen,  kommt  hiernach  dort  1  pract.  Arzt  auf  * 
573  Seelen.  So  weit  sind  wir  doch  in  Berlin  noch  nicht  ge- 
kommen, wo  nach  der  neusten  Zählung  doch  nur  254  pract. 
Aerzte  (also  ein  Yerhältnifs  wie  1 :  940)  leben.  Welchen  nach- 
theiligen Eioflufs  aber  jede  Ueberfullung  mit  Aerzten  für  den 
Stand  wie  fiir  das  Publikum  herbeiführe,  dafür  giebt  eben  auch 
wieder  Paris  mit  seinen  vielen  Geheimmittelkrämern,  Quacksal- 
bern u.  8.  w.  ein  trauriges  Beispiel.  —  Man  wird  es  kaum  glau- 
ben, wenn  man  bort,  dafs  nur  seit  den  letzten  drei  Jähren  sicK 
260  Aerzte  daselbst  niedergelassen,  während  nur  130  in  dersel- 
ben Zeit  die  Stadt  wieder  verlassen  haben.  Also  eine  reine 
Vermehrung  von  mehr  als  43  im  Jahre  —  wohUremerkt  ohne 
die  Vermehrung  des  ntedem  ärzth'cben  Personales!  -^  Werden 
sich  nicht  die  Gesetzgebungen,  fräher  oder  später  aller  Orten, 
an  eioscbräokeaden  Maafsregeln  in  Bezug  auf*  die  Vermebrang 
der  Aerzte  gezwungen  sehen?  -^  Bei  dieser  Gelegenheit  mögen 
vir  die  Miltheilsng  nicht  unterdrüdcen,  dafs  nach  dem' uns  vor« 
liegenden  officiellen  Nachweis  über  den  Geburtsort  der  Berliner 
practisehen  Aerzte,  von  jenen  jetzt  hier  lebenden  254  nnr  71 
Berliner  (also  etwa  der  6te  Arzt),  138  Prenfsen  ane  den  Pri|» 
vinzen  und  45  (also  der  7te  -Ax«t  etwa)  Ausländer  sind.  ^^^ 
Neben  lien  Aerzten  üben  jetzt  hier  die  betreffende  Praxis 
88  Wnndarste  and  55  Hebammen.  C 
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Krilisc^her  Anzdger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 

Zur  Diagnostik  der  Lungen-  und  Herzkrankheiten  mittelst 
physicalischer  Zeichen.    Mit  besonderer  ßerücksiclitigung  der 
Auscultation  und  Percussion.     Von  Dr.  P.  J.  Philipp^ 
.  pract.  Arzte  in  Berhn.   Mit  einer  Tafel.   Berlin,  1836.   XIV 
und  358  S.  8. 
(Der  vollständigste  Unterricht  über  die  wichtigen  diagno- 
stischen Hiilfsmittel  der  Auscultation  und  Percussion,  worin  der 
Vf.  nicht  blofs  als  Sammler   des   Geleisteten  auftritt,   sondern 
worin  er  auch. als  eigner,  in  diesen  Methoden  vielgeübter  Be- 
obachter, oft  mit  lehrreicher  Kritik,  spricht.      Wer  in  dieseu 
Untersuchungsmethoden   bewandert  werden  will,    und  welcher 
rationelle  Arzt  sollte  heut  zu  Tage  nicht  dahin  streben?  —  dem 
empfehlen  wir  die  Schrift  als  vollständig  genügend.) 


Die  Erkenntnifs  und  Heilung  der  Oh  renk  rank  heilen«    Von 
Dn  FFilh.  Krämer j  pract  Arzte  in  Berlin.     Zweite  selvr 
verbi  und  vermehrte  Auflage  seiner  „langwierigen  Schwere 
hörigkeit;'    Mit  2  Kupfern«   BerUn,  1836.   IX  und  400  S.  S. 
(War  slehea  nicht  an,  dies  Handbuch'  ab  das  Beste  £u  bc« 
gtnbtn,  via»  na  deutschen  Originälarbeiten  über  die  Ohreoheü^ 
kuade  cnehienen  ist    Hr.  K:  hat  nicht  nur  mit  Fleifs  und  Kri* 
t&  beautst ,'  wu  seine  Vorgänger,  namentlich  in  England  und 
Frankreich,^  geliefert  hdiien,  sondern  e»  stand  ihm  ancb,  nachdem 
cp  sich  mehrere  Jahre  in  Berlin,  vtDrzugswlsise  vnr  allen  übrigen 
hiesigen  Aeraienf  mit  der  PmoIb  der  Obrenkrtokheiten  beschäf-' 
t%t9  eine  recht  r<iiche  eigene  Erfihmng^  wie  sie;  unsers-Wis^ 
sens,  in  Deutschland  noch  Niemand  hatte,  tu  Gebot,  deren  Er** 
gebnisse  hier  benutst  sind«  •  Einige  sechszig  kurz  erzahlte  Krank- 
heitsfälle ans  des  Yerfs.  Pratis  ontersttitzen  seine  Lehren«    Das 
lobenswerthe  Buch  bezeichnet  einen  Fortschritt  auf  dem  dun- 
keb  Felde  der  Pathologie  des  Gehörsinnes.) 

Gedruckt  bei  Petfck. 
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WOCHENSCHRIFT 

,        liir  die 

•  .  gesammle 

HEILRÜNDE, 

Herausgeber:    Dr.  Caspar. 
MitreJaction:    Dr.  Romberg^   Dr.  v,  Stosch^   Dr.  Tkaer, 

Picie  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefernngrn 
von  It  bisweilen  ^\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  uo* 
4higeo  fiügisiern  ist  aiif  3^  Tlkir.  besiifimit,  wofür  saromltiche  Bock* 
handlungen   und  Postämter   sie    xu  liefern    im  Stande   sind. 

A.  Hirtekwalii, 

'..J^S'    lA.         Berlin,  den  V^  Jpril  1836. 

Ueber  Typhus  abdominalis.  Vom  Dr.  Heinemann.  -—  Sarkom  de« 
Mftstdarm».  Vom  Dr.  Koach.  —  Vcrfiiiscktes  Von  den  DDrn« 
Koeppen^  Zuch,  Hausbrand  und  Schaper.  -—  Kritischer 
Anseiger. 

Ueber  den  Typhus  abdominalis. 

'     Milgelheilt 
vom  Dr.  Heinemann^  pract.  Arzte  in  Düsseldorf. 


.Id  I^p;  16  der  medicioiscben  Zeituog  Jahrg.  18S4  bat  metti 
Incfiger  College,  Herr  Kreis-Physicus  Eb^maier  und  in  Nq.  31 
derselben  der  Herr  Kreis -Pbysicus  Becker  in  Mühlbausen  über 
deq  in  neuerer  Zeit  so  yielfacb  berührten  GegeQstan/(i|,  betraffend 
«lie  Behandlung  des  Typhue  ahdominalh^  ciaea  AuCm^*  gelie- 
fert. Es  handelt  s?ch  hier  um  eine  Krankheit,  die  bekanntlich 
POL  den  verheerendsten  gehört,  und  es  ist  deshalb  meines  Bedün- 
•kens  die  Pflicht  eines  jeden  Kaostgenossen,  der  in  der  Behaod- ' 
4ang  des  in  Frage  stehenden  Fiebers  Erfahrungen  gesammelt  hat, 
dieselben  der  Oeff^ntlichkeit  ear  vireitern  Prüfung'  211  überge- 
ben; ich  fühle  mich.daeu  um  so  mehr  aufgefordert,  als  meiQ^ 
Jahrgang  1836.  14  • 
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£rfabrungeo  und  Beobachtungen  mit  denen  E^ernmUr's  völlig 
übereinstimmen  *). 

Es  wurde  mir  im  ersten  Quartal  des  Jahres  1834  bei  mei- 
ner Stellung  als  Armenarzt  der  Hälfte  hiesiger  Stadt  vielfache 
Gelegenheit  geboten,  den  Abdominaltyphus  in  allen  seinen  For- 
men, Stadien  und  Complicationen  zu  beobachten.  Derselbe  blieb 
meines  Wissens  auf  die  ärmere.  .Volksklasse  beschränkt  und 
hauptsächlich  auf  die  Häuser  der  Strafsen,  in  denen  bei  der 
wie  fast  in  ganz  Deutschland,  so  auch  hier  im  December  1833 
Statt  gehabten  Ueberschwemmung  das  Wasser  lange  gestahd«n 
hatte.  Er  begann  in  der  Regel  mit  profuser  Diarrhoe,  dick  be- 
legter, borkiger  Zunge,  grofser  Niedergeschlagenheit,  ohne  ir- 
gend eine  Begleitung  genuinei:  Entzündung,  nur  mit 
dem  täuschenden  Bilde  einer  solchen.  Zuerst  befiel  er 
das  kindliche  Alter,  ergriff  aber  später  auch  Erwachsene,  im 
Durchschnitt  |  Männer  und  |  Weiber.  —  Seine  Krisis  war  ein 
Catarrb.  Hierüber  sei  es  mir  vergönnt,  etwas  ausführlicher 
zu  reden. 

Was  diesen*  Catarrb  betrifft,  so  habe  ich  denselben  bei  fast 
allen  Kranken  kritisch  gefunden;  eine  Erscheinung,  die  ich  mir 
recht  gut  deuten  kann  und  die  um  so  weniger  befremden  darf, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  das  Schleimgewebe  des  menschlichen 
Körpers  in  inniger  Wechselbeziehung  steht«  Es  war  also  die 
Schleimhaut  der  Bronchien  in  unserm  Falle  befähigt,  die  Rolle 
derjenigen  der  Gedärme  zu  tibernehmen.    Die  ersten  Kranken 


*)  Dieter  Aufsatz  wurde  bereits  im  Mai  1834  gefertigt  und  sollte 
auch  damals  schon  der  Bedaction  eiogescbickt  werden.  Ich  gab  ihn 
aber  bald  nachher  meinem  GoLLegen  Ebermaier,  der,  Behufs  einer  Ab- 
handlung über  Intestinalgescbwure  im  Abdoroioaltypbus«  meine  mit  den 
seinigen  so  genau  zusammenstimmenden  Beobachtungen  vergleichcii 
wollte.  Hr.  Ebermaier  schickte  ihn  sammt  meinem  Quartalberichte 
der  hiesigen  Konigl«  Regierung  ein;  sein  Aufsata  aber  wurde  in  dieser 
Wochenschrift  abgedruckt.  Auf  die  allenfalls  dort  schon  angeführten 
Beobachtungen  verweise  ich  und  ich  kann  sie  jetzt  noch  um  so  mehr 
bestätigen,  als  ich  seitdem  wiederum  vielfache  Gelegenheit  hatte,  mieh 
von  ihrer  Haltbarkeit  zu  überzeugen«  d.  Yf* 
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HamUcUy'die'stdt  bei  mir  naeliletea^  konDtlB  mlul  auf  den  Ersten 
AugOibKck  (Uf  poeiuiiöinsch  .oder,  von  emcr  A^n»  ionalU. 
)»£9i^^  faaltien  (auch  dem  Dn  Ehermm^er  Hmtn  solche  Falte  Vor). 
Alle  Zekben  tin^r  VtvsiamQmQ^oAtt  jimginaiondll,  waren  edatani 
vbrhandeQ,  Zu  einer  «olchen:Diägni>se  konnte  ich  mich  um  so 
inebc  berechtigt  halten^  als  die  voniasgegangene  Ueberschwem^ 
nuuLQ  auf  Kraf^heiten  entzündlicher  Art  scblieben  liefs.  ^It 
deshalb«  bei.  jenen  ersteh  Kranken  i vofgdnomoienisf»  Blutentzb^ 
Illingen  bekamen  icblecfat>,  denn  gidch  iöi  ^aedei-n  Tage  wirren 
«koämtliche  Kränke  nervös^  !.!Naliirlich  stand  ich  aufs  Baldigste 
von'di^er  YerTahrungsiart  db/  Dfe  Krankheit  £ng  bei  denen^ 
deren  Krankheitsbiid  durch  die  BrustuiräUe  nicht  getrübt  wurde, 
wie  ^Iron  obeii  ge^agt^  in  der  Regel  mit  profuser  Diarrhoe  ait« 
•Wölke  nian  diese  nkbt  sogleich  stopfen^  .so  hatte  man  schon 
ani  den  zwei  folgenden  Tagen  mit  sehr  beunruhigenden  Syittp- 
tomeasu  kadipfen.f  Man- konnte  sie  übrigens  sehr  leicht  durch 
eiiK  eiofache  Emulsion  anhalten.  Kritisch  konnte  sie  Biohtsein^ 
da.  sie:  gleich  zu  Anfang  der  Krankheit  auftrat^  und  wofür  sollte 
iie  denn  kritisch  sein,  da  keine  Krankheit,  die  sich  duirch  ^^ 
hätte  entscheiden  können^  vorausging?  Uebrigeils  war  sie  auch 
Riebt  fabulbnt,  roch. nicht  übel,. dabei  nahm  die  Aufgetriebenbeit 
nnd  Spannung  des  Unterleibes  nicht'  ab,  soaderii  «o ;  Unter  ZeS« 
eben,  die  keineswegs  Begleiter  eine»  krhiscben  DumrMills  sind» 
Kritischeü  Schyveib.  beobachtete  ich;  ebevtfalls  selten v  sondern^ 
wie  schon  oben  gesägt,  der  Catarrb  mit  seinen  Sputi^ 
war  in  der  Regel  die  Krisis.*  Er* war  ganz  so  beschaffen^ 
wie!definaich  überslandeaer  Pneumonie^);  . 


*%  DJQi  ,ei»eq  G^sagtjs  i^urlie  ,iM>r  jSiififu^ep  Z«in  ni<34^reesi;^v{ebim  vq^I 
später )  in  welchpr  Zwischenzeit  ich  abermals  viele  Gelegenheit  hatte« 
diesen  Gatarrb  als  acht  kritisch  ku  beobachten,  kann  ich  dasselbe  mit 
v«U<in  i  Reichte  bestätigen.  So  ^üJbreSfch'-nur  die  Tamilie  eines  Sekret-^ 
Be#s^r  Kamcfasl^preit^err  am  Der 'Typhus  -ergriff'  zoer^t  seine  13jäh<^ 
rige  T<<>chter,  sb  »nach  der  Reibe  all^'FaibilieDglfeder  saromt  deV  Mutten 
und  aulctEt  deä  Vater.  Gregen  deBnli2^14  Tag  trat  Nachlefs  des  De^ 
lirioiDf,  Nliigttiig.  aniD  ScUaf.  und  beimt  jedesmali|f'eD  Ef wachen,  Ufistel» 
ein^  das  gegen  den  17ten   Tag  in  sUrken  Unsten  mit  achtem  Schleim^ 

14* 


Digitized 


byGoogk 


—     212     — 

Was  die  B«handloDg  des  Typhus  obdomikaHs  uod  süerst 
die  voB  den  ADbingern  Broussais*  att%«steUte  Befaauptitiig  b^^ 
trifft,  dafs  jener  gleich  anfangs  mit  UaterieibsentzünduDg  gepaart 
sei,  oder  vielmehr  darin  80iiten  Ursprung  habe,  so  habe  ich 
diese  Behauptung  keineswegs  bestätigt  gefunden,  sondern  blofs 
bei  einem  Kranken,  und  zwar  bei  einem  r2jäbrigen  Knaben^ 
bei  dem  sich  die  Krankbeit  erst  am  35sten  Tage,  und  zwar  a»cb 
durch  den  kritischen  Catarrh  entschied,  hatte  ich  nöthig  Bkit« 
egel  auf  den  Unterleib  zu  setzen^  weil  sich  die  entztindlicbeä 
Symptome  zu  deutlich  manifestirten  (s.  unten),  bei  allen  Uebri-^ 
gen  (denn  ich  behandeke  wenigstens  50  Kranke,)  reichte  ich 
ohne  Bluteatziehungea  aas«  £s  bleibt  bei  diesem  FaHe  noch 
die  Frage,  ob  ich  auch  hier  nicht  ohne  Bluten tziehungen  ausgcvc> 
reicht  hätte,  da  sich  die  Krankheit  nicht  einmal  durch  den  Un- 
terleih, sondern  durch  die  Brust  entschied.  Es  mufs  in  der  Thal 
deshalb  höchst  auffallend  scheinen,  wenn  man  noch  förtwähread 
^ie  armen  Kranken  auf  diese  Weise  mit  Blutentziefaungen  he-* 
handeln  zu  müssen  glaubt.  Natürlich,  wenn  man  anhaltend  auf 
dem  obnedies  meteoristischen  Bauche  des  Kranken  berumknetel 
liod.  die  Faust  tief  in  denselbien  einbohrt,  um  nur  Entzündung 
ta  finden  -^^  dann  wird  man  auch  Entzündung  finden.  Es 
darf  alsdann  auoh,  um  nur  s^cbülgerecht  zu  verfiihren,  an  einem 
Schock  Btutegel  nicbt  fehlen. 

Ich  wJU  mich  hier  nicht  darauf  einlassen^  za  beweisen^ 
warjam  hier  Iceine  Entzündung  ist  und  sein  kann,  weil  das  zu 
weil  führen  würde.  Man  könnte  mir  zwar  einwenden,  dafs  ick 
doch  selbst,  wenn  auch  nur  in  einem  einzigen  Falle  habe 
Blutegel  auf  den  Unterleib  setzen  lassen.  Darauf  antworte  ich 
1)  mit  dem  schon  oben  berührten  Zweifel,  ob  ich  nicht  ohne 


answHri  abergiög.  Bei  .allen  ttellt.e  «ich  der  Gatarrb  als  ht^ 
tiacb  ein,  alle  wurden  darcb  ihn  gerettet.  Ich  erlaube 
mir  daher  oieine  HSerrn  CoUegen  aufwiesen  Gatar'rk,  aUi 
auf  eine  neue  Krisit  im  Abdominaltyphna  aufnkerksam  au' 
machen  und  ihn  ihrer  weitem  Prüfung  an  empfehlen. 

d.  Vf. 
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BMegd  ausgereicht  bStle;  2)  was  bevreiat  Ein  Fall  gegen  fiO? 
Keine  Regel  ohne  Ausnahme;  3)  war  der  fragliche  Fall  aa 
coiDplicirt  und  sich  so  in  die  Länge  ziehend,  dafs  es  kein  Wan- 
der war,  wenn  unter  einer  Masse  ongimslrger  Yerhältnisse:  Ar* 
muth/  Zugluft,  feuchte  Wohnung,  endlich  auch  eine  Eni€niU 
btneukam,  die  von  dem  Typhus  gans  bnabhaogig  war  (s.  obeo). 
Ich  stMime  aber  JSeumanu  (in  dessen:  Krankheiten  des  Men- 
schen, spec.  ThI.  Ir  Bd.,  Berlin  18^'i)  vollkommea  bei,  wenn 
er  diiesen.  Zustand  einen  erethjstischen  nennt,  mit  welchem  Fie- 
ber notbwendig  verbunden  ist,  das  zuletzt  alle  Secretioneri  &^ 
Darmkanals,  wie  er  richtig  sagt,  verändert,  »ich  auf  einzelne 
Stellen  Concentrin  und  hier  die  nach  dem  Tode  gefundene  eigen- 
thiimliche  exanthematische  Bildung  hervorruft. 

Ob  die  Krankheit  des  Darmkanals  Ursache  oder  Folge  des 
Fiebers  sei,  darüber  sind  die  Meinungen  verschieden;  Neumann 
hält  sie  iiir  Folge  des  Fiebers,  mein  College  Ebertnuier  ftir  Ur- 
sache, wenigstens  glaubt  er^  dafs  beides  gleichzeitig  vorbanden 
sei.    Ich  halte  gleichfalls  das  Letztere  für  das  Richtige. 

Um  nun  auf  die  Behandlungswetse  zurückzukommen,  so 
glaube  man  ja  nicht,  dafs,  weil  ich  die  antiphlogistische  Methode 
rein  verwerfe,  ich  vielleicht  der  excitirenden  huldige.  Weit 
entfernt.  Beides  halte  ich  für  scbädüch;  man  gebe  ja  nicht 
yaleridna^  Serp4fniaria  u;  dgl.,  die  nach  metner  Meinung  die 
fieberhafte  Reiaung  noch  mehr  steigern  und  den  ohnehin  schon 
so  heftig  aufgeregten.  Organismus  so  sehr  überreizen,  dafs  er 
zuletzt  unterliegen  mufs.  Salzsäure  (Aeidum  muriat^ purum j 
ist  die  Panacee,  auf  die  man  sich  zweifekohne  verlassen  kann. 
Ich  bebandelte  alle  meine  Kranke  ohne  Ausnahme  folgender- 
maafsen  und  icb  hatte  das  Glück,  nur  einen  Einzigen  zu 
verlieren.  Der  Diarrhoe  halber  mufste  icb  vielen  eine  £mulsioik 
geben;  war  diese  aber  nicht  dringend  notblg,  so  Ireichte  icb  ein 
Brechmittel,  auf  das  die  Diarrhoe  oft  sistirCe.  (Das  Emetieum 
wirkte  hier  dann  gleichsam  als  Derivans^^  Den  andern  Tag 
Salmiak  mit  Turt*  siihiot.  in  rrfr.  d,  (imeidatdo)  imd  s6  hi$ 
jgegen  den  6— 8ten  Tag.     Wollte  der  Zustand  sieh  d«mi  oiebt 
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bttjeto,  CO  ein  /^^ro^«  .^/l^ . mit  der  Salzsäure  (5j  auf  §V| 
io.  24  Stunden  verbravchtX  ich  lialte^ler  letztern  WtrkxiDg  miC 
Neumau»  für.  antieretbistisch  und-  ccMitrahicend.  Vom  Calomeli 
das  uns  von  den  CahmelonopJtiloi AngU  aus. den  Tropenländem^ 
aucb  in  dieser»  Krankheit  empfohlen  wurde,  habe  ich  gar.  tieineQ 
Cebraucb  geoiacbtf  weil  ich  ohne  dasselbe  ausreichte  und  seinen 
Gebrauch  für  unpassend  hieU.  Ich  stimme  übrigens  dem  völlig 
bei,  was  Ebermaier  hierüber  gesagt  hat. 

Dafs  ich  bei  dieser  Behandlungsweise  die  gehörige,  Diat  uml 
das  passende  Regimen,  verbunden  mit  den  erfordeüiefaen  Siufsem 
Mitteln,  beobachten  liefs,  versteht  sich  von  selbst^  Ich  wiederhole  es, 
ich  habe  nur  einen  einzigen,  verloren.  Ich  bitte  hierbei  zu 
bedenken,  dafs  die  Kranken  lauter  Leute  der  ärmsten  Volksklasse 
waren,  wo  der  Arzt  bekanntlich  mit  Schwierigkeiten  und  Ver- 
4fiifslichkeiten  aller  Art  zu  kämpfen  hat 

{Is  verdient  hierbei  bemerkt  zu  werden,  dab  dieser  Abdoi 
mipaltjrphus  ina  Laufe  des  Monats  April  durch  das  Wechsel- 
fieber verdrängt  wurde;  dafs  er  aber,  nachdem  letzteres  wegen, 
der  sehr  warmen  Witterung  wiederum. in  den  Hintergrund  ge- 
treten, von  Neuem  seine  Rechte  geltend  machte.  *—  Unter  diir 
begnterten  YolksUasse.  hat  er  sich  gär  nicht  oder  nur  wenig 
verbreitet. 

Schliefslicb  sei  es  mir  erlajibt,  Einiges  über  die  in'  No.  31 
der  med.  Zeit.  (1834)  angeführte  Carrespondenznaehrtcht  des  Hrn. 
Ds^.SMlUs^.  zu  sagen:  Campher  oder  SpivU,  ni^ri  di^le.  habe 
icb  Die,  aus  leicht  begreiflichen  Ursachen,  angewandt;  ein  Ader- 
lab liber  halte  ich  für  schädlich,  weil,  wie  schon  oben  gesagt, 
ich  diejenigen,  bei  welchen  auch  ich  dasselbe  angewandt,  schon 
TagjQS  darauf  in  einen  ausgebildet  nervösen  Zustand  verfallen 
K^h.  Pie  Symptome,  vvegen  welcher  Hr.  Dr.  SeidlHz  cor  Ader 
lie(s,  deuteten  ja  nicht  auf  ein  entzühdltcbes,  sondern  ^uf  iei^ 
§pisMrUcb-rheum.atiscbes  Fieber,  und  warum  hier  zur. Ader. lasseä, 
dji.b^annUich  dergleichen  Fieber  sehr  leicht  nervös  w«rdäu? 
Vielleicht. erging  es  Hrn.  Seidlkz  wie  mir,  dafs  et  die  ersten  Ktaii- 
vkep  für  imcMinionisch  oder  von  einer  Jag.  ionäiH*  bffaiUn,  tttel^ 
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Sarkom  des  Mastdarms  durch  Opera- 
tion geheilt. 

Vom 
Dr.  £bsek^  pcact.  Ar%te  in  Koiügsberg. 


Faktor  Berg^  36  Jabre  alt,  iniukrer  Gröfse,  mager  und 
mit  eiuem  von  Leideo  yerzerttea  Gesicble,  pMegmalischen  Teno- 
perameiUtSf  eriiuiertc  skb^Dkbt,  eioe  Krankbelt,  mit  Auspabine 
derer  des  Kiodesabers  uod  einer  iiicbt  bedeuten deg  IniermUtens^ 
ükerstaiDdeii  su  baben.     Weder  Ausscblags-  nocb  sypbilitiscbe 
Leiden  kalten  seine  frubere  kräftige  <^onslitulion  erscbütterl;  ^- 
docb  sebon  in  der  Jugend  und  von  da  bis  etwa  drei  Jabre  vor 
Beginn  seines  gegenwärtigen  IJebeis  litt  er  bäufig,  besonders  in 
warmer  lab reszeil  und  bei  beftigen  körperlichen  Anstrengungen^ 
an  Nasenbluten^  das  zuweilen  mehrere  Tage  nut  Unterbrechun- 
gen andauerte,  ohne  gerade  erschöpfend  zu  sein.     Seine  Ver* 
dannng  war  dabei  stets  gut,  die  natürlichen  Verrichtungen  ganz 
nannal  bis  etwa  vor  einem  Jahre,  wo  sein  Uebet  begonnen  zu 
baben  scheint.     Auch  nach  dem  Aufhören  jenes  Nasenblutens 
wurde  seine  Gesundheit  nicht  getrübt«   Ob  früher  HämorrboidaU, 
anläge  dagewesen,   vielleicht  in  der  Familie  erblich  war,   liefs 
sich  nicht  ermitteln,  doch  fehlte  es  an  allen  constitutioneUen 
Symptomen  dieses  Uebels«    Vor  zwei  Jahren  (also  1833)  unge- 
fähr, stellte  sich  ohne  besondere  Veranlassung,  nach  vorgängi« 
gern  leichtem  Uebelbefinden  mit  Fieberbewegungen,   eine  be- 
deutende Bhitung  aus  dem  Mastdarme   ein,   wobei  gegen  ein 
Quart  tbeils  Jffiissigen,  theils  geronnenen  Blutes  entleert  vmrde. 
Seit  dieser  Zeit  nun  empfand  er  zuerst  einige  Unbe^emlichkeit 
beim  Stuhlgang,  der  zugleich  unregelmafsig  wufde,   nicht  wie 
früher  tagUch  erfolgte,  und  häufig  Abführmittel  nothig  machte^ 
wozu  meistens  eine   Glaubersalzlösung  gewählt  wurde.    Sein 
sonatiger  Gesundheitszustand  blieb  noch  immer  befriedigend,  ja 
et  traten  sogar  bedeutende  Pausen  ein,  wo  selbst  die  Verrieb- 
tmigea  des  fiannkanals  ungesti>rt  von  Statten  gingen.  Seit  deni 
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Aiifiinge  des  HerbsU^  1833  aber,  bis  wohin  keine  Blalung  /^«r 
unum  weiter  erfolgt  war,  wuriiea  dia  Ausleerungen  Aer  Faects 
immer  schwieriger  und  der  Krauke  glaubte  deutlich  im  Mast- 
därme selbst  ein  Hinderiiirs  für  die  freie  Wegsamkeit  zu  fühlen. 
Seine  Verdauungskräfte  wurden  bald  bedeutend  afficirt,  der  Ap- 
petit minderte  sitb,  er  verlor  an  Fleisch,  wurde  auffallend  blas- 
ser und  bediente  sich  seitdem,' theiU  um  überhaupt  Stuhlgang 
sa  haben,  theils  um  die  Faeeea  au  verflüssigen,  täglich  jener 
Salzatiflösung.  Die  Kräfte  sarikeri  sicht<lich  und  zu  der  Scbwie- 
rigkctt  A^%  Durchganges  AtvFaecm  tra^t  nmi  sechs  Wochen  vor 
meinem  ersten  Besuche  (December  1833).  no«:h  heftiger  TVn««- 
mu»  hinzu,  der  fast  den  ganzen  Tag  hindurch  anaasgcsetzt  an- 
hielt und  zu  immerwährenden  Ausleerungsversuchen.  aufforderte, 
die  meidtens  vergeblich,  zuweilen  aber  eine  geringe  Quantität 
dünner,  fäculenter  Flüssigkeit  entfernten.  Durch  diese  steten 
Quaalen  veranlai'st,  führte  der  Kranke  seinen  Finger  tief  in  deu 
Mastdarm  ein  und  da  einige  Anhängsel  fühlend,  war  er  selbst, 
iiiad  seine  Umgebung  von  dem  YorhandeDsein  blinder  Hämor- 
rhoide^ UberzeMgt.  Mehrmals  versüclite  er  es,'  von'  diesen  Ao«^ 
wüchsen  einige  vorsichtig  abzulösen,  was  denn  auch  gelang, 
von  einer  leichten  Blutung  begleitet  zii  sein  pflegte,  und  ihn 
(Ur  einig«  Tage  etwas  erleichterte,  indem  alsdann  fingerdicke 
Excremente  durchgingen  und  der  Teitesmus  weniger  belästigte. 
Bald  aber  kehrten  nnd  dann  im  verstärkten  Grade  die  alten 
Beschwerden  wieder  und  die  ihm  verordneten  abführenden  Mit* 
tel  schafften  wenig  fort.  Mitunter  griff  er  dann  zu  Klystieren, 
abet'  selten  drang  etwas  Weniges  ein,  das  Meiste  fiofs  alsbald 
zorück  und  überzeugte  ihn  noch  mehr  von  der  Unwegsamkeit 
des  Mastdarmes.  Der  Teneamus  wurde  immer  quaahroller,  raubte 
alle  Rahe,  da  Pat.  in  24  Stunden  wohl  40>--5a  Mal  den  StttU 
suchte,  die  Abmagerung  wurde  mit  jr dem  Tage  auffallender, 
da  er  theils  wenig  Appetit  hatte,  mehr  aber  noch  aus  Furcht 
vor- den  Ausleerungen  viel  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen  scheute« 
Ein  zweiter  jetzt  hin  zugerufener  Arzt  untersocbte  nadi  Aussage 
des  Kranken^  i^it  einer  silbernen  Sonde  den  Ma«tdaMn,  verorcU 


Digitized 


byGoogk 


—    217    — 

■ete  d*n»  abfiilH*eilde.PiUeo^  die  zwar  etwas  rn^ht  Amkei^og 
beförderteOf  aber  dtis  eigeDtlicfae  Uebel  unberubrt  lieben.  Mach 
einigem  Tagen'  untersuchte  ein  dritter  mit  dem  Finger  den 
Mastdarm,  den  er  aber  nur  eine  kleine  Strecke  einßihrle,  beru«- 
faigte  den  Kranken  mit  der  Yersicberung,  dals  noch  Raum  ge* 
Dug  vorhanden  sei  und  verwies  auf  jene  Pillen  oder  Salzlösung. 
Wenige  Tage  noch  harrte  der  elende  Kranke  vergeblich  auf 
Erleichterung  und  bei  mnehmender  Heftigkeit  der  KrankheiU^ 
sjmptome  wurde  ich  um  Beistand  ersucht. 

Bei  meinem  ersten  Besuche  am  11.  December  1833  fan«l 
ich  den  armen  Mann  im  Zimmer  umhergehen,  in  das  er  eben 
erst  vom  Stuhle  zurückgekehrt  war  und  aus  dem  er  wenige 
Minuten  darauf  diesem  wieder  zueilte.  Ruhig  And  ergeben  er« 
zahlte  er  mir  seine  oben  geschilderten.  Leiden,  hinzuHigend,  dafs 
jetzt  kaum  J  Stunde  ohne  heftigen  Tenesmus  vergehe.  Die  so^. 
fort  nnlemommehe  £zploralion  ergab  Folgendes:  Nach  einigem 
Drängen  bei  über  eine  Stuhllehne  gebogenem  ObeHeibe,  trat 
die  innere  Mastdarmwand  etwa  \  Zoll  hervor  und  zeigte  eine 
dunkelblauiicfae  Färbung,  wie  wenil  Blut  in  den  änfsersten  Ge* 
Oifsverzweignngen  stognirte,  aber  keine  Spur  von  eigentHcliea 
Hämorrhoidalknoten;  Nachdem  ich  den  Zeigefinger  etwa  zm* 
Hälfte  eingeführt,  fohlte  ich  einzelne  zum  gröl'sten  Theil  fieir 
liegende,  derb  anzufühlende  Protuberanzen,  deren  Menge  inlmer 
gröfser  wurde,  je  höher  ich  den  Finger  einführte.  An  der  lib^ 
ken  Seite  des  Mastdarms  sticfs  ich  etwa  in  einer  Höhe  von 
2|  Zoll  auf  eine  Verbindung  dieser  Excrescenzen  mit  der^Mast- 
darmscbleimbaut,' war  aber  nicht  im  Stande,  diese  Stelle  Überali 
zu.  umgehen,  da  der  Finger  so  hoch  nidit  reichte.  Soviel  nnir 
wurde  klar,  dafs  jene  Protubeiwuzen  auf  einem  gemeinschaft- 
lichen. Boden  festsaben.  Die  gatee  Darmhöhle  war  in  dieser 
Höhe  vollkommen  von  den  Auswüchsen  erfüllt  und  festem  Ex* 
crementen  jeder  W^  versperrt«  Das  Gewächs  selbst,  dessen 
Natur  ich  nicht  zu  deuten  wufsle,  war  gaiiz  unschmerzhaft, 
ebenso '  die  ESiifähmn^  des  Fingers  wegen  Schlaffheit  des  ScUiefs-^ 
omAds,  und  aar  etwas  "weniges,,  dünnes,  dunkles  Bkit-Aöfs  wfih* 
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rend  der  Uoterauchung  über  'meine  Hand.  Ueber  dem  Hetlpba 
sogleich  mit  mir  einig,  da  nur  von  der  Wegnahme  der  Ge- 
schwulst Hülfe  £U  erwarten  war,  wufste  ich  nur  nicht,  au^ 
welche, Weise  diese  zu  veranstalten  war  und  verliefs  den  leicht- 
fiebernden  Kranken  nach  Hinterlassung  einer  vorläufigen  Ver- 
ordnung. 

Bei  der  zwei  Tage  darauf  wiederholten  Exploration  ge- 
lang es  mir,  unter  Mitwirkung  des  Kranken  durch  heftiges  Drän- 
gen, die  ganze  Geschwulst  durch  meinen  Finger  vor  die  After- 
dffnung  zu  ziehen,  und  nicht  wenig  war  ich  über  den  enormen 
Umfang  derselben  erstaunt.  An  Gröfse  glich  sie  einer  geball- 
ten, sehr  starken  Mannsfaust .  und  zeigte  eine  sphärische  Form. 
Die  Masse  selbst,  aus  tiaubenförmig  aneinander  hangenden,  dun- 
kelblanrothen,  gröEsern  und  kleinern  Ti:d>erkeln,  war  am  meisten 
einem  Kalbsgekröse  (Drüse)  vergleichbar.  Weder  Ansehen  noch 
Form  entsprach  einem  Polypen  gewöhnlicher  Art;  die  Derbheit 
derselben  war  nicht  die  carnöser  oder  steatomatöser  Polypen, 
z.  B.  der  Gebärmutter,  sondern  entsprach  mehr  der  Consisteoz 
eines  in  Weingeist  erhärteten  Gehirns«  Natürlich  war  nun- 
anch  der  Anheftungspunkt  der  Geschwulst  nberair  zu  umgeben^ 
obgleich  es  schwer  war,  genau  die  Grenze  zwischen  dem  After- 
produkt und  der  gesunden  Schleimhaut  anzugeben,  da  diese 
selbst  mit  prolabirt  war  und  den  Stiel  darzustellen  schien.  Be-< 
rührte  man  diesen  nämlich,  so  fühlte  es  der  Kranke  kaum,  -wäh-^ 
rend  an  der  Umstülpungsstelle  in  der  Intestinalhaut,  die  aber  gar 
nicht  besonders  markirt  war,  ein  deutliches  und  schmerzhaftes 
Gefühl  sich  äufserte.  Diese  Untersuchung  brachte  mit  der 
Möglichkeit  der  Operation  auch  meinen  fintscfalufs  zur  Reife. 
Ich  versuchte  sogleich  mit  Unterstützung  der  Frau  des  Kranken' 
um  die  prolabirte  Geschwulst  einen  gewöhnlichen  Bindfaden 
EU  legen,  was  aber  miUang,  indem  der  Faden  bei  versnchtem 
Zuschnüren  immer  von  der  AnlagerongssteHe  nach  der  Ge*> 
schwulst  zu  abglitt.  Ich  brachte  deshalb  allmählig  die  Geschwulst 
wieder  in  die  Mastdarmhöhle  zurück  und  verschob,  die  Qpem-> 
tion  bis  zum  nächsten  Tage,   die  ich  daiw  auch  mit  gütiger 
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Unlersftntaang  der  Herren  DDrn.  KäUer  und.  äfoikeriy 
föhrte.  Zuerst  wurde  nach  mancher  Schwierigkeit  um  die  Batia 
der  Torgesogenen  Geschwulst  mittelst  Bibkes  paier  noster  eine 
I%atni!  gelegr,  die  hei  heftigerm  Zuschnüren  bedeutende  Schmer« 
zen  erregte^  wodurch  hesonders  nach  Entfernung  des  Parasiten 
es  wahrscheinlich  wurde,  daCs  der  scheinbare  Stiel  wohl  bot 
prolabirte  Mastdarmschleimhaut  gewesen  sei.  Die  Besorgnils 
▼or  der*  bedeutenden  Blutung  TcranlaCste  mich  eigentlich^  die 
Ligatur  ansuilegen;  denn  der  Schnitt  mufste  gleich  folgen,  wollte 
man  den  Kranken  nicht  den  heftigsten  Zufällen  durch  Ansohwel^ 
lung  deS'  Gewächses  und  Entzündung  aussetzen.  Ich  schnitt 
nun,  mit  dem  linken  Zeigefinger  forschend  vorangehend,  auf 
diesem  mit  einer  grofsen  CWp^r'scben  Scheere  schichtweise  den 
Parasiten  hart  an  der  Inaertionsstelle  an  dem  Stiele  ab  und  so- 
fort sog  sich  der  dünnere  prolabirte  Theil  mit  der  Schlinge 
über  den  Spbincter.  zurück.  Die  Blutung  war  mäfsig,  der  ein- 
geführte Finger  entdeckte  aber  die  vollkommen  freiliegende 
Schnur,  aus  deren  Schlinge  sich  der  Darmtheil  zurückgezogen 
hatte.  Unter  diesen  Umständen  entfernte  ich  sogleich  die  Schlinge 
ab  unnütz,  reinigte  die  gröfse  Wunde,  die  eine  von  der  Schleim- 
haut entblöfste,  vertiefte  Flache  darstellte,  mittelst  kalter  Kly- 
stiere  und  führte  eine  sehr  dicke  in  Weinessig  getauchte  Char-f 
piewieke  ein«  Dennoch  erfolgte  eine  starke  innere  Hämorrhagie, 
so  dafs  der  ein  Paar  Schritte  zum  Bett  gehende  Kranke,  der 
mit  grotsem  Muthe  alle  Quaaleo  der  Operation  ertragen  hatte, 
vor  diesem  ohnmächtig  zusammensank  und  in  dasselbe  gehoben 
werden  mubte.  iÖald  erholte  sich  derselbe  auf  gereichte  Jna-i 
leptica  und  empfand  einen  heftigen  Drang,  wodurch  Wieke  und 
eine  Menge  BUtcoagula  mit  Gewalt  vorstürzten.  Kalte  Extre«* 
nutatcn,  kaum  fühlbarer  Puls,  Ohrensausen,  kalter  Schweifs  und 
Leichenblasse  des  Gesichts  bekundeten  nur  zu  deutlich  die  fort« 
dauernde  innere  Bämorrhagie,  Meine  G)llegen  hatten  sich  be- 
reits entfernt  und  meine  Besorgnifs  (vor  Verblotung)  steigerte 
sich  mit  "jedem  Augenblicke.  Mach  fruchtloser  Anwendung  von 
kaheii  Klystieven  und   Compressjon  der  Wu^dfiäche  mittelit 
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svr«ier  eingeführter  Finger,  drückte  ich,  da  PericuJüm  im  mora 
ciAe  Tamponade  Yorxabereiten  nicht  gestattete,  einen  an. einen 
Bindfaden  Lefcoligten,  mit  li^sig  befeaebteten  Wascbschwanitt 
eine  kleine  Weiie  aaf  die  Wondfläehe  und  hatte  bald  dieFreade^ 
die  Blutung  aufhören  und  den  Kranken  sich  erholen  2u  sehen« 
Der  Schwamm  blieb  liegen  und  Eisblasen  wurden  vdr  d«o  Af- 
ter gelegt.  Einige  Stunden  spätem  war  durch  neuen  Drang  der 
Schwamm  und  viele  Blutcoagula  ausgetrieben  worden  und  baid 
darauf  eine  Ausleerung  eines  kleinen  Stückchens  festen  Kolhs 
erfolgt.  Die  Annamie  sprach  sich  noch  in  hobem  Grade  aus 
und  obgleiah  nur  wenig  flüssiges  Blut  aussickerte,  führte  ich  den 
Schwamm  von  Neuem  ein.  Nach  wenigen  Stunderi  erfolgte 
wieder  eine  Stublentleerung,  die  bereits  eine  bedeutende  Menge 
theils  harter,  theils  breiigter  Faeees  enthielt.  Der  Schwamm, 
der  den  Drang  zu  unterhalten  schien,  wurde  nun  ganz  entfernt 
und  einem  kundigen  Gehülfen  die  nöthigen  Instructionen  für 
die  Nacht  gegeben.     Die  Eisblasen  blieben  liegen» 

Die  Nachbehandlung  bot  nichts  Besonderes  dar.  Es  folgte 
ein  mäfsiges  synocbisches  Fieber  mit  leicht  entzündlicher  Affec^ 
tion  des  Periionaei^  das  eine  wiederholte  Application  von  Blut- 
egeln an  den  Unterleib  erforderte,  verbunden  mit  indicirten  in* 
aeni  und  äufsern  Mitteln.  Der  Stuhlgang  erfolgte  ia  den  ersten 
^  Tagen  mehrmals  täglich  und  verursachte  mäfsigen  Schnnerz  in 
der  Wunde,  die  eine  geringe  Anschwellung  an  den  Rändern 
h^i  der  allerdings  empfindlichen  Berührung  fühlen  iiefs.  Xm 
vierten  Tage  nach  der  Operation  stellte  sich,  nachdem  24  Stuo^ 
den  Stuhlgang  gemangelt  hatte,  ein  Ziehen  in  der  Wunde  mit 
periodisch  eintretenden,  sehr  heftigen  Stichen  im  rechten  Ober* 
Schenkel  ein,  der  von  entzündlicher  Affection  nichts  wahrneb«^ 
med  Iiefs.  Dies  wiederholte  sich  in  den  nächsten  Tagen  und 
manifestirte  sich  als  durch  Consensus  entstandene  Affection  der 
Schenkelnerven  in  Folge  des  Entzündnngszustandes  im  Mast* 
daMtie.  Beförderung  des  Stuhlganges,  anodyne  Einreibungen 
und  Blutegel  an  das  Heiligenbein  beseitigten'  diese  Znlalle  in 
wenigen  Tagen,  während  das  zum  nervösen  nagende  FieiMBr 
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ieicfatt  Extttuiaia  erforderlich  machte.  Die  Wunde  verkleinerte 
sieb  allmäblig,  £iteruDg  war  kaum  bemerkbar,  Stuhlgang  erfolgte 
mctst  tSglich  und  mäfsig  consistent  mit  sehr  geringen  £ttpfin-« 
düngen.  Der  Appetit  wuchs,  die  Kräfte  kehrten  wieder  und  in 
der  dritten  Woche  bereits  nach  der  Operation  (den  6.  Jan.  1834) 
war  der  Kranke  vollkommen  hergestellt  und  wieder  Täbig,  an 
seine  Arbeit  zu  gehen.  Die  Wunde  war  vernarbt,  ohne  nur 
die  mindeste  Härte  oder  Verengerung  an  dieser  Stelle  darzu- 
bieten. Jetzt,  nach  einem  Jahre,  befindet  sich  der  Mann  sehr 
wohl,  hat  eine  sehr  gesunde  Gesichtsfarbe,  an  Kraft  bedeutend 
gewonnen  und  empfindet  bei  den  taglich  regelmäfsig  erfolgen.» 
den 'Stuhlgängen  nicht  die  mindeste  Beschwerde. 


Vermischtes. 


1.  Verletzung  des  Hodensacks  durch  einenSchlangen* 
bifs  und  freiwillige  Castration. 

Ein  Jäger,  welcher  seine  Notbdurft  im  Walde  verrichtete, 
wurde  von  einer  Schlange  in  den  Hodensack  gebissen  und  aus 
Furcht,  dieselbe  wäre  eine  in  jener  Gegend  nicht  selten  vor- 
kommende Viper,  schnitt  er  sofort  mit  einem  gewohnlichen 
Brodmesser  die  Wunde  aus,  wobei  er  den  Hoden  vom  Saamen- 
strange  trennte.  Unmittelbar  darauf  verlor  er  das  Bewüfstsein 
und  mufste,  nachdem  er  zu  sich  gekommen  war  und  vergebens 
nach  Hülfe  gerufen  hatte,  unter  den  heftigsten  Schmerzen  und 
bei  einer  sehr  bedeutenden  Blutung  aus  der  Wunde  den  nicht 
unbedeutenden  Rückweg  nach  der  Stadt  .antreten;  doch  bald 
veriiefsen  ihn  die  Kräfte  und  vorübergehende  Landleute  fanden 
ihn  ofanin'aehtig  auf  dem  Felde  liegen.  Bei  der  Untersuchung 
ergid»  sich  eine  Wunde  des  SerotutnB  von  der  Gröfse  von  3|Zoll,  ^ 
aus  der  sofort  der  abgeschnittene  Hode,  den  der  Verwundete 
zurückgeschoben  hatte,  herausfiel,  der  Hodensack  selbst,  von  der 
Gröfse  eines  Kindeskopfs,  war  schwarz,  ebenso  der  /Vn/«,  die 
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Blutung  Hiebt  unbedeutend,  die.  Stibmersen  sehr  befti§.  Bei  ^eU 
ner  sweckmäfsigen  Bebandlung  erfolgte  bald  die  vötUge  Heilung 
des  Verwundeten;  auch  eine  Yerbärtung,  welcbe  sich  amSaa- 
roenstrange  zeigte,  wurde  beseitigt. 

Freystadt.  Bat.  Arzt  Koeppm. 


2.  Uebertragung  der  Räude  auf  Menschen» 

In  einem  Hause  litten  die  Katzen  an  der  Räude  und  lagen 
häufig  auf  und  in  den  Betten  der  Kinder*  Mach  Verlauf  eini^ 
ger  Wochen  spürten  einige  dieser  Kinder  heftiges  Jucken  am 
Rumpfe  und  an  den  untern  Extremitäten  und  als  mir  der  Aus«»» 
schlag  gezeigt  vrurde,  fand  ich  zwar  einige  Aehnlichkeit  mit  der 
Krätze,  jedoch  unterschied  sich  derselbe  von  der  Menseben- 
kratze  dadurch,  dafs  die  einzelnen  kleinen  Postein  eine  schmutzige^ 
schwarzgraue  Farbe  hatten  und  sich  nicht  so  spitz  endigten.  -^ 
£in  Hündchen,  welches  mit  den  Katzen  gespielt  und  mit  diesen 
auch  immer  zusammen  auf  dem  Bette  gelegen  hatte ^  kratzte 
sich  seit  einigen  Tagen  auffallend  yiel  und  war  ungemein  unru^ 
big.  Bei  Besicbtiguiig  desselben  ergab  es  sich,  dafs,  es  ganz 
denselben  Ausschlag  hatte,  wie  die  erwähnten  Katzen  und  die 
durch  diese  inficirten  Kinden  Mit  dem  nämlichen  Ausschlage 
steckte  das  Hündchen  auch  seinen  Herrn  an,  der  es  häufig  auf 
seinem  entblöfsten  Arm  getragen  hatte.  Ob  derselbe  Ausschlag 
sich  weiter,  von  Mensclen  auf  Menschen  verbreite^  darüber, 
habe  ich  keine  £r&hrung  gemacht 

Orteisburg«  Dr.  Zuck^  Kr.  Phys. 


3.   Mittel  gegen  Lähmungen« 

Oefters  habe  ich,  und  namentlich  in  einer  h^seitigeti.  P«-» 
ralyse  in  Folge  von  Apoplexie,  folgende  Mittel  mit  ausgezeich-^ 
netem  £rfo)ge  angewandt:  o)  Bäder  der  gelähmtea  Thetle  in 
frischem  warmen  Ochsenblute*  Sie  wirkten  ausgezeicihnet  heiU 
kräftig,  der  Kranke  fühlte  gleich  beim  ersten  Bade  das  neue 
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Erwachen  der  Kraft  im  Arme'  and  vermocfale  die  geläluBleB 
Finger  zu  bewegen,  aach  gelang  der  Versuch  zum  Scbreibe« 
iinmitteibar  nach  dem  fünften  Bade,  b)  Das  Bedecken  der  pi^ 
raly^irten  Glieder  mit  dem  noch  warmen  Magen  und  den  6e* 
därmen  eben  geschlachteter  Ochsen«  Beim  Erkalten  der  Einge«- 
weide  wird  der  mit  Futter  gefüllte  Panzen  aufgeschnitten  nad 
übergelegt.  Diese  Tbeile  behalten  recht  lange,  viel  länger,  ab 
das  bald  erkaltende  und  coagulirende  Blut,  ihre  Warme  bei  nnd 
•eignen  sieh  besonders  zur  Anwendung  auf  die  untern  EztremU 
täten,  weil  de  bie^  nicht  so  unangenehm  die  Sinne  affictfeo« 
.€)  Lange,  leinene,  mit  Ameisen  gefüllte  Beutel  werden  über 
die  kraqken  Gliedmaafsen  gezogen.  Dieses  sehr  kräftige  Mittel 
erfordert  grolse  Vorsicht,  weil  bei  empfindlichen  Personen  da- 
durch aufserordentlich  heftige  Schmerzen  entstehen,  die  Tbeile 
roth  werden  und  stark  anschwellen.  Jemehr  dies  der  Fall  ist, 
desto  nachhaltender  zeigt  sich  übrigens  dieWirkumg.  d)  Bäder 
in  einer  kräftigen  aus  Ocbsenfüfsen  bereiteten  Fleischbrühe, 
worin  lebendige  Ameisen  ertödtet  sind.  0)  Auch  das  Bedecken 
mit  frischgebackenem,  noch  warmen  Brode  zeigt  sich  bei  läh- 
mungsartiger Schwäche  und  langwierigen  rheamatischen  Schmer« 
zen^  besonders  wo  es  darauf  ankommt,  den  ganzen  Körper  in 
starken  Schweifs  zu  setzen,  überaus  wirksam. 

Braunsberg.  Dr.  Hausbrand,  Kr.  Phys, 


4.  Vierjährige  Schwangerschaft  bei  einem  Schaafe« 

Einen  in  physiologischer  Hinsicht  sehr  merkwürdigen  Fal^ 
in  welchem  bei  einem  Schaafe  nach  zuverlässiger  Beobachtung 
die  Frucht  bis  ins  vierte  Jahr  zurückblieb,  habe  ich  im  J.  1834 
zu  beobachten  Gelegenheit  gebäht.  Zur  rechten  Zeit  stellten 
$lch  zwar  Vorböten  der  Geburt  ein,  diese  verschwanden  aber 
und  das  Schaaf  trug  die  Frucht  vier  Jahre  lang,  ohne  dabei  zu 
kränkeln.  Die  Heerde  ward  gebadet  und  unmittelbar  darauf  starb 
das  Schaaf  schlagflüssig;  der  Besitzer  öffnete  dasselbe,  .fand 
Frucht  und  Gebärmutter  mit  einander  verwachsen  und  über- 
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^eUdle  mir  beides.  An  allen  bervcfrragen^icn  Stdlen  der  Friiebt 
«raren  diese  -und  die  Gebarmutter  äu&  inoigi^e  mit  eiaaoder 
vefwacbien,  die  letztere  zeigte  überall  die  g^öCite  Spanoong 
4iiid  batle  akb  an  die  Fnicbt  mit  aUer  Gewalt  zasammeageeo- 
^n.  .Die  Eihäute  wareo  verscb wunden,  der  Muttei^uehen  aber 
noch  deutlicb  vorhanden;  die  Muskulatur  der  Frikcfat  war  so 
«lotwi^elt,  als  sie  es  bei  der  vollkommenen  Reife  zu  sean  pflegt 
üttd  von  Fäulolfs  zeigte  sich  keine  Spur,  die  Nabelschnur  war 
welk  und  schien  der  Circulation  nacht  mehr  gedient  zu  haben.  -*- 
£iae  genauere  Untersuchung  vermied  ich,  weil  diese  in  den 
ilanden  eines  Physiologen  ein  genügenderes  Resultat  geben  därfte, 
'£lbing»  Dt»  Sehoffer^ 


Kritischer  Anzeiger 

•   neuer  und  eingesandter  Schriften. 

Auserlesene  Heilformeln  zum  Gebrauche  für  practische  Aerzte 
und  Wundärzte.  Mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Be- 
reicherungen der  Arzneimittellehre.  Herausgeg.  von  Jusius 
Radius^  Dr.,  Prof.-  an  der  Univ.  u.  s.  w.  Leipzig,  1836. 
XXII  und  642  S.  12. 

(Unter  der  nicht  geringen  Zahl  von  Recepttaschenbüchem, 
die  einmal  leide!  rfiir  viele  Aerzte  ein  Bedürfnifs  geworden  sind, 
zeichnet  sich  dies  neuste  durch  Sorgfalt  in  der  Auswahl,  durch 
Genauigkeit  in  Benutzung  der  Quellen,  durch  Sachkenntnifs  im 
pharmakologischen  Fache^  von  Seiten  des  Aeifsigen  und  immer 
rüstigen  Yfs.^  so  wie  durch  eine  wahrhaft  allerliebste  Ausstat- 
pKog  von  Seiten  des  Verlegers,  vortheilhaft  aus,  und  auch  wir 
«weiCehi  daher  mi^  dem  Vf.  keinen  Augenblick  ^  dab  das  Büch- 
lein zahlreiche  |,Abnebmer''  finden  werde.) 
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HfTßißif^eb^r:   Dr.  Ca^ppr^  , 

Dies«  Wochenschrift  erscherat  jedesmal  Am  Sonnabende  io  Lfeferungett 
v0m  If  biiweilen  1^  BoM.  Dfr  Preis  des  J^hri^aiiKs,  mit,  ^ftnjtay 
thigen  Registern  ist  auf  o^  Thir.  bestimmt ,  wofür  simmtÜche  iBuch* 

'    haodtungen  tnid  PoitSüMetr  äit  «i  lieftsi^n   Im  Stande  flard« 

M    15/        Berlin,  den  V^  Jprä  1836. 

I  '  '|- ■      '  ■    n  f    T 

OcrtKcke  erblidbe  EraebUrfiiBf  der  Uant.  V^ri»  D«.  Graf.  ^  Gehirnr 
tuberkeln.  Vom  Dr.  Budge.  (Schlufs.)  —  Beiseberaeckungen  aus 
'den  B&dern  jichlesiens.  Vom  Med.  Rath  Dr.  Cohen.  (Schlufs.)^^ 
Witteriio^*  imd  Kraokbeits^Coiutitotifm  voa  PerUo.  im  Mar«  d,J[^ 
Von  der  Bedaction.    —    Krit.  Aoaeiger» 

to  ■  i     ■  ■/      I  ■  I.      ■       t      ,  I  „1        .1    I     ;  Uli 

Oertliche  erbliche  Erschlaffuhg 
der  Haut 

Vom  ^    .       _    ;.^  ^  .^ 

Dr.  (frafj  pracU  Arzte  id  KöQig$bei*g;,       ■ 


l^  Krimke,  ein  klüftiger  Mann  von  48  Jalnreii',  der  fAit 
Ansfiabme  einiger  Hamorrboidalbeschwerdc«  sich  stets  eiM»atiL 
dmiemden  Gesundheit  erCIreat  batte^  bemerkte  Vor  etwa  einem 
-Jahre  -zaietist  aa^  der  iinken  Seite  des  Halses  4]ii(l  etwas  spateir 
«D  iffik  befiden  untern  AngenKdem  und-onterbaib-dehelben  eiine 
£rfcUalFBDg  der  Battt^  welche  nkbt  so  festf  wie  an  Atm  WM- 
geo  Körper,  iaoiag,  sondem  schlaff  herd»£«haogeB  lOifittg»  I^ 
Uebel  wuchs  i«  einigelt  Monalea.  dergCMalt,  daA^  an  den  Mi 
beaeic^licn  Stellen  aHmähtig  voRkoainien^  Sltdre  iitMbhtngen^ 
wdici  die  afficirtien.  Rautdieile  iidr  ioHneif  tfiehr  ireidünntea 
imd  in  demselben  sich  einsein«  Langen-  mtii  Q^eeifaltea  fcitdttJ>> 
Icü»    Als  sich  der£tanki  mir  y^rMÜt«)  War  das*- Gesicht' det^ 

Jahrgang  1896.  15 
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selben  durch   die   Deformität  bedeutend   entstellt «    vornSnilich 
durch  die  von  den  untern  Augenlidern  herabhangenden  Säcke^ 
weniger  durch  das  Uebel  am  Halse^  das  durch  eine  Binde  ver- 
deckt wurde.  —   Bei   dem  angestellten   Examen  erzählte  der 
kranke,  ein  verständiger  und  in  seinem  Yaterlande  hochgestell- 
ter Manu  (er  wa^  nämlich  ein  Russe),  dafs  dieses  Uebel  in  sei- 
ner Familie  erblich  wäre.     Sein  Grofsväter,   der  5  Jahre  lang 
in  türkischer  Gefangenschaft  unter  den  gröfsten  Leiden  des  Geistes 
und  Körpers  gelebt  hatte,  wurde,  nachdem  er  kaum  seit  einem 
Jahre  in  sein  Yaterland  zurückgekehrt  war,  von  einer  Deformität, 
ganz  ähnlich  der  des  Kranken,  welche  auch  eben  dieselben  Stel- 
len einnahm,  heimgesucht  und  diese  nahm  in  einigen  Jahren  so 
SU  9  dab  an  den  untern  Augenlidem  groCse  Taschen  herunter- 
hingen und  sein  Gesicht  derroaafsen  entstellten,  dafs  er  gtewun^- 
gen  wurde,  jede  Gesellschaft  zu  vermeiden,  um  nicht  Aufsehen 
txL  erregen  und  zuletzt  sich  nur  auf  sein  Haus  beschränklte,  da 
die  Entstellung  mit  jedem  Jahre  grofser  wurde.    Zu  bemerken 
iüt  noch,   dafs  das  Uebel  im  47sten  Jahre  des  Leidenden  sich 
zu  entwickeln  anfing  und  dafs  derselbe,  sonst  vollkommen  ge-r 
sund,   ein  hohes  Alter '  erreichte.     Er  hioterliefs  drei  Kinder, 
zwei  Söhne  nämlich  und  eine  Tochter.    Die  Letztere,  welche 
nie  verheiratbet  war,  wurde  in  ihrem  46sten  Jahre  von  dem- 
selben Uebel,  wie  ihr  Vater  ergriffen  und  da  sie  sich  zu  einer 
Operation  nicht  entscblieben  konnte  und  die  Deformität  »e  in 
kurzer  Zeit  vollkommen  entstellte,  so  ging  sie,  um  sich  der  G^- 
sdlscbaft  zn  entziehen,  in  ein  Kloster,  in  welchem  sie  in  einem 
ztemlich  hohen  Alter  gestorben  ist.    Der  ältere  Bruder,  zwar 
vertieiratliet,  aber  ohne  Nachkommenschaft,   er&eute  sich  big 
vom  43rten  Jahre  der  festesten  Gesundheit,  als  sieh  bei  ihm 
«oe  ganz  gleiche  Defoimiiät,  wie  bei  seinem  Vater  und  seiner 
Schwester,  durch  Erschlaffung  der  Haut  an  den  unfern  Augen«- 
lidem  und  der  linken  Seite  des  Halses  auszubilden  anfing,  und 
da  diele  rasch  annahm,  so  untaxog  er  sich  einer  Operation^ 
dmth  wddm  die  efseUaffken  Hantotellen  entfernt  wurden.  Das 
Uebd  kehirte  mn  nicht  mehr  zornck»    Sdn  jtegeter  Bruder^ 
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der  im  flsten  Jahre  geftOrbeo  ist,  bKtb  ton  4er  erLIicben  Krank- 
heit befreite  Er  hinterliefs  einen  Sohn  und  bei  diesem,  dem 
Gegenstand  dieser  Beobachtung,  stellte  sich,  wie  schon  bemerkt, 
iti  seinem  4'/sten  Jahre  die  Krankheit  ein  und  zwar  ganz  an 
denselben  Stellen «  wie  bei  den  aiidern  Gliedern  der  Familie. 

Der  Kranke,  in  sehr  glacklicheti  Verhältnissen  lebend,  hatte 
tioe  girofsle  Reise  rnktemomtnen^  um  durch  eine  OperAtioni  von 
de#  er  bei  stiotto  Ookci  die  erwünschtesten  Resultate  gesehea 
hatte,  von  der  Deformität  des  Ge^chts  befreit  zu  werde».  Er 
wandte  sieb  dieserhalb  aa  mich.  Ich  glaubte,  dafs  vielleicht 
Ichon  durch  die  Excision  ein^s  ovalen  Hautstückes  in  der  Söbläfen« 
fegend,  etwa  von  der  Lange  von  |  Zoll  und  voto  der  Breite 
voil  )  SUiH  und  darauf  folgende  Heilung  /ürt*  pritham  rtunhwm 
diie  DeformitSt  an  und  unter  den  untero  Augcfnlidem  ansge« 
gUeheii  werdeti  könnte^  sah  mich  aber,  da  dieses  nicht  binlSng« 
lieh'^ar^  spSterhin  genothigt,  die  noch  erschlaffte  utid  herab- 
hliogende  Haut  an  den  Augenlidern  durcft  eine  Operation^  gana 
ähnlich  der  des  EtUropiumä,  zu  entfernen,  wodurch^  indem  din 
Wunde  pär  prinwfU  ifäefUUmeni  heilte,  eine  vollkommene  Aüs-^ 
g^eicbung  der. Deformität  erreicht  wurde»  ^^  Da  die  sackförmige 
Efsebiafrdng  Im  der  lihken  Seite  des  Halses  ganz  bequem  durch 
eine  etwas  hohe  Binde  verdeckt  vrerden  konnte,  so  erschie« 
Uer  die  Operation  nicht  nethwendig  und  dem  Krankeii  vi^urdd 
ftor  der  Hath  gegeben^  stark  adstringirende  örtliche  Mittel  iü 
Anvirendnng  zu  bringen  und  um  der  Haut  im  Afigemeinen  mdlr 
TVniu  zu  geben,  allgemeine,  gelind  ädstr ingirende  BSder^  snkalt 
ab  mdglieh,  tti  gebrauchen« 
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Gehimtubei^fceln.     ■ 

MitgetheiU 
vom  Dr.  Budge^  pract.  Arzte  in  Welzlar« 


,       .  (Scliluf*..)       .         .  ...^  , 

Epikrise.    Es  ist  nicht  glaablich^  daCs  an '^r 'Stelle 9  wo 
dte<  Tuberkel  sidi  biMeten^  jöia  Enlzunduog^uataod  vcwlierSMt 
gefundeii  babe.    Da  itoan,  Tuberk^  von  aUen.GroTsen  ia  dem 
Gehiite  antraf,  aber  «dbst  bei  den  klensten  und  Jiaeatwickelfcsta« 
keine  Spur   einer   entBüadKcfaen   Affeclion,   wedisr  iim.  Inocir« 
Qocb  in  der  BacbsteUf  Unbgebung,:  ^  hat  «an  kei«en.G«fmd^ 
an«»iiiebnien,  dafs  die  bereits  ausgebildetea  eiocin  sotcb^n  Vtr 
Sprung  gehabt  babeo  solhen«;  *-^  Auch  wanea  keine^weg^  di^ 
Erachdiöui^ta  vrahread  det  groGstea  Zek  der  Kraol^eit  yü^ 
der  A#t,  dafs  man  darnach  auf  Eqtssündüng  zu;  scbBeGsep.tMoredb^ 
tigt  wäre;  grade  zu  der  Zeit^  wo  die  gröCseni:  Taberkd.  wiihrr^ 
«cheiolicb  sich  zu  bilden  anfingen,  d.hi  ii;»  Aafange  der  Kiäuik- 
heit,   waren  am   wenigsten   der  Art  EescbeiBiiagen  zugegen; 
Wena  nun  In  der  let^n  Zeit  der  Krankheit  Sytaploine.  eiä«: 
trateo,  die  auf  erhöhte  TbIKigkeit  de»  Grehirns  deuteten,,  so.  kaim 
aiaa  viel  eher  annehmen,  dafs  diese.  Eracbeioungeo  der  Er  wein 
chung  der  Tuberkel  zuauscbreiben  -siad,}  (wie  auch  Herr  Pcof^ 
N€{fse''v&  fldiier  Abhandlung  ober  Geschwülste  dieser.  Meinung 
ist,)*  als' diBT' viel  ^uwab^sdieidlicheril  Ansicht  boldigen,  die^Eat«:» 
wtckfclung  der  Toberkel  «ei  (a  dieser  Zeit  von  Entzündung  her' 
gleitet  gewesen.    DaGst  aber  die  Erweichung  sehr  wohl  mit  dei); 
vehementeren  Symptomen  zusammenfallt,  dafiir  spricht  der  noch 
geringe  Fortschritt,  den  sie  zur  Zeit  des  Todes  gemacht  hatten ; 
wäre  sie  schon  lange  entstanden,  so  wäre  wahrscheinlich  der 
Procefs  weiter  gediehen,  da  derselbe  gewöhnlich  keine  Pause 
macht.    Ich  schliefse  also:  1)  die  Tuberkel  haben  sich  nicht  auf 
dem  Wege  der  Entzündung  gebildet,  cf.  Andral  Anat.  paih.  T.  L; 
2)  das  Stadium  der  Erweichung  war  —  ohne  Entzündung  — 
mit  den  heftigstoi  Symptomen,  der  Kopfirritatioa  verbunden. 


Digitized 


byGoogk 


-<    229    ^ 

..  JDif  m(tkieo  Emoli^iaittgto  im  Aofiuige  ^  KuMUMä^dot. 
Hea  .yi«fa»ebr  auf  «vM  Tr^ghe«!  w.Ubm  desCdiiiml;  «^.Th«. 
^I^Hril^c  Sinqe»  die  Scbn^WglreU  d^r.  Bewegungen,  ili«  Au^ 
merkMmk^t  auf,  die  UmgcjJNivgy  4^9  LebMUgkrft  d«r  YonHii;* 
lullen  u«>  w«.  wlrea  im  ihdcMeo  GriKie  zurückgeteeteo^  das 
fsafifi,  9t¥9$  4^  JJlteru.auf&etf  war  eio  iiberipifiigepi&Ua£^  d.  i. 
CID  Z«iUo4»  ia  dwei«  >Mgiel|ay||l4ryoiäteHaugeO'«n^  die  durch 
die  Sinne  (oic|it  ^berfderin^  ^e  df^reh  4ie:£fior4effimgi'OMl  dife 
]?liairta«ie)  «V91;  ,die  S^ele  >omme^  -r  ein  Aufboren  aller  wilk 
kub^i^b^o  Bewegungen»  die  .njcbiAfluül^erungtndet&baitniigf^ 
|irMfta[  oder  lebbaftcvr  yeyrfl4h»ng|}e^  sjod^  der  Emi^dping  .^ 
sp. lange  ntchl,  das  in4iYid«eUeGe(<i^U;.Yon  Unlust  «^erSehmars 
r^e  wirdcs-*  vnd  der  .I)|^nkkraft<  S^l  findet  .    . 

Ejp^-nngenfeia  scbqelie.  Abmagerung  ecbeint  allen  GebitSH 
)(cankhdien.  der  K^ind^  eigen  ^u.  sein.  leb  bebe  hi^r  Gelege»* 
beit  gehabti  nptph.^wiu  lüi^ier  zu  heebaebUi^  die  mirebcnUb 
^'  Gebimfuf^eiike^'  ^u  leiden  i^h^n«.  Bfid».  baMeilM«inen 
s<;ropbulQsen  Bablius^  Daf  ein^  sah  i$bf  nachdem  es:«sicleil  4 
Wocben  gekrankell  batte,  es  yrer  scbcm  sfbr  abgemagerl»  nifir* 
risdi,  lyerdpeUicbv  Ueicb,  scblief  seb^  viel  und  ipradb  im  ScUafc^ 
vedor»4ie  Lnsl  .«un  .Spielen,  erbrach  ibiei  reiner  Zunge,  batte 
ynWK  App^9  w^ig  OeCbung^.abei;  kein  .Fieber^  Jk^SkA 
wurde- al^  durq^  anballende  .k|lte  fiegiefsnngen  m|d4|iieb  ein 
Fni^tapelL  :|m  Arme  gebeiifc,.  und  ist  schon  )/etoi/4ir«i;  Monate 
|)indurcb .  vnUkommep  gesund,  fa^ite«,»  imd.  bat  bedcfnt^ndi  an 
Kpipcrvolqmen/ £«Ceni^mmen^:  J^  andere.  Kind  .#ah  ieb;  eirst^ 
als  schon  alle,  deutlichen  .^;B€|Kinupgen  «in^.(opQei4e|it  lysor- 
^nden  w^en,  denen  es  b^ld  nachher  erbg«  •  Apch  h^  ihm 
]HFaren  eziresNver  ScblaC  und. £rl^re«him  di(%  einaigtsn,S939P|^t#me 
m  An&pg.  de;r.;Krankheit;  anch.diejser  Fett  wurd^  .yerlsannt  imd 
Inr  eine  Unte4?ibsbiai^kh«it  g^b^^eou,  Hie«  ^at  die  Abmage<» 
W»g'/»  *?öl%  wi^  aeb^e;  ]^o(A^  nie  gesebfn  h^e;v  UNm  ghfbte 
ß$»  lebf^ndiges  ;Skelell  v^r  ,sicb:  2H4iat)«ijk  ;J&^  SecUon  ;W4irde 
JeUB(  nicht  ,gesUtfe^  ,-   ,  .       ,    ,         ; 

£s  ist  »erkwurdig,  da£s  man  zuweilen  bei  einen«  If^^Ulen 
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des  Qaalg^systeins  gerade  amgekekrt  ehe  umnSft'ge  Kürper- 
aunabme  bemerkt,  obiM  dafs  sebf  viel'Kahrimg  genosteif-wk^ 
und  bei  glciebi^eitig  starker  Secretloo.    leb  babe  tkutn  sebr 
ihCeressanten  FaU  de^  Art  gesehen.     £ib  l<andmamir,  der  dil 
Vierle^jabr  yorber  durch  wiederfaelte  Aderlässe   amnaCsrg' irM 
Blut  verloren  'hatte,  trar  $^t  drr  2eit  ni^  gant  weibl,   bekai^ 
dann   unertrSglicbe,    bei   ^er  leisenr  BerSbrung  «ottefaiiieiide 
Leibfitthn^rKeii  mh  Durcbfaii,^'aber  obAe  damil  fibereinsMimiiend«! 
aUgenseioe  ErscbetnungeD,  Welcbe  vielmehr  sebf  befriedijgend 
w^ireii«    Dieser  Zustand  böHe  auf  mid  kam  paroiysmenwelse 
wieder;   eDdlicfa  bildeten  sieb  iroMh]rte(ben  epileptische  ZtitHlte 
ans,  denen  iminei?  Mageostbiiier^  und  Herzklopfeii  yorausgebettj 
die  aber  dadurch  vorsüglleb  ausgezeichnet  sind,  dabG— 8Stiini 
dam  vorher  schon  dec  ScbweiCs  bestSndlg^  vom  ^gan^etf  Körper 
BieC|t,  und  bis  einige  Stnttden  nach  dem  AnJTalle  diiuert,   dafs 
ferMP  eine   ungeheure  Meng^  Urins,  mehr  sils' 'drei  Mal  daü 
Normalmaafs  ttberschreStend,  abgesondert  >viHi  ^o<i  Mb  endlidi 
sich  häufig  f in  Schmerz  von  ein^m  Ohre  spum  andern  ringförr 
mig  um  den  Yorderkopf  einsteltend,  dep  Kranken  quitt.    Bei 
aBem  dem  wird  der  Kranke  von  Tage  ^n  Tagie  dicker  und  stSr-^ 
kee.    Nur  die  Parn>endeerttng''i^  verringert-,  -^  yietleicfat,'  weil 
die   wenigen  genossenen  Nakriingsmiltet  a^um  ^otAtn  ThriU 
verdanl  werden,  wab|«i|d  bei  Gebi^leiden  die  Assimihtiön  anf 
ein  Hiniiniim  herabgesunken  ist.  -*-  B'^an  kann  siso  wphi  voTr 
«Mitbenj  dafs  der  GrMPfl  der  Abmagerung  bei  Gehimleiden  vonn 
Nervensysteme  aqsgehie,  dessen  Eiofltifs  j^uf  dieVerdaming  IShtt' 
gens  hinlänglich  dqrcl^  die  Physiologie  erwieseq  ist 

leb  itiufs  hier  nochmals  a|uf  den  heftige^  lieibscbme^  be| 
Crehiünaßectipnen  aüfmerksaqn  inachen,  der  pebst  dedd  Erbrechen 
pm  bHnßgsten  s^o^  Terrecbslaog  mH  Pqteri^bsleiden  Yeranlas- 
atuig  giebtj  leb  denke  die  Unterscbtede  iq  einem  andern  baU 
nachfolgenden  An&atte  Sber  ^  DuignO^e  der  CiehinrtubeiM 
genauer  antugeben  t  ttni  yül  hier,  'um  nicht  die  Frenzen  deü 
gegenwäirMgen  Aufsatzes  zu  yveit  auszttdehiieny  dieses  fibe^^ 
gehieii; 
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,  £1  ist  cinleudifeod,  dab  die  Btbandliii«  ikr  GehimiubeiM 
eine  bochsjt  Kbwierige  Aufgabe  seio  mnfiiy  ibeiU  weg«n  der 
Schwierigkeit  der  Diagnose,  theik,  bei  wirklieb  erkannter  Biag- 
Dose,  wegen  der  Natur  des  Leidens  selbst.  —  Man  kann  die 
Frage  aufsteKen,  ob  Gebimtnberke!  iiberbanpt  heilbar  seien.  Es 
gtebt,  so  viel  ich  weifs,  drei  Arten,  wie  Tuberkel  för  den  Kör* 
per  mehr  oder  weniger  janscbädUch  werden  können,  nämlich 
1)  durch  Resorption  -—  am  seltensten  2)  dadurch,  dafs  die  Weiter- 
entwickelung aufhört^  der  Tuberkel  auf  einer  gewissen  Stufe 
stieben  Meibt,  der  Körper  sich  daran  gewöhnt^  und  relativ'  we^- 
nige  Störaqgen  davon  crieklel;  —  S)  durch  Ausstofsung  der  in. 
Erweichung  übergegangeneo  Masse  und  Verwachsung  der  Höhle. 
Am  meisten  Hoffnung  kann  man  bei  Gebimtid^rkebi  auf  die 
sweite  Art  der  HeiluDg  setzen,  und  man  ward«  sich  Gl&ck  wüa- 
scheb^  können,  wenn  man  die  Bedingungen  genau  wufste,  dutfcb 
weldie  daa  Fortwacbsen  oder  der  Stillstand  geschehen,  Un» 
sich  diesem  Zide  zn  nähern,  ist  es  nolhwendig  «i  wissen^  unter 
wdchen  verschiedenartigen  Krankheitsformen  die  Tuberkd  sich 
sdgen;  mit  andern  Worten:  wir  mOssett*  hier,  wie  bei  allea- 
Krankheitea,  den  Charakter  au  bestimmen  suchen.  Obwohl  die^ 
ses  Feld  der  Forschung  aoeh  wen^^Mmut  ist^  so  ghwibe  idi, 
kann  man  doch  schon  zwei  Hauptarten  unterscheiden,  nSmIick 
d)  mit  vermehrter  Reactioa  der  Gehimfunction,  «nd  ^)  mit 
Trägheit  dea  Gehirnlebcn«.  -—Bride  müssen,  wie  sich  vonsielhsf 
versteht,  auch  veiscbiedenartig  behandek  werden«  Mamendicfc 
möchten  bd  der  ersten  Art  die  örtlichen  Blutentnehuagen  im 
reichlichen  Maabe  und  die  Eis^  und  Sckmu^teM^Kca  Umsch]l,pge 
um  den  abgescbonien  Kopf^  nebst  dem  ganzen  antiphlogistischen 
Apiparate^  In  der  letzten  die  kalten  Uebo^eCsmigen,  mitunter 
die  Anwendung  von  -Uategdi»  und  Ableitungen  am  erspneUicbi^ 
^en  «rikiken,  mttdchi  mödilea  hd  der  letzten.  Art  schon  leichte 
üdzmittel  aS'  ihrem,  Matzse  s&su  Boch  kaftn  nur  eine  reicbr^ 
liehe  £ffiihtung  ober  diese  nitht  sdtenen  (v^;  ilnaEr«i^«  Anat) 
«QdkmlMnkbcite»  dne  Entscfaddung- geben. 
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Reisebemferküngen    atis    den    BM*iti 
Schlesiens  während  des  Sommfers  1833. 

.  .  Milgelheilt   ,  ,  ,      , 

■  ,  Yom  MedicinaURaih  Sn  Cab^n  io  JPo«^, 


''■   •    •■'     ■  •(•'S  «  b  laf «,  3         ••/        -      .    .«   " 

3,   Bad  Altwasser. 

Bei  eifidr  der  rel2Leod9ten  I^^cdi  in  einem  fretindikbleti  TJ«iIe 
dös  Watdcnbiirgcr  Hobentoge»-  aa  eidem.Alibaoge  der  YogeU 
kapp^  iiu  Mittelgebirge  bat  das  Icbop  im  14t«o  Jabrbuildeite 
bekannte^  1255  Fub  über  der  Meeresfl'aebe  gelegene,  fer^t  Mit 
1646  niiebr  gtnvtMe  lieUicbe  Altwasser  die  Aafmerksaaikeit  auf 
rieb  gezogeoi  Voo  awei  KuDst^ttabeo  durcbsebniiteo»  derea 
eine  nacb  dem  nicbt  feinen  Bade  Cbariottenbrunti  uad  weiter 
iM>n.  Landfibut  über  SaUbruno ,  fiibrt^  die  andere  aber  au. den» 
Nachbft^lädUbea  Waldekiburg  yoa  Freibui^  and  wetteir  ▼«« 
dei^  Od«lr  ietteti  .ist  die  ganze  Gegend  vidfach  belebt.  -.  üin.iind 
beraiebendb  Wagea  mit  Kaufoiftno^gnlser^  alter  Artt,  Reisendei 
wdebe  bei  dem  bedetitendeniveinwand-,  Koblea-.und  £isea« 
bandel  der  biesigen  Gegend  bjerber  ibre  Sp4ettiatiotten  ricbteii, 
die  grofsfi:  Menge  der  in  ded  vtelen  bedeof enden  Fabriken  der 
Umgegend'  besebHftigten  Fabr&Sirbeit^  v^d  Weber ^  das  Heer 
der  Beigleüte,;. welche  di^  gamte  wette  Umgegend  vieUacb  unter»* 
■ttbiri  und  darcb  äre  au^  den  .Koblenweikea  an  vielen :  Stellen 
aufgei^Kirreaen  schw^nten^  Maul wuHsbagel  der  ganaea  Gegend 
ainto  gknz  eigeatbümliebett  Ausdruck  ertbeüeni  endlich  die  nacb 
«ad  von  den  benacbJMirtea  fBäderot  Salsbrann  und  Cbarbtte»* 
biunn»  sowie  aa  iden  in  der  I><äbe.ge)eg«eiiea  Burgen  «adaadertt 
Sklpankteo  hiastcöfneadeii  Kurgäste  uiid.  Gebirgsrei$eBde  geJien 
dem  hiesigen  fiadelcben  0iaen.e^aea  Reiz.,  GleiobwoU  ist  der 
(reandliche  BrtoneaojTt  nkhtyfdr:  solche  ICranke^  denen  lärmende 
Vergnügungen  willkonoimen  .  sind«.  Das  in  einer  halben  Stunde 
za  erreichende  Salsbrunn  ersetzt  manchen  Geoufsi  den  Altwasser 
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vttttg^  Bmi  ^glieh  MoArttü  BUefkaHn  der  rSallge;  FbbgStfger 
a«(  der^  beide  Bidet-  treonendeii  WSiiekiifthQhe,  wctlcke  diie 
hettfibh«  Aottichi  nach  Bcttsb»  gewShrl  «ad  ErfrisckM^ea 
biekek,  mit  Bekamteo  mu§  jenem  Bade  aiisanimenlfeff^»  Didier 
trifft  es  »ich  denn  auch  häufig,  dab  Kurgädfte  des  eioeii  odev 
andern  Bedeoftes  in  dem  andem  oder  einen  ihr  Domicii  aaf- 
schlagen,  je  nachdem  ih4en  der  atflie  swanglose  Atifienthak  in 
Akwass^f  oder  der  geränschvoliere  in  Saldirmin  mehr  ansagt« 
l>a  häufig  die  Trinkkur,  in  Sayimno  mit  der  Badekur  in  Ak^ 
wasser.  tercirngt  wird,  ao  wird  hier  der  an  demselben.  Morgen 
|B  Sälahrnnn  gsseho^fte  Brunnen,  «teil  vorräthig  gehalten;  doeh 
effabri  man  sehon  hier  »die  dutA  den  Transport,  von  kanm 
I  Meile  ealiMen«  Yelränderimg  des  Brunnens,  Während  nann 
lieh  der  ObersaUknnn  an  4er!QtteHe  nie  Bläschen  koblensaqtca 
Gases  tei  Glase  aosela^  iäfst  der  in  Akwass<er  gettunkene  Bnin* 
PC«  häufig  BlämJiiSn  frei  gewordener  KoUensäort  auGiteigen; 
doch  ist  dies  die«  einatge  Yeifindemng,  die  jener  Bünnneti  er-n 
fährt,  wadytpm  .AnalysGP  bei  Jahre  lang  aufgehobenen  vnd 
weithtb  vemandten  f  laschen  des  Sabiminn  die  Unverä^eriicb* 
kdt  der.  Btetai^lheSle  nachweisen,  so. ist  der  Unterschied  diesei 
venandlen  und-  des  an  der  Qudle  getrunkenen  Brunnens  eben 
nnr  in  der  schon  auf  der  eisten . halben  lULcile  des. Transports 
theilweise  verloren  gegangenen  Kohlensäure  2u  sucbeot  Doch 
zu  Altwasser  suruck.  Man  wahne^nicht,  dafs  alle  in  derBrun- 
nenliste  aufgerührten  Kurgäste  wirklich  Altwasser  angeboren, 
nur  der  kleröere  Theil  bedient  sich  ausscblie£slich  der  Qaelien 
auipa  Trinken  i^d  Baden^  und  des  dortigen  Badearztes,  Kreis-Pbys. 
Br«  Mmi^  als  vArzt,  dem  bei  weitem  gcofsern  «ind  die  Bäder 
s^u,  Abwasser  das  Jld/uvani' tu  der  Kttr  in^  SaUbnxnn.  Gleich- 
wohl werden  jlen  dort  nur.  Badenden  alle  Unkosten,  wie  den 
wirklichen  dortigen  KurgäMn  auferlegt,  bis  auf  diePiPomenaden* 
anqsik,  welche  in  den  vormittäglichen  Bi^estunden. nie  gehört 
wird  nnd  bis  tmf  das' ärztUcfae  Honorar^  wenngleich  der  Arzt 
nichj;  einmal  consulirt  wird«  -Es  hat  dies  die  Unannehmlichkeit 
fir'iöUbaKranke,  da£s-rfn  doppelte  Bnmnenrechnuogen  zu  zahlen 
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habe»,  Dtt  Aufenftbalt  In  'Allwasicr  isl  ofise  gribe  Kortar 
und  die  grofsen  und  kleinen  Bcdärfoisse'  (&r»  Haas-  an4  FamK. 
)Mileb«B  sind  zom  Tbeil  in  den' Boden  nod  wohlao^eatäUeteA 
KabflSden,  zum  Tbeii  in  den  gana  naben  StSdteii  Wäldepbiu^ 
und  Freiborg  ieicbt  zu  haben.  }     .     ; 

Ueberhaupt  werden  die  Bäder  Sehlesiens  besondevt  voi» 
StMbiern  besucbt  und  da  Altwasser  die  der  'HwfiBUdl.  Bresbm 
zkmScbst  gelegene  Stablquelie  ist,  welche  von  da  aus  ia  dea 
hmgen  Sommertagen  in  cioeni  starken  halben  Tage-zu  erreicheti 
ist,  so  darf  es  nicht  wundern,  besonders  von  daher  vie^  Kratze 
anzutreffen.  Das  Eisen  ist  in  den  Quellen  mit  Natrum  ionig 
gemischt  und  eignet  sich  daher  dem  Gesammtleben  der  Erbäh-^ 
rung  leicht  an;  es  sind  die  Quellen  von  Altwasser,  die  sowohl 
zum  Trinken  als  zu  den  Bidem  benutzt  werden,  daher  in  alle» 
den  Fällen  angezeigt,  wo  überhaupt  Eisenquellen  und  zwar 
erdig>alkalische  Eisenwässer  von  Nutzen  sind,  wobei  zu  merken^ 
dafs  bei  einigem  Reichihum  an  Kohlensaure  der  Gehalt  isin  fe-i 
sütn  Bestandtheilen  nur  gering  fsti  Die  neusten  Analysen  von» 
Prof.  Ftseher  aus  den  Jahren  1830  und  183S  zeigen  folgende 
Bestandtheile,  wobei  wir  bedauern  müssen,  dafs  bei  dem  Friedr. 
und  Mittelbrunn  ein  medic;  Pfund;  bam  Ober-  und  dem  Georgen^ 
brunn ,  der  eigentlichen  Trinkqo^lle,  ein  Civilpfond  angenom«: 
mcn  ist: 

Medic.  Pfd.  avilpfd. 


MUtclbr.Sa.  Friedridisbr.  30.  Georgenbr.  30. 

kohlensaures  Natrum 1,330  1,210 

schwefeis.       dto.      1,020  1,010  0^90  0^00 

salzsaures        dto.      -^ 0,060  0,090  —  — 

Extractivstoff  0,660  0,^  0,350  0,520    ' 

kohlens.  Kalkerde 2,630  2,880  0,860   '' 

dto.  Tall'erde  0,080  0,79Q  Q,720  0^308 

dtp.  Eisenoxydul        0,728  0,340  0,370  0,306 

dto.  ülanganöxydul    0,1^0 ? 0,130^ 

schwefelsaures  Kalk  1,291  -« ^  0,lOO  , 

Kieselerde  0,6Sd  --  —  • 0,130 

Chiorkalium  0,010  —  -^  ^ :  0,090    * 

Schwefels.  «bg9Mia  1,523  —  —  -. :  0^260  > 

kohlensaures  Oas^     16: 100  Vol.  17,50  K.Z.  106:100 M.  28,75Kz. 

14,8 K.Z.         igxvj.  '  Hvr).  '' 

äjxvj.  IftUlQOM;  .  21<100VaU 
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'  Attt'dhsen  AnilystD,  dl«  wdler  UnsMufich  der  ftsie»  B^ 
staodtheile  auf  gleiche  UntertaehiingMiaMeni  no«b  Ma^iebiM 
der  KoUensaare  auf  gleiche  MaafM  gebracht  sind,  gehl  wenig- 
stena  so  viel  hervor,  dafi  die  Quellen  an  Erden,  namentlich 
Kalk  und  Magnesia  reich  sind,  zwar  ziemlich  viel  Kohlensäure 
todiall«dv  iadebanch  in  dieser  Betiebung,  wie  besonders  hin- 
sichtlieh des  Eisengehaita  weit  hinter  Cttdowa,  Pyrmont,  £ger 
und  Driburg  eurlitkbleiben.  Es  erscheint  dem*  Amte  daher 
ßtberlicb,  wenn  nur  mit  ganz  besonderer  Vorsteht  die  Bäder 
£0  gebrauchen  gerathea  und  hiasichdicb  der  Quellen  ein  tJnteN 
schied  um  defsw^Uen  gemacht  wird,  damit  nicht  die  tn  kräftige 
Eiovirirkung  der  stMcern  QudHe  schade,  wobei  es  mir  schrineii 
wollte,  dab  eitnaal  die  vordere  Seite,  dann  wieder  die  bhiter« 
Seite  des  neoen  Badea,  ein  anderes  Mal  Oberhaupt  die  Bäder 
dts  neuen,  dann  wieder  die  des  allen  Bades  als  die  siärbte« 
bezeichnet  wurden,  je  nachdem  in  dem  einen  oder  andern  Bade 
die  Waooeii  und  Stundea  besetzt  waren«  Ende  Juli  waren 
350  Kurgäste  in  der  Liste  verzeichnete 

üd>erbaüpt  erhält  man  in  Altwasser  den  Eindruck,  ^dab» 
wenngiekh  die  Eeinitcfakeit  .und  äobere  OrdQuujg  sehr  ins  Au^ 
genmeil:  gefaCst  sind,  dennoth  ui' mediciniscber  Biflsicht  eine 
grofse  Vcrwirnaig  herrscht,  die  zum  Theil  von  den  nicht  gleiche 
inäbigen  Analysen  herrührt,  aber  ohne  erheblichen  Schaden  iat, 
W^l  die  Quellen  die  zu  den  sehr  sehwadieq  Eisenwässer»  ge« 
hpren. 

Oafs  Altwa3ser  als  Bad  indefs  ein  treffliches  unterstötzen- 
des  Mittel  ist  bei  andern  Brunnenkuren,  wer  möchte  das  laug- 
ffen,  dttfs  es  auch,  getrunken,  geeignet  ist,  stärkend  auf  en» 
schwaches  Nervensystem  einzuwirken  und  ftir  alle  die  Zostände 
pabt,  bei  denen  Stablwässer  überhaupt  angezeigt  sind,  lehrt  die 
Erfahrung;  ich  für  iqeine  Person  würde  aber  nie  Kranke  nadi 
Aitwi^er  einer  Bronnenktir  wegen  hinschicken,  wo  wenige 
Meilen  weiter  Qndlen  wiür  Flinsberg  und  Cudowa  anzutreff^ 
iinid.  Bafs  übrigens  der  Gebiaoch  der  Quelle,  namentlich  des 
Q^fgbHttiDeBa,  vortheaHiaft  ataf  den  XJoterieib,  schleimauflöaend 
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4.   Bad  CharlpttCDbrunn. 

Yott  dieser  Qa^Ue  sdg^t  ßf'endf:  «ie  isei.die  bescheUen^lfV 
des  »chlesiscbe^  Gebirges,  docb  so&le.roab  nicbi  vergessiHi;  dafs 
«iehl  im«elr  dts  stärkste  ACUel'zugleidi  das  be^e  ist« '  adnderQ 
deb  die  Gjile  etfies-jedea  Mfttek  diirch  seine  inoere  Zwctek«^ 
oiafsig^eil-  vennittek  ^^e.  Aüth  bei .  CbjM^iHteobrano  lebre 
diV  Erbbning,  dafs  diese  scbwäebe  Quelle  bei  >uirteii,,«eb|:  em* 
pfiodiii:beo«  die  stärkere  Wirkung  des£fse«is  aidit  leicbt  ver- 
Imgeodeo  Kranken  die  berrfichsten  Wirkungai  leiste^  und 
Kranke  beä^t  weldie  .Pynnanl  .und  CudoMra  luagebeüt  las$eQ 
würden* 

^  Giariotteabrunn  selbst  ist  eSa  offeaejr  Marktflecken  iid 
Waldenburg^  Kreise^  ringsttn  von  beben  Bergen  untgebi^n, 
und  liegt  daber  in  einem  Kessel »  sm  dem  mafi  mir  von  d^n 
]Bergry<iken .  mittelst  gehemmten  Wagens  gelangt  Die  £in> 
:woboeffzabl  bi^trägt  nur  gegen  800,  docb  ist  der  bedeutende  Lein« 
^randbändel  und  das  Fabrik wesen,.  sowie  die  KobiengnAen  der 
Nabe,  Yi^nlassung  genug,  dem  Gerieben  viele  Lebendigkeit 
zu  verieibeub  Der  Brunnengasl  wobnt  in  trocki^en^  theils 
massiven  Hänseni,  tbeils  solcbcn  von  Facbwerk,  und  bat  den 
Marktplatz  mit  einem  tempelähnlichen  hölzernen  Gebäude,  so* 
wie  das  Badebaus,  die  kteine  Halle  Und  die  Promenaden,  die 
Apotheke  und  die  Gaijerie  in  der  Nabe  vor  der.  Thür;  docb 
wofant  der  Bruooenarzt  Dr.  Lorenz  in  dem  .eine  Meile  entfern«- 
4en  Waidenburg,  der  nach  dem  Bedürfnits  hierher  komibt.  Ist 
gleichwohl  die  Gegend  um  Cbltrlcftteobrimn  durch  viele  reizende 
Tbäler  und  schöne  Berge  böchst  aoiniitbig,  aucb  als  Liebling»- 
aufenlbalt  des.  Philosophen  «nd  Diehbfers  Ganfe  berühmt,  dessen 
gewöhnlicher  S<^mmerattfentbalt  ei  war,  und  dem  suEbreo  eine 
ausschwittgende  Ecke  des  langen  BcSrges  Giirvesrnb  gensinnt  ist»  ein 
lieblingsört  der  Cbarlettenbiunnertsa  «üadit  <doeh  ChaflolU»brao> 
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^kn  Eindrtick  eines  tn  abgesonilerieii,  f^t  iiielancfioit9ehe«'Aof<« 
«nthalts.  Die  sehonei»,  schAtlenverbreiteiMlen  LindeoAlleen  tttt* 
gen  wohl  da»  ihrige  dax«  bei.  Der  Korgast  kann  kier  idll,  be^ 
qaei»  <  wid  woblfeil  leben.  Die  einzige  Quelle  hier  ht  naeb 
KhipptM"*  Atialyge  ymi  «ehwadiein  EJüengebait;  nur  ^-^  Gran 
koblensawres  Eisen,  j*^öV^<'^n^^i«<'^>M>^^^^i^^  ^^^^^^K^blk- 
0oH  kohtensaitres  Gas  in  ^ivj^  Die  Wirkung  ist  di(^  aller  ge- 
linden EiSö^waMtr;  gelinde  atBfifend,  4ii^isch  ond  das  Uterin-' 
»^stem  beiebaid.  Es  wird  hier  gebadet-  und  gdranken;  Die 
Anoabl  ^er  Kiiif;iite  sIeSgt  selten  auf  IM  inid  gewßbnVeb  enf-* 
bat  die  laddiste  vMe  Kargaste  ms  Cbarfottenbnino  selbst' 
Wie  (wenig  das  wenige  Eisen  an  das  Wasser  festgebiindtA  ist,* 
bemerkt  nan  angenblicklicb  betim  SehS^fca  des-  Wassers.  Di^ 
Fafi>e  desselben  ist  bell  und  klar,  etwas  Uäulücb,  der  Gesdmiade 
etwas  salzig  und  scharf,  auf  der  Zange  prickelnd  und  eusanmien-« 
ziehend.  Kleine  Lufiblasche»  kohlensaoren  Gases  entwickeln 
sich  seht  bald,  setzen  sieb  an  den  Winden  des  Gfaises  annnl 
hissen  baM  allen  geistigen  Gescbfnaek  fahren,  wobei  eben  das 
Eisen  in  Foroi  'Ae^  Okers  zu  Bdden-ßiltt.  Aus  di*nr  Geagten^ 
wild  •  geniigenid  «rhcHen,  wie  die  Aerzte  ferner  G^enden  ani( 
Frovineea  f&r  ihre  Kranken  aofdasi  in  der  That- nicht  eben^ 
bedentendc  kleint  Bad  Oiailaltenbntan  nicht  Bfidesicht  co  Jidv« 
men  haben.  .       .  .   i 


Witterungs-  mid  Krankheits-Constitu-. 
tion  von  BerKh  im  Monat  März 


Der  JßSn  zeiehnoi«  Arb  im  AHgeoielnen  durch  eine  milde 
Temp^mtor  aut^,  näoientlieb  ab^  waren  die  Tage  vod  19tea' 
bis  äisleb  ▼oHkommene  Maitage.  Nur  am  28sten  war  das 
Xbesnionie^  »den  erste»  Frübstiinden  1^3* untef dem Grfrier-' 
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pVßkU  Ivahmmd  e»  diegMise  Qbrigc  Zeit  tii»  bik  tUf  dtetetf, 
gelbst  nitbt  wSbreod.  4er  Macbl,  bfcrahkaoL  Uebrigens  batU« 
wjr  4er  b^vi^ölkteti  ub4  iriibeo  Tilge  ^ebr  vM^  auch'  CsUu  es 
Hiebt  V^  Regen  tandlSiebd  Ztvjbi  Mal  iin:Mx>ikat  eiiehtctt  wir 
in  der  Ferne  Gewitter,  die  rieb  durcb  Wellerleucblen  ,mA 
scblvaeben  Dooner  cbarakterisirteii.  Der  Stand  des  Barom^tienl 
sebwankte  i^wiscben  328  bis  842  Linien  (ersteres  am  25stfei|| 
l^iateres  am  '19ten)tjedoeb  waren. dieüefiebwanbmgeil  unr  aitt 
;i$slen  sebr  plöt^Iicb.  -^  Mit  wenigen  Ausn^ihniM  >beffwbl« 
foftwäbrend  der  We^imadi  bisfluitai8teliSüdwest|  dunn  24.Stiif|i^ 
den  Sü4os!;,  hieranf  bis  tarn  aSsten  tehM  We4t-,  und  tSndlleH 
an  ienem  Tage  wieder  Südostwind«  Mebrejce  Male  ward:d(e 
littfkbewegung  beftigt  unangenebm  nnd  fitiirmartigi  dieses  watf 
nan^aitlicb  ^.den  Tagen  voni  14teki  bis  18ten  der  Fall,  an4 
ebenso  wieder  am  26sten  und  27sten«' 
,  .  Die  2bb)  der  &krankungen  im  Allgemeinen  irväi*  bedcnteii^ 
4er  als  im  vorigen  Monat  nnd  daa  gewöbnlich  im  Monat  Märn 
$tatt  findende  Yerbältnifs  blieb  in  demselben  nicibt  abs:  doeb 
stellte  sieb  das  Yerbältnijsder  Gebarten  so  den  Todes&UeK 
i|i^bt,eben  ungünstig  und  wieb  yon.denimMärsYorigenJabi«« 
bemcrl^sn  niebt  bedeutend  ab,  was  wob|  darin  lag,  daCs  Irotn 
der  grofsen  Meng^  yon:Erkri»nkungen  überbauet  di^  scbwerem' 
Falle  zu  den  seltnem  £rscbeioungen  geborten. 

Der  Charakter  der  Krankbeiten  war  der  catarrbaliseh-^rben-i 
matisebe  und  wenn  wir  die  aueh  in  diesem  Monat  bäofig  be- 
obaebteten  gastrischen  Affectionen  daEofügen,  so  bieten  sieb  uof 
in  diesem  Krankheits- Charakter  die  genuinen  Krankbeiten  ie$ 
frühen  Frühlings  dar  und  wir  erblieken  in  denselben  nur  die 
ConMtUutio  annua^  ohne  dab  irgend  etwas  davon  Abweichendet 
in  dem  Charakter  derselben  sieh  beräomtellte. 

Vor  allen  häufig  waren  die  rhenmatiseben  Affectionen,  theib 
mitf  tfieils  ohne  Fieber:  sie  erseUeoen  unter  der  mannigfAt^sten 
Form  und  halten .  abwechselnd  bald  mehr  den  entaundüebeii,^ 
bald  mehr  den  nervösen  Charakter  i  da  die  groben  Ab^echse«' 
kngen  in  der  Temper^vr  nnd  im  Baropn^brstandef  wie  ancll^ 
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der  'ftfl  välige  Mangel  an  den  Mlut  in  dieler  Jahrc^eeitüi 
banfigeo  osüicken  Wiaden  euied  schroff  antgesprocheiiea  Krank« 
heits-Cbarakter  nicht  eu  Stande  kommeii  lieCs. 

.Was  die.  catarrhaliscben  Affeetioneo  und  Fieber  belri(IEk|  an 
gut  yoQ  ihnen  ganz  das  im  vorigen  Aionat  bemerkte^  namendich 
daaerten  die  Hosten  noch  in  groCser  Häufigkeit  und  Hartnackig« 
keit  fort:  ächter  Keicbhusten  wurde  hier  und  da  bemerkt»  ohikB 
jedoch  epidemisch  zu  sein,  Crouphusteaf  der  im  Febmar  so 
häufig  war,  kam  sebner  zqr  Beobachtung.  ,     . 

Wie  ton  den  acuten  £i;^kheiten»  so  gilt  auch  yoa  den 
chronbchen  das  im  vorigen  Monat  bemerkte  und  immer  noch 
hatten  die  Aifectionen  der  Sphäre  des  Blutgeföbsystems  das 
Uebergewicht. 

Unter  den  acuten  exanthematischen  Krankheiten  war  keine 
epidemisch  verbreitet:  Pocken  aber  kamen  noch  häufig  vor, 
nächstdev  Masern,  jedoch  nicht  als  Epidemie. 


Kritischer  Anzeiger 

tieuer  und  eingesandter  Schriiteo; 


Die  Homöopathie  von  der  practischen  Seite  beleuch- 
tet. Ein  Lesebuch  tut  Aenete  aller  Cönfessionen:  Heraus- 
gegeben vom  Br.  Ferd.  Leiser^  Konigl*  Prenb.  Regiments'^ 
arzte  u.  s.  w.    Berlin,  1835.    372  S.  8« 

(^Tappelle  un  ckai^  un  ehat^  —  sagt  der  Vf.  als  Motto  i 
er  erlaube  uns  zunächst,  dafs  wir  den  JBoileauadien  Vers  er- 
gänzen: ^fopptlle  un  ehat^  Un  ehat  — •  ei  Jl^orin  un  /ripon.^ 
Und  in  der  That  der  \L  nimmt  kein  Blatt  vor  den  Mund!  Er 
spricht,  wie  ihm  zu  Muthe  ist,  ohne  sich  mit  Höflichkeitsphnh 
sen  gegen  die  Herrn  Homöopathiker  aufzuhalten,  die  freilich 
da*gleich^v  nicht  verlangen  können,  da  sie  die  ,^öttliche  Grob- 
heit? ihres  Meislers  ttan  Theil  sehr  glücklich  nachzuahmen  ge- 
lernt haben.     Hr.  £.  hat  hier  ein  droUiges  Buch  in  die  Welt 
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gestfliiiekt,  ein  Mrirkliches  -^Lesebdcb^*'  das  ab^r  liocb  autsk  seiw 
leWfefckew  äl«Hea  itfi4  Stken  Int.  £r  hat  nicbC  UiÜie,  huhi 
Zeit,  nicht  Kosten  gisdbm^  um  irkrHounöOpatbic  auf  den  Leib 
m  gebeb«'  "Er  iiit-an  einer' Bleb^e:  von  kvankto  SoldateivHeil- 
veniicbe  aoit  Stfea(kli|j;cAeBenf  Tq«n  Zuckerbäcker  gsMachliy  die^U 
fofftUe  UM  ebat\  i^  ehkt>  ^  ^)>en  so  gut.  gebellt  haben,  wSa 
die  bQteöopathisbhienr  Er  geüiiek  mit  dlsrber  soUatiscber  Kutbt 
die»  fratzenhafte  Mifagebort  unsrer  Zeil^  nad  bchüigt  ibrWwi<^ 
den,  deren  Narben  sie  nicht  wird  vefwadne»  können^  ao  fangt 
aie  liDch  hier  auf  Erden 'wandelt,  w»  ja  auch  nicbt  los  ab  der 
Weit  Ende  geschehen  wirdi!)        ^      . 


Neues  Handbuch  der  practischen  Anatomie  u.s.  w.  vom  Prof* 

Dr.  E,  Alexander  Lßuth.,    Stutfgart  und  Leipzig,  1835, 

'    *'  '      •    •  •  ;  ,    . 

(Von  diesem  schon  öfter  hier  be^rocbenen  Werke  ist  unf 
zuletzt  die  8te  und  9te  Lieferung  zugekommen.) 


Die  kohlensauren  Gasquellen  zu  Meinbjerg,  deren  medici- 
nische  Benutzung  und  Wirks9unk:eit,|  dargestellt  von  Dr.  K. 
Piderit^  FürstL  Lipfusehf  Hofratb  und  Leibarzt  zn  Detmold. 
Lemgo,  ^SNi.    VJII  und  211  $.  8. 

(Diese  kraftige»  nur  wenige  Meilen  toQ' Pyrmont  gdegene 
Quelle^  dif  sich  ihren  BestandtbeiLen  n^^h  mit  der  Gasquelle  zu 
Marienbad  messen  kann,  wird  hier  ge^en  altgemeine  Schwache, 
gegen  Schwäche  der  Haut,  jGescbwtire,  i^iterdrückte  Hautthätig- 
keit,  Lähmungen,  Krämpfe,  Blutfliisse,  iCraiikheiten  des  weiblichen 
Geschlechts,  der  Sinnes-  und  Respiratipnsorgane  gerühmt.) 


(Qh  Für  diese  Wocbentchrift  paf sende  BeilrSge  ^erden  paob  dein 
Abschlüsse  jedes  Jahrgtnas  anständig  honorirt^  und  eingesandte 
Bucher,  wie  bisher,  entweder  in  kurzem  Anseigen  oder  io  aas- 
fttirliehen  ReceDsionen  sogltich  WMt  Kenntnifs  der  Leser  febracbf« 
Alles  ^nsosto^ende  erbittet  siqb  4^  PcirattSf  eher  portofrei 
durch  die. Post,  oder  durch  den  Weg  tdcs-  Buchhandels«    > 

Ocdmckt  bei  Petsck 
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WOCHENSJCHRIFT 

'    *'■''  filr  die        ' 

'  gesammte  • 

meiLKüi^DE. 

Hierau^geber:    Dr.  Casper, 
Mitredactk>n:    Dr.  R&mberg,  Dr.  v.  Siosek,   Dr.  naer. 


Die«e  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  aro  Sonnabende  in  LiefeninKrn 
TOD  1,  bisweilen  H  Bogen  Dei-  Preis  des  JahrgUngs,  mit  den  n«i 
thige«  Kegistern  ist  auf  3%  Thir.  bestlmrot,  wofttr  sammtUchc BacU 
htndliiogen    und  PoslSrater  si«  x'u  liefern    im  Stande  sind. 

r  ^-  HinekwmVä. 

M    16.        Berlin,  den  16'«  ^prä         1836. 

^all  von  krampfhafter  Harnverhaltung.    Vom  Dr.  Lyn  der.  —  Ueber 
.cift«  MiUbrandepidcmie«     Vom  Dr,  Thaer.   —    Krir«  AB£ei|er. 

Fall  von  krampfhafter  Urinverhaltuög^  ' 
und  darauf  folgender  Atisscheidung  des 
Harns  auf  ungewohnten  Wegen. 

Beobachtet  und  mitgetfaeilt 
vora  Dr.  Fr.  Ljrncker^  pract  Ante  zu  P^rmodt 


Ein  24fahriges  Mädefiön,  das  schoii  Jm  13ten  Jähre  die 
Meftstrbation  unter  irtannichfachen  Beschwerden  bekommen 
jt?h<m  von  Kindesbefnen  ah  ah  RrSrnpFen,  und  einer  dadurch 
veranbbten  VerkörÄung  der  Unterexlremitälen  geKtlen  halle 
that  im  Sommer  des  Jahres  1831  an  einem  dunklen  Orte  einen 
Fall  über  einen  erhabenen  Gegenstand,  gerade  auf  den  Vorder- 
kopf,  der  so  brftTg  war,  dafsisie  dadcii'ct mehrere  Minutenlang' 
des  .Bewufsrseins  beraubt  wurde.  Ein  bald  darauf  von  eihem 
beinnikenen  Barbier  YoRzogenerAderraß,  welcher,  statt  der  vor*' 
geschriebenen  12  Unzen  Bfdt;  der  Kranken  davon  eine  volle 
Milchscbaale  entzog,  (eine  Quantität,  die  nach  bürgerBcbem  Öe* 
vrjcbtc  woW  4  Pfund  beiragen  mochte,)  versetzte  alsbald  die- 
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lelbe  in  einen  Zustand  der  allergrör$ten  Ecschöpfung,  der  bald 
darauf  von  den  heftigsten,  abwechselnd  bald' tonischen ,  bald 
clonischen  Krämpfen  begleitet  war.  Erst  nach  längerer  Zeit 
gelang  es,  die  Gefahr  in  die  die  Kranke  gerathen  war, ,  zu  be* 
seitigen  und  die  so  tief  gesunkenen  Lebenskräfte  derselben  wie- 
der um  etwas  zu  heben ,  wobei  jedoch  ein  fixer  Kopfschmerz, 
an  der  Stelle,  die  beim  Falle  getroffen  worden  war,  zunickblieb. 

Im  Spätherbst  1833  stellte  sich  plötzlich,  nach  abermals 
wieder  eintretenden  heftigen  Krampfzufallen,  eine  Lähmung 
beider  untern  Extremitäten  ein,  gegen  die  der  länger  fortge- 
setzte Gebrauch  sowohl  innerer  ab  auch  äu&erer  Arzneimittel, 
Bäder  u.  dgl.  nicht  das  geringste  ausrichtete,  die  auch  in  einem 
nachfolgenden  Typhus  abdomin.  nicht  verschwand,  und  nur 
erst  dem  Gebrauch  von  einigen  Moxen  wich. 

Auf  einmal  aber  traten  nach  einer  heftigen  Gemiithsbewe- 
gung  von  Neuem  die  friihern  Krämpfe  ein,  und  erreichten  ex- 
tensiv und  intensiv  eine  solche  Höhe  wie  noch  nie  zu?or,  und 
von  diesem  Augenblicke  an  datiren  sich  alle  jene  abnormen 
Erscheinungen  und  Verrichtungen  in  den  Organen  des  materieU 
len  Lebens,  um  derentwillen  hauptsächlich  ich  es  der  Mühe  nicht 
unwerth  halte,  diese  Krankengeschichte  der  Oeffenllichkeit  zu 
übergeben  und'  nicht  zweifle,  dafs  sie  jedem  Arzte  von  Interesse 
sein  wird.  — -  Eine  Urin  verhaltung,  sich  weniger  durch  ihr  We- 
sen —  denn  dieses  war  offenbar  krampfhafter  Art  —  als  durch 
die  ungewöhnlichen  Wege  auszeichnend,  wodurch  der,  seit 
mfehr  als  l4tägiger  Dauer  in  dem  Körper  zurückgehaltene  Urin 
sich  entleerte,  trat  jetzt  ab  neues  und  besonderes  Leiden  auf« 
Zuerst  empfand  Patientin  mehrere  Tage  vor  dem  Eintreten  der- 
selben ein  schmerzhaftes,  periodisch  sich  einstellendes  Zusammen- 
ziebeh  jiü  beiden  Seiten  der  Lendenwirbel^  die  Ureteren  ent- 
laAjg;,  dais  eine  Mal  mehr^  höher  nach  den  Mieren  hinauf,  ein 
alleres  Mal  mehr  tiefer  nach  der  Blase  zu.  Später  kbgte  sie 
über  ein  heftiges  Briennen  im  ganzen  Ünterleibe,  und  hatte  die 
Empfindung  ab  ob  Feuer  in  demselben  vorhanden  wäre.  Dieser 
wär-iaufgetrieb^n  und  gegen  jede  äuIsereBeriihningsehr  em^fin^- 
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lieb.  SUrker  Darst,  bald  Frost,  bald  Hitze,  Angst  und  tlnrube 
wecbselten  mit  einander  ab;  die  n'acbtlicbe  Rübe  wurde  durch 
die  ängstlichen  Träume  unterbrochen.  Der  Puls  zeigte  sich 
klein,  schwach,  unterdrückt.  Appetit  Sufserstjgering;  dabei  hart- 
näckige VerstopFdng.  Von  Tage  zu  Tage  nahmen  nun  diese 
Beschwerden  zu,  der  Leib  wurde  immer  aufgetriebener,  es 
entstand  Uebelkeit,  Würgen  und  zuletzt  Erbrechen  einer  diin- 
nen,  reichlichen,  hellgelblichen,  einen  schwachen  Hamgenich 
an  sieb  tragenden  Flüssigkeit  Nach  diesem  Erbrechen  trat  eine 
geringe  Erleichterung  der  angeführten  Beschwerden  ein.  —  Auf 
dem  gewöhnlichen  Wege  war,  schon  vom  ersten  Entstehen  die- 
ser Zufalle  an 9  kein  Tropfen  Urin,  obgleich  dann  und  wann 
ein  Drang  ihn  zu  lassen  Stattfand,  entleert  worden.  Die  Blasen- 
gegend zeigte  bei  alle  dem  nicht  die  geringste  Anschwellung. 
Dennoch  griff  ich  tnehrere  Male  zum  Catheter,  der  aber  £lst 
jedesmal  nur  eine  geringe  Quantität  eines,  klaren,  wasserhelleOf 
fast  geruchlosen  Harns  entleerte«  -^  Anfangs  antispasmodisehe 
Mittel  allein,  hernach  mit  besonders  auf  das  uropoetische  System 
specifisch  wirkenden,  yerbunden,  ein  warmes  Bad  u,s.  w«  brach-^ 
ten  wohl  einige  Linderung  der  spasmodischen  Zufalle  hervor, 
leisteten  jedoch  in  der  Hauptsache  nichts;  hartnäckig  blieb  der 
natürliche  Weg  der  Harnausleerung  verschlossen.  -^  Yierzebit 
volle  Tage  hatte  diese  Harnverhaltung  nun  schon  bestanden  und 
noch  war  Alles  beim  Alten,  sogar  hatten  selbst  manche  der 
aogeOibrt^n  Beschwerden  noch  einen  viel  h5hern  Grad  errelcht| 
was  besonders  von  dem  Erbrechen  gilt,  als  sich  jetzt  Pat  wie« 
derhblt  über  einen  anhaltenden,  bald  ziehenden,  bald  stechedden 
Schmerz  in  den  Achselhöhlen  und  beiden  Brüsten^  ^it  deutlicH 
wahrnehmbarer  Zunahme  des  t^otumeM  derselbed  uttd  fühlbarer 
Anschwellung  ihrer  Miichgefafse,  beklagte.  Ziehedde  ^cbmetoeni 
den  klicken  entlang,  Öftere  Horripilationen  lt.  9«,w«  VöUifendetett 
das  BÄd  einer  PehrU  laei^a,  -^  Der  Leib  wa«  dabei  noch  im-» 
mer  stark  angeschwollen,  gespannt  und  cidpfindlicb«  Urin  'w^ 
seit  zwei  Tafiren  nur  höchstens  eine  Obertasse  voU  durch  den 
Catbet^r  entleert.     Stuhlgang  erfolgte  nur  durch  wiederholt« 
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Layementß.     Eid.  zertheilendes  LinimeQt  auf  die  Brüste  einge^ 
rieben,  leistet  Nichts.     Yon  Innern  MiUeln.  wurde  nur  wenpg 
Anwendung;  gemacht«    Ich  Hefs  beid^  Brüste  der  Leidenden  mit. 
frischer  Baumwolle  bedecken  und  schon  nach  einigen  Stunden 
zeigte  dicises  einfache  Mittel  die  erwünschteste  Wirkung.    Es 
entstand  ein  starker,  nicht  undeutlich  nach  Harn  riechender  Aus- 
fluß einer  farblosen  Flüssigkeit  aus,  den  Warzen  beidqr  Brüste,, 
mit.  fast   gleichzeitiger  Linderung   aller  frühem  Beschwerden. 
Die  Quai^titat  derselben  war  in  den  ersten  1^  Stiinden  40  be- 
deutend, dafs  die  Kranke  wohl  3  —  4  Mal  während  dieser  Zeit 
ihre  Leibwäsche,  die  davon  bis  weit,  nach  dem  Unterleibe  hin 
getränkt  ^yar,  wechseln  muCste.    Das  Auflegen  von  stets  frischer 
Baumwolle  mufste  noch  weit  öfter  erneuert  werden.     DurcH. 
Streichen  (Melken)  konnte  jene  Flüssigkeit  mit  leichter  Mühe 
aus  den  Brüsten^  hervorgelockt  werden.  —  Fast  zwei  volle  Tage, 
nun  währte  dieser  Ausflufs,  dann  aber  horte  er  plQlzIi(;|i  wieder 
auf,  um  nach  kurzer  Zeit  an  einem  andern,  triebt  weniger  ^a^ 
gewohnlichen  Orte  —  dem  Nabel,  wieder  zum  Vorschein  zu 
kommen.  —   Ganz  so  wie  bei  den  Brüsten,   stellte  sich  auch, 
hier  ein  schmerzhaftes  Ziehen  und  Spannen  um  denselben  her- 
um ein,  dann  erfolgte,  ohne  jedwede  Anwendung  irgend  eines 
Mittels,   eine  Entleerung  ganz  derselben  Flüssigkeit  wie  dort, 
jedofch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  sich  hier  in  quantitativer 
Hinsicht  bedeutend  geringer  verhielt.     Auberdem   hörte  der 
Ausflufs  hier  weit  schneller,  schon  nach  einigen  Stunden  wieder 
auf,  um  —  mirabile  diciu!  —  an  einem  dritten  Orte,  derfiaut 
d^s  Unterschenkels  beider  Extremitäten,  wieder  zum  Vorschein 
zu  kommen.     An  diesen  nämlich  flofs  ein  helles  Wasser,  wie 
b.ei  staken  Schweifsen,  tropfenweise  herab,  während  die  ganze 
übrige  Haut  des  Körpers  nicht  den  allergeringsten  Anlheil  daran 
nahm,  sich  sogar  trockener  als  gewöhnlich  zeigte.     Ueber  eine 
vorhergegangene    besondere   EmpGndung  in  denselben   wurde 
nicht  geklagt.  — *  Nur  kurz  war  die  Dauer  dieser  auffallenden 
Ejrscheinung,   zeigte, sich  überhaupt  auch  nur  ein  einziges  Mal 
vifährend  der  langen  Zeit  dieses  so  eigenthümlichen  Leidens,  da^ 
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liiiig«geii  die  bctiien  oben  gi^nanriten.  F^lze  sich  wechsek^ig 
jo  ihres  frenHhrtigen  FunctioneQ '  ablösten.  Den  Yof^g  ab^ 
behielt  immer  der  erst  genaAAte  Ort,  die  Brfiste.  —  £ii^e  be- 
deutende Menge  besagter  Flussigkett  war  min  auf  dresen  'We- 
gen dem  Körper  «atsogen;  der  vorher  so  ^tfrk  angeschwolRenfe 
Utoterfeib  bedeutend  susammcngesonken ,  fÄerbaupt  im  Ganzeh 
wieder  ^n  besseres  Befinden  eiugetreten;  selbst  ]e^e  abnormen 
Entleerungen  hatten  ^hon  seit  mehrern  l'^en  ganzKch  jinFge- 
bort,  immler  aber  war  auf  dem  nätärtr(6h^n  Wege  noch  kein 
Tropfen  Urin  abgegangen;  der  Drang  dazu  aber  auch  nur  sel- 
ten und  schwach.  *—  Von  Neuem  fing  dafafer  nach  kurzer  Zeii 
der  Leib  wieder  an  aufzütreibett  und  ebenfalls  traten  neue  und 
wrederholte  KrampfanfSIte  ein.  Der  wiederholt  applictrte  d- 
theler  entfernte  jedtesmal,  wie  son^f,  nur  eine  geringe  Mert'gi^ 
eines  klaren,  wasserhellen  Urins;  kurz  der  ganze  gegenwärtige 
Znstand  schien  sich  seinem  frQhern  wieder  nabe^  zu  wollen^ 
als  auf  einmal  am  %  Atigust  1834  früh  Morgens,  unter  deii 
fiirchterlichslen  Schmerzen ,  einer  schüell  entstehenden  starken 
Gescbwttlst  der  Blasengegend  und  der  Empfindung  als  woRten 
sämiiitltefae  Eingeweide  aus  der  Unterleibsböhle  herausfalied, 
sieben  Katineil  eines  tiiiben,  stark  dunkel  gefärbten,  einen  auf- 
fallenden Harngerucb  verbreitenden  Urins  auf  dem  gewdhnlicbeii 
Wege  und  zur  grofsten  Erlöicfaterüng  dier  Kranken  ausgeleert 
wurden.  Zwölf  Stunden  später  ^—  Pat.  hatte  während  diesem 
Zeit  Hur  sehr  wenig  getrunken  —  gingen  abermals  vier  Kannen 
auf  demselben  Wege  ab.  -^  YonT  diesem  AugenbKcke  an  Schie- 
nen alle  Leiden  von  der  armen  Kranken  genommen,  sie  bekam 
Auhe,  Schlaf,  Appetit,  die  StnUausleerung  wurde  regelmäfsig, 
der  Urin  erhielt  seine  natürliche  Beschaffenheit  und  wurde  meh- 
r^r^.  Ililale.im  Tage  ohne  die  geringste  Bescbw^de  durch  die 
Blas6  entleert 

Mehrei^e  Wochen  waren  |etzt  riafcd  dieser  für  die  Kranke 
so  günstigen  Catastrophe  verflossen,  ab  sie  eines  Idlorgens  unter 
deji  frischen  E^cremenAe^  eine  Menge  der  Glieder  einer  TVi^si 
eueurbUma  entdeckte.    Bedenkend  ^  welcben  wesentiiehen  Ebi- 
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Ättfs  die  Gegenwart;  dieses  nen.  entdeckten  Feinde«  ^uf  die  be^ 
reiU  erwähnten  krankhaften  ,  Elrscheij^ungen  ansobea  und  \iHe 
^enau  er  d^mit  im  Ziisammenhaiige  «tehen  konotef  fiqbtete  Uk 
spgleich  die  Behandlung  dagegen;  leider  blieb  die^e  aber  obiie 
allen  ^rfoJg;  auch  nicht  ein  einziges  Glied  ^og  darnach  ab.— ^ 
Pa  sich  Pat.  jetzt  eiuigermaa£sei|  besser  befand  so  wurde  aueh 
.  yv^ev:  k^  neuer  Versuch  den  Wurm  au  enlfemi^n  gemacht^)* 
Krämpfe  erlitt  sie  gegenwärtig  nur  selten  i^nd  schwach«  «»^  Am 
^.  Qctober,  bis  «u  welcher  Zeit  ich.  Pat«  nur  selten  gesehen, 
IcQmmt  sie  !DIach.m|ttaga  zu  miir«  miHv  da  sie  au  einer  JbesomJern 
Unruhe  u.  s.  w^  fin  I^eibe,  ein  günstige^  Reichen  su  sehen  glaubt, 
mich  zu  ersucheil,  nochmals  einen  Versuch  9;ur  Abti:eibung  4^ 
Wor^nes  «u  machen«  Da  wejter  keine  Contraindicaliouen  dafür 
Torhanden  waren,  ,so  Teron^ete  ich  das  Gewünschte*  Kaum 
jedoch  ist  e^e  halhe  Stunde  nach  deni  Fortgange  der. Fat.  very 
Qosseii^  jils  ich  eiligst  zu  ihr  gerufen  wurde,  um  Zeuge  eines, 
bis j'etzt.  poch  bei  ihr  neuen,  jedoch  dem  frühem  hiusichts  der 
Itocaliilät  ähnlichen  Ereigni^es  —  eines  Blutflusses  aus  4en  Brii-» 
aten  •;?-  ipa  sein.  Bei  näherer  Erkundigung  über  die  autallige» 
Yeraifilassunge^  u,  s.  w«  dieser  E^rscbeinung  berichtete  pman  mir 
folgendes;  Gleictt  nachdem  mich  die  Kranke  verlassen,  hatte  sie 
sich  sofort  wieder  nach  ihrer  Behausung  begeben.  Ein  schnell 
beranaiehendes  heftiges  Gewitter  4rieb  j^e  noch  ihre  Schritte  an. 
l^eeilf^o,  Daselbst  angelaqgt,  sank  sie  .erschöpft  auf  <inen  Stuhl, 
und  die  filulter,  .me  sie  (or  ohnmächtig  hielte  eilte  auf  sie  zu, 
lim  aie  «u  uoterstUtaen  und  ibr  die  Kleidung  m  lose«.  In  denv 

*)  TnHs  d«s  foieo  nad  ffMvud^n  TripkwM4«Sf,  d«s  wir  L^bcn, 
U|id  da(i  «ehr  ^iele  der  hiesiaen  Bewobner  Jahr  ^us  Jahr  «in  «ich  zaiu 
|[ewoihnlicheq  GeU-Snk  de«  Was«er«  der  eisenhaltigen  TnoltqnelU  be^ 
dfeoen,  «q  ist  dennocb  die  Erscheuiang  de«  Bandwurm«,  besoodertd^r 
Taeuia  €ueurbitina,  «o  häufig  hier,  wie  wohl  nitgeodc  Bcindbo  i» 
|edein  ^ritfcn  tiause  i«l  Bin^ «  der  ^ar^u  leidet,  ,"-*  Auch  der  ,]ßrudejr 
und  eine  Schwester  unserer  Kranken  litten  noch  vor  Qicht  langer  Zeit 
iiaran.  —  Ersterer  wurde  von  ihm  durch  den  reichlichen  Genufs  der 
teifiea  B^omheeMO  (ffuftiis  frwU€09U9  JL)  btMt;  leHtere  dordi  des 
regdinltiigtBa  ^Btclvcai)^  ynn  Arsneien».  .4p.YX<..,  . 
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Mlben  Aogenblitke  verDabm   dt^se  ein  lautes  Krachen  io  der 
Anist  Ihrer  Tochter,  gerade  so,  als  ob  etwas  darin  gesprungen 
set.    Als  nun  die  Mutter  die  ersten  Hüllen  entfernt  hatte,  nah« 
nüe  zu  ihrem  nicht  geringen-  Staunen  und  Schrecken  gewahr, 
daft:  der  ganse  obere  und  vordere  Tfaeil  des  Hemdes  und  die 
Brost  ihrer  Tochter  mit  Bbt  gefärbt  war.     In  der  ersten  Be- 
stürzung glaubte  sie  nichts  anders,  als  dafs  sich  dieselbe  absieht- 
Kffch/eine  Woiide  beigebracht  habe,  und  rief  deshalb  mehrere 
Mensehen  2a  Hdife«    Bei  nSherer  Untersuchung  ergab  es  sich 
Jedoch,  dafs  aHein  nur  die  Brüste,  ans  deren  Warzen  das  Bhit 
heryorgedmngen  war,  die  Quelle  dieses  Blulflnsses  gewesen.  -^ 
DteQoanti^t  desselben  konnte  wohl  8— -10  Unzen  betragen.  *— 
Die  monatliche  Reinigung  war  nicht  unterdrückt,  wobl  aber 
seit  längerer  Zeit  sehr  unregefanafsig.  —  Verordnung:  Ruhe  und 
ein  kühlendes  Verhalten.     Den  25.  Octob^r.     Der  Blutflub 
war  nkht  wiedergekehrt,  wohl  aber  hatte  sich  nach  einem,  we^ 
gen  innes  anhältenden  Druckes  auf  der  Brust,    gerade  auf  das 
i^/^/fjEifii '  gelegten  Senfpflastern,   ein  Ausflufs  eines  hellgelben, 
geruchlosen  Wassers  aus  den  Warzen  beider  Brüste  eingestellt 
Die  Menge  de^Mlben  war  so  bedeutend,  dafs  dadurch  der  miehr- 
malfge  Wechsel  tirockner  Leib  wüsche  aH  diesen  Tage  noth«^ 
wendig  "wurde.  —  Sein  Ende  erreichte  er,  sobald  cfie  dnreh  das 
EjLutorinm  stark  geröthete  Haut  wieder  anfing  zu  ihrer  nal^h^ 
lidien  Farbe  zurückzukehren. 

Den  17.  N^ovember^  Ohne  etwas  besonderes  -Wtfr  die^ 
zwischen  ^dtesem  und  dem  letzt  angemerkten  Datum  li^nde  Zeft 
för  die  Pat.  verflossen,  als  sieh  jetzt,  nach  unmittelbar  yorher 
statt  gehabten  Kraaiffen,  jener  Ausflufs  ans  den  Bdkteii  von 
Neüein  wieder  einstellte,  dem  hinterher  auch  einige  Tropfen 
Blut  folgten.  Die  Menge  desselben  war  aber  diesmal  nicht  so 
bedeutend,  wie  bam  ersten  Male.  -^  Erst  kürzKch  war  Pat. 
menstrnirt  gewea^i^.  Fünf  Tage  da)ralif  bcikain  sie  Nachts  neoe 
heftige  Krampfzufalle  und  heftigen  Schmerz  unter  dem  Brust« 
beine.  ^  £f»|  nacb  24  Stunden  trat  ein  Naehlafs  dieser  Zufalle 
und  zVvar  auf  Anwendung  des  Magnetav  ^oa  Fat»  war  liM^^ 
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im  Stande  einen  Irqpfcft.  Arznei  m  y.enftcli^idcÄOr  «•.©•^-^  !*««• 
Mund  konnte  jetr.t  auf  Sti'QhbalinbneUe  gedfCofiit  und  f9^g«ad 
einig/es  Getrüi^ik  verschluckt  w^rdejn«.  -«-  ^'Q  Mid  ^ftbuend  das 
Magnetisirens  pITpete  sich  der  ganze  >|und,  aa  <lib  jich  ^etot 
ganz  dcmUch  die  nach  phen  gekrUinmte  tvui  ii.ef  i»  die  Racha«i*> 
bohle  jiiiieingezQgene  ^nge  sehen  |connlle<>  £>beii  m.  »sUmM 
ab  sich  der  >Iund  öfTnejtef  scUofs  er  «ich  wieder.  > 

Qen  93.  Npypmber,  Nach  in  der  Nach}  eotsliaRdeiien 
heftigen  Sc)ifnerz.en  um  den  Nabel  herum,  ateVte«  $icii  i»  den 
I^Iorgenstunden  ^ie^ßß  Tage«  ein  lilatSufj;  aus  dem$«tben,  jowie 
auch  aus  der  Scheide,  mit  Nachjassui^  d^C  Scbmerze»,  V^join- 
derung  des  Mi^nd-  und  Zung^okrawpfe^v  und  tUntritt  allgemiM- 
nen  Besscrbefind^'ns,  eiq,  -^  Na<;h  .einigen  Stunden  börli^n  beidiB 
Blutüiisse  gleichzeitig  wieder  auf, 

D  e  n  ,  *u2  5«  November,  rf^chmittags  «becnnaU  w$s$0rigc)r 
Ausflui's  ^us  den  Brüstc^n«  «ul^tzt  >yied0r  mit  etwas  Bluitvisrr 
mischt.  -T  Ende  der  lyiqndklefpme  und  des  Zungeokraiopfes. . 

Der  jetzt  folgende  Winter  und  das  Frühjahr,  yop  ISü  Yer<- 
liefen,  aiffser  dafs  siph  dann  upd  w^nu,  die  alten  ICrampfft  den|;n 
jfidpf:b  l^eipe  sonderlich  namhafte  Zutalle  vorhergingen  oder  naisbr 
folgten,  einstellten!  für  die  Pat.  ziepdif^h  leidljch.^  Dßt  Sommer 
ab^r  brachte  \n  seinem  Verlaufe  wieder  mehrere  d^r  schoa 
früher  vorhanden  gewesenen  Leid^  j(u  Wege;  die  aber  fast 
sämmtlich  auf  einer  grofsen  Unregelmä(sig|^eit  v«n  Seilen  d#v 
^enstrnatipn  beruhten.  Diese  kehrte  jetsif  wie  schon  früher 
einmal,  fast  allq  )4  Tage  wieder,  und  entweder  vor  oder  »4^ 
ihrem  Erscheinen  stallte  sich  fast  jedesmal  ein  Ausä^(s  ^n^ 
rötblich  gefärbteii  Wassers  durjch  ^ie,  rechte  Brn&t  oder  im 
Nabel  ein.  Das  durch  die  Scheide  a.bgebende  Blut  war  voff 
blasser  Farbe  und  dünnen,  fast  ><vä£iriger  Beschaffenheit  -r-  Vit« 
tsank  jetzt  von  unserer  eisenhaltigen.  IdineralqueUe«  —  Im  Jid» 
stellte  sieb  wieder  eine  Bamverbaltung  ein,  die  neun  Tage  danerM^ 
gaD&  von  denselben  Zufallen,  begleitet  war,  wie  dic^  früherMi 
wobei  sich  aber  durch  den  Catheter  mel^r.  Harn  (fast  jedesmal 
halbe  Kanne,)  enüeerea  Uefa.  . 
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Am  1.  A«giKl  WSS  hai|e  idbCidegesiiat  rfieie  Infteressaote 
Kranke  dem  Konigl.  Pceub.  Regimentorzte,  Hrn.  Dr.  Spiegel- 
tiai  aas  Paderborn  za  zeigen,  der  mir  rieth  die  Belladonna^ 
von  der  ich  noch  keinen  Gebrauch  gemacht  halte,  und  von  der 
ilenieibe  rühmte,  darfs  sie  ihm  fn  Fallen  krampfhafter  Zusammen- 
sdio&rangen  muskulöser  Theile,  namenllich  der  Sphlncleren, 
schon  oft  die  besten  Dienste  geleistet  habe,  sowohl  innerlich 
Mrie  auch  aufserlich  hier  einmal  zu  versuchen.  Anfangs  schien 
dieses  Mittel  auch  wirklich  nützlich  werden  zu  wollen,  doch,  da 
sich  hM  d»rnach  Tfockeohdt  im  Halse^  Schwindel  u.  s.  w.  ein- 
Stellleo,  OHifsie  dasselbe  wkder  ausgesetzt  werden.  Ein  zweiter 
Versuch  oUterblieb  aus  Furcht  vor  jenen  nachtheiUgen  Ersehet« 
ilttBgen»  Auch  mehrere  andere  Aerzte,  unter  denen  besonders 
unser  gelehrter  Herr  Hofrath  JUwnie,  der  während  der  kngen 
Dauer  der  beschriebenen  Leiden  dieser  Kranken,  mehrere  Mate 
die  Güte  iiatte,  dieselbe  mit  mir  su  besuchen,  und  den  dieser 
Fall  ebenblls  hinsichtlich  der  daunt  verbundenen  seltsamen  phy- 
siotogiscb«- pathologischen  EncheinungiBn,  die  hier  von  Zeit  zo 
Zeit  eine  so  bedeutende  Rolle  spielten,  ihteressirte,  haben  diese 
Kranke  gesehen  und  versichert,  dafs  ihnen  kein  ähnlicher  Fall^ 
sowohl  atts  ihrer  eignen  Praxis,  wie  auch  aus  fremder  Beobach« 
tking'hdEanal  sei. 

Mit  Uebergehung  eines  weit&oftigen  Raisonnements,  wie 
es  ztging,  <kfa  der  so  lange  in  der  Unterleihshöhle  ziirückge«* 
bahetie  und  sich  daselbst  so  bedeutend  angesammelte  Urin,  end- 
Ikb  alrf*  denjenigen  Wiegen  ^  wie  wir  sie  oben  bezeichnet,  ent- 
leeiie,  so  wie  auch  afier  derjenigen  Einzelnheiten  u.  s,  w«,  die 
noch  wälurend  des  Verlaufs  dieses  so  eigentbümlichen  Leidens 
SMt  fiamden^  üliei^efae  ich  diese  Krankengeschichte  der  Publi-i 
catibn,  hof fen«^,  däTs  sie  dennoch  för  Manchen  von  Interesse  sein 
wbd,  Undinge  zum  Schlüsse  nur  noch  hinzu,  daf^  gegenwärtig 
die  Pat;  weder  gSnzlioh  \6n  ihren  Krämpfen,  noch  aoeh  von 
dem  Bandwurm«,  obgleich  eM  aberm^iger  Versuch  ihn  abzu« 
incihen  gemaeht  wordein  war,  befreit  ist,  sich  dabei  aber  eines 
sonst  leidlichen  Befin4€iis  cr&eut. 
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Ueber  ^ie  Milzbrand -Epidemie; 

welche  im  Jahre  1818  im  Ost-  und  "Weslhavel- 
ländischen  Kreise  herrschte. 

Nebst  Bemerkungen  über  die  yerischied^Oieii  Uebexv- 
tragungeo  des  Milzbrände«,  auf  M^Qschen. 

Vom 
Dr.    Thaer. 


Im  Sommer  1818  herrschte  in  einer  sehr  weiten  Verbrei*- 
luog  in  den  beiden  bavellaadischen  Kreisen^  bei  Spandau  anfan- 
gend und  sich  durch  das  ganze  HaTeliog  bis  zur  Elbe  nehend, 
der  Milzbrand  in  allen  seinen  Formen  und  unter  den  yerschie^ 
denstcn  Klassen  der  Hausthiere.  -^  Die  Epidemie  begann  zuerst 
im  Juni,  etwa  um  die  Mitte  dessdbea,  und  danerte  bis  zum 
Herbst.  Es  erkrankte  yorzugsweise  das  Hornvieb,  etwas  weni^ 
ger  die  Pferde>  und  vorzüglich  nur  solche  die  auf  ^e  'Weide 
gingen.  Die  Schaafheerden  wui^den^dten  befallen,  und  unter 
den  Schweinen  hat  sich»  so  viel  mir  bekannt  geworden,  di^ 
Seuche  gar  nicht  erheblich  gezeigt.  Sehr  heftig  dagegen  war 
sie  unler  den  Hirschen,  besonders  dem  Dammwildpret,  wovon 
ein  sehr  grofser  Stand  in  dem  König!.  Falkenhageoschen  Fm*st 
gehalten  ward,  und  deren  Zahl  nach  Angabe  der  Forstbedienten 
durch  dieselbe  von  800  auf  weniger  denn  200  reducirt  wurde. 
Von  den  Rindviehheerden  starben  an  manchen  Orten  die  Hälfte^ 
an  andern  ],  d.h.  immer  nur  dort,  wo  die  Thiere  auf  die  Weide 
gingen,  während  das  StaHvieh  meht«ntheib  verschont  blieb.     ' 

Hinsichtlich  des  Ursächlichen  der  Seuche  ist  zu  bemerken^ 
^8  jener  Sommer  sich  durch  grofse  Hitze  und  Dürre  aaszeieh^ 
nete,  wahrend  im  Frühjahr  die  Weiden  und  Wiesen  bedeutend 
überschwemmt  waren.  Dat  Vieh  war  also  oft  genöthigt,  an 
sonst  sumpfigen  Orten  sieh  sein  Futter  zu  suchen,  wahrend  wk 
den  gesundern  Weideplätzen,  in  Folge  der  Dürre,  nichts  wueh». 
AuCserdem  fehlte  es  an  Wasser,  we9  die  meisten  sbnst  zum 
Tränken  benutzten  Pföle  und  Teidhc  tosgetrocknet,  oder  auf 
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sehr  wcoig  ^cbhmnitgeQ.Wafiieis.rediiciri  waren«  Jedoch  i«l 
Ikiosichtlicb  dieses  letzten  Umstaodes  zu  bemerken,  dafs  an  man- 
cben  Orten,  wo  man  auf  den  Weideplätzen  ordeotlicbe  Brun- 
nen batte,  .und  die  Tbiere  sebr  reicblicb  mit  Wasser  versorgt 
wurden,  eine  nicbt  geringere  SterUicbkeit  Statt  fand.  ^-  Einen 
Umstand,  den  viele  Heerdenbesitzer  mit  bescbuldigten,  kann  icb 
nicbt  unerwähnt  hssen,  den  nämlich,  dafs,  nachdem  ein  schöner 
warmer  Maimonat  die  Vegetation  rasch  hervorgerufen  hatte,  in 
der  Nacht  zum  ersten  Juni  ein  so  heftiger  Nachtfrost  entstand, 
dafs  viele  Gräser  an  ihren  Spitzen  gänzlich  erfroren,  iiod  der 
bereits  iß  Bjiitbe  stehende  Koggen  eine  vollkommene  Mifserote, 
besoiiders  in  den  niedrig  gelegenen  Feldern,  gab*  Mao  glaubte, 
dafs  das  Yieb  durch  das  Abfressen  dieses  erfrornen  Gra«es  den 
ersten  Keim  zur  Krankheit  in  sich  gelegt  habe,  und  suchte  dies 
durch  den  Umstand  zu  beweisen,  dafs  das  auf  dem  Stalle  gebat- 
iene  Yieb,  welches  mit  auf  böhern  Feldern  gebautem  Klee 
oder  and^erweitigem  Grünfutter  genährt  wurde,  vencbonl  bKeb^ 
indem  b^aantlich  die  böhern.  Felder  selten  von^Nacbifröistea 
leiden.  Jedoch  war  diese.  Schlufsfolge  wohl  nicbt  ganz  richtig, 
da  sich  die  Seuche  an  den  verschiedenen  Orten  auch  in  sehr 
verschiedenen  Zeitperioden  entvirickelte,  und  mitbin  von  dem 
Moment,  des  £rfrierens  des  Grases,  bis  zu  ihrem  Ausbruch,  gaoz 
unendlich  verschiedene  Zwischenperioden  Statt  fanden. 

Dab  das  Stallvieh,  sowothl  Pferde  als  Hornvieh,  die  Seuche 
nur  sebr  einzeln  bekam,  d.h.  wenn  es,  wie  dies  fast. immer  der 
Fall  ist,  nicht  mit  Wieseogras  genährt  ward,  ist  e^oe  ziemlieb 
feststehende  Tbatsacbe,  die  einz^nen  Annahmen,  welche  her 
sonders  bei  Pferden  Statt  fanden,  leitete .  man ,  vielkicbt  nicbt 
mit  Unrecht,  von  den  Stichen  der  Bremsen  her,, die  etwa  kurz 
iMlvor  an  einem  erkrankten:  Tbiere  gesessen  u|)d  gestocben  hatten. 

Die  Formen,  unter  denen  die  Krankheit  vorkam,  waren 
bodist  verschieden.  Besonders  ipierkwürdig  ist  die  Form,  wo 
Tbiere  fast  bi^  zum  Moment  yqr  d^em  Tode  ganz  gesund  waren, 
und;  ndt  einem  Male  beim;  f^ressen.  Ziehen  oder  munterm  Uatr 
b<^bttfefi  auf  der  Weide,  M>dl  binstürzlfceii.  —  Pa,die»^;For«i 
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in  4er  Regel  bei  jungen  wG»Ulgen%rlen  Tbieren  vorl^am,  so 
war  das  Fitblikum  keinen  Augenblick  sicher,  das  Fleisch  eines 
Tbieres  zu  essen,  was  vielleicht,  wenn  das  Scblacfhten  eiofge 
Stunden  verschoben  worden  wäre,  nedi  vor  diesem  Tetloorin  snä 
Milzbrände  würde  gestorben  sein.  I>ie  Krankbeit  halte  hier 
keine  Symptome  als  den  Tod. 

Eine  zweite  Art  des  Auftretens  der  Krankheit  war  die, 
wo  die  Tbiere  3^-5  Tage  krank  waren,  ehe  sie  erfagen.  Diese 
«Si&cke  fieberten,  hatten  Flankenscblagen,  keinen  Appetit  (beim 
Hornvieh  fefaile  in  der  R^el  das  Wiederkauen),  der  Mist  ging 
anfangs  schwer,  nachher  leicht  tind  mit  Schleim  oder  Blut  über- 
sogen,  ab,  auch  bildeten  sich  hier  in  einzelnen  FSllen  earbunkel- 
artige  Geschwülsle,  oder  was  viel  häufiger  geschah,  die  soge- 
nannte gelbe  Geschwulst,  welche  schnell  verschwand  und  dann 
den  Tod  zur  Folge  hatte. 

£tne  dritte  Art  war  die  chrontscbere  Form,  wo  Hur  im 
Anfang  Fieber,  dann  wieder  einige  Frefslust,  die  bald  länger 
dauerte,  bald  schnell  wieder  verging,  Durchfall  (auliger  mit  Blut 
gemischler  Stoffe,  Flankenschlagen,  grofse  Mattigkeit^  Auftrei* 
bung  des  Hinterleibes,  Thränen  der  Augen,  Trockenheit  des 
Manles,  borstenartiges  Indiehoherichten  der  Haare,  ganz  beson^ 
dera  aber  das  Entstehen  der  sogenannten  gelben  Ges<ihwulst 
Statt  fand.  Diese  Geschwulst  ist  eine  nicht  umschriebene,  er^ 
zitternde,  nicht  fluctuirende,  welche  durch  ein  in  das  subcutane 
Zellgewebe  ergossene,  gelbe,  gallertartige,  geruchlose,  und  nichts 
weniger  als  fressende,  Flüssigkeit  erzeugt  wird,  Sie  kam  an 
den  Schenkeln,  am  Halse,  am  Unterbauche,  selten  am  Rücken 
oder  den  Seitentheilen  des  Leibes  vor.  ^ 

Um  die  weitere  Verbreitung  der  Seuche  in  einer  Heerde 
zu  verhüten,  wurden  in  der  Regel  bei  aUen  kräftigen  Tbieren 
allgemeine  Aderlässe  angeordnet,  denselben  Haarseile  gezogen, 
die  Tbiere  fleifsig  geschwemmt,  und  wenn  es  anging,  statt  des 
Wei^eganges  ein  Füttern  auf  dem  Stalle  angeordnet,  wobei  man 
die  Statte  durch  Ausspritzen  derselben  mit  vielem  kalten  Wasser 
(mittelst  der  Feuerspritze,)  küM  zu  erhalten  sacbte«  —  Wo 
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diese  Veriahrungsweiae  in  ibrer  gsimea  EiUemion  angewiendet. 
wurde,  schien  wirklich  die  Seocbef  in  ihrem  GangQ  oft  ziemlich 
ploUKch  uoterhrochen  worden  Sil«  seiui 

Als  Heilmittel  ftchienen  s^h  in  der  acutem  Form  Aderlasse 
in  dtfk.  ersten  Stunden  der  Erkrankung,  apätür  eine  reivendn. 
Behandlung  nebst  Anwendung  vAn  Säuren^  verbunden  mit!  b'au*^ 
6gm:  Qegiefsung,  da  aber,  wo  die  sogenannte  gelbe  Geschwulst, 
vorhanden  war,  das  Durchziehen  eines  Haarseib,  was  mil  sehr, 
reisenden  Salben  bestrichen  ward,  sehr  wirksttn  zo  zeigen.  Oft 
mubten  jedoch  neben  den  reisenden-  Mitteln  noch  abrübrende. 
Salze  gegeben  werden,  wenn  Anhäufung  des  Kotha  vorhanden* 
war,. oder,  wenn  jene  stinkenden  Abgänge  Statt  fanden« 

Bei   der  chronischen  Form  waren  reizende  Behandlung*, » 
Säuren,  Begiefsungen,  das  Haarseil  durch  die  entstandene  6e« 
schwulst,  und  ebenfalls  nebenher  Abführmittel,  nebst  reizenden 
Kly stieren,,  die  entschieden  wirksamste  Behandlung,    Kam. das: 
Haarseil  zur  starken  Eiterung,  so  kehrte  in  der  Regel  die'Uua- 
terkeit  des  Thieres  allmählig  zufjkk,  doch  währte  die  Genesung; 
lange«    Verschwanden  dagegen  die  gelben  Geachwübte  ehe  El* 
terung  entstand,  oder  selbst  schon  vor  der  Anwendung  dft  Haar- 
sdls,  so  war  der  Tod  fast  gewifs. 

Diese  Herzoge  der  Krankheit  und  ihrer  Bebandking,  wie 
die,  Ergebnisse  der  Obduction,  zeigen  aSe  anf  eine. Krankheit 
bin,  die  in  die  Klasse  der  typhösen  gehört,  und  zwar  mit  gro- 
fser  Neigung  .zur  Zersetzung  des  Blutes.  Man.  findet' dasselbe 
nämlich  in  vielen  Falten  in  einzelnen  Organen  angehäuft,,  dereu 
Parenchym  von  sehr  schwarzem  Bhite  durchdrungen  ia,.  undr 
das  Herz  und  die  grofsen  GeCabie  sind  oft  angeftllt.mil  einer 
theerartigen  schwarzen  Masse,  die  in  ihren  ^rigen  Eigenschia£*  • 
ten^  auber  der.  Farbe,  mit  dem  Cbolerabiut  grofse  Aehttlichkeit 
hat;  auch  ist  das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  schon  von  ähn^ 
lieber  Art^  selbst  oft  bei  Thieren  die  noch  nicht  krank  waren, 
denen  man  aber  aus  andern  Gründen  eine  Opportunität  zur  Krank* 
heit  zutrauen  konnte.  Auber  jenen,  anf  ein  Kranksein  des  Bl»^ 
tes  deutenden  Gründen,  findet  sich  noch  bei  den  Leichnanien 
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sehr  bs^Mige  FSuloifs,  rin  Ausflafs  von  Jaknch^  aas  allen  Oeff- 
Dungen  des  Korpers,  grofse  Anftreibong  des  Hinterleibes,  und 
was  besonders  wichtig,  ist,  fast  unter  allen  Umständen  in  irgend 
einer  Parthie  des  Zellgewebes,  entweder  des  sabcutanen,  oder 
des  mebr  innerKcb  gelegenen, '  Ansammlungen  jener  oben  be* 
sc^brieberien  gallertartigen  gelben  Flfissigkeit.  Ihre  Anwesenheit 
möchte  ich  fast  för  pathognomisch  halten,  wofür  sie  auch  J^dth 
erklärt. 

Die  ilanfigkeit  des  Vorkommens  dieser  Seuche,  und  diit 
vieifache  Beschäftigung  der  Menschen  mit  den  davon  befallenen 
Thiereü»  gab  Veranlassung,  dafs  mehrfache  Uebertragungen  auf 
jene  Statt  fanden ;  jedoch  war  ilies  im  Yerhältnirs  der  zahlrei- 
chen Veranlassungen  und  der  zum  Theil  grotsen  Sorglosigkeit 
für  die  eigne  Sicherheit,  womit  man  sich  der  Behandlung  der 
Tfaiere  biiigab,  eigentlich  nur  ziemlich  selten  der  Fall.  Dafs 
Leute  mit  Wanden  an  den  Händen  ganz  ungestraft,  sowohl  bei 
dem  Oeffoen  der  Thtere  thätig  waren,  alsf  ihnen  in  der  Krank- 
beit  Blut  Itefsen^  oder  die  gelbe  Geschwulst  mit  Haarsdien  durch- 
zogen, und  diese  taglich  neu  rerbanden,  gehörte  fast  zur  Regel. 
Dagegetf'  fanden  einige  Erkrankungen  yon  Menschen  statt,  die 
direct  mit  jenen  Geschäften  nichts  zu  thun  gehabt  hatten,  und 
wo  man  fast  ▼ersucht  sein  mufste,  die  Krankheit  als  selbststän- 
dig  bei  ihnen  erzeugt  anzusehen. 

Bei  den  Menschen  hatte  Ich  sehr  dendicb  drei  yersfchiedene 
Fonnett  der  Krankheit  zu  beobachten  Gdegenhisit.    Alle  drd  ' 
hatten  mit  einander  geioiein,  dafs  wenig  fieberhafte  Aufregung  ' 
Statt  fand,  rine  bedeutende  Zerschhgenheit  und  Mattigkeit  ein- 
trat, oft  ein  Brennen  im  Lefl>e  geklagt  w^,  (Was  ab^  ^um" 
Tbcü  nur  sebir  moiiieDtan  TÖrhanden  tvar,)  dafs  Udielkdt,  frei-' ' 
willig««  £»bi^e^eii  ton*  Galle  u.  dergl.  isich  im  Verlauf  ieigt^. 
Bei'  allen*  fehlten  dieZeMien  eines  gewissen  Grades  vöo('Zer-i! 
seteug  der  Säfte  ni^bt.    Mehr  bdd^  i^enfger  hatten  alle  an  be- 
deutender, sowebrpisytblsdier  <wi(^  sehr  erklärlich)^  als' physi- 
scher Angst  zu  leiden.    Die  Ihiner  'der  Krankheit  schien  m'cbts 
mit  dei^  J^omi  gemeb  wot  babedi  d.  b.  jede  Fomr  Icönnt^  ^hnelf ' 
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und  Jatiggaiii  verlabfea.  AuCser  diefm  Geneniscliafdichen  seig«- 
tea  sie  fdgedde  Vcnchifdcriicheii: 

L  Die  erysipeiatose  Form. 

I^ier  war  bei  sehr  geringem,  oft  kaum  za  bemerlEendem 
Fieber  mit  gastriscben  Erscbeiaangen,  aamentlich  solchen,  die 
auf  das  Biliöse  hiodeuteo,  eine  mehr  oder  weniger  heftige  rosen* 
artige  Entzündung  in  weiter  Ausdehnung  an  irgend  einem  Theile 
Y(>rhaoden,  (besonders  an  solchen,  die  mit  den  kranken  Tbieren  tu 
Bfcrilhrung  gekommen  waren).  Auf  dieser  Fläche,  zeigten  sich 
viele  in  einander  überfiiefsende  kleinere  und  gröbere  Bbsen,. die 
mit  bläulicher,  sehr  bald  schwarz  werdenden  Flüssigkeit  gefüllt 
waren*  Manche  dieser  Blasen  hatten  auch  wohl  Anfangs  jene 
gallertartige  Füllung  in  sich.  Schnitt  man  sie  auf,  so  war  die 
darunterliegende  CuiU  mehr  oder  weniger  zerstört,  und  ward 
ia  den  spätem  Tagen  formlich  brandige  Solche  Kranke  hatten 
am  wenigsten  von  der  imkern  Angst,  und  auch  seltner  yeoet 
Brennen  im-.  Leibe,  was  bei  den  andern  Formen  in  der  Regel 
tell|po^^rer  oder  dauernder  vorkam.  !Nur  grofse  ZefucUagenheit 
ui]id  ungewöhnlich  hoher  Qrad  von  Mattigkeit»  im  Verbähnifs 
des  scheinbar  St^tt  findenden  Allgemeinleidens  war  bier,  wie  in 
den  andern  Formen,  schon  früh  vorhanden. 

In  der  Behandlung  konnte  ich  immer  einfacher  verfahren, 
da,  der  Erfolg  mich  lehrte,  daTs  die  Kranken  in  der  Kegel  genä- 
se^, £ia  Brechinittel.  im  Anfange,  mitunter  deren  mehrere, 
dar«^f  $äu]^ii,,mit  Abführungen  in  Verbindung,  und  hinterher 
ein  Chioadecoctg^eben,  wairea  innerlich  meine  MilfceL  Aeufser«^ 
lieb  schnitt  ich  sorgfältig  alle  Blasen  auf,  scarificirte  die  brapdig 
gewordene!^  Ha^t^tellen,  ^nd  li/eCs  Um^cblägiSt  .von  China  mit 
Cain^b^r,.jfintx(reder  a||s  Decoct,  oder  was  iK)ch  hesser  schien, 
mit^g4hfi}(lg^igfn  Stpff(»|;i^zf]|'^jJ^iPiqO|mist«n  Heb* 

mep^v  I)ie.  bi^J&o  gewäMtjen  ¥ehikel  iiirarea  Qonig,  Ffl«iniea<- 
mu«.,  oderauph  wphl,.,(YVia/|  mir  besonders  gefielt)  Bärme,  die 
in  den  .Brewereien  oißfß  Brauereien  recht  frisch  von  der  ^'^ 
re^ea  Flussig^<^t  ab^  Uig4ec  die^eir  ßetodiiing; 


Digitized 


byGoogk 


(uhlten  sibb  di<s  Kcankeii  baU  erKsiehtM,  did  Wanden  reinfglcii 
sich,  und  die  brandig  verdovbimita  Sl<riiea  der  CtiiU  wurden 
abgesloüseo.    .  (Schlnfs  folgt) 
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netier  und  eingesandter  S<^rifteri. 

iTtl     ■        ■■>      IM 

HiindwdrteAach  der  gesammteh  Chirnrgie  and' Augenheil- 
kunde, herausgeg.  von  den  Professoren  ff.  fP'aUher^  Jt, 
Jaegerntiä' J.  Radius.  l.Bd.  2.Lierrg.    Leipzig,  1836.   8. 

(Dies  gainze  Heft  enthält  noch  die  Fortsetzung  des  hieirnach 
offenbar  zu  bog  gerathenen  Artikels:  AmputtUw^  der  bieria. 
noch  nicht  einmal  beschlossen  ist.)    , 


Sp^dnun ^4torUo^meiieüm  de  ekolerät  asiati€ae  iiirtere 
per  Belghim  sepierttrionale^  Jö.  ISS^ -^  l^  tohuük  äia» 
4isihi3  ei  giogn^hieia  ilhtsirai.  jiueiote  Ä.  C,  Ü.Suer- 
man.    Ttäj.  ad  Bhem.  1635.    ^L&XII  und  269  S:  & 

(Eine  durch  mübsamen  Fleifs  und 'Sorgsamkeit  auf  eine 
wahrhaft  seltne  Weise  ausgezeichnete  Inaugural  -  Dissertation, 
wie  Arbeiten  der  Art,  als  Anfäogerarbdten,  in  der  That  fast 
nur  noch  in  Holland  erscheinen,  —  und  welche  für  die  Ge- 
schichte der  Verbreitung  der  asiatischen  Cholera  in  Europa  von 
wirklicher  Wichtigkeit  ist.  Zwei  sehr  saubere  Illuminirte  Kar- 
ten und  eine  Menge  statistischer  Tafeln  sind  lehrreiche  Zugaben.) 


Q^  Fm?,  dicie  Woclieaicbrift  paaiende '  BeitrSge  werden,  n^ch  dem 
Abichlosse  jede«  Jahrgang«,  auch  auf  Verlaogen  gleich  nack  dem 
Abdruck,  •n«tilndig  honorirt,  und  einge«andte  Bucher,  wie  bi«ber, 
oit^edcr  in  kdfzern' Ansefgen  oäer  in  auafibrlidkea  Rieebtioii/chk' 
«Dgkiich  «ur  KeantoiTt  der  Eeaer  gebracht*  AUat  EaauiMiideiid^ 
erbittet  «ich  , der  I]erau«geb:er  portofrei  durch  die  Po«t,  ode^ 
durch  den  Weg  des  Buchhandel«. 
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Herausgeber:   Dr.  Camper/  .    . 

Mitrddactiop:   Dr.  Romhtrg^  Dr.  d;  Sioseh^   Dr.  Tbaer.    . 

Diese  Wocheosclirift  Vrsclieint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefertin^en 

«on.l»  bij(wfiUffi  1^  Bogi^n,     D^r  PreU.  d««  lahrgang^t  imt  :den  bö*> 

thigen   Registern  ist  auf  3^  Thir.  beslirnmt,  wofür  sämmtliche  Buch* 

handlangen    und  Poftämter  sie   xu  liefern    im  Stande  sind.  * 

*  A,  Hirachwald, 

M    17.        Berlin,  den  23»"  Jpril         18361 

•■•■■-  ■• 

Hygrnioa  c^olotiin  am  Halse  cinvs  Ntugebornen.  Vom  Professor  Dr. 
"Wolter.  —  ÜebtT  die  Uebertragung  des  Milzbrandes  auf  Men- 
scben.  "Vom  Dr.  Tbaer.  (Schlüfs.)  —  Lilorator.  (Dr.  Heim 's 
Bwaccipftiimen  im  WiMrtenifeerg*Nllli|»ti;.).Vom  Dr.  Z.  — *.IUi  An«. 

Hy^roma  cellulosum  äüi  Halse  eines 
Neiigebornen. 

Mitgetbeilt 
vom  Prof,  Dr.  Wutzer  in  Bonn. 


In  der  ersten  "Ndmmer  des  gegenwai^ligen  Jafhrganges  dieser 
■Wochenschrift  hat  Herr  Kreis  -  Physicus  Dr.  Ehermaiet  cioc 
•Geschwulst  am  Halse  eines  Neagebornen  beschrieben,  die  mit 
«iner  von  mir' beobachteten  Geschwulst  der  Art  eine  solche 
Aehnlichkett  hat,*  daf^  ich  es  fiir  zweckmäfsig  halte,  diesen  Fall 
der  bequemem  Vergleichung  wegen  hier  gteichfalls  mitzutheilem 
Im  November  IS31  wurde  in  Bonn  eine  jange  erstgebä- 
rende-Frau  von  einem  starken,  übrigens  wohlgebildeteri  Knaben 
eafbundeo,  der  an  der  vordem  Seite  des  Halses  eine  elastische, 
i&iemlich  prüHe  Geschwabt  trug,  die  von  der  Gegend  unter  dem 
Ohre.dvr  eincfn  Seite  bis  beinahe  zu  derselben  Gegend  der  ent- 
gegengesetzten Seile  hinreichte,  in  ihrer  linken  Hälfte  aber 
Jahrgang  1836.  1? 
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starker  hervorragte.  Der  KebUeopf  und  der  gröCsere  Theil  der 
Luftröhre  waren  davon , bedeckt;  wurde  der  Kopf  nach  abwärts 
gebeugt,  so  reichte  der  Tumor  bis  ybet  den  Handgriff  des 
Brustbeins  hin;  legte  man  den  Kopf  hintenüber,  so  umkleidete 
er  die  ganze  Basis  des  Unterkiefers.  Sänuntliche  Theile  des  Ge« 
sichts  erschienen  frei;  doch  wurden  die  Wangen  durch  die  Von 
unten  andringende  Geschwulst  etwas  nach  oben  gnchöbeki^  und 
verstellten  so  die  Physiognomie  sehr.  Der  Anblick  wa^  dem 
eines  von  ParoiUis  in  höherm  Grade  befallenen  Kindes  nicht 
unähnlich« 

Die  nähere  Untersuchung  der  Aftermasse  verschaflite  keine 
hinlängliche  Gewifsheit  über  die  Natur  des  Conientum  derselben* 
Eine  Menge  von  Abtheilungen  von  verschiedener  Gröfse  konnte 
deutlich  in  ihr  unterschieden  werden;  sie  konnten  unter  der 
übrigens  ganz  normalen  Haut  etwas  verschoben  werden.  Viele 
schiminerten  durch  letztere  bläulicli  hindurch;  die  hierdurch  an-» 
geregte  Idee  von  einer  vielleicht  vorhandenen  Telangiektasie 
wurde  indessen  durch  den  Umstand  bald  verdrängt,  dab  keioe 
einzelne,  strotzende  Geßifsstämme  hindurchgefühlt  werden  konn- 
ten, auch  bei  dem  Schreien  des  Kindes  keine  momentane  Ver- 
mehrung dfi%  Volumens  durch  Blutandrang  herbeigeführt  wurde. 
Die  Elasticirät  der  Geschwulst,  und  das  bläuliche  Durchschim- 
mern einzelner  Theile  derselben  durch  die  Haut,  gaben  vielmehr 
der  Annahme  eines  flüssigen  Conttntum  die  meiste  Wahrschein- 
lichkeit. Zugleich  wurde  mit  Sicherheit  erkannt,  dafs  die  Masse 
zwischen  den  Weichtheilen  des  Halses  in  die  Tiefe  dringe, 
weshalb  ich  denn  jeden  Versuch  zur  Operation  für  verderblich 
erklärte,  da  er  aufser  allem  VerbältiiiCs  zu  den  Kräften  des  zar- 
ten Kindes  gestanden  haben  würde.  , 

Als  ich  das  Kind  18  Stunden  nach  der  Gebort  snerst  saht 
befand  es  sich  in  der  dringendsten  Athmungsnoth.  Ich  ord- 
nete kalte  Foipente  auf  die  Geschwulst,  bei  g)e.icbzeitigeai  sorg* 
faljügen  VVarmhahen  des  übrigen  Körpers  an.  Am  folgend44 
Tage  athmele  es  etwas  bequemer«  Ana  dritten  Tage  saugte  es 
schon  a|n  der  Mutter krust,   wobei   ma«  indesseq  häufig  eine^n 
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pfeifeodte  Too  in  dto  Wtröbre  ▼erbahm.  la  den  folgenden 
Tagen  nahm  der  Knabe  an  Umfang  nnd  an  Kräften  etwas  zu,' 
wobei  die  Getcbwidsl  nicbt  milzilwaehsen  schien«  Spater  wurde 
er  aber  ^n>m  Schnupfen  befallen,  der  die  kalten  Umschlage  an«. 
iBosetzen  nothigte:  Von  jetzt  an  verschlimmerte  sich  die  Scene 
schnell;  das  Atbemholen  wurde  wieder  mühsamer,  und  geschah 
mitunter  röchelnd.  Wegen  des  beschwerlichen  Schlingens  giog 
zugleich  die  Ernährung  nicht  gehörig  vor  sich,  und  am  Uten 
Tage  nach  der  Gehurt  starb  das  erschöpfte  Kind. 

Khufs  der   anatomischen   Untersuchung  wurden  zunächst 
'  ^e  Carotiden  mit  einer  rotbcn  Firnifsmasse  io jicirt*    Nach  Auf- 
hebung der  äufsern  Integumente  am  Habe  fand  sich  nun,  da(s 
die  Aftermässe  aus  einem  Convolut  Ton  festen  Bälgen  bestand, 
deren  einzehie  eine  eiweifsartige  mit  etwas  Blut  tingirte  Flüssig- 
keit, andere  ein  theerartig  dickes,  schwarzes  Blut,  noch  andere 
leine  chocoladenbraüne,  dünnflüssige  Materie  enthielten,  ^le^  so 
wie'  die  Bälge  angestochen  wurden,  sogleich  heryorfiossen.  Die 
verschiedene  Form  der  Contenia  deutete  wahrscheinlich  die  ver- 
fdiredenen  Grade  der  Reife  derselben  an,  dergestalt,  dafs  die 
eiweifsartige  Substanz  die  jüngste,  die  chocoladenartige  Flüssig- 
keit die  am  weitesten  vorgeschrittene  Formation  darstellte.  — 
Die   Wand   der  Bälge   war  sehr   fest,  innerlich  serös,  glatt, 
äufserlich  fibrös,  dicht.     Auf  der  iunern  Seite  der  altern  Bilge 
fand  sich  an  mehrern  Stellen  eine  Bach  hervorragende  Auflocke- 
rung vor,   welche  dunkelroth  gefärbt,   zottig  aussah;    in  dem 
groCsten  Balge  v^aren  deren  zwei,  jede  von  dem  Umfange  einer 
kleinen  weifsen  Bohne,  vorbanden.    Ich  möchte  sie  mit  placenta- 
trügen '  Cotyledbnen  vergleichen,  aus  denen  wahrscheinlich  das 
Conienium  der  Kyste  abgesondert  wurde.     Die  inbere,   seröse 
Seite  der  Bälge  war  mit  unzähligen,  durch  die  gelungene  Injec- 
ttott  angefüllten  rothen  Gefäfschen  umsponnen;  die  in  den  In- 
tcrstitien  verlaufenden    Stämme   derselben   erschienen  dagegen 
ion   verhältnifsmäfsig  sehr  geringem  Kaliber.   — -  2wei  grofsie 
Bäge  der  Art,  die  rechts  und  links  neben  der  TVar^a  lagen, 
reichten^  bis  unter  das  MäHuMum  steriä  hinab;  zwischen  Kehl- 
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köpf  und  Speiseröhre  fanden  sich  gleicfaMU  noch  kleinere  ge- 
füllte Bälge  vor.  -^  Die  Schilddrüse  edgte  sieb  YÖllxg  normal; 
der  Kehlkopf  in  der  Gegend  der  Stimmritzefibänder  etwas  öde- 
matös.  -—  Thjmus  und  Lungen  waren  gesund;  das  verhälUiifs- 
inäfsig  grofse  tiers  entbleit  in  dem  strotzenden  rechten  Yorbofe 
eine  Menge  scbwareen  Blutes,  erschien  aber  übrigens  normal* 

Die  Mutter  versicherte,  in  der  ersten  2Leit  ihrer  Schwan- 
gerschaft mehrmals  genöthigt  gewesen  au  sein^  neben  einer  ihr 
bis  dahin  fremd  gewesenen  Yerwandtin  au  siteeh^  die  mit  einem 
entstellenden  Kröpfe  behaftet  war.  Der.  Anblick  dieses  Kropfes 
habe  eine  höchst  widrige  Empfindung  in  ihr  rege  gemacht,  sie 
habe  mehrmals  davor  geschaudert,  und  doch  habe  sie  sich  nicht 
enthalten  können,  stets  von  Neuem  wieder  darauf  hinzublicken. 
Sie  glaubt,  diesem  Umstände  Einilufs  auf  die  £ntwickeking  der 
Mifsbildung  zuschreiben  zu  müssen. 

Man  hatte  nun  in  diesem  Falle  zwar  durch  das  Ansteehen 
einzelner  Bälge  das  Volumen  der  Geschwulst  augenblicklich  et- 
was vermindern,    und   so  die  Respiratioil  erleichtern  können; 
der  Gewinn  hiervon  wäre'  ahier  gewifs  von  kurzer  Dauer  ge- 
wesen.    Theils  würde  die  durch  das  Anstechen  hervorgeruiene 
entzündliche  Thätigkeit  die  Absonderung  in  den  übrigen  Bälgen 
wahrscheinlich  um  so  mehr  gesteigert  haben;  theils  aber  wurde 
ein  besonders   nachtbeiliger  Charakter   der  traumatisi  hen  Ent-r 
Zündung  zu  fürchten  gewesen  sein.    Eine  bäu6ge  Erfahrung  bat 
mich  gelehrt,  mit  partiellen  Verletzungen  von  dergleichen  After- 
gebilden sehr  vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen;  iu  der  Regel  pßegt 
ihnen  eine  allgemeine  Reaction  zu  folgen,   deren  Umfang  sich 
vorher  nicht  gehörig  ermessen,    deren  Fortschreiten  sieb  aber 
auch  zuweilen  durch  keine  ärztliche  Kunst  hemmen  läCst,  wes- 
halb ich  z.  B.  das  Durchführen  eines  Haarseils  durch  eine  Krop€- 
geschwulst  werwerfen  mufs.    Diese  Erfahrung  erlaubt  mir  denn 
schlie£slich,  dem  Hrn.  Dr.  Ebermaier  Glück  dazu  zu  wünschen, 
dafs  er  in  seinem  Falle  nicht  operlrte;   das  Leben  des  Kindes 
würde  durch  eine  Operation  wahrscheinlich  abgekürzt  worden  sein. 
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Ueber  die  Milzbrand  ^Epidemie, 

welche  im  Jahre  1818  im  Ost-  und  Westhavel- 
l/iiidlschen  Kreise  herrschte. 

Nebst  fieroerkuDgen  über  die  ver$chiedeoen  I3eber- 
tragungen  des  Milzbrandes  auf  Menscheov 

Vom 

Dr.    Tk0ej\ 


(SeklufiO 

2,  Die  ^igeotliche  Carbunkeiform. 

Sie  ist  zu  bekaoDt  und  au  hai^g  besprocben,  als  dafs  ich 
nuch  mit  der  Beschreibung  ihres  Verlaufes  und  sehr  häufig 
tödtlicheo  Ausganges  hier  aufhaKeu  möchte.  Ich  bemerke  nur, 
dafs  mir  ihre  frfsiwttUge»  von  Ansteckung  unabhängige  Entwick- 
Ving,  sowohl  während  }ejaer  Eptaoptie,  als  in  spSiern  Jahren  la 
vwü  Fällen  sehr  wahrscbeiillich  geworden  ist,  wo  nämlich  der 
sorgrältigsteo  Nachforschung  unecachtet,  kein  Moment  entdeckt 
werden  konnte»  was  für  Uebertraguog  sprach,  man  mufste  denn 
annehmen,  dafs  die  betroffenen  Individuen  vom  Fleische  an- 
scheinend gan%  gesunder  Thiere  gegessen  hatten,  die  aber  doch, 
nach  dem  oben  Gesagten,  schon  auf  der  allerhöchsten  Stufe  der 
Opportunität  stehen  konnten,  ohne  Kräakheitssymplome  vd  %e»* 
geut  Bei  Fallen,  wo  gar  kein  MiUbrand  in  der  Umgegend 
herrschte,  ist. dies  jedoch* auch  schwer  anftunehmeo,  da  in  den 
kleinen  Städten,  wie  auf  dem  platten  Lande,  selten  von  weit  her 
getriebenes  Yiet^  geschlachtet  wird,  sondern  dies  £ist  immer  aus 
der  nächsten  Umgegend  sAammt,  man  also  leicht  erföbrt,  oh  in 
seinem  Stammorte  Mikbrand  ist.  Diese  Form  ist  so  tödtlich, 
dafs  es  mir  fast  aweifelhaft  scheint,  oh  die  Kunst,  in  den  weni«* 
gea . glucklich  verlaufenden  Fällen»  grofsen  Aatheii  an  diesem 
Erfolge  hatte.  Meine  allgemeine  Behandlung  war  die  obige,  ich 
mochte  sagen  in  potenairter  Form  und  mit  Hinsnßigung  fliich-* 
tiger  Beiamittel  in  den  «pätern  Tagen.     Uebergiefsungea  und 


Digitized 


byGoogk 


—    262    — 

SlarzbSder  habe  ich  nicht  angewendet  Oertlich  schien  ttiir  das 
wiederboke  und  starke  Eingiefsen  von  concentrirter  Schwefel« 
säure  in  den  etwas  geöffneten  Carbonkel  besonders  zuträglich. 
Fast  nie  ward  dadurch  viel  Schmerz  veranlafst,  immer  eine 
grofse  Zerstörung  hervorgebracht,  wenn  man  nur  die  sich  sam- 
melnde Flüssigkeit  recht  sorgraltlg  entfernte.  Das  Verfahren 
hat  nicht  das  Abschreckende,  was  das  Brennen  bei  den  Land- 
leuten mit  sich  bringt.  «^  Von  fünf  solchen  Kranken  die  ich 
behandelte,  ist  es  mir  nur  gelungen  £ineo  berzostellen. 

3.  Die  Form,  wo  sich  die  bei  den  Thieren  mehrfach 
erwähnte  gelbe  Geschwulst  zeigte« 

Hiervon   hatte  ich  nur  zwei  Fälle  Gelegenheit,   gemein- 
schaftlich mit  dem  Dr.  Maier  aus  Brandenburg,  und  dessen  Va- 
ter aas  Rathenow  zu  behandeln.     Beide  Kranke  starben,  und 
nur  bei  dem  Einen  erreichten  wir  die  Obduction.   Nie  habe  ich, 
weder  vorher,  noch  nachher,  von  ähnliehen  Fällen  etwas  gehurt 
odier  gelesen,  und  obgleich  sie  M,  aus  Brandenbui*g  im  56sten 
Bande  3ten  Stücke  des  Hufeland*$chen  Journals  ausführlich  be- 
schrieb^ so  glaube  ich  doch,  dafs  es  nicht  uninteressant  sein  wird, 
das  Wesentliche  ihres  Verlaufes  und  der  versuchten  Behandlung 
hier  anzurühren.     Ich  bemerke,  dafs  es  die  ersten  Fälle  Von 
Milzbrandkrankheit  waren,   die  ich   als  ganz  junger  Arzt  sah, 
und  dafs  ich  ihre  Behandlung,  nach  meinen  spätem  Erfahrungen, 
wahrscheinlich  etwas  anders  geleitet  haben  würde,  wie  ich  denn 
nberhau()lt  eigentlich  nicht  der  behandelnde  Arzt  war. 

Die  beiden  Kranken  waren  ein  Amtmann  von  etwa  40  Jäh- 
ren, und  sein  Verwalter  oder  Lehrling  von  etwa  17  Jahreii. 
Die' Krankheitsursache  war  bei  beiden  die  Verunreinigung  iht^r 
ganz  unbeschädigten  Hände  mit  dem  aus  der  Adet  tihit 
kranken,' bald  nachher  gestorbenen  milzhrandigen  Kiih  flieCsenden 
Blute.  Beide  halten  sich  fast  unmitteibar  hinterher  gewaschen, 
jedoch  vielleicht  nur  oberflächlich,  denn  es  geschah  auf  der 
Weide  in  einem  Graben,  und  beide  waren  während,  wie  vor 
der  Actiondes'Aderhssea  jener  Kiih|^  sehr  erhitzt  ^  Drei  Tage 


Digitized 


byGoogk 


--    263    — 

nadi  jenem  £ira|gM£»  erkrankte  der  AmiUomd^  5-  Tage  oteblier 
der  juoge  Mensch.  LcUlerer  sUrb  nichdem  er  3|  Tag  krank 
gewesen  war^  erstercr  dagegen  am  ISten  Tage  der  Krankheit 

Die  Beiden. genfteinscfaafdichen  Sjmptome  waren:  das  Eni«« 
ateben  jener  gdlertart^en  Geschwulst  in  den  ersten  Tagen, 
grofse  Abgespanntbcit,  last  absolofter  Mangel  von  Fieber,  be« 
deutende  innere  Angst,  bnlnnender  Schmer«  im  Leibe,  «dd 
plötzlich  eimretender  Tod,  den  die  eben  vorangdienden  Erachei-» 
nung^  nicht  so  schnell  ahnden  lielsen« 

Der  junge  Mensch  erkrankte  am  18.  Juli  Nachmittags' 
auf  onsctieinbare  Art,  indem  er  sich  blofs  matt  fühlte,  und  schlief' 
die  folgende  Nacht  gut,  ^  Am  l^en. hatte  er  Morgens  grofsc 
Uebelkeit,  erbrach  Galle,  klagte  über  Kopischmerzen,  bei  sehr- 
belegter  Zunge,  nnd. hatte  Schmerzen  in  allen  Gliedern«    Ein 
Btechmitlel  bewirkte  noch  mehr  Brechen  und  einige  Stuhlgänge^ 
aber  keine  Erleicbter«ng.     Die  rechte  Seite  der  Brust  bis  zu 
dem  Hypocbondrium  und  tiefer  herab,  aeigte  die  mebifach  er-. 
wibnte  gallertartige^  ganz  schmerzlose  und  nicht  im  mindesten 
geröthcte  Geschwulst 

Die  Nacht  zum  20sten   war  abermab  ziemlich  ruhig  und 
der  Tag  leidlich^  ja,  aufser  einem' Spannen  im  Uoterleibe,  fast 
kein  Klagen  vorhanden.  —  At>lührmittel  und  Emreibung  voa: 
Lhtimeut.  pahiHe  in  den,  Unterleib«    Die  Geschwulst  .war  aodi 
vorbanden. 

Die  Nacht  zam>21sten  wiederholt  Kälte  in  den  Händeo, 
und  das  Spannen  im  Unterleibe  bis  zum  brennenden  Scbmens 
gesteigert  '  Der  Vormittag  etwa  eben  so,  der  Schmerz  des 

JLeibes  schwand,  |He  Geschwulst  dauerte  fort,  das  Abführmittd. 
hatte  ordentlich  gewirkt    Fieber  fand  nicht  Statt  —  Ein  Ye« 

,i^|catorium  "Pon  bedeutender  GrSfse.ward  gegen  die'Vorsi^hrift 
auf  den  JBUicken  gelegt^  da  es  auf  die  Geschyvukt  h»tte  gelegt 
iwerdep  sollen,  und  ioperlidi  die  abfuhrende  Arznei  fortgqgfJt^^iH. 
da  'die  gastrische»  Zeichen  noch  ;andwerten,.iKid  k^u  Appetit 

.  voibandcpi  ^ar^    jJlqi  Nacbini^tag  wied^  Kalte  liejp  I]äo4e,  da^ 

.  Gwcbt  tkalt  und  ^wUzeii^,  deri  Puls  s«^  U^n,  niid ;  im  Frost 
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kadm  liihlfo^r^'  (ihn«>  besdikftonigt  zn  ««in,  wiedciJiollJe&:£idireobfai 
dacii  dem  Genofs  von  Getr'iokr  viel  Dar^t.    .. 

.;  Vom  21sten  zum  22sten  di«  Kacht  aebriuömhig,  dertnrei^ 
ntode  Schmerz  im-  Leibe  bedeutend,  gesteigert,  grofie  iidoere 
4lLa^t^  um'l  Ubr  bedleutendes  freiwilUges  EFbreeben,  wa»  aber. 
Btcht  ufriiersücbt  werdend  lonAle.  Es  ward  ihm^  Fliedfttbee  mk 
Wein  gegeben,  -f-  Am  22sten  firiib )  kaum  filbiborer.Pofat  dec 
Kör^Mr  LUeb  kalt,  ohne  dalfs  es  der  Kraake  recht  empfabd,  er. 
konnte  um  8  CJhr  noch  sekbst  in  ein  waitiies  Bad  stieigen,*  und 
befaiid  sich  darin  leidlich,  seine  Besihiiuiig  war  .klar,  von  der 
Geschwulst  nichts  mehr  zu  sehen,  .Wieder  ins  .Bett  gebracht 
lag  er  ruhig,  ohne  neue  bedenkliche  Zeichen,  aber  un  1  Uht 
war  er  sauft  gestorben,   :  .        .-. : 

■  Die  Obduction  ergab  Folgender*.  Die'Gesdiwulst  veirsohwun-*^ 
d^0i^  Der  Unterleib  <  nicht  bedeutend  aufgetrieben^  iüberfakupt' 
äüfser^cb  nichts  Auffallendes  vorbänden,  ^^  Die  Gedanbe  we- 
nig mit  Luft  gefüllt,  ein  kleiner  Tbeil  >des  i/c»m«  änfserlUh  in. 
seinen  Gefafsen  stark  mit  Blut  gefüllt,  fast  entziiindct  xu  nenoel). 
Das  Mesenterium  ganz  schwarz,  als  wäre  Bhit  zwischen  die 
Blatten  desselben  ausgetreten*  Beim  Emsthneiden  flos&en  eblge 
Trot>fen  dieser  theerartigen  Masse  aus.  Die  Unterleibshöhle  .enl*^ 
hielt  2,«^ 3  Quart  einer  gelben, 'gaUertartigen,  durchsichtigen 
Fliiss^keit.  Dieselbe  Flüssigkeit,  aber  gelatinöser,  war  an  raeb^ 
rern  Stellen  im  Zellgewebe,  namentlich  oberhalb  der  recbten 
JNiiere  ergosseni  Leber  und  Milz  zeigten  nichts  Besonderes, 
Andere  Höhlen  konnten  nicht  geöffnet  werden. 

Der  Amtmann  erkrankte  am  16tcn  mit  unbestimmten; 
Empfindungen  sehr  gelind,  afs  noch  am  MHtag,  von  da  ab  aber^ 
die  ganze  Krankheit  hindurch  nicht  wieder,  >     :     ' 

Am  I7len  hatte  sich  der  Kranke  hingelegt  ^  klagte  über 
Kopf^chtuerz,  hatte  belegte  2unge  und  sollte  Jr^nuA  Semtat 
nehmen;     * 

Alb  ISten  etwas  Fieber,  Kopfschmerzen,  Uebelkeit,  starke» 
Brennen  in  den  Augen,  gespannter,  etwas  aufj^jetriebener  Unter- 
Idb.     Ihi  Inf.  Senitae  wirkte  ers^  in  der  Naebt  zaimldten 
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4  «^6 'Mal.  ^—  Pat.  war  heute  wieder  aa%estaoden,  undsdiMi 
awsge^gen^  jedoch  tolt  Aiistreogung, 

Am  19tea  Erleichterung  im  Unterleibe,  aber  Uebelkcit  vor^ 
banden  f  daher  BrecbroiU^^It  wa^  6maliges  Erbrechen  von  Galle 
und  einige  Stuhle  bewirkte^  worauf  Erleicbteriing  erfolgte;  Eia 
Spannen  in  der  linken  Acbaelgegeod  ward  empfunden,  daselbst 
aber  YormiUags  weder  Geschwulst  noch  Röihe  entdeckt,  aucb 
war  die  Gegend  nicht  schnierzbaft  bkim  Druck.  -^  Am  A^imI 
hatte  sich  eioe  schwappende  bis  za  den  kuraen  Rippen  reiebende 
Geschwulst  gebildet,  von  derselben  unschmerzbaften  Beschaffen- 
heit, wie  oben  beschrieben«  Fieber  war  auch  am  Abend  nicht 
vorbanden,  und  Pat  auCser  Bette. 

Die  Nacht  zum  20slen  ziemlich  ruhig,  und  bia  Mitlag  keia 
Fieber  oder  sonatige  bedeutende  Symptome.  So  war  es  auth 
noch  am  21sten,  wo  aich  die  obige  Geschwulst  bis  zur  Becken- 
gegend ausgedehnt  hatte»  £s  wurden  beute  verschiedene  bedeu«- 
temle  Yesicatorien  tbeila  auf  dieXüinbar|negend,  theils  an  U4i«- 
terleibe  der  leidenden  Seite  gelegt,  und  die  Gegend  der  Athsfel 
cataplasmirt. 

Die  Nacht  zum  22^ten  war  wieder  leidlich,  auch  der  Tag 
ohne  besondere  Erscheinungen,  als  eine  vermehrte  Besoi^nifs^ 
sowohl  von  Seiten  des  Kranken  als  seiner  Aer^te,  weil  beute 
der  zwei  Tage  später  erkrankte  junge  Mensch  starb«  Pat.  er- 
hielt noch  ein  Brechmittel, 

Den  23sten  war  Pat.  wieder  aufser  Bette,  die  Geschwulat 
verschwunden,  der  Unterleib  etwas  aufgetrieben,  groCse  Angst 
vorhanden.  Die  spanische  Fliege  an  det  Lumbargegend  war 
schwarz,  und  oberQäcblich  brandig.  Die  Achseldrüae  der  linkea 
Seite  wie  ein  Hühnerei  angeschwollen,  aber  durchaus  schmerz« 
los,  wie  überhaupt  gar  kein  Schmerz  vorhanden,  der  Puls  sehr 
klein,  aber  ganz  normal  hinsichtlich  der  Schnelligkeit.  ^^  Es 
ward  beute  zur  reizenden  Behandlung  übergegangen,  Jßtc.  Chlmae, 
mit  Amico  und  Serpeniar*  -^  Pulver  aus  Moschus  und  Ammon. 
carbi  H  gr.  })j  alle  drei  Stunden,  zum  Getränk  verdünnte  Schwe- 
felsäure mit  Wasser,    Ebenso  reizender  Verband  der- brandigen 
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spaoiscbeii  FKege.  £inreibong  von  Ungt,  neapaiU,  In  den  Un- 
terleib, und  da  es  an  Oeffnung  fehlte,  häußge  Klistiere  mit 
Zusatz  voll  Essig. 

Am  24stea  derselbe  Zustand,  Pat  war  auf,  bekümmerte  sich 
um  seine  Geschäfte,  hatte  aber  nach  jedem  Moschuspulver  einige 
Beängstigung  im  Unterleibe,  die  nach  den  Klystieren  wieder 
wich.  Kein  Fieber,  mehr  gehobener  Puls.  Die  span.  Flieg« 
auf  dem  Röcken  hatte  ein  besseres  Ansehen. 

Am  25sten  der  gestrige  Zustand,  nur  der  Unterleib  etwas 
mehr  aufgetrieben  und  undeutlich  Auctuirend.  Da  die  Auslee- 
rungen gut  zu  bekommen  schienen,  ward  eine  Laxans  vpn  gr.  j 
Cahmel  mit  3j  Rad,  Jalap.  verschrieben.  —  Gegen  Abend 
jEunehmende  Angst  und  Spannung  des  Leibes  bei  grofser  Hin« 
fölligkeit  und  geistiger  Fassung.  Um  10  Uhr  war  Pat  zu  Bett  ge- 
gangen, um  11  Uhr  eingeschlafen.  Um  1  Uhr  wachte  er  auf,  kls^te, 
CS  gehe  eine  grofse  Revolution  in  seinem  Körper  vor,  und  es  werde 
bald  zu  Ende  sein.  Diese  Revolution  bestand  in  dreimaligem, 
sehr  hefUgem  Röcken  in  der  Lebergegend,  wöbet  ihm  die  Luft 
verging.  Diesem  folgte  ein  hörbares  Kollern  in  den  Gedärmen, 
dann  Abgang  von  Blähungen  mit  grofser  Erleichterung,  so 
dafs  Patient  erklärte,  er  sei  nun  von  seiner  mehrtägigen  Angst 
befrat,  und  werde  gewifs  besser  werden.  Ein  Lavement  brachte 
noch  drei  sehr  stinkende  Ausleerungen.  Er  schlief  wieder  von 
3 — 6  Uhr  und  war  nach  dem  Erwachen  io  jeder  Beziehung 
fast  gesund. 

Der  26ste  war  ein  sehr  ruhiger  Tag.  Es  erfolgten  noch 
vier  sehr  stinkende  Ausleerungen  und  viel  Urinabgaog,  auch 
schwand  die  Auftreibuog  des  Leibes  sammt  der  Flnctuation  sehr 
merklich. 

Am  27sten  keine  Angst,  es  halte  sich  am  Unterleibe  und 
Rucken  rotber  Friesel  gefunden,  die  Flnctuation  w^r  fast  nicht 
mehr  zu  bemerken,  der  Puls  etwas  voll,  der  Leib  wieder  etwas 
'gespannter.  — «  Aderlafs  voa  12  Unzen.  Da  keine  Oeffnung 
vorhanden,  Ptüen  aus  Mo€^^  Cr.  GuM^   Cr.  Ammmdac.^  EM 
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]>en  29steii.  Es  waren  gt.  26  Extr.  Jht9^  gr.  ijj  G^tmmi 
€^tt/<;  in  Verbindung  mit  den  iii>rigen  Mitidn  ailmäblig  genommen, 
ohne  Wirkung  hervorzubringen.  Klystiere  hatten  die  Anfiret- 
bung  und  heft^  Spannung  gelindert.  Schmers  hatte  nicht 
Statt  gefunden.  Das  Friesel  hatte  eine  weifse  Farbe  bekommen^ 
die  Floctnation  war  wieder  etwas  deutlicher.  Kein  Fieber,  keine 
Klage  fiber  Angst  —  £s  wurden  noch  stärkere  Pillen  ails  G. 
Guit,  %  Naßr.  corb;  3ß,  Ol.  Junip.^  Gti.  jj  2i  gr.]}  gegeben, 
alle  drei  Stunden  6  Stuck  bis  Wirkung  erfolgen  wurde. 

Am  dOsten  wurden  bis  zu  40  Gran  Cr«  Guii.  mit  gr.  xx 
Natr.earb.  ohne  Wirkung  genommen«  Das  Einnehmen  erregte 
Beängstigung,  die  durch  Kly stiere,  welche  reichlichen  Abgang 
eines  gelbgrunen  Schleims  bewirkten,  erleichtert  ward.  Fieber 
war  nicht  vorhanden,  der  Kranke  anfser  Bette  und  mit  seiner 
Wlrthschaft  beschäftigt. 

Am  31sten  wurden  blofs  KIjstiere  genommen,  da  jene  heftigen 
Mittel  weniger  zu  bewirken  schienen,  als  sie.  Der  Unterleib  war 
bedeutend  stärker  und  bis  zur  Herzgrube  gespannt,  die  Fluctuation 
nicht  deutlicher,  aber  beim  Bewegen,  (AuCsteben,  Umhergehen, 
Bücken,)  hörte  man,  dafs  sich  Flüssigkeit  im  Bauche  bewegte. 
£s  hatte  sich  vermehrter  Durst  gefunden,  und  auch  etwas  be^ 
wegter  Puls.  Pat.  war  wie  immer  aufser  Bette,  und  scherzte 
noch  um  7  Uhr  Abends.  In  der  Nacht  um  12  Uhr  erfolgte 
der  Tod,  demselben  ging  folgende  Scene  vorher:  Pat.  bekam 
um  7|  Uhr  ein  Klystier  mit  etwas  Essig,  dem  ein  gelber,  flussi- 
ger, sehr  stinkender  Abgang  folgte.  <^  Jetzt  entstand  Brennen 
-Im  Unterleibe,  welches  trotz  mehrerer  Klystiere  von  ChamiUen 
liiit  Oel  nnd  Seife  fortwährend  stieg,  und  sich  his  in  die  Brust 
erstreckte.  Angstscbweib  brach  aus,  Pat.  wälzte  sich  umher, 
schrie  latit,  der  Pub  ward  klein,  kaunn  fiihlbar,  sehr  frequent. 
Glieder  und  Gesicht  wurden  kalt,  es  erfolgte  wiedeiMtes  leicb- 
tes  Erbrechen  von  schwarzer,  schäumender,  sehnell  gerinnender 
Flüssigkeit,  die  ihm  bei  förlv<räfarendem  innifem  Brennen  iieib 
^■uber  die  Zunge  herausstürzte,  und  ekien  ftmligen  iGeruish  hatte. 
-^  Die  Quantität  mochte  drei  Quaftt  l>elf«gc#  önd  wasd  bei 
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emgen  Erslorfel»  jedes.  Ma)  in  ylAUniifif^fSßf.Rmius  hervorge- 
fitlofsen.  um  12  Uhr  erklärte  Fat,  pun  werde  er  besser,  es  sei. 
wieder  an  derselben  Stelle  wie  früher  eioe  Qievalution  vocge- 
gangeOf  und  ^lles  Brennen  sei  nun  fort:  er  wolle  pun  schlafen, 
und  befinde  sich  blofs  sehr  matt*  Es  erfolgte  noch  ein  leichtes 
Erbrechen^  wobei  siqb  Fat.  selb'st  über  das  GefaCs  bog  und  starbt 

Eine  Obduction  konnte  durchaus  nicht  erlangt  werden* 
Es  erfolgte  schnell  grofse  Auftreibung  der  Leiche  und  AusHufs 
von  Jauche  aus  Nase  und  Mun4.  ,      . 

Hätten  wir  gleich  Anfangs  durch  die  schwappenden  Ge- 
sell wiilste  Haarseile  gezogen,  und.  wären  hipterher  mehr  bei  der. 
rein  ausleerenden  Methode  geblieben,  etwa  in  Verbindung  mit 
dem  Genufs  von  Säuren  und  der  Anwendung  von  Bädern,  so' 
möchte  vielleicht  der  Ausgang  glücklicher  gewesen  sein. 


Literatur, 

(Revaccination.) 


Resultate  der  Revaccination  in  dem  Königl.  Würtem^ 
bergischen  Militair  in  den  Jahren  183-1,  1834  u,  1835, 
Abdruck  von  ^toL  Heinis  amtlichen  Jahresberichten  in  dem 
medic,  Correspondenzblatt  des  Würlemb,  ärztlichen  Vereins, 
Ludwigshurg,  1836.    IV  und  100  S,  a 

Wir  beeilen  uns,  von  diesen  wichtigen,  umfassenden  und 
£olgereicben  Berichten  unsern  Iiesera  Kunde  au  geben,  vvofur 
der  Vf,  den  gröfsten  Dapk  verdient,  wenn  auch  nicht  Jeder 
mit  seinen  Ansichten , .  die  sehr  yon  den  gelieferten  Tbatsachen 
au  trennen  sind,  eiaverstanden  sein  wird.  , 

Im  Jahre  1833  wurden^  in  der  Garnison  Ludwigsburg  1683 
Soldaten  auf  Befehl. revaccinirt,  ohne  Rücksicht  auf  den  impf«r 
liarbenzustand  und  das  Alter  der  Leute,  nuf*  mit  Ausnahme  Der* 
jenigen,  welehe  unzweideutige  Spuren  der  überstandenen  natür- 
liehen  FQcken  aufwiesen  oder  erst  vor  Kurzem  revaccinirt  wQr- 
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den  waren.  Mit  vollYAnifneneni  Erfolg  wurden  von  diesen  1083 
rcvafcinirt  577  («=s  34  vom  Hundert),  mit  unvollkommenem 
Erfo!g  36C  («  22;),  gari«  erfolglos  740  (=  44«).  Bei  wettern 
(fie  gröfsere  -AnsaM  der  Revaccinirten  hatte  gute  Impf  na  rben, 
nach  der  (bekannten)  Grtgory^schen  Characterislik  derselben. 
Eben  so  wurden  Leute  mit  keiner  Impfnarbe  eben  so  wohl  mit 
normalem  als  mit  modificirtem  Erfolge,  als  ganz  flruchtlos,  revae- 
cifiirt)  „so  dafs  die  Gleichgültigkeit  des  Impfnarbenzuslandes  als 
Bestimmungsgrund  für  die  Revaccioation  vollkommen  klar  ki 
die  Augen  ßlU.^  (N?tht  so  rasch!  —  Bei  einem  Satze  von  so 
ungeheurer  Wichtigkeit,  wie  der  eben  vom  Vf.  ausgesprochene, 
der,  wenn  er  sich  bestätigt,  uns  allen  Halt  in  der  Praxis  raubt, 
den  wir  bisher  nur  aTlein  in  der  Narbe  fanden,  da  Sicherhett 
über  den  Verlauf  der  Pustel  nur  in  den  seltensten  Füllen  vof^ 
handen  ist,  geniigt  ein  so  allgemeiner  Ausspruch  nicht,  und  der 
Vf.  wird  uns  nicht' verübeln ,  wenn  wir  von  ihm  verlangen, 
dafs  er  tabellarisch  grofse  Summen  von  genau  beschriebe- 
nen Inipfnarben  und  den  eben  so  genau  geschilderten  Krfolgen 
der  Revaccination  zusammengestellt  hätte.  Seine  allgemeinen 
Angaben  „gute,  mangelhafte,  keine  Narben"  —  genügen  uns 
nicht.  Hr.  tf.  erlaube  uns,  aas  seiner  eignen  ersten  Tabelle, 
die  Thatsachen  anders  zusammenstellend,  auf  folgende  Erfahrung 
aufmerksam  zu  machen:  Unter  den  1683  Revaccinirten  hatten 
868  ,7 gute"  Impfnarben,  und  im  Ganzen  wurden  740  „ohne 
Erfolgt*  revaccinirt;  472  halten  „mangelhafte''  Narben,  und  366 
wurden  mit  „modificirtem  Erfolg"  revaccinirt;  343  endlich  hatten 
„keine"  Narben,  und  577  wurden  dagegen  im  Ganzen  mit  „voll- 
kommen gutem  Erfolg**  geimpft.  Ist  dies  nicht  auffallend?  Kec.) 
Merkwürdig  sind  die  von!  Vf.  wiederholten  Erfahrungen,  dafk 
der  Vaccinestoff  bei  Kindern  nicht  bei  Erwachsenen  haftete^ 
wo  der  Stoff  von  Erwachsenen  fafste;  er  insistirt  später  noch 
dringend  auf  diese  Erfahrung,  und  schreibt  das  häufige  Haften 
der  Revaccination  im  J^hre  1833  gegen  früher  namrentitch  dem 
Umstände  zu,  dafs  vorzugsweise  vom  Artn  Erwachsener  revac- 
cinirt wurde,  was  er  aus  der  gröfsern  Intensität  aller  exanlhe* 
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malischen  Krankbeilen  bei  Erwachsenen  Veachtangswertb  erklärte 
Von  dem  Arme  eines  vom  Rev^ccinirten  gut  geimpften  Kindes 
sind  wieder  Kinder  und  Erwachsene  mit  achtem  £rfoIge  vacci* 
,nirt  worden.  Erwähnungswerlh  sind  ancb  die  Fälle  von  voll- 
kommen gut  gelui^ener  Yaccination  bei  drei  mit  Narben  von 
confluenten  Pocken  übersalen  Individuen  über  vierzig  Jahre;  so 
wie  9uch  bei  einigen  Andern,  die  jedoch  nur  vereinzelte  Pocken^ 
narben  aufzuweisen  hatten,  die  Kevaccination  gelang —- Fälle,  die, 
wie  der  Vf.  ganz  richtig  bemerkt,  sich  auch  aus  dem  zweimali- 
gen Vorkommen  selbst  der  ächten  Pocken  leicht  erklären  lassen. 
Ein  höchst  interessanter  Fall  erschien. uns  Folgendeir:  „Am  IStai 
Tage  nach  der  Erkrankung  eines  mit  confluenten  Menschen- 
pocken in  das  Garnisonspital  aufgenommenen  Aekruten  erkrankte, 
als  das  zweitergriffene  Individuum,  die  dretunddreifsig  Jahre  alte 
Tochter  der  Spitalköchin,  welche  sich  zur  Aushülfe  im  Kocb- 
gescbäfte  ihrer  Mutter  im  Spitale  aufhielt,  uud  die  eines  ihrer 
Kinder  im  Wohnzimmer  der  Spitalköchin  an  den  Masern  sehr 
schwer  krank  liegen  hatte.  Als  vierjähriges  Kind  hatte  sie  die 
natürlichen  Blattern,  jedoch  nicht  in  grofser  Anzahl  und  Heftig- 
keit überstanden,  und  wies  daiiir  an  verschiedenen  Körperstellen 
charakteristische  Narben  auf.  Der  Anfang  ihrer  letzten  Krank- 
heit war  durch  einen  heftigen  entzündlichen  Slurm  nach  Kopf 
und  Brust  bezeichnet;  den  folgenden  Tag  brach  eine  Masern- 
Eruption  im  Gesichte  aus,  die  sich  am  dritten  und  vierten  Tj^e 
jijuf  die  Brust,  die  obern  und  zuletzt  auf  die  untern  Extremitä- 
ten verbreitete,  rotbe  Flecken,  welche  einem  in  Erfahrung  grau 
*  gewordenen  Arzte,,  gleich  mir,  das  vollkommenste  Bild  der  eben 
hier  epidemisch  herrschenden  Masern  darstellte,  die  sie  jedoch 
schon  einmal  in  ihren  Kinderjahren  überstanden  zu  haben  vor- 
gab. Am  Abend  des  vierten  Tages  fiel  uns  jedoch  eine  halb 
lin^ngroCpe  Erhöbung  auf  sämmtlichen  Fleckstellen  im  Gesichte 
auf;  eben  diese  noch  nicht  pustulösen  Erhöhungen  waren  auch 
schon  auf  einzelnen  Stellen  der  Brust  zu  bemerken.  Am  fünf- 
ten Tage  zeigte  sich  eine  gröfsere  Menge  dieser  linsenförmigen 
Erhöhungen,  die  am  sechsten  blasigt  zu  werden  anfingen,  und 
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am  sicbenlen  uBYerkeonbar  ab  Pockeopusteln  dastanden.  Am 
Ewolften  Tage  starb  die  Kranke,  überfüllt  mit  an  allen  Körper- 
steilen  conAuirenden  Pocken.  Sie  hatte  den  um  zwei  Stock- 
werke entfernt  liegenden  und  dort  mit  seinem  Wärter  abge- 
schlossenen pockenkranken  Rekruten  nicht  einmal  gesehen^  ge- 
schweige denn  in  irgend  einer  andern  unmittelbaren  Communi- 
cation  mit  ihm  gestanden,  und  den  gröfsten  Theil  des  Tages 
und  der  Nacht  am  Bette  ihres  masernkranken  Kindes  zugebracht«** 
(Zu  bedauern  bleibt  nur  bei  diesem  Fall,  den  der  Yf  als  einen 
Belag  för  die  Möglichkeit  eines  HerausbiUens  der  Pocken  aus 
den  Masern  anfuhrt,  dafs  die  Masern  im  Beginn  nicht  ausführ- 
licher geschildert,  namentlich  nicht  der  Zustand  der  Augen  und 
der  Respirationaschleimhaut  angegeben  worden.    Reo.) 

Im  Jahre  1834  wurden  im  ganzen  Wurtemberg.  MiKtaür 
3954  Revaccioationen  unternommen,  von  denen  1161  («  29  vom 
Hundert,  also  bedeutend  weniger,  als  im  vorangegangenen  Jahre) 
vollkommen  gelangen,  1078  (=  271)  nur  einen  modificirten  Er- 
folg gewährten,  und  1715  («  452)  erfolglos  blieben.  Im  Gan- 
zen bestätigten  sich  dem  Vf.  die  frühern  Erfahrungen  auch  io 
diesem  Jahre«  Um  die  Wirksamkeit  der  Kuhpockenlymphe  der 
Kinder  mit  der  von  Erwachsenen  in  Vergleich  zu  stellen,  wur- 
den an  100  Individuen  mit  gleichzeitiger  Impfung  von  eintt 
Kinderpustel  und  einer  Revacc.  Pustel  in  der  Art  Versoche  a*- 
gestelk,  dab  auf  dem  einen  Arm  vom  Kinde,  auf  dem  andern 
vom  revaccinirten  Erwachsenen  geimpft  wurde.  Der  Erfolg  war 
,,fast  durchgangig  gleichnamig'^  nämlich  vom  Arm  des  Erwach- 
senen wie  des  Kindes -bei  8  gut,  bei  30  modificirt,  bei  42  null, 
nur  bei  14  kamen  vom  Kindesarme  modificirt  gute  (?)  Pusteln, 
indefs  vom  Arme  Erwachsener  der  Erfolg  ganz  ausblieb;  in 
sechs  andern  Fallen  war  der  Erfolg  ganz  umgekehrt. 

(Schlufs  folgt.) 


Digitized 


by  Google 


—    -272    — 

Kritischer  Anzeiger. 


HajinÖversjche  Annaleq   für  die  gesammte.  Heilkunde.    Eine 
Zeitschrift.     Herausgegeben  vom   Dr.    G,  P,  Hohcher^   KgK 
Leibchlrurgus,  erstem  Arzte  am  jpeuen  Kpankenhause  zu  Han- 
nover.    Erster  Band,  erstes  Heft.     Nfbst  '4  lilhogr.  Tafeln. 
'      Hannover,  1836.    204  S.  8. 

(Seit  langer  Zeit  hat  die  periodische  medlcinische  Presse  in 
Hannover  Ni(ihts  von  sich  hören  lassen,  die  nun  hier  mit  etner 
neuen  Zeltschrift  hervortritt,  welche,  Lei  der  vortlieil haften  Stel- 
lung des  Herausgebers  als  praictischen  und  Hospitalarztes,  bei 
seinen  Eahlr£ich«n  Verbindangen,  und  l>ei  der  bekantiten  Rüstig- 
keit der  Vejrlpgshandlung,  zu  den  günstigsten  Erwartungen  be- 
rechtigt, und  wenn  es.  ihr  gelingt,  die  vielen  erfreulichen  Kräfte, 
die  $ich  im  Hannoverschen  in  wissenschaftlicher  und  practisch- 
medicinischer  Hinsicht  regen,  in  ihr  Interesse  zu  ziehen,  auch 
die  erspriefsh'chstcn  Früchte  zu  liefern  gegründete  Hoffnungen 
giebt.  In  diesem  Sinne  begrüfsen  wir  den  neuen  Gollegen, 
dem  wir  wünschen  wollen,  dafs  er  die  vielen  Kh'ppen,  die  die 
Herausgabe  einer  medicinischen  Zeitschrift  unvermeidlich  macht, 
glücklich  vortiberschHfen  möge.  Expertö  cTedas!  Dies  erste 
Heft  enthalt  -  folgende  Abhandlungen:  Beschreibung  des  neuen 
Krankenhauses  in  Hannover,  vom  Baumeister  Ändrece^  (hierzu 
^ei  Zeichnungen  y  die  das  grofsartige  Gebäude  ver^sinolichen.) 
Das  Entbini^ng^-  und  Hebammeniofiliiut  in  Hannover,  vom  Dr. 
Kaufmann.  Das  Stadikrankenhaus  zu  Osnabrück,  vom  Dr.  Vezin% 
lieber  das  Ursächliche  der  Taubstumm heit,  vom  Dr.  Bergmann. 
Lilie  MeiroTrhagia  in  puerperio^  vom  Dr.  Kilian  Ueber  das 
Kundwerden  i\ts  Mullermundes  als  Schwangerschaftszeichen, 
nebst  Angabe  eines  neuen  diagnostischen  Mittels:  der  Scheiden- 
puls (den  der  Vf.  jedoch  nicht  als  ein  untrügliches  Kennzeichen 
angeben  will).  Ueber  nngebonie  Spaltungen  in  der  Iris,  vom 
Dr.  Siilling  in  Cassel  (mit  einer  Zeichnung),  worauf  zwei  Re- 
censionen,  eine  vom  Dr.  Schneemann^  und  eine  von  —  —  — 
Dr.  Krüger -Hansen^  und  Misceltcn  folgen.  Vier  Hefte,  wie 
das  vorliegende,  werden  einen  Band  bil<len,  und  ein  solcher  all- 
jährlich im  Preise  von  4  Tbaleru  er^cheiueu.) 

Gedruckt  bei  Petsch. 

uigitizea  by  VjiOOQlC 


WOCHENSCHRIFT 

. .        Ar  die 
.     gesammte 

HEILKUNDE. 

■     ■  ■  ■■.....■.  •      .... 

HeraM«g-eber:    Dr.  Caspar. 
Mitredaciioa:    Dr.  Römherg,^  Dr»  f.  ^<o«^A,  Djc,  Tha£r, 

Diese  Wochenschrift  t>tsrheint  jedesmal  »in  Sonnabende  in  Liefertin|tffi 
▼on  1 »  bisweilen  \\  Boteii.  Der  Pms  des  Jahrgangs»  mit  den  uö* 
thigen  Registrrn  ist  aiiTo^  Thir.  bestimmt,  wolur  saramtliche  Buch« 
faandloogcD   und  Postlinter  Mit  iw  ti«fera  im  Stande   sindi 

A.  IJir§ehwalit, 

M    18.        Berlin,  den  30«-  ^prä         1896. 

Ist  die  Wahl  des  Seebades  gbiehgültig?  Vom  Dp^  Muhry.v-*  LiieraMi^ 
(Dr.  Hetrn^s  Bevaccinalionen  im  Wijrtemberg.  Militair.)  Vom 
Dr.  2.  ; Schiurs.)  —  (Ueber  die  KtHttä  und  ilire' Behandlung.) 
Vom  Dr.  Brfick.^ 


Ist  die  Wahl  des  Seebades  gleichgültig? 

BlitgetheiYt 

vom  Dr.  Carl  S/uhry^, 

pract.  Arzte  und  Wundärzte   und  Lehrer  der  Physiologie  und  Arznei« 

mittellehre  an  der  chirurgischen  Schule  zu  Hannover. 


Einer  geaügeaden  Beantworiiuig  ditger  Frage  »ab  soth* 
ürendig  erst  die  Beantwortung  der  Vorfrage  vorausgehen:  was 
Iiir  Eigenschaften  ist  der  Arst  berechtigt  von  einem  kräftigen 
Seebade  zu  fordern,  um  von  dessen  .Gebrauche  Wirkung  und 
Erfolg  erwarten  ttt  können?  Diese  Eigenschaften  bezielien  sich 
natürlich  nur  auf  die  essentiellen  Dinge,  deren  gemeinsames 
Vorhandensein  unerläßlich  und  als  gegeheii  aj»  dem  Orte  vor- 
ausgesetzt werden  mufsf  den  man  ein  Seebad  nennen  kann, 
und  welche  also  die  seine  Existenz  bedingenden  Elemente  sind? 
Es  sind  dieses  folgende  vier,  das  Seewasser,  worin  man  badet; 
der  Strand,,  worauf  man  badet;   die  Atmosphäre,  worin  man 
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lebt,   und  das  Terrain,   worauf  man  vor  und  nach  dem  Bade 
sich  körperlich  bewegt. 

Der  I^i  fordert  nun  in  Bezug  auf  das.  Seewasser:, 

1)  Einen  starken  Gebalt  an  Salzen  und  sonstigen  das  See- 
wasser  als  solches  characterisirenden  Bestandtheilen. 

2)  Eine  hinreichende  Entfernung  von  den  Mündungen  der 
Flüsse,  um  gegen  die  Beimischung  ihres  süfsen  Wassers  ge- 
schützt zu  sein, 

3)  Reinheit  des  Seewassers,  ohne  Schmutz,  Schlamm  u.  s.  w. 

4)  Kräftigen  Wellenschlag*)  und 

5)  Ebbe  und  Fluth. 


*)  Das  was  roaD  eigentlich  Wellenschlag  in  einem  Svehade  nennt, 
wird  lediglich  durch  die  steigende  Flnth  hervorgebracht  and  ist  daher 
wie  diese  eine  selbststandige  Bewegung,  Undulation  der  ganaen  Wasser» 
masse  des  Weltnaeers,  stets  in  ein  und  derselben  Riehtaog  vom  hohen 
Meere  aus  nach  der  Peripherie,  der  Küste  su^  welche,  eben  weil  sie 
an  die  Fluth  gebunden  ist,  dieselbe  Periodicitlit  und  Abhängigkeit  von 
der  gröfsern  und  geringem  Erdnahe  der  Sonne  und  des  Mondes  aeigt» 
wie  diese  es  thut.  Die  Winde  können  diesen  Wellenschlag  verstär- 
ken oder  schwächen»  je  nachd<*ro  sie  see-  oder  landwärts  wehen,  allein 
hervorbringen  können  sie  ihn  nicht.  In  den  Meeren,  die  mit  dem 
Weltmeere  anmittelbar  ausaromenhängen  and  deshalb  Ebbe  ond  Fluth 
haben»  ist  der  W^ellenscfalag  daher  etwas  Actives»  während  die  Wellen- 
bewegung derjenigen  Meere,  welche  der  selbstständigen  Lebensäufse- 
rung  der  Ebbe  ond  Fluth  entbehren»  etwas  Passives,  nur  von  den  Stür- 
men und  Winden  und  deren  bestimmter  Richtung  Abhängiges  ist* 
Deshalb  kann  in  der  OsUee  und  in  dum  Mittelländisehen  Meere  wohl 
von  Wellen  (bei  stürmischem  Wetter),  von  eigentlichem  Wellenschlage 
aber  gar  keine  Rede  sein.  T.  F.  W,  Richter  in  seinem  1836  ersrhie- 
nenen  Werke:  die  Wasserwelt  oder  das  Meer  und  die  Schiniahrt 
(S, 338 II.)  giebt  an,  dafs  der  gewöhnliche  Uoterschied  «wischen  Fluth- 
höfatf  umd  Ebbe  an  den  niederländischen  ood  deutscbco  Kosten  der 
Nordsee,  das  ganae  Jahr  hindurch  10—12  Fufs  beträgt  und  mitunter 
durch  die  Richtung  des  V(^indes  bis  auf  20  Fufs  steigen  kann.  —  Im 
MittellSDdischen  Meere  aeigt  sich  in  Folge  des  Einströroens  des  atlan- 
tischen Meeres  darch  die  fi^eereoge  von  Gibraltar  awar  Ebbe  und  Fluth, 
aber  an  den  meisten  Stellen  ohne  merkh'chien  Eioflufs  auf  Steigen  und 
Fallen,  am  deutlichsten  noch  östlich  von  Malta,  besonders  im  adriati- 
•chen  Meere,  wo  der  Unterschied  jedoch  nur  1 — 2  Fufs  beträgt.  Da- 
her eucli  die  Alten «  «he  «ie  die  grollien  Meere  betchaffteo«  mit  dieier 
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Ferner  iü  Beadg  äof  den  Strand: 

1)  CeateOf  sandigen  Boden,  frei  von  «ogenannlein  Schlick, 
Steinen  und  Mnscbeln. 

2)  Ailmähliges  Abiiatrben  des  VSerB  ohnie  Tiefen. 

3)  GäntUche  Gefahrlosigkeit  für  die  Badenden. 
Femer  in  Beeng  auf  die  Atmosphäre: 

.  1)  Stets  reioc^  frische  Seeinft^  ungemischt  mit  dunstgeschwän- 
gerter Landlnfti  aber  anch  frei  von  dem  verpestenden  Gerüche, 
vrelcher  sieb  bei  der  FäulniCs  des  Seetangs  entwickelt 

2)  MHde  und  mögVcbst  gleidbmafsige  Temperator  der  Atmos- 
phäre, weder  £U  rauh  und  unfreundlicb,  noch  sU  beib  und 
drückend.  Daher  um  beide*  Anforderungen  zu  genügen  vor 
allen  Dingen  eine  insnlariaehe  Lage. 

Und  endlich  in  Beang  auf' das  Terrain: 
Angenehm  and  so  gelegene  Umgebungen,  dafs  sie  eur  noth«- 
wendigen  körperlichen  .Bewegung  in  freier  Seeluft  sich  eignen. 
Ein  Seebad,  welches  allen  diesen  Anforderungen,  etitspeicbt, 
kznn  man  mit  recht  als  ein  kräftiges  wirksames  Heilmittel  be- 
trachten, welches  das  Vertrauen,  das  man  in  seine  Heilkräftig, 
keit  setzt,  vollkommen  rechtfertigen  wird,  und  giebt  so  die 
]Horm  oder  den  Maafsstab  ab,  nach  weichem  alle  Seebäder  rück- 
aichtlich  ihrer  Eigebschaflen  an  beiirtheiien  sind.  -^^  Wären 
diese  bei  allen  eine  und  dieselben^  so  wären  auch  gleiche  Wir^ 
kungeu  von  allen,  zu  erwarten,  und  die  aufgeworfene  Frage, 
ob  die  Wahl  dt»  Seebades  gleichgültig  sei  oder  nicht,  wäre 
überflüssig.  Wie  aber  alle  Dipge  in  der  Welt,  selbst  die  ähn- 
lichsten, eine  Varietät  wahrnehmen  lassen,  so  ist  es  auch  der 
Fall  mit  den  Seebädern^  von  .denen  keineswegs  alle  in  gleichem 
Maafse  auf  den  vollen  Besitz  der  genannten  Eigenschaften  eines 
allen  Anforderungen   genügenden. Seebades   Anspruch   machen 


Naturertcheinonf  nicht  bekannt  waren  ^  und  die  Griecheti,  weUhe 
Alexander  den  Oröfsin  s«f  seinem  HeerSo^e  nach  Indicin  begldteleo, 
von  £rstavncD  ergriffen  i^rden «  als  »ie-  die  hohe  FIdth  $  welche  daa 
inducbe  Meer  in  den  IndAs  sendet,  'erblickten.  *«■  In  der  Ostsee  h^ 
netkt  mm  gu*  nichu  too  «mer  eigeDtlichen  Ebbe  und  Flathi        di  Y[* 
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können.  Vielmehr  zeigen  sie  eben  liinsicklltdi  dieser  ylelfacbe 
Yerschiedenheitcn ,  Se  theils  in  den  Locsditäten  jedes  einzelnen 
derselben,  theils  in  den  generellen  Eigcnlbumlicbkeiten  des  Mee- 
res, dem  sie  angehören,  ihren  Grund  haben. 

Die  letzie^n  sind  es,  welche  die  Eintheilung  aUer  jetzt  in 
Gebrauch  befindlichen  Seebäder  in  drei  Hauptklassen,  in  d!e  der 
Nordsee,  des  Mittelländischen  Meeres  und  der  Ostsee  bedingen. 
Jedes  dieser  drei  Meere  hat  seine  besondern  Eigentbämlicbkeiv 
ten,  welche  allen  an  oder  in  ibni  gelegenen  Seebädern  gemein- 
scbaftlich  sind.  So  zeichnet  sich  die  Nordsee  und  ihre  S<tfebäder 
dorch  starken  Salzgehalt,  Ebbewid  Fhith  ond  kräftigen.  Wellen^ 
schlag  aus;  so  das  Mittelländische  Meer  und  seine  Seebader 
durch  noch  stärkern  Salzgehalt,  aber  Mangel  an  eigentlicher 
Ebbe  und  Fluth  und  deshalb  an  "Wellenschiag;  so  endlich  .die 
Ostsee  und  ihre  Bäder  durch  den  geringsten  Salzgehalt  und 
gänzlichen  Mangel  an  Ebbe  und  Fluth  und  dadurch  ebenfalls  an 
eigentlichem  Wellenschlage. 

Um  den  Unterschied  der  drei  Meere  in  Bezug  auf  den  Salas^ 
gehalt  ihres  Wassers  recht  anschaulich  zu  machen,  mögen,  hier 
folgende  zuverlässige*)  Angaben  darüber  Platz  finden: 

Ans  Mmreei^s  Untersuchungen  geht  hervor,  dafs  das  Meer« 
wasser  des  Oceans  der  nördliofaen  Hemisphäre  in  den  mittlem 
Breiten  durch  Abrauchen  4,26  pCt.  einer  Sakmischung  liefert^ 
die  er  zusammengesetzt  fand  aus: 

2)6600  Chlor-Natrium  (salzsaures  Natrum;  Kochsalz), 

0,4660  schwefelsaures  Natrum, 

0,1292  Chlor-Calcium  (salzsaurer  Kalk), 

0,5154  Chlor-Magniam  (saizsawre  Magnesia), 

3,7646. 

0,4^54  Verlust  an  Feuchtigkeit, 

4,2600**). 


*)  Die  ZavcrUaugkeit  dieaer  Angaben  findet  ihre  Garantie  in  d«^ 
¥0&  dem  bekannten  Chemiker»  dem  gelehrten  Obert»ergcommis«air  Bfand4 
hier  auf  meinen  Wonach  voifenommenen  Revision  derselben.        d.  Yf. 

*^)  Durch  neuere  Analyaen  «nd  auch  Spuren  vnn  Jod-iundKali«- 
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Fcraer  bat  ßiaree^  gezeigt,  dak  Se  MiKliiuig  des  Salzge« 
balles  im  eigeotlkfaep  Meerwasser  überall  gkicb  sei. 

*  TLat  Darlegung  imd  Vergicicbfing  des  Gebalts  in  versrbie* 
denei»  Meerwassemi  bedarf  nao  daber  nur,  wenn  einmal  eine 
Normalbestimmung,  wie  oben,  vorliegt,  der  Angabe  tbres  ailge- 
melnen  SaUgebalts,  wobei  maa  den  Yoribeil  hat,  dafs  die  zu- 
fälligen'  Formen  yerscbiedener  analydscber  Bestimmungen  aui 
dem  Spiele  (»leiben«  -h-  Demgemafis  entbalt  nun  das  Meerwasser 
'  der  Ostsee  bei.Doberan  nach  S.  G^  m,  Vogel  und 

Link 1,«9.    1794. 

der  Nordspe  bei  Mordemey  naeb  0.  Halem  .    .    3,24.    1797* 

des  Mitteliänd.  Meeres  bei  Marseille  nach  Mareet  3,94.    1810. 

des  Mktelländ.  Meeres  bei  Gibraltar  nach  Manm^  4,38«    1819. 

des  Mittelland,  Meeres  nach  BouUlon  la  Grange 

und  Fogel 3,69.    1816. 

>  des  Mitteliänd.  Meeres  nach  Lamrmie  .  «  •  .  4,09.  1835. 
Es  gebt  aas  diesen  Angaben  hervor^  dab  ein  Unterschied 
zwischen  den  Seebädern  dieser  drei  Meere  stattfindet,  der  a« 
wesentUcb  ist,  nm  die  Annahme  zu  gestatten,  dafs  er  ganz  ohne 
Ijnflufs  auf  die  Wirkungsweise  derselben  sein  soUte,  aucbwenn 
dies  nicht  b»eits  von  der  Mehrzahl  der  Aerzte  als  unzweifd- 
baft  angenommen  und  in  den  Schriften  Vieler  öflentUch  ausge-, 
sprochen  w<Hiien  wäre.  Gesteht  man  aber  diesen  Knflufi  des 
rddieto  Salzgehalts,  der  £bbe  und  Flutb  und  des  Wellenschla- 
ges anf  die  erfolgreichere  Wirkoog  des  Seebades  zu,  und  be« 
rücksicbtige  ich  dann  die  Resultate  meiner  eignen  Untersuchun- 
gen und  Beobachtungen,  die  ich  iii  d^  beiden  Saisons  der 
Jabre  1834  und  183&  während  eines  secbswöcbentlicben  Aufent- 
halts auf  Nordemey  an  mir  selbst  und  andern  gemacht  bdbe» 
so  wie  die  YergleidioDgen,  welche  icb  auf  einer  im  vorigen 
Spätsommer  zu  diesem  Zwecke  unternommenen  Reise  nach 
Helgoland,   Travemunde,  Doberan   und   Wamamiinde  an  Ort 


VerbiDddngen  nachgewiesen »  naiticntKch  in  der  Analyse  von  i#0ttrefis, 
Jottm«  dn  Pharmaeie  Ao.  //.  Fepr.  1835.    .  ^.Vf. 


Digitized 


byGoogk 


^    278    — 

und  Stelle  angesiellt  habe,  und  ei^dltcb  dief eoigen  Data ,  welche 
ich  in  den  Badeschriften  des  Dr.  Gkmelli  über  das  Seebad  su 
Viareggio  bei  Locca  und  des  Dr.  Hämeau  über  das 'Seebad  la 
Teste  gefunden  und  von  mebpern  suverlässigen  Personen  erbak 
ten  habe,  welche  in  itah'enischen  oder  französischen  Badern  des 
Mittelländischen  Meeres  Badekuren  gebfaueht  hatten;  so  gebührt 
meiner  Ueberzeagüng  nach  den  Nordsed^ädern  der. erste  Plals 
unter  den  Seebädern,  weil  sie  die  meisten  (und  Nörderhey  so-r 
gar  alle)  Eigenschaften  besitzen,  die  oben  als  die  Kriterieii  eines 
kräftigen  Seebades  angegeben  worden  sind,  von  dessen  Anwen- 
dung, als  Heilmittel  wir  Aerzte  uns  mit  Recht  Erfolg  verspre- 
chen dürfen. 

Nächst  diesen  mufs  den  Bädern  des  mittelländischen  Meeres 
die  gröfste  Wirksamkeit  zugeschrieben  werden,  die  an  Salzge- 
balt die  Nordsee  noch  übertreffen^  dagegen  der  eigentlichen 
Ebbe  und  Flutb  und  desjenigen  Wetienscblages,  der  gerade  durch 
die  steigende  Flutb  seine  gröfste  Intensität  erhält,  entbehren.  — 
In  wie  weit  die  südlicfaie  Lage  und  die  daraus  entspringenden 
dimatbchen  Einflüsse  diesen  Seebädern  Vor-  oder  Nachthdie 
in  Vergleich  mit  den  Nord-  oder  OstseebSdern  bringen,  mafs 
ich  hier  nnerörtet  lassen,  da  mir  darüber  genaue  und  hinrei«' 
chend  zuverlässige  Data  fehlen.  Die  emzige  Notiz,  wdche  ich 
aus  sicherer  Qndle  hierüber  besitze^  ist  die  Mittfaeüung  einer 
Kranken  aus  dem  Seebade  bei  Triest  vom  Anfange  des  Monats 
August  des  hdfsen  Jahres  1834,  wo  sie  das  Bad  hatte  dnige 
Tage  der  Hitze  wegen  aussetzen  müssen,  wdl  did  Temperatur 
der  See  bis  auf  -(-  24*  ü.  gestiegen  und  an  kurperiiche  Bewe« 
gudg  im  Freien  gar  nicht  zu  denken  war.  — .  Die  Oslseebäder 
nehmen'  in  Rücksicht  der  absoluten  Wirksamkeit  den  leteCcn 
Platz  unter  den  Seebädern  dn,  da  sie  nicht  nur  ganz  und  gar 
ohne  Ebbe  und  Flutb  und  ohne  den  activen  Wellenschlag  sind, 
sondern  auch  nur  halb  so  viel  Salzgehalt  haben,  als  die  Nordsee. 
Ich  habe  gesagt  in  Rücksicht  der  absoluten  Wirksamkeit  näh- 
men, sie  4ea  legten  Platz  ein,  detin  rücksichtlich  ihrer  relativen 
Wirksamkeit  können  sie  in  einzdnen  FSUen   vielldcht  gerade 
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den  €Atcn  verdicncii;'  ebes  te  wrie'nMickt  Anlifeiniitifi  mi 
MineralwÜMer,  die  man  an  und  fiir  tiob  akdie  anverlawifftcn 
und  kcäfitigsten  schalst,  bei  einaelnen  Kranken  nicbt  das  MHcOt 
was  man  von  ihnen  au  erwarten  berechtigt  war,  dagegen  durch 
ein  dafür  eingeschobenes  miUerea  Mittel  oder  gj|r  durch  ein 
Surrogat  der  gewünschte  Erfolg  erreicht  wird«  Aber  soll  man 
deshalb  die  Ckina  der  Salix  nachsetsen,  weil  auch  durch  diese 
^chon  Wecbselfieher  kurirt  sind,  .oder  aoll  man  das  Castoreum 
em$aden$e  vorsieben,  wenn  man  das  miostaviticum  haben  kann? 

Oder  soll  man  limmer  deshalb  den  Schwefelquellen  su 
Elisen  oder  Aachen  an  Wirksamkeit  gleich  stellen,  weil  anch 
dort  Kheumatismen,  Gicht,  Flechtsn  und  Contracturen  geheilt 
sind?  -^ 

Ich  boflTe  nichts  daf«  irgend  Jemand  glanben  wird,  ich  habe 
den  Ostseebädern  oder  denen  des  mittelländischen  Meeres  ilber- 
hanpt:  alle  Wirksamkeit  absprechen  wollen;  etae- solche  Bebanp^' 
tong  w^re  eben  so  absurd,  als  sie  aus  gelieferten  Bcobaciatttn«». 
gen  gar  leicht  zu  widerlegen  sein  würde.  Sobald  es  sieb  aber^ 
um  die  Schätzung  de§  absoluten  Wertbes  dkaer  drei  Gruppen 
von  Seebädern  handelt,  um  die  hier  angeworfene  Frage,  ob' 
die  Wahl  des  Seebades  gleichgültig  sei,  beantworten  su  können,, 
so  giebt  die  Anlegung  des  Maafsstabes,  den  wir  in  den  oben' 
angeführten.  Kriterien  eme^  kräftigen  und  wirksamen  Seebades 
suchen  müssen,  meiner  Ueberseugung  nach  kein  anderes  Resul- 
tat, als  das  hier  ausgesprochene.  Und  ich  getraue  mich  zu  be*. 
haupten,  dafs  selbst  die  warmen  Yertheidiger  der  Ostseebäder 
in  dieser  Wochenschrift  mir  beipflichten  werden,  wenn  sie, 
wie  ich,  die  Sache  von  beiden  Seiten  mit  eigenen  Augen  ge* 
aeben,  und  selbst  geprüft  hätten,  statt  sich  allein,  wenigstens 
was  die  Mordseebäder  anlangt,  auf  die  Mittheilungen  Anderer 
zu  verlassen. 

Ich  kann  jedoch  nicht .  unterlassen,  hier  den  Wunsch  aus- 
zusprechen, dab  einige  von  den  Notabilitäten  unter  Deutschland« 
Practikern,  denen  ihr  ausgedobnier  .Wirkungskreis  Gelegenhi^t 
geMen  bat,  eine  Yergletcbnog  der  Leistungen  dieser  drei  yer- 
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«eWeJ^tieii  Meere  i»  den  t&t  die  Aiiweiidiiii|g^  ^  Secfaädcv  ge- 
eigneten Krankheiten  ancustelleiit  eine  entscbeidende  Stimme 
darüber  abgeben  mögen,  um  auf  dem  Wege  der  £rfi^raog 
den  practi«chen  Werth  und  die  Vorlage  der  verschiedenen  See. 
bäder  2u  erörtern  nnd  festzostelleo,  und  mein  hier  ausgespro* 
ebenes  Urtheil  dadurch  entweder  «u  bestätigen  oder  vi  modifi«- 
ciren.  Nur  ein  Ar^t,  der  schon  «eit  einer  Reihe  von  Jahren 
eine  girofse  Zahl  von  Kranken  in  aHe  die  verschiedenen  See* 
bader  gesandt  hat  und  s^  eine  Summe  gemachter  Beobachtung 
gen  in  Parallelen  vor  sich  sieht,  ist  im  Stande  ein  competeotes 
Urtbeil  iiber  die  absolute  vvie  über  die  relative  Wirksamkeit 
der  von  ihm  angewandten  und  erprobten  Seebader  zu  geben, 
welches  rein  auf  empirischen  Kesnitaten,  auf  vergleichbaren  That- 
sachen  basirt  ist,  und  wahren  prac^hen  Wertfa  hat. 

Es  bleibt  »och  übrig  über  die  Wabi  unter  den  einzelnen 
M^dseebädem  einige  Worte  sm  sagen,  ^  Die  Seebäder  der 
Nordsee  «erfalien  in  vier  Klassen:  die  brittiseben,  die  franaö- 
siscben,  die  holländischen  und  die  deutsdien. 

Die  brittischen,  von  denen  ich  hier  nur  Brighton,  Deal, 
Harwicb,  Margate  und  die  auf  der  Insel  Wight  als  die  vorzüg- 
lichsten nenne,  liegen  uns  Deutschen  theils  zu  entfernt,  tbeiis 
ist  der  Aufenthalt  daselbst  zu  kostspielig.  Sie  kommen  daher 
nicht  in  Frage  bei  der  zu  treffenden  Wahl.  -^  Eben  so  wenig 
die  französischen,  v^n  denen  Boulogne  und  Dieppe  die  besuch- 
testen sind;  in  beiden  jedoch  soll  der  Strand  nicht  überall  gün- 
stig sein,  indem  der  Boden  theils  zu"  steinig,  theils  zu  weich 
ist  '^  Unter  den  holländischen  Seebädern  hat  sich  Schevenin» 
gen  in  den  letzten  Jahren  einen  Ruf  erworben,  den  es  mehr 
der  £rbauung  eines  eleganten  grofsen  ItOgirhanses  und  dem 
Besuche  einiger  hohen  Personell,  als  seiner  Yor^ügKchkeit  ab 
Seebad  vor  andern  verdankt.  Im  Gegentheil  entbehrt  es  in 
Folge  der  eigenthümlichen  Construetion  seines  Badestrandes  ei« 
nes  genügenden  Grades  der  wesentlichen  Einwirkung  der  Ebbe 
und  Flulh,  so  dafs  mir  Badegäste,  welche  eine  ganze  Saison 
daselbst  zugebracht  ha^n^  ^^eraicbert  babtn^  sie  hätten  nie  ge- 
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wtdblt  miio  Ebbe  ihhI  vmM  Fkilh  ^eweieii  «ci;  £d  fiadei 
dkfef  anSJleode  UmiCaBd,  wodaidr  eto  kra&i^ec  Weil^uldifa« 
iMUMglieii  wird,  dtfiD  «eine  ErUinrng,  dab,  nach  .der  Aeatbrei-^ 
buog  der  dort  an  Ort  udd  Sidite  Geweseoien^  dtP  fiodcBtraiid 
bei  Scbeveoibgeo  oicbi  wie  bei  Nofder«iey  «ieb  aliioäblig  A^ 
abdachend  in  das  Meer  aeskf,  Vvodnrch  bei  zeigender  Flutb  die 
Badenden  der  Einwirkjung  de»  kräfUgsten  Wellenscblagefi  mit 
eben  sor  grofaer  Bequeuiiicbfceä  ab  Gebbrloaigkeit  «icb  binge- 
ben  können ,  «ondern  eine  Ca$t  horizontale  Fiäcbe ,  ein  PlaUaii 
bi«  ziemlich  weil  in  die  See  bioein  bidet^  wekbe«  dann  |>löu^ 
lieb  ateil  in  die  Tiefe  hinabgeht  umi  einen  schroffen  Abbang 
hat,  woran  die  Kraft  d«rr  Fbah  und  4lte  WeiienscUagea  in  der 
Tiefe  gerochen  wird;  während  bei  der  Ebbe  dajs  Wasser  von 
der  (ast  borizontaden  Fticbe  des  Plateaus,  wgrauf  man  bei  Sehe« 
veningen  badet,  weit  weniger  merklith  abfliebl,  als  di^^es  au( 
einer  bis  in  die  Tiefe  4es  Meeres  in  ätets  gleicher  Richtung 
ganz  allmäblig  abdachenden  Strandfl'ache  geschieht,  wodurch  z» 
Norderoey  den.  Badeodeu  die  grobe  Annebmiicbkeit  veiscbafft 
ist,  sich  während  der  Ebhezeit  trocknen  Fufses  und  mit  eignen 
Augen  v«n  der  Beschaffenheit  des  ganzen  Terrains,,  worauf  wäh- 
rend der 'Fiuthzeit  gebadet  wird,  und- so  oamentlich  von  der 
Oe&hrlosigkeit  des  Badens  vdaselbst  ;za  ubeüzeugen  '—  ein .  Um> 
stand,  der  scboeller  uod  sicherer  jls  alles  Andere  dazu  beiträgt, 
die  Aengstlichkeit  aller  Erstbadenden  binwegzuzauhern  und  die 
fiir  den  Erfolg  der  Badekur  so  wichtige  Genii|tb»ruhe  und  Drei« 
stigkeit  während  des  Badens  zu  verleihen,  die  dasselbe  zu  eineni 
Vergoügen  machen  uod  das  Vertrauen  dts  Kranken  zu  .seinenr 
Heibnittei,  dem  Meere,  in  hohem  Grade  stfcigero.  Für  Frauen 
und  besonders  für  Matter  ist  daher  Norderney  hierdurch  vor- 
zugsweise, ttud  mit  Aecbt,  ein  Liebliogsbad  geworden* 

Attfser  .diesen  Eigenthümlidikeiten  steht  Scheveningen  den 
deutschen  Seebädern  auf  den  Nordseeioseln  durch,  seine  Lage 
auf  d^m  Cootinente,  ferner  durch  enorme  Thee^ruog  nach  und 
durch  den  Umstand,  dafs  JBnfBit|elbar  an  der  rSee  sich  keine 
andere  Wobningenfur  Badegäste  befinden,  lad«  c&e  ilä  dem  ein«- 
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zig«a  Lögirbaose.  Wer  d^l  kein  UotevkommeD  mehr  finde», 
imlb  im  Haag,  eine  iialbe  Stunde  davon  wohnen,  wodurch  na«^ 
tiirllcb  eben  so  wie  in  Doberan  durch  die  zu  wate  Entfernung 
von  der  See  aHe  die  groben  Vortheile  for  den- Kranken  verlo- 
ren geben,  welche  dar  Arzt  aich  vim  der  beahsicbtigten  un^ 
unterbrochenen  Einwirkung  der  heilsamen  See -'Atmosphäre,  ab> 
eines  der  wichtigsten  Agentien  bei  jeder  Seebadekur,  verspricht. 

Was  die  dieutschen . Nordseebader  anlangt,  so  giebt  es  de- 
ren sechs,  von  denen  vier  sieb  des  grofsen  Vorzuges  erfceuen 
auf  kleinen  Inseln  zu  liegen.  Es  sind  dieses  Norderney,  Wan« 
geröog,  Helgoland  und  Wiek  auf  der  faolsteinschen  Insel  Föhr. 
Cuxhaven  am*  Ausflüsse  der  Elbe  und  Ragast  bei  Vafel  an  d^n» 
Boseii,  welchen  die  Jafide  bei  ihrem  Ausflösse  bildet,  stehen 
den  vier  ersten  schon  durch  ihre  Lage  auf  dem  Continente  und' 
dadurdi  nach,  dafs  sie  beide,  um  mich  mit  U.  B^ne  avszn- 
dffocken, -sich  dadurch  auszeichnen,  dafs  sie  zugleich  Fl nfs- 
blder  sind.  •— 

Von' diesen  sechs  Nordseebädern  ist  Ragast  bei  weitem  das. 
nd^eutendste.      -       ^ 

Cuxhaven  besitzt  ein  elegantes  Conversationsbaus  und  vor*- 
treffliche  Anstehen  ^u  warmen  und  sonstigen  Wannenbädern,« 
aber  zu  Viel  süfses  Wasser  und  zu  weichen,  schlidLigen  Boden.- 

Wiek  auf  der  Insd  Föhr  ist  noch  in  der  Kindheit,  und 
läfst  noch  vieles  zu  wünschen  übrig, 

Wangeroog  ist  ein  Norderney  em  miniaiure^  bat  aber  ei- 
nen minder  guten  Strand  und'  liegt  zu  nahe  am  Ausflüsse  der: 
Weser. 

Helgoland  würde  die  vortrefHicbste  Lage  für  ein  Seebad 
haben,  wäre  es  nicht  ein  so  schroffer  und  hoher  (206  Ftifs  nach 
«•  d.  Dgckeni's  Angabe)  Felsen,  wodurch  die  Temperator  oben, 
auf  der  Insel  zu  raschen  Abkühlungen  unterliegt,  während  die 
brennende,  durch  die  von  der  Felsenwand  reflectirten  Sonnen- 
strahlen verstärkte  Hitze  an  dem  schmalen  Streifchen  Unterland 
den  angespülten  Seetang  zur  l^ädinils  bringt  und  emen  eben  ao 
nachtheiligcjh  als  widerlichen  Dnnst  und  Gestank  bewiikt.    Der 
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beschränkUi  Raam  kiodeil  eugletiob  an  hiorcicbender  korper- 
lieber  Bewegung  im  Freien,  und  die  Notb wendigkeit  jedesmal 
zum  Baden  erst  eine  kleine  Seereise  in  einem  Ruderboote  über 
den  breiten  Meeresarm  nacb  der  sogenannten  Sandinsel,  wo  die 
Seebadeaostalt  sieb  befindet^  binuber  zu  machen,  die  bei  giinsti* 
gern  Wetter  |  Stunde,  bei  stiirmiscbem  Wetter  sogar  2  bis  3 
Sturfden  währen  kann,  und  weder  ganz  ohne  Gefahr,  noch  ganz 
ohne  Seekrankheit  ist,  macht  das  Baden  hier  beschwerlicher  ab 
irgendwo;  so  dafs,  wer  nicht  in  der  Eigen thiimnchkeit  der  FeU 
seninsel  und  ihrer  wackem  Bewohner  und  in  dem  Leben  auf 
dem  Meere  selbst,  einen  grofsen  GenuCs  findet,  sich  nicht  ent* 
schädige  sehen  wird  für  die  Entbehrung  maneber  Annehmlich*: 
keiten^  und  namentlich  eines  geselligen  Badelebens,'  wocan.  e« 
bei«  dem  Mangel  eines  passenden  Yereinigung^punkti^  hier  fehltk> 
Sehr  Schwacbeft  und  besonders  den  Frauen  ist  daher  dasfielgo«« 
lander  Seebad  schon  der.  unvenoeidUcben  Seereise  wegen  zä 
widerrathen.  ..t 

Norderney  bietet  unter  den  Nordseebadero  ohne.  Frage  io 
jetkr  Beziehung  die  entschie<ie;isten  Vorzüge  dar,  die  ieb  bfer 
nicht  weiter  erorliem  wäl,  theils  wdl  sie  bekaani  sind^  theik 
weil  dieses  durch  das  baldige  Ersehenen  einer  ;getei»en  Beacbrel*! 
bang  des  Norderneyer  Seebades  in  seinem  jetzigen  Zuständig 
Ebcrfliissig  gemacht  wird,  v^elche  ieb  in  einer  Schrift  niej^rg^ 
legt  habe,  die  unter  dem  Titel:  „Ueber  das  Seebaden,  und  dal 
Mordemeyer  Seebad'?  in  wenigen  Wochen  die  .Presse  verläfsl, 
und  worauf  ich  den  mit  den  Vorzügen  des  Norderneyer  See« 
bades  unbekannten  Leser  zu  verweisen  mir  erlaube*).  :  ^ 


*)  Eine  gute  und  aiusföhrlidie  Yerglcichang  der'drei  Kok^seebS^ 
Norderoey,  Waogvroog  und  H^lfoliiBd  gifbi-Br.  y4' JL*  RMt^r  m 
seiner  Schrift:  „die  Seebäder  auf  Norderney  >  /Wangeroog  und  .Ueigjp- 
land,  nebst  topographischen  und  geojg;no8tischen  Bemerkungen  über  diese 
Inseln  der  Kordsee.*'    Berlin,  1833.  '      d.  \t 
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i  t  erat  n  r. 

(Revaccination.) 


Resultate  der  Revaccination  in  dem  Königl.  Würteni- 
bergiscben  Militair  in  den  Jahren  ia33,  1834  u.  1S35. 
Abdruck  von  Pro£,  ffeirns  amtlichen  Jabresbericbten  in  dem 
medic,  Correspondenzblatt  des  Würlemb.  ärztlichen  Vereins. 
Ludwigsburg,  1836.    IV  und  100  S.  8. 

(S  c  h  l  nf  f.  ) 

Bei  den  im  vorigen  Jdbre  mit  guten  Erfolg  revaccinirten 
200  Mann  (in  der  Ludwigsburger  Garnison)  blieb« die  Revacci- 
nation diesmal  erfolglos,  mit  Ausnahme  von  27  Biann,  die  mo- 
dificirte  Kuhporken  bekamen.  Bei  den. im  vorigen  Jahre  mit 
modificirteni- Erfolg  revaccinirten  145  Individuen  wurde  diesmal, 
bei  15  ein  vollkommen  guter,  bei  32  wieder  ein  modificirter 
und  bei  98  gar  kein  Erfolg  erzielt.  Dagegen  hatte  die  Revac** 
Cfoatioo  unter  329  im  J.  1833  erfolglos  wieder  Geimpften  bei 
#5  einen  vollkommen  guten,  bei  74  einen  modificirten  und  bei 
den  Ud>rigen  wieder  gar  keinen  Erfoljg^«  Der  Vf.  besteht  hier 
abermals  darauf,  immer  wiederholt  zu  revacciniren,  bis  eum  end-r- 
lichen  guten  Haften  der  Vaccioation,  er  wird  mch  indefs  selbst 
die  Schwierigkeiten  ufioht  verhehlen,  die  sich  solchen  re»  ond 
H^rtim  ^Revaccioationen  in  der  privaten  wie  öffentlichen  Praxis 
entgegenstelleB. '  Bei  mehr  als  einem  Drittel  von  Solchen,  die 
ff^ber  die  Menscheopocken  gehabt,  und  davon  sehr  deutliche 
Narben  am  Körper  aufzuweisen  hatten,  gelang  die  Revaccination 
vollkommen.  Der  Rath  französischer  Aerzte,  auch  die  Ge* 
blätterten  zu  revacciniren,  dürfte  daher  namentlich  dann  nicht 
SU  verwerfen  sein,  wenn  eine  bösartige  Pockenepidemie  auch 
diesen  Gefahr  drohen  sollle. 

Auf  einer  Tabelle  (S.  78)  stellt  Hr.  H.  die  summarischen 
Resuhale  aller  Revaccinationen  im  Würtembergiscben  Militair 
bis  incl.  zum  Jahre  1835  zusammen.  Die.;e  Versuche  umfassen 
11,548  Mann,  und  es  wurden  revaccinirt:  mit  völlig  gutem  Er- 
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folge  dS  vom  Hundert ,  mit  ihodificirtem  24;  ohne  Erfolg  41 
vom  Hundert.  At>ermal9  hatte  der  Vf.  Ge1egenKe»t^  seiHefra« 
hereh  Erfahrungen  vom  leichtern  Hälfen  der  Lymphe  aus  dea 
Reväccinationspusteln  von  Erwachsenen  bestätigt  zu  sehen;'  bei 
dem  ersten  Infanterieregiment  wurde  die  Revaccinaiion  mit  trii- 
scher  guter  Kiiiderlyniphe  bei  8  Erwachsenen  olrne  allen  Er  (big 
versucht,  bis  sie  endlich  bei  einem  andern  Erwachsenen  haftete; 
von  Letzterm  ans  gelang  nun  auch  die  Wiederimpfung  bei  de« 
vorhergehenden  8  Individuen y  ^a  was  noch  mehr  ist,  ein  l^jSh^ 
riges  Kind,  bei  welchem  der  Impfversnch  vom  Arme  gut  vacei>« 
nirter  Kinder  mehrmals,  aber  stets  erfolglos,  gemacht  wnnle,  he^ 
kam  vom  Arme  eines  gut  revaccinirten  Erwachsenrn  wirklrthe 
Kuhpocken.  Es  verlohnt  sich  in  der  That  der  Muhe,  dafs 
Aerzte,  die  Gelegenheit  haben,  die  Revatcmation  im  Grdbeil 
auszuführen,  wie  die  Preufsischen ,  Baterschen  und  Oesterreichi« 
sehen  Militairarzte,  diesen  neuen  Satz  unsers  Vfs.  durch  ihre 
Beobachtungen  prüfen.  Was  die; Zahl  der  Impfstiche  betriflH 
die  als  hinreichend  vorausgesetzt  werden  mlissen,  so  fuhrt  Hr.  A 
an,'  dafs  er  nie  mehr  als  sechs  Stiche  auf  jeden  Arm  gemacht  hahe^ 
und  diese  zwölf  als  vollkommen  ausreichend  hake,  worin  wir 
ihm  durchaus  beistimmen  müssen,  die  wir  oft  gebngrZeuge  de* 
heftigen  Reactiönen  gewesen  sidd,  welche  der  verstorbene  Ei^A^ 
hörn  durch  seine  50^^60  ImpCitrche  hervorrief.  Am  SehlM^ 
seiner  Schrift  k'efert  der  Vf.  folgende,  hier  roitzutheitende,  sum^ 
manschen  Ergebnisse':  1)  Die  Revaccination  ist  ein  unerRfsKchea 
Supplement  ddr  S^hulzpockenimpfnng.  Alle,  ik  Kinder  geimpft 
ten,  in  die'Pubertatsjahre,  etwa  über  das  14le  Lebensjahr  vor«^ 
gerückten  Individueti  sind  der  Revaccination  zu-  nnlerwerfeit.- 
(So  oft  der  Yf.  in  der  Schrift  auch  diesen  Satz  aufgestellt  hat^ 
so  wenig  vollgühige  Beweise  liefert  er  dafür^  wie  eir  sie  au» 
seinen  Versuchen  überall  auch  nicht  herleiten  konnte.  Wer 
da  'behauptet^  dafs  die  Vaccine  nur  eine  gewisse,  gleichviel  wel^ 
che,  Zahl  von  Jahren,  schütze,  mufs  aus  eitier  ^ehr  grofsen  An-' 
zahl  von  Fallen  der  Varioloiden  die  Altersklassen  der  Erkrank-^ 
ten  ermitteln,  und  daraus  untersuchen,  in  welchen  Lebiasdtertf 
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die  VarioloidcQ  am  häufigsten  erscfaaioen,  welche  Jahre  danp 
ab  der  Schlaf«  der  ScbuUkraft  der  Kubpockebei  ier  Mehrzahl 
der  Mensobeo  anzusehen  wären.  Eine  solche  Arbeit  wäre  eben 
so  dankeaswertby  als  man  uns  zugeben  wird,  dafs  ohne  einen 
sokben  factischen  (statiBtiscben)  Beweis  alle  Behauptung  über 
die  Endschaft  der  schützenden  Kraft  der  Vaccine  binnen  10, 
%if  20  Jahren,  rein  willkührlicb  ist,  wie  denn  auch  deshalb  die 
hierauf  bezüglichen  Widersprüche  sehr  leicht  zu  erklären  sind. 
Kec.)  2)  Impfzeugnisse  (leider!  zuzugeben,  Rec.)  und  der  Zu- 
stand der  Imp&arben  von  der  Jugendimpfung  oder  RevaccInaT 
iiott  können  keine  Befreiung  von  der  Wiederimpfung  begrün* 
den^  (Uefaer  die  Marbentheorie  des  Yfs.  haben,  wir  uns  bereits 
oben  geäufsert.  Rec.)  3). Die  ohne  oder  mit  modificirtem  £r- 
iblge  Revaccinirten  sind  der  Revaccination  alljährlich  (!)  wieder 
ZUM  unterwerfen,  bis  zum  endlichen  Erzielen  des  ächten  Kuh- 
pockenverlaufs.  Im  Falle  des  Ausbruchs  der  Menschenblatlern 
im  Bereiche  der  Ansteckung  för  ebengenannte  ungenügend  Re- 
f  accinirte,  ist  dieses  Verjähren  ohne  Rücksicht  auf  die  Zwischen- 
zeit vorzui;^hmen,  (Berücksichtigt  mau,  welche  oft  nfcht  un- 
bedeutende Reactionen  die  Wiederimpfung  bei  Erwachsenen 
hervorruft,  berücksichtigt  man,  dafs  im  Ganzen  bei  erfolgreich 
Geimpften  doch  immer  noch  nur  höchst  selten  eine  Pocken« 
ansteckung  haftet,  berücksichtigt  man  endlich,  dafs  diese  selbst 
Dach>  der  gelungensten  Revaccination  möglich  ist,  wofür  der  Vf. 
selbst  Beläge  anfuhrt,  so  wird  man  -^  von  dem  ungehenern 
2ieitaufwande,  ja  der  Unmöglichkeit  für  eben  beschäftigten  Privat»» 
arzt  gar  nicht  zu  reden,  der  seine  Kranken  nicht,  wie  der  Mi<» 
Utairarzt  seine  Rekruten,  in  Einem  Saale  um  sich  versammeln 
kann,  so  wird  man  Ajostand  nehmen,  jener  Behauptung  von  der 
Notbwendigkeit  einer  solchen  fast  unaufhörlichen  Revaccinatiop 
beizutreten«  Rec.)  4)  Die  mit  völlig  gutem  Erfolge  Revacci- 
nirten diirften  auf  wieder  14  Jahre,  oder.  Beziehungsweise  auf 
eben  so  lange,  als  die  erste  Jugendimpfung  Schutz  gewährte, 
von  der  zweitei^  Revaccination  zu  entheben  sein«  (S^  unsre  Be- 
merkung ad  1.  Rec)    S)  Da  der  Kuhpockenstoff  Erwachsener 
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lür  Erwachsene'  sich  wirksamer  erwieseo  hat,  als  d^^r'Kubpackeo- 
stoff  von  Kin^ro  för  Erwacbseoe,  so  geschehen .  nur  die  An* 
fangsimpfungeo  der  z^  fteractioireaden  mit  KübpopkeiJ^iniphe 
vom  Kioderaroie  bis  siiiii  Ersielen  ächter  Kuhpockenpustehi  aa 
Revacctiurten,  von  welchen  aus  dann  die  Revaccinaüoa  voo 
Arm  £tt  Arn  fortouführen,  und  der  Veri»ach  auch  bei  denen  «n 
wiederholen  Ist,  bei  welchen  er  mit  Kinderiymphe  fehlschl«^ 
6)  Es  genagen  12  Imp&tkfae  für.  die  Kevaccination;  eben  so 
sollten  die  Incisionen  der  erstisn  Schotspock^niDipAing  nicht  an- 
ter  dieser  Zahl  bleiben.  7)  Auch  bei  erwachsenen  Geblätterten 
dürfte,  sobald  sie  einer  Wiederttisteckodg  mit  dem  Bbttem- 
contagium  ausgesetzt  sind,  die  Kubpockenimpfong  .als  Probe  fiir 
ihr  Gesehtttziseio  cu  versuchen  sein« 

Wir  wiederholen  dem  Hrn.  Y£  oniem  Dank,  den  die  Mühe 
und  Sorgsamkeit,  mit  der  er  seine  zahlreichen  Versuche  anstellte, 
•redlich  verdienen.  Dr.  Z, 


(Behandlung  der  KrStze.) 

Ueber  die  Krätze  und  ihre  Behandlung  nach  der  engli- 
schen Methode,  Von  Dr.  Herrm.  J^ezin^  K.  Hannov.  HoC- 
medicus,  Arzte  am  Stadtkrankenhause  zu  Osnabrück  u.  s.  w. 

Osnabrück,  1836.    YI  und  76  S.  8- 

»  ■  '        ■.'-•'> 

Im  ersten  Bande  des  Jahi'gaogs  1833  dieser  Wochenschnift 
:(&S2iF.)  and  an  mehrern  andern  Orteni  empfahl  idi  dringend  die 
englische  Behändhmgsart  der  Krätise^  innig  überzeugt»  dab  dnnsb 
diesie  kürzeste^  sicherste  Und  wohlfeilste  Methode  «vUich  alle 
andern  Heil  versuche  überflüssig  gemacht  sein  würden*  Es  sin^ 
«war  hin  and  wieder  in:  einigen  grobem  Hospitälern  Yei;si|cbe 
damit  aogestdk;  auii  den  Relationen  darüber  ist  jedoch  eivicht«- 
lich,  dafs  die  Yersuchie  unvOUkbmmen  gemacht  wurden,  daher 
nicht  so  befriedigende  Resultate  geben  konnten«  Der  Haapt-p 
fehler  lag  wohl  darin  ^  dafs  man  die  Inunctions«  und  Sqhweibr 
kur  zn  lange  fortsetzte,  indem  man  die  während  derselben  und 
durch  dieselbe   hervorbrechenden  juckenden  Papeln  rälscUich 
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für  Ambriiebe  verhaltenen  Kritsstoffies  an«ib  ^bmA  stets  von  neuem 
einsdimi4!rte, '  anstatt  nach  48stündif^r  Behandlung  die  Kur  als 
votteudet'  ansusehen,  woranf  sich  dann  unfehlbar  die  Haut,  von 
selbst  reinigt.  Hr.  Pirimaranrt  Bmtfer  in  Wien  hat  neuerdmgs, 
^rcb  ^  glänzendsten  Erfolge  bestimmt^  die  unvergleicbKehen 
Torsüge  unsrer  Methode  fn  den  mediciniscben  Jahrbüchern  des 
Oesterreich.  Staates  ausgesprochen.  Sa  (bhlte  sich  ilenn  auch 
tdei*  Hr.  Vf.  der  hier  in  Rede  stehenden  Schrift  gedrungen^  zur 
Steuer  der  Wahrheit  die  Ergehnisse  seiner  Behandlung  def 
Krätze  im  Stadtkran kenfaause  zu  Osnabrück  zu  veröffentlichen. 
Wenngleieh  die  Aetiologie  der  Kratze,  namentlich  die  Wieder»- 
•offindung  der  Krätzmilbe^  in  einem  Kapitel  abgehandelt  wird: 
so  ist  doch  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Behandlung  der  Krätae 
nafh  der  englischen  Methode  gerichtet  ^  und  es  Ist  zu  hoffen^ 
dafs  es  der  khren  und  bändigen  Anweisung  des  Vfs.  gelingen 
möge,  diese  Methode  zu  einer  allgemeinen  zu  machen.  Derselbe 
hat  in  den  drei  Jahren  seiner  ärztlichen  Direction  des  Stadt- 
krankenhauses  249  Krätzige  nach  der  (etwas  modificirten)  engl. 
Methode  behandelt,  wovon  2  nach  4  Tagen,  11  nach  3  Tagen 
und  236  nach  2  Tagen  geheilt  entlassen  wurden,  Kranke  jedes 
Alters,  jedes  Geschlechts  und  jeder  Constitution;  ganz  neue,  so 
wie  höchst  inveterirte  Krankheitsfälle  —  bei  Keinem  ein  Recidiv 
oder  üble  Folgen,  wohl  aber  gleichzeitig  Heilung  von  Rheuma* 
talgieed  u.  dergl.  —  Anf  dem  hiesige»  Znchthaose  wird  vom 
Hrn.  LandchSfurgus  BariMeher  dieselbe  Methode  mit  gleichem 
Erfeige  angewendet;  AUe  sind  nach  48  Stunden  hergestellt.. 

•  Welche  Behandlung  hat  striche  Erfolge  anf;»iweisenf  Hof<- 
fentlieh  wird  kein  Arzt^  der  mit  der  Behandlung  Krätziger  öf- 
ters heimgesueht  Ist^  n^nentlich  kein  Hospiularat,  das  BficUeia 
ides  Hm.  Tit.^FezIn  iingelesen  lassen,  und  gewifa  wkd  fedei^ 
der  dessen  Anweisung  genau  befolgt,  bald  die  Ueberseugung 
des  Vfi.  gewinnen;  oder  •—  der  Hospilalschlendrian  mülste  hart» 
nackiger  %&ih  ^  ^  inveterirteste  Krätze! 

(hntibruck.  Dr.  Brück. 
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Diese  Wochenschrift  «erscheint  jedesmal  am  Stnirisbende  iu  Lief'entngi'a 
voD  1,  bisweilen  1^  Bugen.  Der  Preis  des  Jahig;»n^Sk  mit  den  4if>. 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thir.  besliniiut,  woliir  saruint liehe  Buch« 
hkndloiifeii   und  Postämter  sie   ui  tiel'ero   im  Sisnde  sitld. 

//.   Hirsehwafd, 

J^    19.         Bertin,  Jen  7'"  Mai  1836. 

Ne«ronathol<igis<:he    Studien*      Vom     Dr.    Buiiuberg.    —     Augcbitrntfr 

Mangel  der  Vorhaut.     Vom    Ob«    Medir.  Kath    Uen  ncniaon.    

VViiterungs  <-  und   Krankheits*Consiftiitioa   von' ßerttn  vom  April. 
Von  der  l^edaction.  —  Krit.  Ana^ei^er. 

Neiuropathologische  Studien. 

Vom 
Dr.    Rotnherg,        • 


>  ^  iflt  so  oft  vx>B  ÜemtDutigsbitciuiigeto  die  ftede^  ildis  es 
Dahe.liiSgt^  aitch  auf  die. Hemmungen  geist^er  Eiitvwekluag  des 
Blick  ;&u  richtea  -^  meUphori&rh  liefse  sich  als  ein  StebunbleU 
ben  a«r  niederer  $tufe  die  Theiloabtiiloäigkeil  vieler  Pathologea 
und  Aersie  aa  dfin  wichtigen  oeoropbysiologucb^o  Forschungen 
der  neuern  Zeit  deuten«  Min  schlage  nur  die  jüngstea  Hand-* 
uod.LehrtniKber  aitfj  und  mit  Staunen  und  Unwiil^n  wird  man 
üAMr'Bptirhiiüves  oder  ^Usat'^-e  Zeit  ^urückvecsetzt  fiiblen. 
DijC^/zAnJwiQgiicUeit  an/rradkion  ipyürde  gerechtfertigt  sein^ 
weq^»vpQ>£nvk)^«n9  aboiitlieiierUcheu  Nfoerungen  die  Kede  wäre; 
allein,  festzuhaken  an  doginaiischeo  Sateongcn^  um  sieh  das  Be« 
k^niitfliCs  (eines  bi^iber  befangendcti  frrthutna  zu  ersparen  ^iai  des 
"^issenAchaftlfcben  Forschers  unwürdig  und  r'äcitt  sieb  früh  oder  spät^ 
Jaiirgan^  183Ö.  -  -  19 
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Jene  Untersuchungen  nii  Gfebietc  der  Nervenphysiologie 
sind  grofsentheils  mit  physikalischer  Genauigkeit  angestellt  und 
erwecken  hierdurch  nicht  allein  i  gegründetes  Yertraueoti  sondern 
können  dem  Arzte  zugleich  als  Muster  von  Beobachtung  vor- 
schweben. Ihr  Studium  befreit  von  der  Flüchtigkeit ,  welche 
so  viele  ärztliche  Wahrnehmungen  unbrauchbar  macht,  und 
regt  gebührenden  Ernst'  und  Geduld  an.  Auf  diese  Weise 
wird  die  Pathologie  die  genossenen  Wohltbaleo  der  Physiologie 
vergellen  können. 

Mit  der  Annahmt  einer  netzartigen  und  anastomosirenden 
Verbindung  der  Nerven  stimmte  die  Ansicht  von  dem  Ueber> 
strömen  der  Nervenkraft  überein,  wodurch  die  Wandelbarkeit 
und  die  Schwankungen  der  Nervensymptome  erklärt  wnrdeo. 
Heutigen  Tages  giebt  das  Microscop  die  Ueberzeugung  von 
dem  isoiirten  Verlaufe  der  Primilivfasern  im  Nerven  und  von 
dem  Nichtvorhandensein  einer  Einmündung.  Es  mufs  überhaupt 
die  Idee  von  einem  Nerven ,  als  von  einem  einfachen  Körper, 
von  einem  Stamme,  welcher  sich  vielfach  spaltet,  fernerhin  in 
der  Pathologie  als  unhaltbar  aufgegeben  werden.  Jeder  Nerv^ 
Stamm,  Ast  oder  Zweig,  ist  ein  Aggregat  von  Primitivfasern, 
welche  in  gröfserer  oder  geringerer  Zahl  an  einander  gelagert, 
jede  für  sich,  vom  peripherischen  Ende  bis  zum  centralen  hin, 
ihren  Verlauf  nehmep.  Dieser  anatomischen  Anordnung  ent- 
spricht das  Gesetz  der  isoiirten  Leitung,  wonach  in  ei- 
nem Nerven  nur  diejenige  Primitivfaser  ihre  Energie  kundgiebl 
öder  verliert,  auf  welche  der  Reiz  einwirkt,  ohne  dafs  hierbei 
eine  Mittheilang  an  Nachbar&sern,  wofern  diese  nicht  mitge* 
reizt  werden,  Statt  findet. 

Betrachten  wir  dieses  Gesetz  der  isoHrten  lieiloog,  wekbes 
eins  der  wichtigsten  für  die  Nervenpatboiogie  ist,  in  Beaug  auf 
die  motorischieo  Nerven  des  Cerebrospinal-Systems,  iind>  wählen 
wir  den  Antlitznerven  zum  Paradigma.  Es  giebt  keinen  Nerven 
des  Korpers,  der  so  oft  Gelegenheit  zum  Studium  der  Affectio- 
nen  seiner  peripherischen  Partieen  darbietet,  wie  dtit  faciM&* 
Sein  Lanf  durch  das  Felsenbein  in  einem  engen  .Knocbencanat, 
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wo  er  der  £inwirkoiig  4er  eitiiis  und  eap'Us  aiugesetzt  i»t, 
sem  Austrtit  aus  dem  fwamm  4iylomn3ioUleum  an  emer  Stelle, 
ivo  .nahgelegene  Drüsen  dur<ib  Aniichwellung  und  'Verkantung 
einen  Druck  ausüben  können ^  seine  pberHäcUiche  Ramificaiioti 
endlich  im  Gesichte,  stellen  ihn  vorzugsweise  Momenten  blofs, 
welche  seine  Energie  steigern  oder  lähmen.  Wie  aber  bei 
eioem  Versuche  am.  lebenden  Tbiere  nicht  alle  C^esichtsiuuskeln, 
welche  dieser  Nerv 'versieht ^  auf  einmal  zucken^  sondern  nur 
diejenigen,  welche  vOn  dem  Bündel  versorgt  wfH-den,  das  just 
mit  der  Nadel  gestochen  oder  gezeri*t  wird,  so  sehen  wir  auch 
in  pathischen  Zustünden  nicht  immer  das  ganice  Muskelgebiei:i 
welches  unter  der  Herrscbafl  Ae&.  AutliUnerven  steht ^  von 
Zuckungen  oder  Paralyse  befallen,  soodern  je  nachdem  dieser 
oder  jener  Nervtnaweig  allein  betheiligt  ist,  auch  nur  in  einem 
Muskel^  ja  selbst  nur  in  einseinen  Schichten  des  Muskels  die 
Affection  hervortreten.  Die  Falle  sind  nicht  selten^  wo  durch 
rheumatischen  AnlaCs  jener  Zweig  des  facialis  isolirt  getroffen 
wird,  der  den  orbifUlari«  paipebrarum  mit  motorischer  Kraft 
versieht«  Eni  convulsivisches  Blinzeln  oder  in  hoherm  Grad^ 
Blepharospasmus  ist  die  Folge  und  kann  noch  so  lange  andautiro^ 
ohne  dafs  irgend  ein  anderer  vom  facialis  versorgter  Muskel 
Tbeil  nunmt:  denn  das  Attribut  der  isolirten  Leitung  verhütet 
eine  Ueberl ragung  vom  gereizten  Nervenbündel  auf  die  übrigen 
»beb -so  nahe  gelegenen.  So  sah  ich  auch  mehrentheils  bei  ge- 
lingender Heilung  der  Hemiplegie  des  Gesichts  die  motoriscbn 
Action  nicht  in  allen  Zweigen  des  facialis  gleicbreitig  zanückr 
kehren^  Sondern  succes&tve  in  den  einzelnen,,  so  dafs.  der  Mund 
b^etls  seinen  graden  Stand  wieder  eingenommen  hakte ^  ;vväh-. 
rend.  die  Augenlider  noch  von  einander  klafften^  was/ebenfalk 
ehaien  Beweis  fiir  das  Gesetz .  der  isolirten  Leitung  abgiebt« 

Wird  aber  ifie  Gesammtheit  der.  Primitivfasern  «ks  fa^fialis 
im 'Stämme  selbst  in  Anspruch  genommen^  so  sieht  man  aach: 
alfe  von  ihnen.  versoJ'gten  Muskeln!  in  ihrer  Bewegung  gestört^ 
z.  B.  iiip  der  üalbseitigen  Lähmung  des  AniL'tees.  Die  Stellen,. 
an   welbheii .  das   Ensemble  der    Fasern   des.  facialis  betheiligt/ 
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.werden  kann,  sind  an  scment  Aiistriltspunkte  aus  tl^vsk  fopamen 
rstylontastoid^um  f  im  Felsenbein  ond  an  d^r  Basis  des  Gelwms. 
Von  den  beiden  erstem  war  schon  öfter  die  Rede^  von  der 
letztern  jedoch  zu  wenig,  als  dafs  folgende  Bemerkungen  .übeiv 
flüssig  seh»  dürften.  ' 

Man  bat  sich  in  der  Pathologie  düccb  den  Namen  Nerve»- 
'Wurzel  verleiten  lassen,  die  Aggregate  von.  Nervenfasern^  wel- 
che an  bestimmten  Stellen   von  der  Himgrandfläche  ablreten, 
:^ls  Ursprünge,    als  Centralenden  dieser  Nerven  zu  betrachten, 
«nd  zog  demgemäfs  ihre  Affectlonen  in  das  Gebiet  der  Kraak.- 
•heiten  des  Ceiltralorgans,   des  Gehirns  fainoiii.     Allein  mit  Un- 
recht;   schon  das  einfache,  aus  Beobachtungen  imd  Veräuchep 
sich  ergebende  Resultat,   da(^  Verletzungi^n  der  Nerven  an  den 
Stellen,  wo  sie  vom  Gehirne  abtreten,  ihre  Wirkungen  gleich«- 
zeitig  äufsern,  während  bei  Hirn  Verletzungen  dieselben  to  ge- 
kreuzter Richtung  erfolgen,  erwdst  dte  Unbalibarbeit  jener 
Annahme.     Von  der  Stelle,  wo  der  Nerv  vom  Gehirne  abtridi 
bis  an  die  äufsersle  Grenze  seines  Verlaik£s,  ist  ec  nur  als  peri^ 
plierischer  Nerv  zu  betrachten  und  unterliegt  den  Gesetzen  der 
Leitung,  welche  für  peripherische  Nerven  ihre  GäUigkeii  haben. 
Ein  interessanter,  vom  verstorbenen  X^t.  Gregory  beobacb* 
leter  Fall  (Edinburgh  nted.  and  surgic*  Jourm.  doI.  XLll  p,  27tQ 
mag  zur  Erläuterung  dienen:  ,  .    . 

„Ein  35jähriges  Frauenzimmer  Ktt  seit  längerer  Zeit  an. ei« 
der  beträchtlichen,  zwischen  Warzen förtsatz  jtnd  Kie£eewiokel 
der  rechten  Seite  tiefgelegenen  Geschwulst.     Auf  dem.  rechten 
Ohr  war  sie  taub.     Der  Mund  war  nach  der  linkien  Seite  ge^ 
zerrt,  die  Sprache  undentlieb.     Sie  war  »icht  im  Stande  die 
rechten  Aagenlider  zu  scbliefsen  nnd  hatte  auch  die  Beweglkb- 
keit  der  andern  vom  fäelaUn   versorgten  Jükiskeia  «ingebüCsr, 
während  die  En^gie  der  Kaomnskebi  und  die  Sensibilität  der 
liebten  Gesicbtshälfte  unverletzt  war. ;  Dazu  gesellte  sich.befti» 
ger  Kopfschmerz,  Schielen,  Schwindel  und  Erbrechen*  •«— '  Bei 
der  Section  ergab  sich,  dafs  die  äufsere  Gescbwulst  am  Kiefer- 
Winkel  von  fesler,  scirrböser  Beschaffenheit,  nur  ein  Theil  einer 
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KHie.V^A-Gncliwulikto  wiir,  welche  lOQtg  aiM«ri 6ifiaod«ff  t^ 
s»iillAfil)iMigtii«NVi.rtfi?^/r#  und  Absoiiltpii  des  pra€€$su4.  vunM^ 
formU^  de$'  i^fjil«»  Condj^us  o€clpU,  iiod  eine»  grq&eo  Süick» 
ditf  pi^rs  *peiw0^0.  de«  recteen  Scbkfbem  beiyirkt  hatlen.  Die 
GescbwAiUtionerlNyU^  dtrScViidclbälile  dabini  einen  grciien  Baui» 
^ttfi^SQ  €!^reMli^n^w  d«fft  die  reckte  Hemisphäre  das  kleif 
»eii.G.ebir#i3«'die  BciickeuDd  d«$  verlängerle  AWk  conlprimirjt 
iMid  ^cb  der  iinken  Sffiie  .gedcäiigi  wareo.  J>ie  Ur$|^riu»g€i  4e^ 
iMebeoieii  und  acbiep  .Nerveiipaarejj  auf  der  recfite^.  Seite  ^4re# 
6rweicbi.aD4  durch  einen  Tbeil  der  Ge^bwvUi  «iManmiuenge-» 
drückt.  Das  sechste  Paar  war  ebieafälU  iu  (Hun«in.  Yerbtfe  ^i^ 
iiem  Drucke  jiiisgeseUt''  -«• 

£s  ßim^  .die  Affi^lianen  der  vo«i  der  Uirngrundfläche  abire» 
leuden  Nerven  übißrbaMpt  noch  uicht  nach  Gebühr  er^rlettt 
ifvorden^  &tt  denen:  .Diagnose,  aych  bei  SiaU  findender  .GotipK* 
i^li^n  mit  Krank^^iUn  einf^r-Gehif  oheniisi^Uii'ey  .4as  Ge^eU  Iso-t 
lirt^r  Leitung  auf  gUichseitiger  Bahn  <lne' erheblich« 
Sicherheit  g(9w'4l»r|.  Seihst,  wenn  in  snlcben  fä(Ien  die  Aggrc*. 
gü^e  der  Nervenfaserp  ^ut^  Paares  auf  beiden  Sluien  der  Bam^ 
cerehn  erkrai4M<en,  Idfa^-  sich  bereits  wahrend  def  l4h^a  de« 
Kranken  aus  dem  Uinzutritt  der  SUirung  od«r  de^ViefluMfis  ihr- 
rer  SfKTgikeo  2u  d^n  Sy^ptpnKn  »ier  .h^slehenden  Hirnkrankn 
beit  die  Afffeciion  erkennen.  £in  Paar  ßeoba/ch|ungen  dic^ei^ 
Art  iKibe  ii^h;Xf$Jj^r  in  die#«r  Wochenschrift  (Jahrg.  1^,  Mo»  ^\ 
i^irgecheUt  \  einj^a  andern  Fall  werde  i|i^»  am  Sdbbis««  4te«<s  AnC«- 
Satzes  berirbt«'n.  .  .  i 

.  Hat  nupi  das.  Gese>t£.  iJe^  isolijrt^p,  I^.eitup^  auf 
l^leicha.^ iijg.?.r  S^bji  itir  df:n  itefiphtiriscb«;!).  JtaMf  4«'.  l^cry^a 
cietne  Gültigkeit,  so  )triu  es  ai^fser  Kr^ftf .•»qbfjd.y.qn^  <^jeb»rne 
^m  d^e.Primkivfas^n  in  denJKre»^  .der  ^tbi«€h^,.SM>ruDg  ^^^ 
tiO^fff^  wcirdeny  und  ein  andltpes.liiOn^t  üP^a^  SteHe,  da$ 
Ge^^tz  der  Xiei4nng  in^gek^r.eu4t»r,Ri|)btung..  Die  Ge^ 
^idilmUi^^^ln-'v^rden'auf'der  «n^egeqge^i^tenS^tf|  4er  kr^s^n- 
J^e'tt  Heimt^^bfirj^tg^uiit.  :,Und.inkb&Jbl(4's.da4  Geicitzd^r  l<ei/ 
Aurig  vifkvi'  Veifänderir  lin  AMrjbiit^  .w^ch^.^deni  C^düfn  ab  ^{«t 
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tralorgan  tsnl^oaimr,  das  Attribut  der  Mittli^ilbarlt^etl  sl^U 
ner  Zustande,  hi  der  Grand,  daCs  di«  AfffttMa  gMütlnlliB^ 
isüs  Centralende  verschiedener  Nerven 'in -Anspriirb  niiinrot^  «bd 
denfigemäfs   die  Läbmang  auf  verscbledene  Mttfikielgebiet«  ^aiis^ 
dehn!«     So   zeigt  sitb  bei  Hämnrrhagie  eineh  il<irn(ie«mpläre 
nicht  blofs  die  unter  der  Herrschaft  -  de« /b^/^<»  9tebe«d«>  fev 
spiratoriscbe    und   mimische  Bewegung   drr  enlgegetigesetzt«« 
Gesicht shälfle  beeinträchtigt,   sondern  iauch  "die  masticatorische', 
i^elcbe  von  der  poriU  minor  des  Quinitis  voHzC^gen  vrird.'  £s 
ist  nit^ht  nur  der  eine  Nasenflügel  einge^unkien ,    un4  veranlafiilr 
beim   Einatbraen  ein  schniffelndes  Geräusch,    es  ist  nkht  blofs* 
die  Oberlippe  auf  der  einen  Seite  paralysirt,  so  AhU  der  ausge^ 
alhmete  Luftzug  sie  in  £t  Höhe  bebt,  auch  der  m,  imceinaior^ 
nn^'^eprassor  enguU  oris   sind  auf '  derselben  'Seile  gelähmt; 
der  Kranke  klagt,  dafs  hier  die  Spciseo  zwischen  Zähnen  und 
Backe  liegen  bleiben,  und  er  gezwungen  ist,   die  Mutige  dder 
Finger  zu-  Hülfe  zu  nehmen,  um  sie  in  .den  Bereich  des  Schltinv 
des  zu  bringen j  auch  die  Unterlippe  ist  gelähmt,  und*  Speichel 
iib4  Getränk   fliefst  auf  dieser  Seite  herab.     Yerglekheh  v^ii^ 
hiermit  di«  pelripbertsche  Lähmung  des  Antlitznerven,  '  se  steNt 
sich  der  Untervchied  von  der  centralen  Lähmutig  um  so  greNer 
hertius.     Dort  leidet  nur  die  respirafcu^iscbe  und  rnttoiatbe  Be^ 
wegung:  man  fordere  einen  solchen  Kränken  afuf'zH  blasen  oder 
zu  pfeifen,  man  gebe  ihm  einen  heitern,  belustigenden  Anläfs  -^ 
^kth  der  Ungeübteste  wird  sofort  erkennen-,  M^eltbes  die  ge^ 
lähmte  Seite  sei.     dagegen  lasse  man  den  Krauten  eine  Kau* 
bewegung  vornehmen,  ein  Stäci  Brod-  essen,  und  derselbe 'Mus- 
kel,  der  Bueetnator.^   welcher  beim  Versuch  zli  Ua^en  s'eiat 
Dienste  versagte,  sich  welk  und  schlaff  verhielt,  triti  jetzt  in.  v«Ue 
Actidn,  90  dafs  wer  den  Kranken  nicht  zuvor  gesehen,  iub^ 
Stande  sein  wird,  die  kranke  Seite  von  der  gesunden,  znmttl 
bei  leichtern  Graden  der  Lähmung,  zu  unterscheiden.     ßio0 
erzählt  den  Fall  eines  alten  Hemiplectischen,   bei  wekhem  die 
Centralenden  des  ^uintus  afficirt,   des  /nWa//^  hingegen  frei 
geblieben  waren^   Ißeim  Lachen  hob  sich  die  rechte  Backe  eben 
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so  wie  die  Jinke;  machte  er  den  Veriucb  zu  blasea,  so  verbielt 

sich  der  Baeeinuior  auf  der  rechten  Seite  eben  so  thätig  wie 

auf  der  linken.     Legte  man  aber  ein  Stück  Brod  zwischen  die 

Zähne  und  die  rechte  Backe,  so  war  der  Kranke  nicht  im  Stande 

es  von  der  Steile  zu  bringen,  sondern  mufste  es  mit  der  Zunge 

heransstofsen.     Speichel  und  Getränk  'flössen  aus  dem  rechten  . 

MondwinkeL 

Mit  den  frühem  und  bei  vielen  Aerzien  no|:h  jetzt. herf- 

sehenden  Ansichten  von  Nervenaction  w;tr  es  unmöglich,  deri- 

gleichen   Erscheinungen   zu  erkläsen.     Obgleich,  man  aus  der 

Anatomie  wuGite,  dab  der  Mu4€^  bu€i:inat9f,  und  andere  .dei^ 

mimischea  ond  masticatoriscben  Bewegungen  vorstehende  Mus-* 

kein  des  Mundes,  der  Uuferlipfie  u.  s»  w^,  sowohl  vom  JVsrvus 

faeMis  als  f^imtus  Zweige  erbalten,  so  war  man  doch  nicht 

weiter  gekommen,  aU  einen  teleologischen,  einen  barmherzigen 

Zweck  dieser  Anordaaag  unterzuschieben:  wenn  der  eine  Merv 

erkrankte,  sollte  der  andere  ihn.  ersetzen«    Solche  Fälle,  aber« 

wie  die  ebeogenannten^  sind  die  triftigsten  Beweise  gegen  daß 

Vicacitrcn  der  Nerven,,  odd  geben  übeidieüs  eine  klare  Anscbau« 

nng  von  der  höchst  veUendeteu  Mechanik,  de»  Neryeasystemt» 

vermöge  welcher  eill  und  deiwelhe,  MuakeJ^  weno^  fx  verschiede* 

nen  Zwedcen  nnd  Yerricbftungen  dient^  auch  mit  Nnrve^  vo«E 

veiiehiedenem  Ur^irangei  versehen  ist^  . 

>  '    Aus  diesen  .Bcnserkuttgen  gebt  mm  ab.  Eigebnlfs  hervor, 

da£s  um  eine  richiigeJDiagnose.  vom  Sitae  .conviikivi«c|ier  vs^ 

pardytbcher  Zustande  Jtdiä»  «n.  Jcöonen,«  daa  Nerveqgesptz  dar 

Leitung  Fahrer  sein  mnCi.  -Bei  pe^ripberi^ehen  Aßectioneii 

motoriseher  Nemen  .weitet  die^N^wy  der«  i^olirjteJi  I^eitung 

anf  glcichaeiti^r/Babn.  ob,  ;bci  eeDM»U:a>(def^  Ci^binift.)  din 

Monn  ^  Ldtung  in  gekremOer  Bkhtong  und.  die  Theihiahme 

anderer  Nfiftve«  an  der  doMb  da»  Caniralleiden  bediiogteo  Af? 

fection. 

.  .  XFortsetiung  folgt.) 
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Angebomer  Mangel  der  Vorhaut. 

MitgplheiU 
vom  OLer-Medicinal-Ralh  Dr.  IV>  Uemiemami  in  Schwerin. 


Im  Archiv  iiir  die  Physiologie  von  Heil  nnd  Auientieih 
Lefindet  sich  Hand  VII,  Heft  %  S.  296  n.  f.,  (Malle  18070  ein 
A.ijrsatz  des  Letztem;  üher  die  beschnitten -^  gebor nen 
Juderrkinder;  Nachdem  der  Verfasser  daran  erinnert^  dal's 
Blnmenbath  -^  Att  seine  Lehre  vom  Bildungstriebc  untei'  an- 
dern auch  durch  die  angebornen  Abweichungen  einzelner  Theile 
voni  gewöhnlichen  Bau,  die  man  zuweilen  bei  ^Kindern  solcher 
Eltern  beobachtet  hat,  die  an  eben  diesen  Theüen  verstnmmelt 
Würden,  zu  stützen  suchte  —  von  einem  defsbaU»  befragten  Jo« 
den  erfahren  haben  wolle,  wie  der  Vater  desselben,  ein  sehr 
geübter  ß^schneider,  nicht  ganz  selten  i« 'seiner  Praxis  beschnit- 
ten-geborne  Judenkinder  angetroffen,  setzt  er  binau:  „Schade 
für  die  Theorie,  dafs  auch  nieht  ganz  selten  be^chnkten-ge*' 
börtie  Cbristenkioder,  und  zwar  in  Familien  vorkommen, .  w^ 
die  Werber  gewifs  mit  keinem  Juden  je  etwas  zu  ihun  batten; 
und  noch  mehr,  dafs  dieser  angeborne  Mangel  der  Vorbaut 
Mofs  ein  «Symptom  einer  weiter  sich  Erstreckenden,  etil  bestimm- 
tes Gesetz  befolgenden  Mif$stalt»ngd«r'roäni4ii;benGest:b|^obf!s< 
theHe  ist  4  d4<e  durchaus  nichts  mit  d^'  BeBcbneidmig  der  Eitern 
zu  «ctyiffen  hat.  Ich  habe  direi  F&llr  dieser  kxX.  gesehen;  ^ iie 
gebaren  z^i  der  bekannten 'Hyp0«padie,  'Hvd  nieht  vorn  an  der 
Eichel  Hie  Harnröhre  steb  endigt,  sondern  unter  ihr,  meist  bin* 
i^  dein  ßSndcben  der  V«»rbdut,  die  fe^esoial  hier  gldcbsa« 
nur  im-  Kenne  vortiatoden;  als  eine  kletoe  Wtilst  bsniei^  der 
ICit>ne  der  Eichel  sich  befindet,  weiche  sieht  von  ibr  überssgen 
Werden  ]cann  und  beständig  nackt  bleibt.  Zwar  «rvtäMmen  nläit 
alle  Fälle,  wo  der  undarchbohrten  Eichel  gedacht  winl^  /des 
diesen  Felder  begleitenden  Mangels  der  Vorhaut;  daher  aber 
nur,  weil  es  nicht  ungewöhnüeh  ist,  dafs  bei  Erwachsenen  auch 
die  unbeschnittene  Vorhaut  hinter  der  Eichel  zurm^kgesehoben 


Digitized 


byGoogk 


--    297    — 

und  ile$e  beständig  ffuek{t  eiwcbeiM.  Aodfsre  IUob«ch4er .  o*-. 
wabnen  ibrn*  in  alle  W^ge  v.  s.  .v».  Merl^wjlrdig  ist,  4*i$  (^ 
immer  eine  Grube  vorhindea,  wo  normal  die  HarnriVbce  Mq^, 
balle  offnen  sollen,  die  widemaiiirUcbe  OefCniing  der^etb^ifd^py:. 
oft  bei  Neugebornen  so  fein  ist^  dafs  man  kaum. die  dnonsie 
Sonde  einbringen  kann,  und  dafs  die  naekie  KicMdufcli  den 
Reis  der  Luft  veranlafft,  Tage  lang  dauernde  Erectipneo:«iff.. 
Rulbe  bervorbringt,  die  alles  Harniassep  veiibipdierA.  leb  üfflii 
blofs  die  £icbel  dnreb  OeleAstricb  vordem  üeiz  d^  Xuft -vef* 
wahren  und  die  Urine  Rnihe  fiel  sogleicb  ^usamnuen^,  worauf 
das  Kind  setneo  Uam  lassan  kpnni4^,  Audf  di^<^n  Uipes^nd. 
bemerkte  scbOn  SinlpaH  vnn  4ir  PFiel.M^  s^lnpn  Qi^ei^  r^r,^ 
sdieint  aber  fäkcblich  tu  glftubeHt  <i*^  Anstrengung  bc^m  er-, 
scbwerten  liafnlassen  dieser  l^inder  bringe  erijt  die  kleine  Oef]^» 
nung  unter  der  £icbel  benvpr;  diese  ist  aber,  ;wie  icb  gf^ß, 
bemeriuen  konnte,  angeboren.  JDiie  vielen  fälle  nbrigens,  yon 
Uypospadie  uuier  Gbrislien,  diie  jsnan  lin  Plou^qu^t^  ßihh  uh 
pr,  nachseben  kann,  m^elien  .eftpicbt  wabis/cbeiDliGby  dafs  b^j, 
Juden  verbältoifsmäCsig  mehrere  ohne  Ypr<baut.  wer<kA  gebor.^^ 
wenden;  wobig^tcns  lirweisen  ije  tkJbr,  <dafs  av^borner  Mangel, 
der  Vorhaut  nichts  mit  der  Bescbneidung.  eu  tbim  l^tn" 

1  Wie  seU  man  auch  gemüCsigt  sein  n^g,  die  hwer  in  4^? 
aem,  so  vieL  ick  weifs  aneigem  bfj^ilglicheii  und  d/esl^^lb,  ^Mj^.* 
fihiSicltec  aogecogfenenSeitenisiückfvdwcb  siji^i^iai:  s^giUfMl^ 
Gründe  :«hrgethaiie ;  Abhängigkeit  derJn  ä^r  Ueb^rschrift  gev, 
nanntea  iMUsbilduivg  von  ein(Sr  ^ter  erörterten,  tiefergretiffi^*, 
den^  fiir  naAöi^mefs  anwMrk^n^»  -^  ^ufnid  h«k^optJicb  spätere. 
IkiteitfocbttogeA  diie  ^flypoc^adie^.ab  eine  Hiim^igu^  zum  Her- 
BMipbrodititoius,  ans  dem  Stebeobleiibeo>  der  Geoit^Ue^.^uf  der 
fintwickieUmgsstiufe  dest  Embryon^- Lehens  .herleiten, .  wo  dfe 
Harneöfare '  noch  durch .  eine  Spidtf^  re^pr'asentliH  -^1^^^  und  .4ie 
nndancrbbcdwte  EicM  «der  Vorfiaut  .i»tbebri  \'  die  erdt  mit  ;deni 
Begtnii  des «  drjft<len  Monats,  .jaus«  di^  .'Wiilstigeii  Rändern  jener, 
nrsprünigliichcii  .Fuccbe  «n^porwSchst  >^^ .  so  dürfte .  doch  die  foU 
g;eHiif:»rjDk|MclÄe  midib  hlo£».Mlair  atferdifigs  ^bMs^ändige  Vi^rt. 
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kcfitimen  des  angebönv^ö  Vorhaüfmamgeis,'  gans  abgesditd  von' 
siefrier  Erbllcbkeit,  nafser  Zweifel  setzen,  sondern  äuckvo» 
l^eiieiti  ian  die -Gefahr  eignem,  .^ich  in  den  ErfabrungswisMn- 
scb&ften'  einem  andern  Führer,  als  eben  wieder  der  Erfahrung, 
ätiziivmrättttf.  '         ' 

"'  Anü  Mittage  des  19.  Novembers  1^S§  mofsle  ich  nämlieh 
zl^Htg  Zeuge  sein,  wie  die  Gattin  dnes  hiesigen  jadiscben 
Kinquiers  von  einem  Knaben  leicht  und  gificklicfa  entbunden 
wtrrde,  desisen  Ankunft  um  so  grofsern- Jubel  erregte,  ab  sein 
andeMhalb  Jabi'e  Siterler  und  einiger  Vorganger  erst  unllingsi' 
a^'  ctitoniidben  Wässerkopfe  au  Grunde  gegangen  wan  In-> 
deHi^dtie  Hebamme  den-Neogebörnen  «um  Waschen  rücklings 
aar  den  ScbMEs  legte,  fiel  mir  sofort  die  völlig  entbloCste  Ei- 
chet ras  Auge,  und  eingedeAk  der  «.  Jui^n^Uih^'^chen  Conjedar 
bedauerte  ich  schon,  dafs  hier  wiederom  ein  Tropfen  Wermatb 
dien  Freudenketcb  verbittert  haben  sdllte.  '  Dennoeb  konnte  dt«- 
sorgfältigste  Besichtigung'  der  l»etbeiiigten  Partieen,  keine  Rindere' 
ab  die  genannte  AbnermilSt  etrtdeeken.  Die  hinler  der  nack- 
ten Etcbdkrone  nur  als  eine  sehvnale  Hauifahe  existirende  Vor- 
hat erschien  unler  den>  mit  ihr  versehmolsene*  Bandchen 
«war  ebenMs  zu  etuier  ei4rsengrofsen,  teigiglen  Wokt  susam^; 
meng<$£ögen  •*-  die  nich  acht  Tagen  ab  Aequivalmt  der  ander-« 
.weft'g  unmöglichen  Bescbneidung  entftrnt  wiiWle  -^  -dieEicM 
selbst  afber  in  jeder  Hinsiebt  regelrecht  gestaltet  und  dunehbohitv 
w^  aufser  Augenschein  und  Sonde,  der  stels  in  do^in  vollen^ 
u^  bogenförmigen  Strahle  abfiiefsedde  l>ria,  so  wie  'die>'gä«s*' 
Kdie  Ab  wesenhat  der  oben  erwähnten  Erectionen  g^ügand* 
erivies^.  Ah  nach  2}  Jahren  aueb  dieser  bald  der  aasgebüdet^ 
sIen  Sciro^ekucht  verfallene  Knabe,  ihrem  ve^derblichMemAuB^ 
gange,  der  langwierigen  GeUn^OUenwassersncbt  eriag,  baue 
ilberdles  einer  meiner  Herrn  Coliegan,  der  mich*  ii»  der«  Beu 
biindluBg  desselben  nntersllilsle,  Vei^nbUsung  sieh  vonderRibb^ 
iigkeit  der  vorstehenden  Angaben  £u  "yberseugen. 

'    Ntrht  besser  ak  die  ersl<i  «Bebaoptang  #.  Jutgtu4Hk"s  -** 
daüs'angeborner  Mangel  des  PraqtütU  nur  bei' fil^pdspifdMen 
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voritomiM  ^<^  wird  die  aweite,  welche  diesen  die  Vorbeul'  m^ 
bedingt  abspricht  von  der  Wirkiicbkett  verlreiem  So  sah  -äU 
tei^er 'Fälle  su  gescbfweigeo,  erst  unlangsl  Born  ^iSna^'^Magasiii 
Bd.  XVtil.  lieft  h  Su  119)  einen  hohen  Fonfsuger  von  so  en^ 
ger  YorhMit»  dafs  er  im  vollkommen  enchbfften  Zustande  des 
Gliedes,  dieselbe  nnr  mk  grofser-  Anstrengung  und  nkbt  ^hoe 
Sehmerai  über  die  Eichel  Enrucksobieben  konnte.  Desseiiuoger' 
achtet  ist  diese  undurehbobrt  und  die  Harnröhre,  aus  wekber 
der  UHn  nieht  slfahleod,  sondern  nur  mit  Mühe,  fortgesobafft 
win]^  -perCbrirt  »hinter  der  Insertion  des  Blinikbeas.  Dieses  .inv* 
ditidiNim  leidet  aulserdem  öfter- an  EidieUripper,  ist  seit  28  Jali^ 
ren  terfaeiralbet  und  bat  einen  Sebti  ertengt^  der  in  gkicber. 
Art  HypospadiSus,  häufig  mit  einem*  äbalioben  Schleimfiusse  be- 
haftet «ist.  -^  Und  in  derTIpat  iäfstsicb  im  Wideraproche  mit 
jener  gewichtigen  Autorität,  anrb  von  vorne  hereio  sehr  wobi 
einse^woy  wie  selbst  bei  geliorig  vereinter  Harnspalte,  durch  ihre 
mehr  erwähnten*  W&lste  -—  die  zukünftige'  Vorhaut  **-  bald  ia 
der  AasbHdaiig  geheiumt,  bald  ^ber  völlig  entfaltet  sein  können, 
nidefs  jene  theilweiise  offen' Uieb. 

Dagegen  w^rd  es  nur  erst  unlängst,  so. got,  eine  der  selt-> 
nein  Formen  voti  wafirer  Hypospadie  bei  einem  .fast  fünfzig-^ 
jsibrigem  Malaie  2U  beobachten,  der,  obwohl  sfkät  verheiratbet^ 
drei  ihm  sehr  äboKch  sehende  gesunde  Kinder  besitzt«  Testen 
mi  miHiula  sind  auffallend  entwickelt  und  an  dieser  durch  das 
Gesif^hb  mchts  Regelwidriges  bemerkb'cb,  als  dafs  man  sie  we-» 
gen  der  fehlenden  Yorbaut  canem  •  ßiacbkoniinett  Jatob's  aoge^ 
hörig  glaobt.  F^st  mau  jedoch  die  völlig  normal  durchbohrt 
seheiaetide  gUeas  penU  aut  den  Fingern,  so.lafst  sie  sich  wie 
ein 'Buch  auseinander,  schlagen  und  »stellt  nun  eine  breite  Fläche 
dos  ^^  ^^''  ^^^  dunkler  gefärbter,  XenchterStreif  die  gespaltene 
Harnröhre  zu  erkennen,  giet^t.  Da,  wo  diese  in  der  Gegend 
de«- hier. ikaum. angedeuteten. Bänddiens  bei. andern  Hypospadiäeo 
zu  beginnen  pflegt,  zeigen  sich  in  unserm  Falle  zwei  Oeffnon- 
gent  dne  obere  kleinere  und  eine  untere  gröfsere,  deren  Durch- 
messer zusammengenommen  immer  nur .  eine  sehr  enge  Haro^ 
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Ttikre  bil^€D  vviirden,  und  dm  iHchl  etwa  blob  mllteUl  «U^er- 
Hauibrtirke  gescbiirden  sind,  «andern  oiludesi^ns  In  der  Xäilge. 
eine«  Z^olles,  äh  zwei  deutlich  diiricli  eine  Scbeuievvaiid  gel|*eonle^ 
Köhreii  uiiJer  den^ebwamiui^rnKürfiern  biulaaftli.  Ob^veit^er 
ftorück^  wie  wob(  zii  vermulbeii^  eine  Yereinigung  htid^t  upd 
also  wiederum  eine  einfache  Harnröbne  besieht)  i«t  nveg^it  der 
beträcblltchien  Bescbwierden,  die  selbst  die  zarte&tcn  Kerzen  ^€r 
regen,  nicht  ^u  ermitteln.  :•  ' 

UnniTi  der  s&  Verbildete  bei  gefüllter  Bla$e,  m>  dringt  4er 
unerwartet  dicke  und  kräftige  Strom,  der  au«  der  gr^berq  uu^ 
tem  Mt'indufig  ,der  Urethra  kommt,  in  derselben  Wei«e:upi)^ 
Hicbtong  durch  den  Halbkänal  der  Eichel,  wie  es.gescbebeu 
würde,  wenn  dte^er  ekie  geaiblossene  Rühre  ausinacbte;  w'fitv^ 
reiid  die  obere  kleinere  OefChung  einen  6<ibr  feinea.  kfMri^ea 
Wasserbogen  abiwärts  zum  Scroto  sendet,  der  durch  S^fHoei^ 
der  Beinkleider  lästig  fällt.  Die  E/acuJaUo  9smini9  soll,  s^  viei 
dies  hat  bemeii^t  werden. können,  nur  aus  der  weiieroiiiaierM 
Jüftündung  kommen^  Ob  auch  sie,  gleich  Atih  flarn,  d^irch  ^e 
Glaus  getrieben  wird,  wäre  schon  wegen  des  noch  immer  svsiik 
verbreiteteaGlanb^ns^,  der  selb«t  gemeiae  üypospadiäen  uofkTicht- 
bar  sein  läfst,  wisscnswerlh.  Beim  Tripper  der  oft  erworben 
worden,  und  mir  auch  jetzt  zu  dieser  Bieobachtung  verhi^lf^  li^l^ 
^M^  das  puriforme  Secret  stets  aus  beMleii  JHärtiröbr^n ,  herVQr^ 
drücken.  Die  pathologischen  Erscheinungen  desselbeo  .waceii 
jedoch  weder  extensiv  noch  intensiv  uogewöhidich«  — .Diiplfti^ 
tat  der  Urethra  .gehört  übrigens  zu  den  seUnfer»  Verirrung«;o 
der  bildenden  Kraft,  und  ist  mir  aofser  der  BorellPidckeü  ObüSr^ 
vätion  (Cent.  IV.  No.  13  Paris  1656),  die  ebenfalls  tmen  Uy- 
pöspadiäen  betrifft,  keine  bierhergeliörige  bekannt.  W^  jßäiilUt 
(Anatomie  des  krankhaften  Baues  ü.  s«  w.,  aus  dem  £iigl#  yoh 
Sömmäring.  Berlin  17d4.  S.  201)  ier  Art  gieseheo  uild  be-^ 
»obrieben,  ist  docb  nur  für  eine  varicöse  Ausdebtiung  der  fiära* 
röbrei  Auztisprechen.  '     <!  :  \ 

Als  Kehrseite  unseres,  ^ersten  Falles  ist  auch  der  nicbsie* 
bettde  nicbt  ohne  Interesse.    loi  JuU  1833  Uagte  mir. ein  dem 
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Gelehrten- Sldmie  angchort|;er  Vater,  dafs  sein  ISjahr^er/  von 
iler  Wiege  an  sc  b  wach  lieh  er  Sohn,  den  er  seit  Kurseoi  zu  sich 
in  das  Schlafzimmer  genommen,  unter  Stöhnen  und  Drängen 
eine  ganz  unverhältnifsmärsig  lange  Zeit  zum  Wasserlassen  ge- 
brauche. Das  mit  dem  eingeschüchterten,  weinerlichen  Knaben 
angestellte  Examen  ergab  olchs;  destomehr  die  Oculartnspection. 
Die  GeKfMerbtstb«4le  zeigten  sich  zwar  wesentlich  unverbildet, 
die  Eichel  aber  wie  von  einer  durchscheinenden,  etwa  zur  Hälfte 
mit  Wasser  gerüllten  ßlase  —  dem  Praeputio  -^  schlaff  um- 
geben, eu  welcher  selbst  die  günstigste  Beleuchtung  den  £in* 
gang  nicht  auffinden  liefs.  £rst  nachdem  neuer  Urinandrang  sie 
bis  isum  Zerplatzen  ausgedehnt,  stülpte  sich  aus  ihrer  Höhe 
fiStzIich  eine  kleine  konische  Papille  aus  — *  ganz  wie  der  kt* 
ter  der  Raupen  bei  der  excrtiio  ahi  —  die  den  ungefärbten 
Harn  b5cbstens  in  der  Dicke  eines  Pferdebaares  aasspmdelte. 
Mit  der  -nach  10  Minuten  aufhör^iden  t^i«  a  ierga  verschwand 
auch  die  gedachte  kleine  Warze  wie  sie  gekotemen,  und  di^ 
noch  immer  einen  bis  zwei  Tbeelöffel  voll  Urin  enthaltende  Vorr 
liaift  bot  wieder  das  eben  geschilderte  blasenartige  Ansehen  dar. 
Das  Spalten  des  Praepuiii  der  ganzen  Länge  nach  hob 
nicht  blofs  die  Urinbeschwerdea  völlig,  sondern  ärnfserle  auch 
auf  das  geistige  und  körperliche  Gedeihea  des  bis  dahin  sieht« 
lieb  verkümmerten  Kranken  den  günstigsten  ond  nachhahigslen 
Einflufs.  Wie  aber  ein. solcher,  walirscheinlich  ai^eborner Zu- 
stand, von  für  das  physische  Wohl  ihrer  Kinder  nur  zu  besorg- 
ten Eltern  jahrelang  übersehen  werden  konnte,  bleibt  schwer 
erkl^ltch. 

Eine  Beobachtung  hinsichtlich  der  Hauptsache  der  oüsrigen 
ahnlicb,  wie  ein  Ei  deni  andern,  hat  Jordms  Bd.  I.  St.  4.  S,  677 
des  ZrM/rr'schen  Journals  niedergelegt  und  durch  eine  Abbildung 
vetsinttlicbt.  Doch  fand  sich  dort  die  minder  atretiscbe  Vorbaut 
« an  einer  kleinen  Stelle  mit  der  Eichet  verwachsen  und  die  Man- 
düng  der  Harnröhre  nicht  an  der  Spitze,  sondern  mehr  auf  dem 
Rücken  derselben. 
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WitterungS'  und  Krankheits- Constitu- 
tion von  Berlin  im  Monat  April 
1836. 

Mitgelheilt  von  der  Redaction* 


Der  April  brachte  uns^  weim  er  auch  seinem  Charakter  der 
Veränderlichkeit  nicht  gane  entsagte ,  doch  der  schonen  Mai- 
tage gar  manchen,  so  dafs  die  Vegetation  in  der  Pfianaetiweit 
höchst  lebhaft  und  ungewöhnlich  zeitig  hervoHrat«  Besonders 
vom  9ten  an,  mit  einer  Ualerbrechung  vom  13ten  bi&'15ien^ 
hatten  wir  bis  zoim  27sten  eine  Temperaiw  von  10  —  16*.  in 
den  Mitlagsstandeo,  wobei  die  Nachte  jedoch  mitlioter  noch 
kühl  waren.  Vom  27sten  bis  30sten  nahm  die  Wärme  .b^edeu^ 
tend  ab,  und  es  retfte  nameiltlicb  in  der  Nacht  zum  30sten  aicht 
unbedeutend.  Der  Barometerstand  war  virechselnd  von  331  bi& 
339  Linien,  also  die  Gesammtschwänkung  für  unser  Klima  nicht 
grolis.  Eben  so  wenig  war  es  die  wöchentliche  und  tägliche» 
-i-  Der  Feüchtigkehs- Niederschlag  in  Gestalt  von  Regen  und 
Schnee  war  nicht  unbedeutend,  letztern  hatten  wir  am  Stenund 
4lett,  wie  in  geringem  Maafse  auch  wieder  am  29sten.  •*-  Die 
Luftbewegang  war  an  einigen  Tagen  ziemlich  bedeutend^  sich 
dem  Sturn^  nähernd,  namentlich  am  2ten  <S.  W.)v  *<»  14)ten 
(N.  0.>  und  am  28sten  (desgL)-  Die  Richtung  des  Windes  war 
oft  wechselnd,  namentlich  hatten  wir  am  5ten  und  6teo,  wie 
am  lOten,  Uten  und  12tett,  am  ISlen,  16ten,  17ten  und  ISten, 
und  endlich  am  25sten,  26sten,  27sten  und  28sten  Ostwind, 
während  in  der  übrigen  Zeil  die  Weatrichtung  vorwaltete. 

Die  Zahl  d^r  Erkrankangen  im  AUgemeilien  war  in  diesem 
Monat  bedeuteod  und  verhielt  sich  nngi^rähr  gleich  ibit'der  inh 
vorigen  Monat  bemerkten,  indessen  stellte  sich  das  Verhältnils 
der  Todesfälle  zu  den  Gebarten  etwas  «/ngEnsttger,  ab  dieses  im 
Monat  April  des  Vorigen  Jahres  der  Frfl  gewesen  war. 

Der  herrschende  Krankheits- Genius  blieb  de^  rheumatiscb-* 
catarrhaliscbe  und.  wich  von  dem  Im  vorigen  Monak  beobachte- 
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ten>  auch  darin  auf  kein«  Weise  ab,  dafs  das  häu6g^  Vorfcop^ 
men  gastrischer  Zufalle  fortdauerte. 

Die  rheumatischen  AffectioDea  und  Fieber  wären  besonders 
häufig:  erstere  befielen  vorsnglich  den  Kopf  uoter  der  Forfo 
von  Zahn-,  Gesichts«  und  Ohrenschmerz,  demnächst  die  Kreu£- 
and  Lendengegend  unter  der  Form  von  Ischias  und  Lumbago; 
«ie  waren  äufserst  hartnSckig,  ihrem  Charakter  nach  zwar  z^ 
weilen,  besonders  im  Anfange,  entzündlich,  häufiger  jedoc^ 
zeigten  sie  eine  Hinneigung  zum  Nervösen,  wie  denn  auch  die^ 
ser  Charakter  sich  durch  das  nicht  seltne  Vorkommen  der  tjpisc^^ 
Neuralgieen  kund  gab.  Ben  rbeumsitisc^bea  Fiebern  fehlUen  we- 
der die  charakteristischen  profusen  symptomatischen  Schweifise 
zu  Anfange  der  Krankheit,  noch  das  «i^enthümliche  Sßdimeor 
tum  roseum  im  Urin. 

Die  catarrhalischen  AfTectionea  dauerten  in  grofser  Häufig* 
keit  fort;  besonders  kamen  noch  hartnäckige  Husten  und  Hei- 
serkeit vor,  von  denen  die  erstem  im  spätem  Stadio  einen 
krampfhaften  Charakter  annahmen  und  den  Keuchhusten  simu* 
lirten,  was  vorzüglich  bei  Kindern  der  Fall  war«  Auch  Angi- 
nen kamen  sehr  häufig  vor,  seltner  Ophthalmieen« 

Wenn  bei  den  genannten  Krankheiten  sich  in  vielen  F^lteä 
eine  gastrische  Complicätion. vorfand,  namentlich  mit  deutlicher 
Turgescenz  nach  oben,  so  gehörten,  die  gastrischen  Uebel;  über- 
haupt zu.  den  häufigen  Erscheinungen:  sie  kamen  einerseits  n^ 
Fieber  verbunden  als  leichte  gastrische  Fieber,  besonders  im  ju^ 
gendl^cben  Altec  v<»r,^  und  in  einzelnen  Fällen  zeigten  die  Fidb^i;-^ 
faewegungen  wobt  den  intermittirenden  Typus  und  begsinne^ 
mit  Frosischauer,  doch  karoca.;wahre  InfermütsFUes  vernafet^ 
selten  zur  Ausbildung^,  andrerseits,  sih^r,  tOi)d  viel  häufiger ^  er* 
schienen. me  untrer  der  Focui  von  ErWj^cben  qnd Burcbfaii:  dlesf^ 
Affectipoen  wichen  fast  immer,  ;kls  yv9)ire  morbi  depuratorii  d^G^ 
negativen  Behandlung,  docb  .VKurde^i  j3ftei^  Fälle  beobachtet,  wq 
der  BaucbEufs  besonders,  in  der  Nacbt,  häufig,  wäfsrig  ,und  n^^ 
Schnaierzen  verbunden,  und  wo  der  rheumatische  Charakter  nicht 
zu  verkennen  war,  wo  demnach  auch  die  negative  Behandlung. 
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Ditht  ausreichte.  Sehr  (läufig  wiir  imitier  noch  (h&  Vorkommefi 
der  hiehergehörigeQ  Erysipelaeeen; 

Was  die  tfaronischcfn  Uebel  betrifft,  so  g^t  von  diesen  das 
in  den  vorigen  INtooaten  lielnerHe  und  naaieiiiKch  iiierws6^eil 
vtöch  immer  die  Krankheiten  der  SphUi^e  des  Blutgenifssystems: 
Blutungen,  Pieihorä^  Hflmorrboidalbesch werden  aller  Art  wirea 
in  der  Tagesordnung:  demnächst  machten  alte  dy^crasische  Uf^ 
helj  als  Gicht,  Scmpheln  n.  s.  w.  wie  gewöhnlich  im  Frühjahr, 
ihre  ^xacerbatidneb,  auch  würden  oervöse  Affectionen  -verschie* 
dener  Art  viefrach  beobachtet. 

Von  den  acuten  eianthematiicben  Krafikbeiten  ist  keine  als 
lierrschend  anzugeben^  kaum,  dafs  Scharlach  und  Masern  spoca* 
idüsch  vorkamen:  nur  ^e  Pocked  schienen  immer  noch  ünge>i> 
wohnlich  häufig,  mehrentheib  unter  der  Form  des  Yarioloids. 


Krilisoher  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Ueber  daa  Kopfweh  von  G»  Hume  Weatherhead.    Aus  dem 
^      Engl,  von  Dr.  LouU,  Pfeiffer.    Leipzig,  1836.    135  S.  8. 

(Öer  Vf.  beschreibt  das  dy^peptische  Kopfweh,  das  nervöse, 
das  cohgestive,  das  rheumatische,  das  gichtische  und  das  von 
organischen  Fehlern  des  Gehirtis,  nach  ihren  Symptomen,  Dif- 
ferenzen, Ursachen  und  Behandlung,  tn  keiner  Beziehung  bie- 
tet die  Schrift  irgend  £twas  dar,  das  nicht  in  jedem  betreffen-- 
9en  Capitel  eines  therapeutisehen  Handbuchs  längst  oft  genug 
angeführt  worden,  und  man  begreift. nicht,  wie  eine  so  triviale 
Abhandlung  der  Ehre  würdig  befunden  werden  konnte,  ih^s 
Deutsche  übersetzt  zu  werden.  Wa^  wurden  die  Engländer 
sagen,  wenn  man  ihnen  eine  ähnliche  deutsche  Trivialität  eng-*^ 
Ksch  vorsetzte!) 


Gedruckl  bei  Petsth. 
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WOCHENSCHRIFT 

'         gesaiM'inte  '^ 

_: ^ — ■■!   ir.{......  i   -•:• : '   ' 

:  Hetaiis^cber:.  Dr."Ca«jpdr.'  '•  ,     .  .-. 

miifareclBÖtionf!  Dp«  Mambmigf  Dr.:  «.  Si^rgh^   Dri  711««»; 

Diese  WorBeDSchrfft  erscneint  jeaesmal  »ro  doniialirnde  in  Lieferangen 
,  ir«nr  i«  <>M»reifcrp •  H . Bbgftf^    Der^pReii  4bi  iälirfviiiit«  imt  des  aÖ^ 
thi^en  Registern  ist  auf  3^  Tlilr.  beAjirnmt,  wof^r  säromtlicbe  BucI»* 
haotfliitiged   und  PbMSttttel!*  «tie  i^'h^r^m 'iW  Siadde  sitidi 

J^   20*        Berlin,  den  U^^  Mai  1830.' 


merknngea   ans   und  über  Paris.     Vom  Prof.  Dr.  DieffeBbach« 
(Korts.)  —   Vermiscbles.    Vom  Dr.  Bebr. 

■■  -11  -     I ..■■^■.■.    1    1^.     ..._.>. .....     . — .^ 

Practischei  Bemerkxingeii  über  den  Ge- 
brauch  des  Carlsbad 

Vom 
Dr.   V,  Stosch, 


\mCw\Mit  Ist  es  der  OeKrattcfa,'  M%  die  Kargänte  Mör« 
gens  fi^uh  gleich  nach  dem  Ao6tebeii  aus  dem  Bette  sich  an  die 
QtfeHW  b«gebe6  «od  dort  unter  steter  Bewegung  des  Körpers 
den  Bnmnieti  trinlren.  Diese  Gewohnheit  Ist  jetzt  allgemem, 
tinil  gerade  das  früh  Aiifstehen^  und  die  stite  Bewegung  des 
Korpers  WShrend  des  Trinkens  Wird  als  ein  so  wesentlicher 
TheH  der  Kur  betrachtet,  dafs  es  nieitnandeitf  entfällt,  man  könne 
(^' anders  machen.  In  früfaern  Zeiten 'war  dies  nicht  sO,  und 
dei'  griMste  Theil  der  Kut^ste  Heß  sich  Mbi^gens'den  Brunnen^ 
besonders 'den  Sprudel,  in6  Haftisbringeii',' trank  selbigen  theiU 
iita  Bett,  theib  wUhreifMl  ^es  Ankl^idens,  'ntti  zwat*  mit  ausge- 
seicbnet  g&nst%em  Erfolge*    ' 

Als  i6h  Vor  20  Jahren  meiner  eignen  Gesubdbeit*  halber  in 
Jahrgaog  18361  20 
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drei  auf  einaitder  folgenden  $jommern  die  Quellen  von  Carkbdd 
besuchte,  hörte  ich  oft  darüber  klagen^  dafs  der  Brunnen  schlecht 
befcomme,  .da£s  <^  erhitze,  dafs  /er  Dräi^gen  ^es,  BbUt^  nacb  dem 
Ko^fe  verursache  und,  anstatt  übEurübreo,  den  deib  verstopfe. 
Mehrern  von  diesen  Patienten  rieth  ich  damals^  '  versuchsweise 
deo  Sprudel  im  Bette  s&u  trinken»  und  alsbadd  hurten  die  er 
wabot^it  Beschwerden  auf  tind  n^n  «rst  rAhmien  die  Kränken 
ctie  Wirkung  des  Brunnens.  Auch  erfuhr  ich,  dafs  mehrere  del* 
alten  stationären  Carlsbader  Kurgaste  den  Bruimen  nie  anders 
tranken,  als  im  bette,  wie  mir  auch  spater,  npein  aUer  Freund 
Verinää  sagte,  dafs  auch  er  das  Trinken  im  Bette  für  sich  am 
passendsten  finde. 

Auffallend  mufs  es  erscheinen^  dal!s  diese  fruber  sp  allge- 
mein übliche  Gebrancbsart  des  Carlsbader  Brunnens  von  iptt 
jef2t  dort  präcticirenden'Bruniienälrzteb  gewisseftnaafsen  igoorirt, 
meines  Wissens  wenigstens  nicht  in  Gebrauch  gezogen  wird: 
da  es  doch  meiner  Meinung  nach  so  schwer  |iicbt  halt,  grofse 
und  gewichtige  Gründe  für  das  Trioken  im  Bette  aufzufinden« 
Allein  schon  das  Hinausgehen  in  die  oft  s^hr  kalte  Luft  am 
frühen  Morgen,  wie  auch  die  anhaltende  körperlicbe  Bewegung 
in  den  Frühstunden  sind  Momente,  welche  der  Lebensgewohn* 
heit  der  meisten  Menschen  aus  deo  gebildeten  Standen  schnur- 
stracks zuwiderkufen.  Diese,  vorzüglich  Qeljshrte  iind  Geschäfts- 
männer^  wie  auch.Frauen,  durch  ihre  Leben^r^.  gerade  vor  jap- 
dem  für  den  Gebrauch  von  Carlsbad  besonder«  vorbeireitet,  sind 
giröfstentbcils  gewohnt,  die  frühen  Morgenstunden  in  aller.  Bube 
im  Zimmer  zuzubringen,  tbeils  beim  Frühstück,  tjieils  am  Arbeits* 
tisch,  um  beiläufige  in  diesen  Stunden  die  gewohnte  Leibesofjf- 
Duog  abzuwarten;  QÖthigen  sie  besonder^  Yeranl^s^ngen^^aii 
IMörgen  früh  auszugehen  und  der  ^gewohnten  Pflege  z|i  eqU^el^- 
ren,  so  fehlt  ihnen  gewöhnUch  die  nötbige  ipafAieiitliierv^fg  i|i^ 
sie  fühlen  sich  fiir  den  ganzen  Tag  verstimmt.  Sj^m^j^ich^ic^ 
schon  hierin  allein  der  Grund  dafür  finden  lassen» .di^^.mfMOchen 
Kranken  der  Genufs  des  Heilquells^  .verbunden  mft,  t\n^  ^,OZr 
liehen  Vorkehrung  seiner  Lebensweise  nicht ,r^bt  s^9|^t?.,vi^arinn 
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naikiHillich  iii  vielen  Fallen  iitr  BniDiien,  Statt  den  Leib  gelinde 
XU  eröffnen 'f  Verslopfung  desselben  verursacht?  Aber  es  giebc 
ftoch  andere  und  wichtigere  Momente^  welche  dem  Tnnken  des 
Brunnens 'im  Bette  das  Wort  reden. 

Cafkbad  nimmt  in  der  Reihe  der  sogenannten  auflösenden 
Quellen  wohl  die  erste  Stelle  ein*  Unter  Auflösen  aber  kon« 
nen  Vrir  nichts  anders  verstehen,  als  das  Erregen  eines  eigen- 
thiimlichen  Processes  im  Organismus,  der  kiirEÜch  wohl  auf  toU 
genden  Momtoten  beruht:  Zuvörderst  aiif  der  Anregung  «ines 
verstärkten  YerAüssigungspfocesseS)  von  dem  vermehrte  Blut- 
bereitung  die  nächste  Folge  ist;  demnächst  aber  ^uf  der  Erre^* 
gung  einer  erhöhten  Thätigkeit  der  Uauptcolatonen  im  Orga* 
ntsmus»  also  auf  gesteigerter  Secretion.  Alle  Krankheiten  5  ge-» 
gen  die  wir  Garisbad  aus  mehr  als  hundertjähr^er  Erfahrui^g 
anwenden^  sind  Krankheiten  der  Ketention;  namentlich  die 
Gicht^  sowohl  die  genuine  ab  auch  die  atrabiläre,  mit  ihren  Ab- 
arten,  dem  Stein  und  den  Hämorrhoiden;  Unthätigkeit  und 
Schwäche  des  Venen^ystems,  besonders  im  Unterleibe^  nament« 
Üch  der  Pfortader ^  mit  ihren  Folgen,  den  Anschoppungen  in 
den  parenchymatösen  Eingeweiden  der  Bauchhöhle  und  der  Ver-^ 
grofsernog  derselben«  Diese^  mit  ihren  hundertfachen  Nüanci« 
rangen  und  Anomalien  sitid  es^  gegen  weiche  sich  Carlsbad  be- 
so^e^  heilsam  erweist.  Seine  heikame  Wirkung  beruht  auf 
seiner  eigentbiim'lichen  Zusammensetzung)  besonders  wohl  auf 
der  innigen  Verbindung  des  Natrons  mit  der  Kohlensäure^  auf 
der  Beimischung  des  Glaubersalses,  auf  der  innigen  Auflösung 
des  kohlensauren  Eisens:  welche  Mittel  an  sich,  abgesehen  von 
den  vielen'  andern  durch  die  Chemie  entdeckten  fixen  Stoffei 
mächtig  eirregend  auf  den  Verflässigungsprocefs  im  Organisnivs 
t^irkim^  indem  sie  die  Thätigkeit  des  Venensystems  erhöhen  und 
Se-'Wiid  Excretionen^  theils  arterielle,  besonders  aber  venöse, 
kräftig  befordern. 

^«  Haben  wir  niin  die  primäre  und  secundäre  Wirkung  den 
Ckltibidi^F  Brunnens  als  di^  allgemeinen  Heiluogsfn^naeiite  fU^ 
'd&gf'täanniGhi^Ugen'  cb^^^^  Uebelj  gegen  die  wir  es  anw^n- 
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den,  fao^  In  dar  Kurze  festgesteHl,  $o-  Scaigt  es  mh^  wdehes 
R&gim^o  des  Koi^ei«  woU  dasjeoige  sßitk  tnitgy  unter  4em  der 
w  Qrgaiitsnius  jngeregte  HeüuogsproecCsi  am  ubgestörtetflen  und 
voHsfandigsten  von  Statten  gehen  könrte:  'und' dibse  Irrige  will 
icb  luer  nur  kt  Bezuf;  auf  die  beliekten  Moi^eiipreMieiiaden  zu 
erdrteirn  versuchen. 

Als  primäre  Wirkung  des  Garlsbader  Brunnebs  erlannteil 
wir  Steigerung  des  Yerflüssiguiigsprocesses  im  Organismus:  diio 
nächste  Folge  davon  ist  ofCcobar  vermehrte  Bkitbildoiig,  es  en|-« 
s%^  dah^  Pleihora.     Geht  der  PatieBt  9  hei  welchen  dieser 
PrP:Cers  eingeleitet  1^,  des  Morgens  an  die'  Quelle,   trinkt  hier 
djis  Volumen  von.50*-rM  Uazisn  des  beiden  Wassers  der  Therme^ 
sa  vvifd  die  Masse  des  Blutes  nicht  nur  noch  um  so  viel  ver- 
mehrt, sondern  sie  wird  auch  ausgedehnt.    Betrachten  wir  aber 
diese  'Blutmasse  bei  dem  Carlsbader  Kurgast,  der  wiegen  liefwiir-^ 
zeliiden  dyscrasischen  Uebels  dorthin  gesandt  ist,  so  £ällt  in  die 
4Mgeu,  dafs  die  krankhaften,  im  Orgamsmiis  lagernden  mäterieliei» 
SubstrMe,  sie  seien  von  welcher  BeschafTenhett  sie  vi^ollen,  durd^ 
4f^n  erhöhten  Yerflüasigungsprocefs  zuvorderst  in  '•  die  Btutmasse* 
überg^h^sn  müasdn,  dafs  demnach  diese  Blntmasse  mehr  oder  we^< 
niger  mit  heterogenen  Stoffen,  angeschwängert  ist.     Soll  der 
Gt^pesuOgsprocefs  gelingen^  so  ist  es-  durchaos  notbwefidig,  dafs- 
aljlie  Cplatorien  im  Organismus,  welche  dazu  bestimmt  sind,  dk' 
gehörige  Crisis  des  Büites  2u  erbalten,   zu  gleicher  Zeit  in  er^ 
höbt^  Thätigkeit  versetzt  werden.    Die  hauptsächlichsten  dieser 
CobtQrien  sind  die  grofsen  drüsigen  parenchymatösen  Eingeweide 
der  Bauchhöhlen  besonders  Leberund  Nieren,  demnächst  Schleim- 
haut und  Drüsen  des  Darmkanals.    Nun  ist  aber  nicht  zu  iiber* 
seilen;  dafs  das  Hautorgan  bald  ganz,  bald   nur  theilweise  aus 
S»ecr<etionsorgan  mit  den  ehengenannten  innern  Colalbeien  ähii-* 
liebe  Function  übt,  depanacb  ein  sehr  genauer  Consensus  zwi* 
sehen  innerer  und  äufserer  Fläche  Statt  findet.   Sollen  demnach' 
die  Col^torien,    sowohl  für  arterielle^   sds  auch  für  venöse  Ab- 
scbf^duflg,  in  eine  verstärkte,  jedoch  geregelte  Thätigkeit  ver- 
setzt werden,  so  ist  es  durchaus  nÖ|big,  daß  sich  das'^  Hanlorgan 
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in  eine«!  #oIc(kb  ZpAnndti  btofiarfe,  lia  j[ede  Silimdg  in  der 
FuDcüf^i  di«$«0  Or^sw  als  Absondcraagswerkseug  auf  cKe  m^ 
nejfeo  Coht^e^i.  üacklkeilig  jreflectirt. 

Vm  den  in  fi^ede  slebendea  HeilMOgsproc^b  afckt  nur  ein* 
«uldles^  «ondefo  aiwch  durcbwfiihrcii^  labt  Am  deu  €iirl4>ader 
Kurgast  io  d<;ii  frtbeMeia  MorfseotiuBdeii' gleich  oaob  de»  Aaf* 
sieben  sjcl^.aa  die  Queue  l^el^  uad- uoter  elarkcr  Bewegubg 
d^  Körper«  'di^  SfiHiiieo  ttinbeQ}  ce  diitAe  ab^  ieTcbt  zu  er* 
>¥ei$ea  seio,  dab  doscb  «in  0o)cbei  Regime»  der  Palieai  »aov 
eben  nicht  au  iibersteb^nden  Ge&br^n  awg^eaclzt  wkd^  SJ^erU 
nämlifb  ist.  ef  t^eiocm  Zweifel  uaterworfeo,  dab  zu  ki^iber  Ta^ 
gmeit  das  .  KerTißns;^teni  enpfangUcber  för  alle  naebtbtil'geii 
Einflüsse  ist,  ab  hM  nach  dem  Anfsteheat  da&  aaciieDiltcb  das^ 
^alfiSJrstenl  für  die  atmosfibaiJscbe«  Eiotlüasa  gaiis  ii«80Dder9 
eippfindlicb,  der  Meoscb  also  m  Erkältuogeii  vjorzü^Iiich  geneigt 
ist«  losqfern.  aber  ErUUiiDg  die  oarnule  Tbäligbeit  der  Himi 
als  Absoodernogsorgan  unttrdnickt,  wird  sie  überbavpt  alle  und 
[ede  Absonderung  beeiatracbtigen;  geschiebt  dies  aber  dem  Knin^ 
iRCOf  bei  dem  durch  den  Gebrauch  des  Carlsbades  der  Ueilungs- 
procefs  eingeleitet  ist»  fo  läuft  er  doppelte  Gefahr,  (knn  seine' 
Blutmasse  ist  nicht  nur  vermehrt,  sondern  aucb  mit  kranken 
materiellen  &ub^lrat^9  angescbwäng^rly  welche,  um  sieh  au  ent-» 
leereut  der  thätigea  C<tootien  bedöcfen;  ist  eis  ein;  Wundery 
wenn  das  in  rascberm  UmUieb  sich  befindende  Blut  mft  gröfee-i 
rer  oder  geringerer  Kraft  nach  eioselnen  schwachem  Tfaeilen 
hindrängt^  dafs  es  sich  jv^  den  ungeeigneten  Stellen  ein  Colata-« 
rium  für  das  Auszuscheidende  bildet,  dafs  eine  Metastase  ent« 
ktebt?  Wqhl  mag  man  erwidern^  der  Kranke  könne  und  bansse 
«ich  durclf.  warme  BeUeidnog  vor  Erkältung  schützen,  er  möge 
ijiur^  nachdem  qr  von  der  warmen  Quelle  getrunken  habe,  sich 
tüchtig  bewegen,  so  wevde  er  der  Gefahr  leicht  entgehen*  Was 
gf schiebt  aber  deufinächst,  wenn  der  Patient  diesen  iSatz  he^ 
folgt?  er  erhitzt  ^b  und  kommt  in  SchweiCi;  ist  dies  aber  der 
Fall,  i^ird  dadurch  der  Heilungsproce^s  gefordert?  keinesweges^ 
i^pter  lochen  Umst4uden  wird  dur^b  die  Haut  zwar  bedeutend 
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wäbrige  Fettcbtigkeit  entleert  i  ab  ab$«it^eriide^  Organ  Atr  ve^. 
hdte  sich  die  Haut  keioesweges  im  Zustande  wahrhaft  erhöhter 
Thatigkeit,  denn  es  ist  eine  bekannt^  Thatsaehe,  dafs  -während 
der  auf  solche  Weise  hervorbrechenden  Seh wei&e  die  kohlenr 
und  sttckstofiBgen  Secrelionen   dieses   Organs  eher  in  Stocket^ 
gerathen»  und  diese  A^ection  der  Haut  wird  sich  notbW'endIg 
auf  alle  andre  analoge  Colatorien  reflectiren.     Indem  also  auf 
diese  Weise  die  Blalniasse  eine  Menge  seröser  Bestandtfaefle 
verliert,  wird  sie  desjenigen  Menstruums  sum  Tbeil  beraubt,  wasf 
das  durch  den  chemisch- dynamischen  Procefs  Verflüssigte  zur 
Ausscheidung  den  resp.  Colatorien  zuführen  sollte:  so  wird  akq 
das  Blut  selbst  mehr  und  n\ebr  erkranken,    wenn  nicht  durch' 
ein  glückliches  M^imeu  naiurae  crHUum  tumuhuartsche  SecreV 
tipnen  auf  ein^  oder' die  andere  Wei  e  entstehen: '  an  deren 
Stelle  freiließt   im   ungünstigen   Fall   ebenfalls  böse  Metastase^ 
sich  bilden  kpnnen.     ländlich  aber  ist  es  bekannt,  dafs  starke 
und   anstrengende   Bewegung   des   Körpers,    wie  die  mehrere 
Stunden  dauernden  Morgenpromenaden  des  Carlsbader  Kurgaste^ 
mit  nüchternem  Magen  offenbar  es  für  diesen  sfnd,  auf  die  Tbätig-r 
keit  der  absondernden  Qrgane  überhaupt  in  hpfaexn  Qrade  s^ö^ 
iend  einwirkt*    ■  - 

Da&  hier  Gesagte  mag  hinreiehen,  um  dIeOe&hreq  anzudeuten^ 
denen  das  jetzt  in  Carlsbad  allgemein  befolgte  Regimen  den  Kurgast, 
je  nacl^  der  Beschaffenheit  seines  Uebels,  im  hÖhern  oder  gerin-r 
gern  Grade  aussetzt:  Gefahren,  die,  wenngleich  die  Mehrzahl 
ihnen  durch  einen  glücklichen  Zufall  entgeht,  ab  solche'  dpcli 
grofse  Beachtung  der  Aerzte  erheisehen* 

Trinkt  dagegen  der  Kurgast  nach  der  alten  verges^^neti 
Methode  4en  Brunr^^n  Morgens  ini  Bett,  so  wird  das  nicht  diirch 
körtperlichip  Bewegung  m  besehleünigten  Umtrieb  ven^etzt^  Bhi|! 
ruhig  und  gleiehmäfsig  circuliren;  die-f  hätigkeit  des  ^  anfis^rst 
wichtigen  'Absondeningsorgi^ns  iler  Haut  ivird  b^I  der  gleiclK 
mälVig^n  Tem{keratur  des  Betle^  ^uf  keide  Wdse  Störung  t^^ 
)ei(|env  »tatt  <i^  durch  die  «tarke  Bewegung  nui^  ^u'  oft  hervor^ 
gelockten  SchweiCse  y/ird  4^^«  Qi^^x^  geÜnd^  Gunsten  und  alte  * 
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aiitkni  ScorttiMitfQ  ^cüdben,  $o  wit  di»  Secrtltonea  »Her  aa^ 
dem  analogco  Organe  und  Syslenw^  der  SohleimUute  und  ibrcs 
driUigtaD  ApparaUi  ao  wi0  anck  der  L^ber  uad  der  Mieren  oiobi 
nur  «ogeslort  von  Slalleo  gebeo^  aonder»  auf  eine  gettode- 
Wciie  upd  dam  durob  die  Kur  l^eabsicbligtea  Heikiagsproceia 
geoiSfa  befördert  werdea«    Inde^l  a«f  dtcse  Weise  da*  an  stark« 
D^Dg  das  Blutes  nach  der  Oberäacbe  und  das  Herv#rbi«ecbe« 
\vabriger  Schwtifse  verbiitet  ist^  wird   der  divcb  diese  nieb«' 
selten  bervaigerttfeneD  Verstopfiuig  des  Damkanals  vorgebeugt,' 
so  -wie  aucb  die  utttar  adcbenlloutandeaso  leicht  oatstabemJie» 
wSCnrigen  ^ttiblaosleerongen  verbätet:  die  Ergebnisse  aber  der' 
yentarktea  Secict^oo  der  ionern  Oberfläc|ie  werdea  nacb  den» 
Attfiilekan  und  »acb  dem  Creaufs  des  Frubstiicks  durch  die  ge?* 
Qtdaete  Thatigkeit  des  Parmkanals  leicht  ausgeschiedea  werdea« 

(Schlafs  folgt) 


BemerkuQgeQ  aus  und  über  Paris, 

Jffitgsdieilt 
voia  Prof.  Dr.  DUffenb€tdk  in  Berlin^ 


(Fortset«vng.]]^ 

20^    l4it|potrUie. 

Der  Ghnzpuokt  der  fipanE6slschea  €hlrttrg}e  iM  gegeoM^lbN 
ifg  die  Litbotritie.  Es  bedGffte  eines  grofsen  Werkes  un»  sie 
ia  ihrem  gansea  UäifiM»ge  darzustdiea.  Was  fttoksicblltch  dev 
Il^tmmente  für  sie  geschehen,  habe  ich  bereits  in  «iaem  frii^*' 
bem  Attfi(atae  kons  bemetkK  HaaJkaon  die  iitbotoilettrs  gleiche« 
sam  ak  eine  neu  gesel»ff)Bae  CSasse  von  iieilkuastleifi  betrach« 
ten^  streiche  in  der^^  ll^itte  «wbchen  hnecn  Aerateu,  Cbirarg^a 
UD^  Geburtshelfern  stehen,  weldie  nur  so  virf  vonjl^r  dif»«»^ 
Wiis^ei?«eh(|ftea  ni^ehoien,  als  aar  Ainfibuag  ihrer  Ki^imi  «»«: 
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Pafis>  fto  wie  ^  Verkoiamem  der  .BlasedttkilDbciiai  iiterluiupt^ 
gesittet  den  beriibintefi  Litb«kriteiirs  oichi  wobl,.fii$;h  mit  «der. 
übrigen  medicioiscben. Pralls  «viel  »su  be&cbäftigeii|  «Oadem  sits 
lebeö  in  ihrem. Kreise  und  üben  )K>a  bkligea  Operaliooeift  fasl; 
ansflobii^^Uoh  tiur  den  Sieiosdbaiit  in.deo  fällen  aus,  wo  «die 
Kekratikkelaog  des /Steines  we^en  slsiaer  GröCse  oder  aodeieF 
niofaü  «u  beseitigender  Uebeliy  a.  iB.  mcbi  aufhebender  £nge 
Qdee<  VeffeiigeruDg.  der  Harnvgbne-  ihrer  ganzen  Lange. naeh,  iuit. 
aittfäWbar  >ist;  nur  JmUstt4  beschäftigt  sieh  auch  mi  der  Chi« 
riirgie  in  ibnem  ganaen  Um&ngd.  Dbie  rbeatttunteslen  XathoIrL* 
tei^s  in  Paris  siad  Cipiole:^  l4€  Mey^^^'^^^^f  &^^^^  ^<^d 
^mu^noif  B^uriehup  kann  nidit  mehr,  den  Pariser  Arrsiten 
s^ugexdUt  werden,  da.en  sich  seit  emigen  > Jahren  inl^adon 
niedengelassen  bat.  Aiu£ier  jenen  vier  hecühoiten  ]!lflänbeffn< (bat. 
sich, eine  Amabt  ijfinger^r  Aerate  für  die  J^ilhotritie  ausgebildet, 
Yoq  denen  ich  besonders  Herrn  Laia$  nenne,  welchem  ich 
grofsen  Dank  Tür  seine  Unterweisungen  in  dieser  Kunst  scbuU 
dig  bin. 

Die  Hitern  liernhinten  französischen  Waindärät^  haben  ^ie 
Itithotritie  für  sich  nicht  in  den  Kreis  ihrer  Operationen  ge- 
zogen,  und  w^der.  I4^r^mfi  »Oßb  A»i^i¥(  -W^d  .yiele  Andere 
üben  sie  aus;  selbst  fiupuytrfn^  so  sehr  er  diese  Kunst  auch 
schätzte,  wollte  sie  nicht  adoptiren.  {Is  ist  aber  ganz  unrich« 
tig,  wenn  man  die  berühmten  fran)E;üsiscben  Wundärzte  als 
Gegner  oder  gar  als  Feiode  der  Ifthotritie  darstellt,  im  Gegen-r 
theil  halten  sie  diese  Kuost  sehr  hoch,  und  leben  4nit  denMän-r 
nern,'  welche  sie  ausüben,  im  besten  £inver6tändniiis»  -Sehr 
häufig  habe  iob  es  in  den  fir^nzösischea  Dospitäler^  erlebt^  d^b 
die  .dirigifianden  Wundäraste  hei  einem  Steinkranken,  welcher 
iboea  für  die.  I^itbotritie  geeignet  schien,  einen  Meister  in  die^ 
ser>  Kjinst  wzogen,  und  wenn  er  derselben  Meinung  war,  von 
diesem  die  Operation  vor  ihren  versammelten  jLubörern  machen 
liefsen.  Gewifs  ein  schö^«^  ßei^^iel  sachter  CoUegiaUtät,  Kei 
KoaokfaeitiSn  der  tJarftiröhre«.  der  Piv^^ola  und i  d^r  . Blaäe, 
welche  indeo  Ka^pi^er«  vorkameot  wMirde  .eb.enfal(s  bi^u%  ein 
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cigc»  Suitdiwm  dinier  Oig»»«  erwiprbeoeii  KiuiH|toi«ie,  oft  «!•• 

(kmkdfilisii  nod  Jlllbwimg<^n  ZiKiSMe  ai|{WiUe.  . , 

E$  mag  jrathcdbsA'  «fücboiAen,  warvn  so  jgMiM  Wiupuir« 

<tef»  ia;  fam».  von  dfoser  »0M9.  KmsA  it«|uiP  tiMhei»«  <il4r:>vM; 
nwi^eiii  b«r  «usekea  konAU^d  ahve  dkb  ««lb«ft  i«  «10  ^««MrilMUi 
stt  Umm^  und  dann  »eiba  die  ilüod  m  >d«i*  Wmfc  4»  kgßsßn-. 
Dies  war  eioes  Tbeik  Beseheidenbeit,  y eiche  aus  dem  lGI|e(«M«^ 

einiwii  4mi$s4ßtf  w.dcbe  so  wint  .in  dAT'Uchuag  vor  ibq«a  vqiv. 
ans  waren»  9iQbt.||)ei(cbibuP  m  l^oDoev;  Aballs  «berndi«  £ig^*-< 
tbSwikbe  |o  der  AusüUiQg  der  Heilkivpde  in  JParifl,,d««  Zer&l-> 
len»  der  JPr^w  ia  Specialitate»,  ap  d^  Kioer  den  l^e«der$(ier: 
ci^lilät  d^K  Andero  c^qbt  berubst,  w<»m  dieser,  sieb  lieaiMiderAi 
ansgeiieictMiet  bat  .  1 

^14  sf:b^er  ro^cbu  0»  au«b  dem  id|fii|  mit  de<M  M^tssit: 
ia  d^  Diaad  ^rgranUn  Wuodaf^le  .aiM;b  falk^  der'geM«Qb«il>#l»> 
kSboy  gewandt  tmd  r,ascb  die  gröbteo  Oper^oen  auwaHibre^ . 
zarl  iiod.  leise  wii  complicirfcep  loMmmeiUen  «u  •agireo»  .^i 
seioe  Ged^ol^ea  i^  die  Blase  bißm^nkgeu^  uoi  die  oigb/t  «ebm».* 
dea  Aogeii  auf  disr  SpiUe  des  JostrumenU  au  Irageiu  W0r> 
die  I44bQiiäUe  mit  Glüc);  ausüben  wiü^'mu^  sieb  4abre)Mg  Jn 
ihr. üben I  uud  mit  gescblosseoep  Augen  mit  dem  {ostrumeflli 
am  Cadayer  so  operireo  l^anneo,  ab  wenn  er  ifia  Cr^ichUsiuo 
au  BuUe  xiabm««   •       • 

lo  Paris,  werden  gcc«nw4irifg  nur  ßwü  Insirumenle  «inf 
2^$}ikkelung  des  £iaseD«teias  angewendet«  D^  emte  M  da« 
gerade  Instrumeat  yon  Cifiul^  mit  der  dreiaitniigei^  Ztanget  das 
aoderf:  das  Werkceug  vqu  SfuM^wj^^  weUbes-*  ^on  seioem 
Erfinder  nur  »im  J^erUop&n  des  Steins  gebraucbt  wird«  Sp^ 
g0l^  4'E^ififp4^r4  bat  dasselbe.  nn<b  mit  einer  Mutterscbraub« 
und  drei  Scbraubeöbai^^ent.  v<weben|  nm  den.  Stein  bald  iter-- 
Unpfen»  bald  durch  die  Schraube  i^rdrücken  «n  können«  £ine  . 
g«iiauere  .Be»cht)(ibung  d4e#er  J^nsJfcrument^  glaube  ich  iok^  er^r 
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sptreii  z«  fc^nn^ni  weil  ^selbtfi  and!  io  DaiMhlaiMi  dorcb 
AttGukze  oad  ZeicKnaogen  allgemehi  bekannt  geworden  sind, 
und  schon  von  jedem  hies^en  losIrninenlenBiaelMr  geschickt 
faluricirt  werden.  Ehen  go  fiberflössig  wate  es  aachi  hier  alle 
d!e  Indtcatfonen  angeben  zu  wellen,  wo  der  Sieinschnitt  und 
wd  die  Lidiofeitie  den  Vorzug  verdiene;  Auch  darübei*  besiuen 
wir  sehff  schöne  französische  und  deutsche*  Abhandlaag^n;  idi^ 
LeBchi&^€  mich  daher  nur  auf  das,  was  ich  selbst  in  Ptfris  ge*- 
s^tn  habe; 

Mit  Udgieduld  erwartete  ich  den  Augenblick,   ^e.  ich  zn-^- 
erst  Keuge  einer  Stelezerbrockelung  sein  sollte.   Frohere  Ledära 
und  das  Betrachten  der  Werkzeuge  hatteh  n^  nii#  ein^  höchst 
imYollkoniiliieoes  BiM  von  der  Operation  gegeben,  die  Werk-i 
zeuge   waren   ßir  mich  nur  Buchstaben  einer  gänzlich  unbe^r 
kianntea  Sprache;     Endlich  war  einige  l^ge  nach  'meiner  Ati^ ' 
kunft  in  Paris  der  erwünschte  Moment  da.     Es  war  ein  Ma^tl- 
asr^  der  Provinz  in  die  Charit^  aufgenommen,  bei  dem  Hr.  lioifx 
die  Zerstückelung  des  Steins  för  passender  hielt,. als  deil  Steine 
schnitt.    Hr.  Le  B^y  war  eingeladen  worden,  die  Operation  zil  • 
machen.     Dieser  hatte  den  Stdn  ebenfalls  erkannt  und    der 
Kranke  wurde  nun  ib  den  Operationssaal  gebracht«  Hr.  Le  Roy 
erklärte  den  Stein  Cur  grofs,   uind  ihn  nur  in  dem  Falle  zer« 
stückeln  zu  wollen,  wenn  er  ihn  mit  dem  Steinbrecher  ausge-t  ^ 
messen  habe  und  mA  Umlang  nicht  das  Zerstückeln  verbiete. 

Der  Patient   w^rde  auf  das  lithotritische  Operationsbett^ 
gelegt  und  das  Instrument  eingeführt     Br,  Le  Roy  stiefe  so-* 
gleich  auf  den  Stem,  er  öffnete  nun  die  Zange,  um  ihn  zu  fas- 
sen, aber  der  Stein  entglitt  ihm  wieder.   Dies  Manoenvre  wurde 
mehrere  Male  wiederholt,  aber  immer  ohne  Erfolg.    B«ld  ver-. 
schwand  der  Stein  ganz;  durch  Niederlegen  der  Rückwand  des^;: 
Bettes  wurde  der  Kranke  mit  demRutopfe  so  weit  hintenüber-., 
g'eneigt,  dafs  der  Stein  im  F^tndue  veehae  wieder  aufgefunden» 
wurde;  aber  auch  jetzt  konnte  er  in  keine  so  günstilge'Xiage 
gebracht, '  um  gehörig  ergriffen  und  zerbrochen  zu  werden  ^  d* 
¥it^  Le  Rvy  ihn  (un  sehr  grob  erklärle.    Dtf'vber  verging  um, 
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eift«  gerMMüe  0ieiii,(  der  Kt$hht  kbgte  2War  mStimiep,  doci  Ihlr 
er  tilciit  beAnrleBd«  Hr.  L^Roy  wurde  keinen  AugeoUio):  «n^ 
rtiblg,  iOtiA^n  «eiste  mit  Marter  nnd  gt^wmdter  ÜMid  so  langer 
seine  NacMorschttBg  fert^  bis  er  es  tat  geratben  hielt,  die  Opet 
raCfon  bis  auf  eine  »pStere  Zeit  &u  ver^cbieben,  - .    .  . 

'  Der  Eindmck,  wekheb  diese  Operation  auf  mkb  genwobfc 
batte,  stimmte  mich  bedeolend-  heirab;  ich  hatte  so  vieles  tö» 
der  Leichtigkeit,  mit  inielcber  dieselbe  fast  immer  von  Geübten» 
ansgefiihrt  werde,  gi^hört,  und  doch  war  ich  hier  Augenzeuge) 
des  aüerscbwierigsten,  mühsamsten  und  deopocK  erfblgloseii  Uo^. 
feicnehmens  gewesen.  Je  mehr  Kenntnisse  und  amiserördeuW 
liehe  Fertigkeiten  Hr.  Le  Roy  entwickelte,  um  so  mehr  nndsta 
ich  wenigstens  (ür  den  Augenblick  herabgekimimt  werden,  d^ 
ich  die  unbeiiegbaren  Schwierigketten,  welche  diese  neoe  Ope?- 
rationsmethode  in  einzelnen  Fallen  mit  sich  führt,  eioMhea  ger? 
lernt  habe.  Leider  wurde  Hrn.  L^  Boy  nicht  die  Genogthuung^ 
späteshin  die  Operation  zu  wieiderholeii  und  den  Stein  Eii.  zer* 
brechen,  denn  der  Kranke,  ein  alter,  schwacher,  sehr  esschöpf^ 
ter'Mann,  starb  einige  Tage  J^iach  der  Operation,  und  die. See« 
tiöii  zeigte  ein  altes  Leiden  der  Blase,  welche  einen  Stein  ytm 
beträchcHchera  Umfange  enthielt; 

So  unglücklich  der  Ausgang  hier  auch  war,  so  wäre  c» 
doch  gewifs  sehr  ungerecht,  Hrn.  Ls  B^y  irgend  ^eiben  Yori 
wur(^  iiu  machen,  weil  der  Patient  starb.  Ifacfaten -mich  gUck 
die  Schwierigkeiten  der  Operatidin  stutzig,  so  hatte  i<Ji  gerade 
hier  Gelegenheit,  die  Gewandtheit  des  Operateun  zu  bewundern*. 

£$  köttiile  au(!aUen,  dafs  ich  gerade  mit  dieser  Beobachlang 
meine  kurzen  Betrachtungen  über  die  Lithotntie  in  Paris  er«* 
öHhe;  es  war.  aber  der  cMe  Fall  der  mir  TOffkan^  and  ist 
derselbe  ohnedies  schon  tur  ^entliehen  Kenntnifs  gdEonnnen'$ 
aodi  hielt  ich  eai'fdr  n^eine  Pfiicht,  Hrn.  Le  Bäy  gleich  an  sageä, 
difs  Ic^'dcäselben  onter  ^etne  künftigen  Bemerkungen  überPam 
qiHadfnebmen  würdef   - 

^^'  Von  der  Qewaiidlheil  dieses  Arzles  giebt  der  fUgtode  Fall^ 
\^^^^  mir'  ^'  Baris  von  mehrern  jüngeco  Aerzien  er^iUl 
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(cfabgeiideii  Bew^b.  AU  DupuyiJfei^  ntitk  am  ß^^l^fiifm  ll^^^ 
tig  war,  Keb  er  Hrn.  /^.  Aijr  ^U.«n,  bei  <eiaeiii  Sleinl^raiikeii 
die  Litfcotfilk  viK8t9iiebineiki»  Di^  Ofieri^n  wuinie  ii»  der  KUt 
nlk  gemacbt,  Hc,  L0  Bey  fafrte  abbaM^eo  SMUi^imd  verkll^--. 
aerte  dcn^elbeo  etwa^.  Hierauf  b<^  leie  die  Ses^on  auf»  <  um, 
wie  er  aagle,  die  Blase  bliebt  zu  «ebr  m  rei^^a»  Einige  Jlci^: 
darauf  ward  iei«e  iMue  SiUimg  geMleo,  JS^^JL^  JSpy  gipg.  19U 
der  Zaoge  'eio«  snebte^  Abte  «r  «md  «og  de«  .s^^g/ebir^^ae«. 
Scbliabdl  eloer  Zangeobraocbe  Jieiviu9p  .  I)ie  H£M-|^.d^.  3<<eias 
baue  namliek  bei-  der  «mtea  S^Mioo  eiii  Zerbre<;ben  4er  2Uoget 
i»  ier  Blase.  sMrEolge.gebiJ)!«  und  um  Mieder  .den  Kra^n  au 
SogsUgeh  noch  Si^Zm^^utr  aii  beunrnbigeu,  b^tte er ge«cbwie^ 
gen.  ßvymytren^  io  w«e.  dk  Adweaendei!«  ballen  di«i  laM!^$|e. 
BewantenMig  an  den  Tag  gelegt« .  JD^r  Kr^pU  ward  gaoaliebt 
vom  Siebe  beCrtit      .  .      V 

Bei  allen  Operatiopeo,  wekbe  leb  von  Hrn«  Z#  Rt^f.  Se^ 
f4$hs  iu  A«  «ab,  verfdhr.inan  falg^oderm^abep;.  Wenp  der 
Patient  aof  da*  Steiubette  gelagiert  vrar,  bracbte  niaA  einfo 
«ibemien  Catbeter^  wekb^  oben  mit  eioe.iii  Halbn.yerseben  war, 
in  die  Blase,  Hieraiif  wurde  mit  eiper  Spi>tze  Wassw  in  dia 
Blase  gesprit^  und  .damit  SQ  lange  iprlgefahien»  bis  4?r]^atieQt 
über  alarkes. Drängen  klagte,  jipd  versicherte,  er  l^öpne  nicbk 
mdir. Wasser  bd.sijch.laiaen«  Dann  würdig  der  Catheter  21^7 
riickg^ogien  und  der  Steinbrecber  eingeft&rtt  $0  wie  man  dea 
Stein  fiiblte,  wurde  da»  Instrument  an  der  einen  oder  andern 
Steile  des  Slteios  etwas  weiter  vorg^scboben,  der.  Operateur 
öfbefte  nun  die  Brancben,  legte  sie  nieder«  wofrauf  er  das  ^ 
itrumeot  "zusammenschob  9  und  wenn  der  Steia.gutgefafst  yyj»^ 
die  Schraube  scbloCk  Dann  sebrob  er  die  Sciiraube  an,.^  ujo^ 
durch  das  Eingreifen  der  2&hna  diesen,  npc^  mel\r  zyt  ^irefi, 
wn  schon  die  äufserii  Hiillen,  welche  der  Stein  etwa  batte».  abr 
»ubrdckeln.  Hierauf  ergriff  er  den  Hamn^er  uimI  schlug  mit 
sanften  ScblSgei^  auf  dea  Untern  Zapfen  des  ,St|iinbr,ecbei^, 
Entweder  .«erbracb  der  ^Stein  in  m^br^r^  ^pl^f^  o4^  ejr  ^urde 
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nof  ^gebroielcdt,  ivb'  tt  d$artt  iö^  zyritchen  ilett  SchwdM  gfei. 
Wten  imdMurdi  fi^nes  Angdiriloti«!!  ^^er  fixirt  wonJe.  Dami 
nahm  er  wieder  'den  Hammer  zuf  HsffiNi  und  klopfte  voa  BMem 
dei^selbM  eolEM^',  oder  er  fiiTste  grobe  nbgebrochene  Stfickt 
mid  sertriiriimerte  diete  von  nenein: 

Hr»  Le  lUfy  hmt  nicht  atfeio  die  f»;robe  OStie^  mkh  sn 
einer  großen  AinabI  von  Kieattkeii  m  der  Stadt  miteurteUmen, 
iondemer  gtiig  BOg«-  ^o  Weit,  ddb  er  äni^  mebittre  Male  da^ 
Zerbrechen  deH  ^teio»  ^elbit  erhöhte. 

'  Ich  habe  an  einiTelnett  Tagen  crv^ef,  drei  bis  ySerZeritrocke« 
hingen  von  tirti.  t^  Roy  gesehen,  keiner  der  PMienten  litt  miK 
IIb  geringsten  bei  ^er  Operation,  oder  klagte  über  S<hmrerze% 
bei  keinem  sah  ieh  filbte  ZoföNe,  iv^n  mfieh  Hr;  Zr^ilay  splitei^ 
wieder  mitnafam,  Sehr  iitteifessant  war  mtr  "aber  ein  Patient^ 
es  war  eiii  «ehr  alter  GefsUi^her,  emfreiindKeher  liebensw&rdl» 
ger  Greir  von  beinahe  80  Jahren,  dem  nach  der  ZerbK>cleiang 
kleine  Fragmente  in  dem  hintern  Theüe  der  Urethra  stecken^ 
g'eblteben  wdi'efi,  imd  hier  S'chmerzeii  »nd  fi^nizöndang  erregt 
hatten.  Der  Kranke  Wnrde  sehr  passetkd'  init  Cataplasaaeo  be-^ 
handelt  und'  mtifste  schleimige  GetrSnke  trinken*  Die  Frag-' 
mente  gingen  alhnählig  tbeits  yön  selbst  mit  dem  Urin  ab,  «hetb 
Wtirdeii  sie  mit  earteb  Zangen  eütfeiiitl  Ieh  kann  die  Zahl  der' 
gtücklieheü  Operationen  6t$  Hi*n.  Le  Roy  nicht  angeben,  sor.. 
viele  wareA  es,  es  ISfst  sich  aber'  deshalb  am  wenigsten  voo' 
ibiien  sagetf,  weil  sie  so  leicht  nnd  meisterhaft  vollbracht  wurden.  - 

Nicht  mindere  Anerkennung  als  die,  welche  ich  Hrn.  LtRay^ 
zblfen  morste,  Yidthigten  mir  dieOpmtionen  der  Hrn.  SegalaM 
und  Amussat  ab.  ErHerer,  ein*  Mann  von  groTsen  Wissenschaft- ' 
irchen  Kenntnissen,  tiefer  feiner  Bildung,  von  dem  vortrefllich- 
sten  Charakter,  ist  einer  von  den  Männern  in  Paris,  welchen 
ieh  lebenslänglich  anhängen  werde.  Ich  habe  so  viele  Beweise ' 
von  Freundschaft  von  Hrn.  Segalos  erhalten,  dafs  ich  ihn,  auch 
wenn  er  minder  vortrelBicher  Arzt  wäre,  als  er  es  ist,  hoch- 
schätzen müfste. 

Inf  einer  der  glänzendsten  Gesellschaften,   welcher  ich  im 
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Hanie  ieB  .Hrn.  'Sigidai  beiwohntei  lernte  «cht  eine  grobe  An*- 
sabl  ausgezeichneter  französischer.  Aerste  kennen.  Meineni  ter-«- 
ehrten  Hrn.  Collegen  Osann^  welcher  sich  gleich  niir  der  freund* 
Gehen  Zuvorkommenheit  der  fransösischen  Aerale  überhaupt 
erfreute,  wird  dieser  schöne  Tag  auch  gewifs  mit  zn  den  ange* 
HehiMn  Erintf^rungen  unsers  AufenthalU  in  Paris  gehören; 

Ht.Segala^  ist  ein  eben  so  glflckUch^r  als  feiner^  gewand- 
tet Op^srateyr;  ich  habe  einer  Annahl  seiner  Sleinaerstückelungea 
beigewohnt,  bei  denen  ich  ihm  mebe  gerechte  Bewunderung 
nicht  vcrsagefl  konnte.  Es  ist  gan&  auffallend,  dafs  bei  sammt- 
Kchen  lithotriltscben  Operationen,  welche  ich  in  Paris  sah,  sie 
mochten  von  Civiah^  von  Amuuaai^  von  Sigalasy  oder  Le  Roy 
gemacht  sein,  mit  Ausnahme  der  suerst  erwähnten  Operation  ia 
der  €harit^^  die  Kranken  weder  bei  der  Einfuhrung.  der  Instm- 
nentei  noch  bei  der  Zerstückelung  des  Steins,  noch  beiiii  Her-» 
ausziehen  der  Bröckel  litten^  und  durch  Klagen  ihre  Schmeraen 
ausdrückten.  Fast  alle  nnterhielten  sich  während  der  Operation 
mit  einer  Ruhe,  ab  s^ben  sie  zn>  wie  ein  Anderer  operirt  würde« 
Grade  dies  befremdete  mich  am  meisten  $  ge  wohnlich  wurde  die 
Opei^tien  abgebrochen,  ehe  sie  dem  Patienten  iSitig  wurde« 
der  tfioch  büt,  fortzufahren,  aber  dann  immer  zur  Antwort  er- 
hielt ^^il  ne  fout  pas  fairer  la  resifie.^*  Darin  ist  gewib 
grofseatheils  der  glückliche  Erfolg  dieser  Operationen  zu  suicheni 
dafs  man  dieselben  nicht  so  lange  fortsetzte,  bis  die  Blase  stark 
gereizt  wurde.  Man  gewinnt  nichts,  wenn  man  den  gröfsteq 
Theil  des  Steins  bei  der  ersten  Session  in  viele  Fragmente  zer- 
bricht, da  man  dann  gewöhnlich  sehr  lange  warten  mufs,  bis 
man  sne  zweiten  Operation^  schreiten  kann«  * 

(Fortsetzung  folgt) 
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Vermischte  s. 


^yeho  de  £rahe  als  tloin5opalb. 

Ber  grobe  Tyeio  de  Brah^  beschaftigle  sich  aofser  der 
.Asti^oynie  fasi  mit  .gleicheod  Eifer  auch  tüit  der  Cbemit. 
ScbiHi  bei,  seinem  Onkel,  .Sieen  Bilh,  trieb  er  seine  chen^seben 
.Arbei|eo,vMOd  oacbmak  hatte  .er  aoi  seiner  Insel  jEIween  meb- 
rfre  <;bi»iiscbe  .Labqratorien*  Wenn  es  daniit  auljk.wobi  im 
.Grande  auf  Goldmacherei  und  den  Stein  der  Weisen^  nachdem 
•Geitius  der  damaligen  Zeit^  abgie^eben  war,  nnd  die  |iigendlicbeii 
^ilguinischen  Hoi&iungen  aaf  dadurch  zu  erlangenden  grofsen 
Reichtbum  spater  mierfullt  büeben,  so  benottie  dQch  Tyieko  io- 
^wischep  auch  die  Produkte  seiner/  Peslillationen  und  Operatio- 
ii^eii  zum  mediqiniscben  Gebrauch,,  und  so  drängte  sich  dei" 
.Astronom  unberufen  und  unbefugt  in  4lie  mediciniscbe  Pra^ 
Dafs  sein  sonst  so  beriihmter  Name\eine  groCse  Mengi^  inländi^ 
^cher  und  auswärtiger  Kranke  anziehen. mufate,  labt  $ich  leii^hl 
denken )  un4  die  last  (ursüiche  Pracht,  mit  der.  er  ^uf  seiner 
.Uranienburg  lebte,  konnte  das  Zutrauen  beschränkter  Mjeqscben 
nur  Tcrgröbern;  so  wie.  der  Umstand^  d^s  «er  seine  Arzneien 
jn?,hreDtheils  umsonst  gab,  den  Ziidrang  noch  vermehren  mnffie. 
.Auch  schienen  ihm,  unerachtet  seines. Wahlspruchs :.iVoniloA^ 
sed  esse!  kleine  Charlatanericn  nicht  ferne  gewesen  zu  sein, 
i^Gassendi  Fi^a  Tyehoms  p.  ld&  197.)  Viele  schrieben  ihm 
ihre  Teilung,  ylele  Linderung  ihrer  Uebel  zu:  mit  welchem 
JVec^tf,  labt  s^h  schwerlich  entscheiden.  Nirgend  w^d  irgend 
eines  specieHen  Falles,  irgend  einer  auffallend  glücklichi^n  Kur 
erwähnt:  auch  rühmt  sich  JZyMo,  der  das  ihm  Rühmliche  eben 
nicht  zu.  verschweigen  pflegte,  nie  einer  solchen.  Indessen  war 
seine  medicinische  Praxis  grob  und  ^glücklich  genug,  den  Neid 
und  den  Hab  der  Copeohageoer  Aerzte  gegen  ihn  zu  erregen, 
die  in  dem  fiir  TV^^^  ^  unglücklichen  Jahre  1596  nicht  weriig 
zu  seinem  Fall  und  seiner  Vertreibung  aus  seinem  Vaterlande 
beitrugen.    Besonders  wird  der  Hofarzt  Peier  Severin  ab  einer 
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seiner  thatif;;^nr*Fiini%  gedandt.  Mit  T^chjs  Abreise  aas 
Dänemark  scheint  seine  ar^tUche  Wirksamkeit  gans  aufgehört 
zu  haben;  es. bh'eben  aber  doch  nachher,. wie ^/^orin/u«  meldet, 
einige  von  seinen  Arzneien  in  ^en  Manischen  Apotheken  ofB- 
ciriell  Toh  dem  ßHä:h  fyehmtä  gab  ^rÜo  n^b  159^  dem 
Kaiser  Eudtflfd^k  R'ecept,  welches  um  Gassindt  aufbehalten'  hat^ 
'  ''  Voä  den  Gruriduatzen,  nach  difnen  Tyckö  cäfiiiei  fittiden 
wir  etwas  \tk  einem  seiner  Briefe  ah  den'  Matbetnatiker  A^i  Laink 
^raßeii  Völi  'Hessen;  ÜAR  Röihmann*  Bei  etnei^  Yerhandlung 
%1>er  das  Ndrdiichi  schreibt  Tyr^b  df^es  eiitzfiiideteri  siehweftlidi^ 
terl  Öuni^lete  zu  und  meirit,  dafs  es  Sttirm',  Trotkenb>eit  odef  KllHe 
vorbedeute;  wenn  eH  aber  of^  komm^  uiid  lange  daftfere,  sei  €% 
eih  Zeichen,  ^fs  dre  LufC  zu  afinsteekendeii  Seücheü  geneigt  sei: 
^fiahet  enim  möf*ims  fstuA  dttm  sütphurea  natura  hon  jparuih 
commune^  undi  etlarh  per  süJphui^  terresire  excellenier  deptS* 
tatmA  'e±ältütumque^  prtneseriirh  M  in  Ugüorem  gi'otif^  rwA^ 
ntiiuTj  expeditius  soMiur^  tAtnquöm  sirhile  suo  äimilh 
Jfeque  enim  id  Gälenieorünt  semper  verurh  est:-'  Cöniratitt 
eonitarHa  türari,'^*  ^  Cf.  Tfchö  £pisf.  Oäir&n.  p.  162. 

Das  Simih  simiii  fst  der  GnKidsatz  der  Botnoopaihie,  und 
7n  so  weit  Tycl^  dtcisen  befolgte,  war  er  'Homöopath.  Ob  er 
ibti  Voln'  s(ich  selbst  hat  oder  von  7%eopkrÄ9tiia'Poratehuä^  Ath 
^r'tingemein  verehrte  (Tycho  /.  «?;  p;  198),  aiinahm,  lasse  ich 
dahingesn^llt  seirtw  ' 

'  '  Aber,  tvohl  zu  merken,  nur  insofern,  als  Tyri^d  den  Grunde 
satz:  Si^lle  sihttli^  und  dies  doch  nruir  mit  Beschränkung  annabm*. 
War  ^^r^  Homöopath;  zu  den  läcberlich  kleitien  Dosen'  unidden 
übrigen  ausscbweifenden  F6lgei*ungen,  die  die  h^utrgen  Homöo^ 
path^h  ans'  jenem  Grundsattse  ziehen,  würde  sfich  sein  grofsei', 
Irelter  Yerstand  nie  h^ben  verirren  können:  wctmgleicli  bei  den 
S^nltttideii  ParaielsüS  der  TaHarua  otogeflhr  die  nl^Kcbe  Rolli^ 
s^?e1l<i,'die  'Bahnemann  der  Psora  oder  dem  KrSftzgifliVnoch 
vi^  Widersfihfiiger,  beileghi  wiH.  (C£  ff.  C.  Sehumaeker^eJzhr^ 
buch"  Wr  1886.0  '  >'       ' 

'"Bemburg.  -  ^     DK  Ihkr: 

Gedruckt  bei  Petcch. 
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MitredacCion :    Dr.  Romberg^  Dr.  v.  Sio*rh^   Dr.  Tka^r, 

Diese  Wocheoschrirt  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  LieferiinKea 
mm  1«  bisweileo  1^  Bo^eD.  Der  Preis  des  JalrripaoK«,  mit  <Ktii  nA- 
thigen  Registern  ist  auf  o^  Thlr.  beAiinuul,  wufur  «ämmtticite  Bucb« 
hindiuikfen    und  PostSmter  sie   zu  liefern    im  Sunde  '^nd. 

j4.  Hir»ekwuld, 

M  21.         Berlin,  den  21'«  Mai  1836. 

Fall  von  Baiicbscbwangerscbaft.    Vom  Dr.  v.  Basedow    ~-  Praefisrhe 
Bemerkungen  über  Carlsbad.    Vom  Dr.  v.  Stoscb.    (Scblurs.) 

Fall  von  Bauchschwangerschait 

JUitgetheilt 
vom  Dr.  v.  Basedow ,  pract.  Arsle  in  Merseburg. 


£fii>  Fall  der  in  diagnostiscber  Belehrung  einen  utigleicii 
höbern  Werth  erlangt  halle,  wäre  er  in  seinem  Verlaufe  nicht 
meiner  Beobachtung  enteogen  worden,  der  mich  jedenfalls  andi 
bestimmt  haben  würde,  ihn  operativ  auf  einen  andern  Ausgang 
zu.  richte« V  aU  der  flir  Mutter  und  Kind  tödltiche  es  war,  den 
er,  sich  selbst  überlassen,  genommen  hat,  ereignete  sich  bei  der 
Ehefrau  des  Kurschmiedes  G,  in  Meuscha  bei  Merseburg. 

Alf  Madeben  stets  gesund  wurde  dieselbe  i*n  15ten  Jahre 
geregelt,  sie  verbeirathete  sich  im  lOten  Jabre  und  gebar  noch 
im  ersten  Jahre  ihrer  Ehe  einen  gesAindeo  Knaben,  den  sie  selbst 
nährte.  Von  da  an  aber  nicht  wieder  concipirend,  wurde  sie, 
wie  viele  in'  unfruchtbarer  Ehe  lebende  Frauen,  sehr  mager, 
immer  mehr  stellten  sich  die  Regeln  jedesmal  mit  krampfhaften 
Beschwerden  ein  und  litt  sie  an  habitueller  Hartleibigkeit,  KäUe 
derFüfse,  Leucorrhoe^.  . 

Jahrgang  1836.  21 
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Im  FrEhJahrc  1835  (11  Jahre  nach  ihrer  ersten  Niederkunft,) 
Ausbleiben  der  Menses^  öftere  Uebelkeiten,  leichte  Ohnmächten, 
auffallende  Blässe  des  Anllltzes,  auch  Frostschauer,  .Leibweh, 
Hitze,  vermehrter  Durst,  \yeshalb  ein  Haknemanr^ sehet  Arz^ 
gerufen  wurde^  Dieser  Zustand  blieb  jedoch ,  und  ich  wurde 
sieben  Wochen  nach  der  CVfWö/i©  m^»«i«i»  aufgefordert,  dier 
Kranken  beizustehen,  nach  deren  Untersuchung  ich  eine  vor- 
handene entzündliche  Spannung  des  Bauchfells  nicht  verkennen 
konnte.  Dieselbe  schien  jedoch  vorzugsweise  die  tiefern  Becken- 
Expansionen  des  Bauchfelb  zu  beleidigen  und  war  gleichzeitig 
eine  Aufregung  der  Sexualsphare  so  deutlich  ausgesprochen,  dafs 
ich,  eine  chronische  M^tritisy  oder  Krankheit  der  Ovarien  ver-r 
muthend,  mich  bewogen  fühlte,  auf  einer  Untersuchung  per  va- 
ginam  zu  bestehen« 

Befund  derselben  war:  warme  Turgescenz  der  aufsern 
Genitalien  *)j  turgider  warmer  Geb'ärmutterhals  in 
senkrechter  Richtung  mitten  und  dicht  hinter  dem 
Arcus  pubis  stehend;  hinter  demselben,  wo  er  von 
der p^agina  umfafst  wird,  eine  über  der  untersuchen- 
den Fingerspitze  sich  nach  hinten  ausdehnende,  rund- 
liche, elastische  Masse,  die  so  eng  und  breit  am  Ute- 
rus anlag,  dafs  sie  mir  in  eontinuo  mit  demselben,  als 
eine  ballonartige  Auftreibung  desselben  zu  bestehen 
schien,  was  durch  eine  Untersuchung  per  rectum 
scheinbar  bestätigt  wurde,  indem  sich  von  da  aü« 
nichts  Abnormes  erkennen  liefs. 

Ich  erkundigte  mich  nun,  ob  auch  in  den  Brüsten  seit  Kur- 
zem eine  vermehrte  Turgescenz  vorhanden  sei,  und  nachdem 

*)  Dietc  warme  Vollheit  der  auftern  Genitalien  finde  ich  bei  Schwan- 
gerfchaften  ab  ein  constantes  Symptom  im  aweiten  und  dritten  Monat 
deutlich  bemerkbar  ;  hier  trat  es ,  bei  der  mangelhaften  Ernährung  des 
Körpers  und  der  Welkheit  der  weichen  Theile,  um  so  bezeichnender 
hervor.  Wie  ich  hörte,  gilt  auf  der  Berliner  Gebar -Anstalt  in  der 
Charit^  eine  blaue  Farbe  der  Nymphen  auch  als  ein  Zeichen  der  Schwan- 
Serscbaft,  and  bemhen  beide  Erscheinungen  wohl  auf  einer  vermehrten 
venösen  YoUsaftigkeit  der  Pudenda  wtema,  d.  Vf. 
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•mir  auch  üe$^»ai  d^  9eMi«naite$t^ b^«jLälpgt  wurde,  stand  idi 
nicht  mehr  an^  die  Kranke  ^u  ihri^  i^d  ihre«  Ebemaones  gro- 
fs^r  Yerwrcioderung  für.  ^pbyKaniger,  zu  er|iiiüreDy  jedoch  mit  dem 
Bemerken;,  daCs  man  jetzt  naeh  nicht  mit  Gewif^bejt  eine  wahre 
Scbwanj|;erschaft  von  einer, falschen  untefscheiden  könne,  und 
dafs  ein  Umista^  vorhanden  sei  {fchon.,daBiab  «chwebte  mir, 
andern  4>^  J^cb^ung  der  Vaginalpprlijon  der  Annahme  einer 
JUtrffperw  ut^ri  gratidl  nicht  efttsprfieb,.  der  Qedankeo  an 
GravidjUßs  M  ^uistaniia  uisrf  ypr),  welcher  die  gleichmäbige 
Ausdehnung  der  Gebärmutter  irefhipdere.und,  vielleicht  die  Folge 
einer  im.  enten  Wocb<;nb^lt  erlit^nen  Ei^^Uündungt  jetzt  die 
Ursache  der  Schmerzen  und  4^  ent^iindUeben  Unteileibsleidens 
abgebe» 

Im  Uebrigen  hatte,  die  Kranke  eio  .seh^  leidendes  Aussehen, 
einen  härüicben  frequeiUen  Puls,  viel  Dfirst,  hartnackige  Leibes- 
yerstopfui^g, .  einen  straffen,  heifsen,  emp^odiichen  I>eib,  liefs 
oft  und  nur  wenig  sehr  fei^rigen  lJriq..undi  es/wvvde  von  mir 
verordnet:  20  Blutegel  aaf  djen  Unterleib»  eweistüodKch  ein  Gran 
Calomel  mjt  l  G^ao  Opium,  ein  warmes  Qad  uml  von  Zeit  zn 
Zeit  eine  Dosis  Oleum  JUcM.  . 

Den  Erfolg  hiervon,  dafs  dei?. Zustand  siicb.weseiltb'ch  ver- 
bessert babe^  bertcbt^te  m,ir  der  Ehep^nn  nsifih  einigen  Tag^n, 
wo  ich  noch  die  öftere  Anwendung  der  warmen  Bäder  ^  des 
Olei  Rieini  eoapffh^  und  eine  £inrf ibptng .  yon  LinimimiUTH  vo- 
laiiU  mit  Vugt*  Hydr.  einer,  auf  deix. Unterleib  verordnete»  . 

Indem  ich  nun .  k^ine  Nachricht  wieder  v69  der  Kranketi 
erhielt,  vergafs  jch  dieselbe  gäa/üicbi  wurde  gegen  Abend  des 
25»  Decbr«  1835  nach  Meuscbaü  geruCeo,  eic^rl^reij^enden  Bei- 
stand zu  leisten  und  wunderte  mich  sehr,  hei /der  Untersuchung 
des  AUgemeinbefiodens  derselbe ü« .  .^iq  gänzlich  ^pis^lltes»  einge- 
fallenes Aqtlit^,  schpii  gestörtes  Bewu(stsei4f  ein^  kaum  ftihl- 
baren  Puls,  daneben  eined  deutlich  fluctuiifeliden  ds^kei^  kurz, 
die  Yorboted  des  baldigen  ad  Bra^d  de«. BafichfisUs  erfolgenden 
tTodes  tß  findeüi  Man  aagjüe  mir$  dafc  schon  seit  jdrei  Tagen, 
voB  wo  an  sich  täglich  eia  starker  ScbatlelCrost,  be£]tiges  Fieber, 

21* 
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^abet  iinert^3g!idi(!  Lcibsfchmerir.en  ond*  sfurinfsfehe  ße\vegliiig«l' 
der  Fracht  gezeigt  fiStten,  eine  Hebamme  unri  e^ri  Accöucheo^ 
^.ugezogen  seien,'  sich  dife  Blascf  noch"  nidit  gestcHt  hatte,  die 
Kindeslage  jedoch  gut,  hur  der  IVIültermund  hoch  nicht  geöff- 
net und  eigentliche  Weheri  nocii' nicht  eingetreten  waren. 

Ich  untersuchte  niin  und  fand  den  Kopf  des  Kindes  tief  in 
das  Becken  engagirt,  fas^  eingekeilt,  denselben  jedoch  hinter  ei- 
ner weichen,  durch  ihn  sehr  gesparn uteri  Bedeckung,  sodafsdte 
Näthe  nicht  gefühlt  werden  konnten;  vergeblich  suchte  ich  nach 
einem  Muttermunde,  und  ab  ich  mit '  der  Finget^[^f ze  vokt  der 
hintern  Commissura  pudend,  an  der  hintern  Wand  der- Vagina 
in  die  Höhe  ging,  stiefs'  ich,  kaum  1|' Zoll  hoch,  auf  die  scheiri- 
bare  Endigung  der  Scheidenwand,  die  von  da  an  eiiita  fast 
spitzen  ^'inkel  nach  unten  und  vorn  bildend,  sieh  als  jene  flei- 
schige Decke  über  den  eingetretenen  Kopf  zog.  Auch  mit  ei- 
ner Sondfe  tei'suchte  ich  rergeblich  dach  oben  tu  dringen;  ah 
der  vordem  Wand  der  f^agina  konnte  ich  jedoch  mit  dem 
Finger  an  beMen  Seiten,  wo  der  Kopf  des  Kindes  nicht  zu  fest 
anlag,  bis  über  den  Arcus  pubis  hinaus  gelangen,  den  Mutter- 
mund aber,  so  nachdrücklich  ^t\\  die  Untersuchung  geschah, 
auch  nicht  erreichen.  Den  untersuchenden  Finger  fand  ich  mit 
einer  dicket,  grünlichen,  penetrant  stiokeriden  Eiterjanche  über- 
sogen. 

Wohl  mochte  ich  nutk  mein  Befremden  über  das  Besondere 
dieses  Falles  mit  einigen  Worten  dem  Ehemanne  geHufsert  hal- 
ben, als  mir  derselbe  entgegnete:  Ei,  Herr  Doctor! 'wissen  Sie 
^icbt  mehr,  dies  ist  ja  die  Frau,  von  der  Sie  schön  im  Früh- 
jahr sagten,  dafs  sie  schwanger  sei  und  eine  VerWachsnog  Statt 
ßnde^  die^  u.  s«  w« 

Ein  Schleier  £el  dabei  vor  meinen  Augen  herab,  und  leb- 
haft s^nd  die  \dan(ialfge  Untersuchung  i^it  allen  Einzelnheiten 
des  Befundes  vor  mir*  Ich  stand  nun  nicht  an,  zur  vielleichti- 
gen Rettung  des  Kindes,  welches  sich  noch  vor  24  Stunden 
stürmisch  bewegt  hatte,  den  Scheidetisdioitt  vorzuschlagen,  konnte 
jedoch  dem  mich  deshalb '  befragenden  Manne  nicht  verhehlen. 
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«laf^.  d«r  Tod  4er  sdion  ganz  .eriMrlidpfUQ  :MMiler  jed^n  Aügea* 
tilkk,  folglich  auch  während  deir  Operation  aich  ereignen  könne; 
so  wur4«  nn>*.  di«.  Operation  verweigert  und  mMbie.ticU  .mich« 
daroU  hegnfigen,  dem  lüientanne  firingend  anbflifiza  steilen,  .so- 
gleich, SU  mir  zu  schicke^?  wenn« während  der  bßvorstebendea 
Nacht  der  Tod  der  Matter  eintrften  sollte,  inny/daan  den  ge-- 
sfjtzBch  gebotenen  Versuch  zur  l]lettvng  eines  vietikieht  nur 
schein Iqdlen  Kindes  niarh<^  %u  kö^^^en. 

Dab  Frau  G,  «o  eben  s|erbep4  scft  iM^urde  mir  gegen  Mor« 
gen  gemeldet,  und  begab  icjh  i|tt^h,  ,d^.  ich  diesen  so  höchst  in- 
teressanten Fall  nicht  allein  gesehen  ^beu  wqllte,  in  Bi^lei«- 
tung  des  vor  mir  zugezoganKni.^ccoucl^ufs  aq-  Ort  ^nA  Stelle, 
wo  wir  die  Frau  vor  10  Minuten  yerscbievii^  jEindeo«  Mit  ei- 
nem Art^rienbaken  sog  ich  sogleich  di^  miiUerliche  Bedeckung 
des  ^inds^opfe«  zeltföroug  9iq^  machte  einen  JBinpchiutt,  verlän- 
gerte denselben  mit  einem.  Knopffsesser  nach  vorn  und  hinten, 
legte  dann  ohne  liindernjb  die  Zangen  an,  sMuul  ^aher  nach  ei-> 
nigeo.  vergeblichen  Tractipnen  um  so  etier. davon  ab,  die  Eni* 
bindung.  auf  diesem  Wege  zu  vollbringen,  ab  aus  den  Reden. 
6ti  Wittwers  ^(;nqgsam  hervorging,  dais  er  eine  Section  der 
Leiche  ve|rwf;igern  wurde.  Ich  machte  statt  dessen  die  L^pa-f 
rotomie.pit  etwas  sehr  verlängertem  Schnitte,  öffnete  nach.Ab-» 
Hufs  des  r<^«W^«  die  EihUUen  nnd  zog  ein  herrlich  giebildetes, 
sehr  gut  ernahrties»  höchstens  eiBt  vor  24 'Stunden  (die  Ober- 
haut trennte  sich  schon  blasenartig  .auf  den  Ojberarmen)  abge- 
ütorbenes  Mädp;hen  hervor,  von  20  Z<qI1  Längte,  S^  Sch^lterbreile, 
13^  &opfum(aog,  und  von  einem  auf  9  bis  10  Pfd.  abgeschätz- 
ten Gewichte. 

Folgendes. yvar,  so  weit  er  unter  diesen  Umständen  aufge- 
nommen  werden  kpnq;ke,  der  Befund  4<^r  multecUchen  Tbcile.    ; 

Der  sehr  vergröfserte  VUru^  (8  Zoll.  I^nge;,  ob^n  4  Zoll 
Breite)  lag,  mit  dem  runden,  halb  geöffneten  Orijii^io.ia  der 
Mitte  über  dem  Schaambogen  stehend^  mit  seipem  Körper  d^chti 
an  den  vordem  Bauch wandungen  an;  seine  Peritonealfläche  hatte 
eine  blasse  it^leischfarbit  und  w^r .  hie  und  da  iojicir^.  Die  Picke 
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seiner  Wandungen  betrug  |  Zoil,  sein  Gewebe  war  bart,  welf»^ 
beb,  seine  Höhle  zeigte  nur 'am  Mutlerhalse  Rudera  dner  ge-f 
bildeten  Difeiäua.  Aufe'erdeni  \rap  seine  innere  Ffäehe  mit  ei- 
nem griinlicben  Eiterschleime  überzogen  und  hatte  sich  zwischen 
den  EinmQnduiigen  dei'  Tuben,  die  für  die  Sonde  permeabel 
waren,  eine,  'w6hl  }  Zolt  die  innere  Fläche  des  Uterus  nberra- 
gende,  yiofettfarbene  £xcrescenz  gebihlet,  die  aas  mehreren  dreht 
an  einander  liegenden  einaefnen  Lappen  bestand  und  wohl  4  Q2dl 
Basis  hatte.  Nach  ein^nl  Einschnitte  zeigte  es  sich,  dafs  das 
weifsliche  Gewebe  de^  ffterwf  bis  zur  Hälfte  der  Höbe  in  diese 
condyiomartige  Etcres^enz  faineinragfe,  von  wo  an  die  Textur 
der  letzter^  vastdioser  vfurd^  und>-die  violette  Farbe  annahm. 

Mit  der  hth^erri  Fläche  des  Uterus  wareh  die  Eihnllen  in- 
nig verwachsen;  es  zt>gen  sich  auf  denselben  die  glehcbmäfsig 
divergirenden  Tuben  gradlinig  bis  zu  den  Hypochondrien  in  A\e 
Höhe  und  war  ihr  cofbbirtes  Lumen  s^far  erweitert  lind  oberaH 
mit  jenem  erwäbYrten'  grünlichen  Eit^rsi^hieime  singeRiIlt  An 
ihrei'  Endigungf  nahm  abek'  die  Beschaffenheit  d^^  Tbeife  einen 
brandigen  Charakter  an,  sie  wdren  eine  Verwachsung  m?t  den 
Bauchwandungen  eitigegangen  uiid  zog' sich  die  brandige- Er- 
weichung von  da  an  vorzugsweise  nach  unten',  wo  die  ^udera 
der  ebenfalls  brandig  erweichten  Ovarien  vis  h  ifih  dem'Hfift- 
beinkamme  ebenfalls  eine  Yer^i'acbsung  mit  dfen  Bäuchdecken 
eingegangen  warenJ  Üebrigens  hatten  die  EihüHen  e?ne  schmutzige 
Rosafarbe,  liefsen  deutlich  die  sulcpsen  PlacentargefäfVe  durch-, 
scheinen  Tind  waren  auf  der  Oberfläche  von  den  krumigeq 
Fragmenten  der  brandigen  Theffe  bedeckt.  Kindeswasser  wurde 
nicht*  vorgefqndeii,  war  auch  bei  den  Versuchen  mit  der  Ger 
burtszange  keins  abgeflossen*  der  Nabelstrang  war  sehr  kurz, 
inserirte  sieb  hinter  dem  Uterus  in  den-  Grund  der  FHea  Bong' 
fasH  und  fand  sieh  statt  einer  besonders  begränzten  Plaeentß 
das  Placentargewebe  auf  der  vordem  Fläche  der  Eibfiflen,  die 
oben  wiederum  mit  dem  Omento  mß/\  verwachsen  waren,  flach 
vertbeHt. 

Durch  das  Ovum  war  der  Darmkanal  ganz  nach^ben  nnd 
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liafcs  vmJraogty  und  hatte  besonders  das  Colon  einen  regelwi- 
drigen SiiuM  angenommen,  indem  e«  sieb  ans  dem  h'nken  Hy- 
pockondrio  wieder  nacb  rechts  und  unten ,  und  Ton  da  an  bin> 
ter  dem  Orum  weg,  nacb  links  20g  und  «o  ein  a weites  Colon 
ironsv^TMum  bildete.  Die  Leber  war  an  ihrem  scharfen  Ra^e 
in  die  weibliche  Verhärtung  mit  Verkleinerung  übergegangen; 
nacb  hinten  su  und  am  linken  Lappen  war  die  Farbe  natfir- 
licher,  die  Textur  jedoch  eine  erweichte. 

Ueber  den  Verlauf  der  Schwangerschaft  erfidir  ich  nun 
noch,  dafs  die  Regeln  sich  nicht  wieder  gezeigt  hatten,  dafs 
Frau  G*  sich  oft  darüber  boschwert  hatte,  es  sei  nicht  so,  wie 
bei  ihrer  ersten  Scbwangerscbaft,  es  läge  ihr  v^  ein  schwerer 
Stein  in  ihrer  Unken  Seite;  spater  habe  sie  sich  auch  ähnlich 
über  die  Kindesbewegungen,  und  dafs  das  Kind  diesmal  eine 
gauK  besondere  Lage  haben  müsse,  geäufsert  Während  der 
Schwangerschaft  hatte  sie  immer  stark  gegessen,  die  Brüste  wa- 
ren erst  14  Tage  vor  dem  Tode  wieder  eingefallen  und  schlaff 
geworden,  wogegen  die  Kindesbewegungen  noch  24  Stunden 
vor  dem  Tode  der  Mutter  deutlich  gefühlt  worden  v^aren.  Zur 
Hälfte  der  Schwangerschaft,  deren  Zeitrechnung  ich  leider  nicht . 
genau  angeben  kann,  hatte  sich  Geschwulst  des  linken  Unter- 
schenkels eingefunden,  im  letzten  Monate  zeigte  sieb  aber  auch 
der  rechte  angeschwollen,  und  waren  während  der  Schwanger- 
schaft jene  zuerst  erwähnten  Schmerzen  im  Unterleibe  öfters 
wiedergekehrt,  so  dafs  dabei  mehrmals  ärztliche  Hülfe  in  An- 
spruch genommen  werden  mnfste. 

Recht  sehr  bedauere  ich,  dafs  die  Wahl  nicht  wieder  auf 
mich  ge£illen  ist,  denn  ich  £weil]e  nicht  daran,  daCs  ich,  schon 
durch  das  Ergebnifs  der  ersten  Untersuchung  darauf  hingewie» 
sen,  bei  etwas  vorgeschrittener  Entwicklung  des  OvuU^  die  wahre  . 
Lage  der  Dinge  bestimmt  erkannt,  und  so  in  diagnostischer  Hin- 
sicht über  den  Verlauf  der  Bauchschwangerschaft  wichtigere 
Tbatsachen  aufgenommen  haben  würde.  Bei  der  Magerkeit  der 
Frau  mufste  sich  ja  bald  der  entwickeltere  üterut  isolirt  von  . 
der  Frucht  uotersebeiden  lassen^  was,  als  ich  die  Sterbende  wieder- 
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sah,  einmal  durch  die  noch  bestehende  £mpfindli.cbkeit  des  Lei-- 
bes  uvl  von  der  andern  Seite  durch  die  ascitische  Spannung' 
desselben  verhindert  war. 

lin  Gnanzcu  ist  man  aber  doch  nicht  oft  so  glücklich  ge- 
wesen, bei  BaHchscfawangerMhaften  in.  einem  so  frühen  Zeit- 
räume, wie  hier,  eine  Untersuchung  machen  zu  können,  und' 
dürfte^das  von  mir  Aufgenommene  Yo  man  liegen  der  senk- 
recht stehenden  Vagtnatportion,  die  vom  Collo  uteri 
sich  nach  hinten  erstreckende,  das  Becken  anfüllende, 
scheinbare,  ballonartige  Entwicklung  dej  .Mutter«^ 
körpers,  neben  den  übrigen  Sympto>men.der  Schwan- 
gerschaft und  den  Zeichen  eines  peritonitischen  Lei- 
dens im  Unterleihe,  wenigstens  für  jene  Fälle,  wo  das  Or»- 
2um  in  die  PlUa  ^on^/o«}'/  gefallen  tst*J,  w«nn  auch  nicht  als 
bestimmte  paihognomoniscbe  Symptome  der  Bauchscbwanger- 
scbaft,  so  doch  als  eine  begründete  Einweisung  auf  weilere  auf- 
merksame Betrachtung  eines  vorkommenden  Falles. von  Werih 
sein.  Auch  kann  ich  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegfenheit  noch  > 
einer  vor  sieben  Ja^faren  von  mir  fürrbaucbschwanger  gehaltenen 
Frau,  der  Gattin  ie$  kürzlich  verstorbenen  ß.  S^  G»  zu  erwäh- 
nen, wo  ich,  im. siebenten  Monat  nach  der.  Cessien  der  sonst 
immer  sehr  normalen  B<cg<ln  binzugerqfen,  auch  ganz  den* 
selbes  Befund  aufnahm.  Von  der  querst  aufgefafsten  Idee  ei-», 
ner  vorhandenen  iZ^iro^rrWn  nif^/,  der  jedoch  auch  die  mehr 
von  vorn  und  oben  nach  unten  und  hiqten  gestellte,  dicht  am 
Arcus  puhis  anliegende  Yaginalportioo  widersprach,  brachte  mich 
das  Besnltat  einer  Sondirung  des  UUrus  vermittelst  einer  ela- 
stischen (Bougie  und  der  Umstand  ab,  dafs  ich  hei  dem  aufger 
triehenen  U^erleibe  öfters  eckige  Thetle  einer  vorhandenen 
Fruebt  in  der  linken  Seite  durchzufühlen  glaubte,    Auch  Mad.  G* 


*)  Oei;.  L^i«  der  Dio^e  nach  durfte  dieser  «fttfs  des  fipuli  «m 
häufigsten  vorkoinnien  und  in  derri  neuerlich  durch  Dr.  Härder  in 
den  Peiershurger  Sammlungen  beschriebenrn  F^lle  einer  in  Rom  be- 
obachteieo  BanchschwangerschAft,  scheint  ebcnfall»  das  Eichen  im  üb- 
hängigstefi  Puokte  dec  Bauchhöhle  «u^fcbriilci  tu  sein.  d.  Vf 
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war  Mutter  DUr  «iocs  vor  12  Jabren  gebomcto  Knaben,  es 
febltett  ebea-  so  wenig  die  sym^bUcbeo  uud  consentuellen 
Syauptome  der  Scbwangerscbaft^  ab  die  gewlise  U^berzeuguog 
der  Alulter  *)•  Meiner  Veri^ulbung  n9cb  war  die  Fracbt  im 
fiiftdeo  Monafte  abgestorben;  zu  Ende  des  achten  Monats  traten 
die  ftjigebi  wieder  ein  und  sind  bia  leü^tin  ungestörter  Ord^- 
nuog  gebUebea,  Mebrere  Monate  sp'äler  füidte  icb  noch  die 
VöUe  des:  Leibes  und  die  kkjnen  eckigen  Theile  der  vorbanden 
geglaubten  Frucht,  dabei  bUeb  die  Frau  gtsund,  ist  es  noch  jeti&t.- 
und  hat  sich  alUnählig  die  Audreibung  des  Leibes  verloren,  ohne 
daüs  eine  Moia  oder  Theile  einer  Frucht  tbrer  Aussage,  nadi 
irgea^lwo  abgegangen  sind.  Späterbin  wurde  mir  nie  wieder 
eine  Untersuchung  gestattet/ 

Ich  zweifle  aber  ferner  nicht  daran,  dafs  ich  nach  gevvoo- 
nener  Erkenotnirs  des  hier  m  Rede  stehenden-  Falles,  die  Ge- 
legenheit •ergriffen  haben  würde,  die  operative  Chirurgie  gegen 
diesen  heillosen  Irrtba«  der  Natur  tu  versüc^hen«  Was  -Itetse 
sieb  wobl  gegen  die  ParaeenUHs'^vuH  durch  die  hintere  Wand  . 
der  F'agtfta  vermittelst. des /7Mfraii^^jichen  Troikars  einwenden?! 
Sie  wiirde  den  Tod  der  Frucht,.  Collapsus  ihrer  Nütritionsge- 
fäCse  und  Hüllen,  mit- eine a  Worte,  sie  wurde  eine  künstliche  ' 
Frühgeburt  ganz  in  der  Art  he<fingen^  als  die  Natur  bei  Baucb- 
scbwaagerschaft  viel  grofsere^  ausgetragene,  abgestorbene  Früchte 
oft  erst  nach  aaehrern  Jahren  und  mit  einem  ungletcb  grofsem 
Kraft-  und  Saflaufwande  expedlrt.  Dahingestellt  möchte  ich  es 
lassen,  ^.es  besser  sei,  sich  mit  der  Acupunctur  allein  zu  be^ 


*>  Bei  Frauen,  di«  «chon  feboren-  faftben,  in  hierauf  all;erdlDfs  viel 
KU  ,^ebeD.  ,Mie  'werde  ick  ver^e^sen,  wie  eine  tniche,  oacbdem  sie*£wei 
Monate  hindurrli  an  einem  häufig  mit  wehenartigen  Pressungen  %'er- 
bundenen,  zuerst  blutigen,  dann  chocoladenfarbenen  >  fauligen  Abgange 
gelitten  hatte,  mir,  unter  der  festesten  Zusicherung,  sie  sei  noch  schwan- 
ger, das  Einnehmen  einer  Araoei  durchaus  vcrw.eigerte,  die  das  Abtrei- 
ben vorhandener  Reste  eines  abgestorbenen  ovuU  besweckte.  Sie  gebar 
zur  rechten  Zeit  eine  gesunde  kräftige  Tochter,  und  alle  zu  Anfang  der 
Sch-wangersehafC  vorhanden  gewesenen  abnormen  Erscheinungen  lassen 
sieh  uui;  «tttcch  .das  Absterben  eines  Zwitliogeis  erklären.  ,  d.  Vf.    ', 
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gfiijg^9  ^^f  ^  ^  rathsamer  sei,  vor  der  AuasiehuDg  des  Höhr* 
cbens  eine  gut  gewichste  Fadenscbnur  bis  in  das  Ovum  zu  scbie* 
ben  und  nacbber  als  Eiterleitband  liegen  zn  lassen.  MitGewiCs« 
heit  läfst  sieb  anoebmen,  dafs,  je  fdibzeitSger  unlernommen,  um 
so  versprecbender  auch  der  Erfolg  der  Operation  sei  9  indem 
dann  so  manche  bei  vorscbreitender  Fortbibhing  der  Baacb* 
Schwangerschaft  fiir  die  Integrität  der  Baucheingeweide  erwach- 
sende Gefahren,  Beleidigung  des  Siiusj  Entzfindungeif  und  Ver- 
wachsungen, umgangen  werden. 

Was  nun  die  durch  deu  Yaginabchnilt  vc;rmogIicbte  Zan- 
genentbindung betrifft,  welche  ich  hauptsächlich  deshalb  nicht 
vollbrachte,  weil  ich  bei  der  gewissen  Ueberseugung  von  dem 
Tode  der  Mutter  auf  einem  andern  Wege  zugleich  den  Befund 
der  Theile  erlangte,  so  geschah  sie  nach  dem  neuerlich  ziemlich 
allgemein  angenommenen  Grundsätze,  auch  bei  todten  Müttern 
die  Entbindung  auf  dem  möglichst  natürlichen  Wege  zu  be- 
werkstelligen, und  halte  ich  dabei  Gelegenheit,  mich  von  dem 
grofsen  Antheil,  welcher  der  dynamischen  Einwirkung  der  Zan- 
gen zugeschrieben  werden  mufs,  negativ  zu  überzeugen. 

Wäre  ich  aber  einige  Tage  früher  zu  der  noch  lebens- 
kräftigen Mutter  gerufen,  so  hätte  ich  denselben  Weg  zu  ihrer 
Entbindung  von  einem  noch  lebenden  Kinde  einschlagen  müs- 
sen, denn  so  grofs  auch  dieser  operative  Eingriff  ist,  (die  Lapa- 
rotomie ist  ein  noch  viel  schwererer,)  so  werden  sich  wohl  viele 
Accoucheurs  so  sehr  von  der  bei  mebrgebärenden  Müttern  ge- 
ringen traumatischen  Empfindlichkeit  überzeugt  haben,  dafs  sie 
die  Möglichkeit  eines  günstigen  Erfolges  nicht  bezweifeln,  wobei 
noch  aufserdem  zu  bemerken  wäre,  dafs  in  einem  bis  zu  diesem 
Termin  vorgerückten  Falle  von  Bauchschwangerschaft  Verwach- 
sungen der  EibüUen  anzunehmen  seien,  in  der  Art,  dafs  dadurch 
die  Umstülpung  derselben  durch  die  Wunde  und  ProJapsus  der 
Baucheingeweide  verhindert  werden  dürften. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir,  noch  einmal  auf  jene,  in 
keinem  der  mir  bekannten  Fälle  von  Bauchschwangesschaft  be- 
obachtete, Excrescenz  im  Uterus  zunickzokommeo.    Ihrer  gaoe 
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eigeDCbümKcben  KMaog  oacb  weder  Polyp^  Fumgu»^  noch  Can* 
dylomöf  darf  sie  wohl,  wie  die  Tunlca  decidua  in  diesen  Fällen 
als  ein  aus  der  sympathisch  erhöhten  PlasticiÜit  des  üieruM  her^ 
vorgegangenes,  eine  Nachahmung  der  para  uterina  plaeenta^ 
beabsichtigendesi  Produkt  gehalten  werden.  Ganz  dieser  An- 
sicht entsprechend  sind  Sitz,  Ansdebnung,  der  gelappte  Bau  und ' 
die  gefäOsreicbe  Superficies  derselben. 


Practische  Bemerkungen  über  den  Ge- 
brauch des  Carlsbades« 

Vom 
Dr.   V.  Sioeckn 


(  S  c  h  1  u  fa.  ) 

In  dem  Vorstehenden  habe  ich  aus  allgemeinen  pathologi- 
schen und  f  berapeiilischen  Principien  in  aller  Kürze  die  Vortheile, 
welthe  die  ältere  Methode,  das  Carkbad  zu  gebrauchen,  darbie- 
tet, mit  den  Nachtheilen,  die  die  jetzt  allgemein  beliebte  Ge- 
brauchsart mit  sich  fuhrt,  vergleichend  zusammengestellt;  ich 
glaube  mit  haltbaren  und  kaum  zu  widerlegenden  Gründen  dar- 
gethan  zu  haben,  wie  sehr  man  Unrecht  hatte,  die  altere  Me- 
thode des  Trinkens  der  Therme  im  Bett  so  ganz  zu  vernach- 
lässigen, und  wie  gerade  sie  es  ist,  welche  den  Fortgang  und 
Erfolg  des  eingeleiteten  Heiluogsprocesses  vollständig  sichert, 
während  dieser  bei  der  neuem  Methode  den  mannigfaltigsten 
Störungen  unterworfen  wird.  Indessen  wird  man  erwidern, 
dafs  doch  in  neuerer  Zeit  und  nach  der  neuern  Methode  so  viele 
Kranke  in  Carlsbad  Genesung  gefunden  haben,  und  dafs  ferner 
die  active  Bewegung  des  Körpers  eine  wichtige  Beibülfe  sei,  um 
die  Wirkung  der  auflösenden  Therme  zu  unterstützen. 

Was  den  ersten  Einwurf  betri(Tt,  so  mufs  ich  vorerst  dagegen, 
bemerken,  dafs  wir  uns  wohl  hüten  müssen,  im  ärztlichen  Leben 
den  Werth  einer  Methode  nach  dem  scheinbaren  Erfolg  zu  schätzen, 
da  wir  sehen,  dafs  för  jegliche  Pfuscherei  und  Quacksalberei« 
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sowie  für  die  aberw  iizig»leii  Aftersysteme  voo  den  Aobäagifrn 
d«r$(elbeii  immer  Sclieiiierfolg  und  Scbei0errahrang  angeführt 
vyorden  ist.  .  Die  wahre  Medicia  aber  bat  eine  wi^seuäcba&K^be 
'  Seite,  deren  Streben  e$  sein  niu£s,  den  Causaloexus  zwischen 
Ursache  und  Wirkung  zu  erfor^tchen,  und  nur  in  diesem  Geisite 
dtiüfeu  IJniersuehungui  über  Werth  oAer  Unwerlb  einer  Me- 
thode unternommen  werden.  Dal's  aber  die  neue  Methode  Er- 
folge rühmt,  dies  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  widerstreitet 
dem  von  mir  aufgestellten  Princip  keinesweges:  denn  erstlich 
wirkt  auch  Lei  den  Brunnenkuren  die  Heilkraft  der  Natur,  und 
oft  so  mächtig,  dafs  selbst  bei  den  nachtbeiligsten  äufsern  £in- 
ilüssen  der  durch  jene  im  Organismus  einmal  eingeleitete  Uei- 
luugsprocefs  keine  Störung  erleidet;  zwdtens  kommen  bei  die- 
sem berufen  auf  Erfahrung  die  vielen  zwar  eingeleiteten,  jedoch 
nur  halb  gelungenen  Kuren  schwerlich  in  Rechnung,  deren  es 
doch  so  viele  giebt,  und  wo  es  nachher  heifst^  das  Bad  habe 
zwar  einige  Linderung  verschafft,  aber  doch  nicht  geheilt,  was 
gewifs  in  vielen  Fällen  nicht  der.  Therme,  sondern  der  Methode 
zuzuschreiben  ist.  Endlich  aber  hege  ich  die  Ueberzeugung, 
dais  die  Nachtheiie  und  Gefahren,  welche  ich  als  mit  dem  Triu- 
kcn  des  Carlsbades  au  der  Quelle  unter  steter  Bewegung  ver- 
bunden darstellte,  bei  weitem  nicht  alle  Kranke  in  gleichem 
Grade  treffen;  es  geht  nämlich  aus  dem  Gesagten  hervor,  dalV 
in  allen  den  vielen  Fällen,  wo  die  Krankheil  schon  an  einem 
Secretiousorgane  haftet,  wo  ein  MoUmen  naturoe  critUum  das 
nialerielle  Krankhelts- Substrat  schon  in  einem  Secretiou&orgaoe. 
fixirt  bat:  wo  auf  diese  Weise  Anschoppungen  oder  Hypertro-» 
pbien  in  parenchymatösen  Eingeweiden  entstanden  sind,  oder 
wo  sich  aufzulösende  materielle  Concremente  in  den  Keceptakelr» 
jener  Organe  (Gallen-  und  Blasensteine)  gebildet  haben:  dafs, 
sage  ich,  in  allen  diesen  Fällen  jene  Nachtheile  ziemlich  ver- 
schwinden werden.  Dagegen  werden  die  erwähnten  Gefohreu 
in  denjenigen  Fällen  am  dringendsten  werden,  wo  sich  in  Folge 
voo  Ketentionen,  in  Folge  von  lange  dauernder  und  eingewur* 
zeiler  Uuthätigkeit  eines  oder  mehrerer  $e^retionsorgane  eii^ 
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lief  wurzelnde  bitmorale  Kranklieit  entwickelt  hat,  z.  B.  alrabi- 
lare  Krankheiten,  anomale  Gicht.  Bei  diesen  formlosen  Krank- 
heiten, die  unter  den  mannigfaltigsten'  Symptomen  auftreten,  i^t 
die  Gefahr  am  gröfsten,  und  hier  sollte  man,  besonders  zu 'An- 
fange der  Kur,  nie  anders  als  im  Bette  trinken  lassen.  '  > 
Was  den  zweiten  Einwurf  betrifft,  die  mächtige  Unter- 
stützung n'amlicb,  wetche  man  in  Bezug  auf  die  auflösende  Wii*- 
kung  der  Therme  -von  der  vielen  körperlichen  Bewegung  er'- 
wartet,  so  scheint  mir  diese,  wenn  ich  sie  auch  nrcbt  geradezu 
verläugnen  wtW,  wenigstens  sehr  überschätzt  zu  werdfeh:  es 
liefse  sich  eher  etwas  dagegen  als  dafür  aus  der  Thatsache  ent- 
nehmen,  dafs  das  organische  Leben  gerade  dann  am  thStigstleh 
ist,  wenn  das  aoimale  Leben  ruht:  das  aber,  was  wir  Pröeefs 
der  Auflösung  nennen ,  gehört  doch  offenbar  dem  orgatifscheh 
Leben  an.  Soll  der  Kurgast  aber  steh  Bewegung  machen,  so 
bietet  wahrlich  der  lange  müfsige  Tag,  wo  man  nach  acht  Uhr 
Morgens  mit  der  Kur  nichts  mehr  zu  thun  hat^  dazu  Zeit  und 
(lelegeuheit  in  vollem  Maafse  dar.  Dagegen  ist  das  Lauflen  des 
Morgens  am  Brunnen  auf  ehiem  beschränkten  und  mit  Menschen 
angefiillten  Räume  etwas  für  die  Mehrzahl  unglaublich  ermüden^ 
des  und  erschöpfendes,  so  dafs  kaum  die  dort  gespielten  MSrscbe 
und  Tänze  im  Stande  sind,  die  Ermüdung  abzuwehren.  'Nor 
eine  höchst  mechanische  Ansicht  von  dem  menschlichen  Orga« 
tiismus  kann  zu  dem  Glauben  verleiten,  dafs  diese  körperliche 
Anstrengung  dem  durch  Carlsbad  zu  bewirkenden  Heilungspro«- 
cefs  forderlich  sein  könne.  Man  glaubt  endlich  wohl,  dafs  diese 
körperliche  Bewegung  die  abführende  Wirkung  des  Brunnens 
befördere:  einestheils  aber  ist  dies  bei  Weitem  nicht  immer  der 
Fall,  sondern  es  entsteht  oft  gerade  dadurch  die  hartnäckigste 
Stuhl  Verstopfung:  andrerseits  aber  ist  das  Purgiren  nicht  der  Zweck 
der  Kur,  sondern  nur  eine  Nebensache,  insofern  allerdings  die 
Ergebnisse  der  verstärkten  Thätigkeit  der  Secretionsorgane  aus- 
geschieden werden  müssen,  und  diese  Ausscheidung  wird  bei 
derjenigen  Methode  am  vollstandigsteu  erfolgen,  welche  über- 
haupt dem  Heilnngsprocefs  am  günstigsten  ist. 
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Eine  traurige  Erfahrung^  welche  ich  im  vorigen  Sommer 
an  feinem  meiner  Kranken  zu  machen  Gelegenheit  halte,  veran- 
bfst  mich  die  obigen  Bemerkungen  zur  Oeftentlichkeit  zu  brin- 
gen. Dieser,  hoch  in  den  fünfziger  Jahren  stehend,  Gelehrter, 
der  viel  gesessen,  viel  gearbeitet  und  schweren  Kummer  erlitten 
hatte,  wurde  vor  mebrern  Jahren  von  asthmatischen  Beschwer- 
den heimgesucht:  der  Grund  dieses  Uebek,  für  das  sich  in  den 
Organen  der  Respiration  keine  Ursache  auffinden  Hefs,  bestand 
in  einer  Anomalie  von  Hämorrhoiden,  von  denen  sich  wohl  zu 
Zeiten  Molimina  gezeigt,  die  sich  aber  nie  regelmälsig  entwickelt 
hatten.  Die  asthmatischen  Beschwerden  wichen  zwar  bald  der 
ia  diesem  Sommer  eingeleiteten  Behandlung,  doch  klagte  der 
Patient  häufig  über  Unterleibsbeschwerdea,  seine  Gesichtsfarbe 
ward  erdfahl  und  er  fing  an  sehr  stark  zu  werden.  Wohl  litt 
er  dann  und  wann  an  rheumatischen  Beschwerden ,  doch  nur 
vorübergehend,  und  es  entwickelte  sich  weder  regelmafsige  Gicht, 
noch  Hämorrhoiden:  dagegen  zeigte  der  Abgang  eines  kleinen 
Mierensteins  unter  den  heftigsten  Koliken  und  unter  Blutharnen 
eine  Neigung  zur  Lithiasis»  In  dem  Gesagten  fand  ich  alle 
mögliche  Indicationen,  welche  (tir  den  Gebrauch  des  CaHsbades 
sprechen,  und  ich  schickte  den  Kranken  mit  einem  Schreiben 
an  einen  der  dortigen  Aerzte  dahin. 

Er  Eng  die  Kur  auf  die  jetzt  dort  übliche  Weise  an,  niblte 
«ch  aber  gleich  in  den  ersten  Tagen  sehr  belästigt,  er  litt  an 
hartnäckiger  Stuhlverstopfung,  einem  Uebel,  dem  er  sonst  nicht 
unterworfen  gewesen  war,  und  wogegen  selbst  die  neben  dem 
Brunnen  gereichten  Abfuhrmittel  kaum  wirkten,  und  empfand 
heiligen  Drang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  wozu  sich  sehr  bald 
Mouche  volonte  vor  den  Augen  gesellte^  welche  Erscheinung 
besonders  vor  dem  rechten  Auge  sehr  belästigend  war«  Dessea- 
ungeachtet  ward  die  Kur  in  der  erwähnten  Art  fortgesetzt^  bis, 
noch  ehe  die  zweite  Woche  der  Kur  verstrichen  war,  vor  dem 
rechten  Auge  die  Mouche  volonte  sich  in  eine  völlige  Verdun* 
kelung  des  Gesichts  verwandelt  hatte.  Erschrocken  durch  diese 
Erscheinung  consultirte  der  Kranke  einen  zweiten  Arzt,  welcher 
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ibm  den  Ratb  gab,  unter  diesen  Umständen  lieber  die  Kur  ab- 
zubrechen  und.  in  seine  fileimath  zurückzukehren.  So  sähe  ich 
dei^  Patienten  wieder,  in  keiner  Hinsicht  erleichtert,  und  mit 
^  einem  durch  Auftreibung  der  Blutgefäfse  und  Verdunkelung  der 
D^e^meifscheo  Haut  der  Sehkraft  grobentheib  beraubten  Auge. 
Die  ganz  penrerse  Wirkung,  welche  das  in  jeder  Hinsicht 
indicirte  Carlsbad  auf  diesen  Kranken  ausgeübt  hatte,  glaube  ich 
mit  vollem  Rechte  nicht  der  Anwendung  eines  falschen  Heilmittels, 
sondern  der  unrichtigen  Anwendung  desselben,  vorzüglich  den 
M<Mrgenpromenaden  während  des  Trinkens  zuschreiben  zu  müs^ 
sen.  Die  Leibesverstopfung  war  gewifs  eine  Folge  derselben, 
indem  die  vermehrte  und  ausgedehnte  Blutmasse. durch  die  un* 
gewohnte  Anstrengung  des  Gehens  nach  dem  Genufs  der  war- 
men Quelle  mehr  nach  der  Peripherie  getrieben  wurde:  es  ent« 
stand  Transpiration,  vielleicht  fehlten  auch  Erkältungen  in  den 
sehr  kühlen  Morgenstunden  nicht,  und  so  mag,  da  unter  diesen 
Umständen,  während  die  Ausscheidungsorgane  zur  Entfernung 
eines  in  die  Circulation  gebrachten  materiellen  Krankheitssubstrats 
noch  nicht  hinreichend  tbätig  geworden  waren,  ein  geeignetes 
Colatorium  sich  nicht  vorfand,  jenes  sich  auf  ein  anderes  Organ 
geworfen  und  sich  im  Auge  ein  Colatorium  gebildet  babeif. 
Ich  bin  fest  überzeugt,  daCs,  hätte  der  Patient  seine  Kur  nach 
der  altem  Methode  im  Bette  begonnen,  hätte  er  auf  diese  Weise 
das  Hautorg^n  gehörig  gepflegt,  und  so  von  Anfang  an,  mehr 
in  seiner  gewohnten  Lebensweise  verharrend,  die  Thätigkeit  aller 
Secretionsorgane  befördert:  so  wurde  das  in  den  Kreislauf  ge- 
brachte materielle  Krankheitssubstrat  den  geeigneten  Colatorien 
zugeführt  worden  sein,  und  es  würde  weder  die  Se*  noch  die 
Excretion  desselben  gemangelt  baben. 

Es  drängt  sich  nun  noch  die  Frage  auf,  wie  es  gekommen 
sei,  dafs  man  von  der  altern  besprochenen  Methode  abgewichen, 
und  dafs  sie  ganz  in  Vergessenheit  geratben  sei?  einerseits  mag 
vielleicht  die  Vergnügungssucht  der  Kurgäste,  die  es  angeneh- 
mer fanden,  schon  am  frühen  Morgen  die  Langeweile  durch 
gesellige  Unterhaltung  zu  verscheuchen,  dazu  beigetragen,  andrer« 
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scits  die  Bequemliehkeit  der  Bninnenärzte;  die  auf  die^e  Weibe 
jeden  Morgen  ihre  ClSenten  aaf  eineni  Fleck  versammeU  fanden, 
und  so  der  Mühseeligkeit  der  vielen  einzelnen  Krankenbesuche 
überhoben  wurden,  mitgewirkt  haben,  E9  ist  freilich  laflgwei- 
Kg  genug,  am  Morgen  wachend  1-^lJ  Stunde  ini  Bette  liegend 
ohne  zu  schlafen  zuzubringen-,  und  es  schlendert  sich  angeneh- 
mer auf  der  Promenade;  genau  genommen  aber  ist  dimit  keine 
'gröfsere  Unannehmlichkeit  verbunden  als  mit  den  Bädern  in  je- 
der Therme,  w6  das  Baden  die  Hauptsache  i«t,  und  der  wichtige 
Zweck»  welcher  durch  eine  Brunnenkur  in  Carlsbad  beabsichtigt 
wird,  ist  einer  so  geringen  Aufopferung  wohl  werth; 

Der  Zweck  dieser  Mittheilung  ist  nicht ,    etwas  Neues  zu 
sagen,   sondern  nur  an  etwas  Altes  zu  erinnern;   an  eine  Me- 
thode, die  wohl  iiberhaupt  durch   den  Wechsel  der  Mode  ^i 
den  Laien  in  Vergessenheit  gerathen  konnte,  die  aber  vpn  den 
'Aerzten,  deren  Hauptstudium  die  Erforschung  der  Wirkungsart 
eines  Heilquells   ist,  nicht  ignorirt  werden  dürfte.    Man  erfor- 
sche mit  Sorgfalt  und  Genauigkeit  nach  allgemeinen  pathologi- 
schen  und    therapeutischen   Grundsätzen   die  Utbel,    wogegen 
Carlsbad  gebraucht  wird,  und  die  pbarmakodynamtscbe  Wirkung 
der  Therme,  man  versetze  den  kranken  Organismus  durch  pau- 
sendes Regimen  und  Diät  in  .diejenige  Lage,  unter  welcher  •  der 
eingeleitete  Heilungsprocefs  am  ungestörtesten  von  Siatten  ge- 
ben kann,  und  Carlsbad,  namentlich  der  herrlicbe  Sprudef,  wird 
ewig  den  ersten  Platz  unter  den  außösenden  Thermen  behaup- 
ten: man  wird  sich  wieder  mehr  und  mehr  zu  den  jetzt  ordent- 
lich verschrieenen  heifsern  Quellen  wenden  und  sich  nicht  mit  dem 
Mühl-  und  Theresienbrunnen,   die  freilich  wenig  schaden,  aber 
wo  es  auf  kräftigen  Eingriff  ankommt,   auch  nicht  viel  nutzen 
werden,  begnügen. 
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Fall  von  Leberabscefs.     (Mit  einer  Abbildung.)    Vom  Dr.  ifund^e.    — 
Misceilen  uad  Noiifen«    Vom  Dr»  B«br»   —    Krit«  Af^eiget.  .     . 


Fall  von  Leberabscefs  mit  Hydatiden^ 

der  sich  durch  die  rechte  Lunge 

nach  aufsen  entleeile* 

(Mit  einer  Abbildung.) 

Slitgetheilt 

vom  Dr.  Kunde  ^  pract.  Arzte  in  BerÜp« 

Zd'dcri  ttratrlfaeiteD^  die  dem  practisdhen  Arzt  la  lliasicb^ 
fbrer  Diagnose  Tiele  Schwierigkeitea  verursachen  koDoea^  ge- 
hören iinstreitig  dfe  Leberkrankheiten  f'  denn  einige  derselben 
bringen  während  ibrcfs  Verlaufes  wenig  oder  gar  keine  StÜrun-^ 
gen  der  verschiedenen  Verrichtungen  dieses  Organs  hervor,  an- 
dere  hingegen  solche  Zufälle^  dafs  man  den  Sitz  der  Krank- 
heit lo' einem  ganz  andern  Organe  sucht,  oder  man  findet  auch 
doch  andere,  bei  denen  die  Krankheit  der  Leber  nicht  verkannt 
werden  kann,  aber  die  Art  der  Affection  schwer  zu  bestim- 
men ist.  Zu  den  letztern  gehören  nach'  meiner  Ansicht  die 
Hydatiden  der  Leben 
Jahrgang  183a  22 
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Alle  Schriftsteller,  die  iins  KraokeogeschicbteD  dieser  Art 
geliefert,  haben  uns  keine  sichern  Merkmale  ihrer  Erkenntnifs 
angegeben.  Es  hält  dies  auch  in  der  That  sehr  schwer,  wenn 
wir  nicht  die  einzelnen  Erhabenheiten  und  Kooten,  die  man 
durch  die  Bauchdecken  fühlen  soll,  wenn  die  Hydatiden  an  der 
Oberfläche  ihren  Sitz  haben,  dann  eipie  eigenthfimlicbe  knebelnde 
Empfindung  in  dßr  Leber,  und  das  Einschlafen  der  rechten  Ober* 
nnd  Unterextremität ,  was  freilich  auch  bei  andern  AfFectionen 
vorkommt,  dafür  nehmen  wollen. 

Folgende  Krankheitsgeschichte  möchte  zu  dem  Ebengesag* 
ten  einen  Beleg  abgeben,  weshalb  ich  mir  erlaube,  sie  meinen 
verehrten  Herrn  Collegen  vorzutragen: 

Der  Böttchermeister  if.,  52  Jahre  alt,  von  kleiner  gedrun- 
gener Figur  und  starkem  muskulösen  Körperbau,  der  bis  zu  sei? 
nem  44sten  Jahre  stets  gesund  war,  und  deshalb  bis  dahin  keine 
Auswahl  in  Speise  und  Trank  machte,  sich  auch  wohl  zuweilen 
in  beiden  recht  gütlich  that,  wurde  im  Jahre  1827  von  einer, 
acuten  Entzündung  der  Leber  befallen,  die  mit  allen  Sympto- 
men der  Heftigkeit  auftrat,  und  zu  der  sich  am  zweiten  Tage 
Gelbsucht  hinzugesellte.  Die  bedeutenden  Schmerzen,  die  sich 
anfanglich  nicht  durch  reichliche  Bluteotziebungcn  mildern  las- 
sen wollten,  und  periodisch  ab-  und  zunahmen,  ferner  der  gal- 
lichte Urin  und  die  thonartige  Beschaffenheit  der  Excremente, 
deuteten  auf  das  Vorhandensein  von  Gallensteinen,  was  sich, 
später  auch  noch  dadurch  zu  bestätigen  schien,  dafs,  nachdem 
die  entzündlichen  Zufälle  gehoben  worden  waren,  derScbmenSp 
der  sich  mehr  auf  die  Gegend  der  Gallenblase  concentrirt  hatte, 
plötzlich  verschwand,  die  Gelbsucht  sich  nach  und  nach  verlor, 
und  bald  darauf  Genesung  eintrat.  Obgleich  Pat.  einen  ruht-, 
gen  Cbaracter  besafs,  so  hatten  doch  Gemüthsaffecte,  die  tbeUs 
durch  sein  Geschäft,  theib  aber  auch  durch  Unglücksfälle^  ,di^  3ein^ 
Familie  betrafen,  bedingt  wurden,  einen  sehr  nachtheiligea  Einfliffs 
auf  seine  Gesundheit.  Er  erkrankte  häufige  und  jedesmal  waren 
Leberaffectionen  damit  verbunden.  Unter  abwechselnder  G&i, 
suüdheit  und  Kranksein  verlebte  er  mehrere  Jahre,  verlor  w'sih- 
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rebd  dieser  Zeit  seine  Frau  (Matter  von  drei  Töchtern)^  die  er 
hnge  Zeit  an  Phikisls  krank  gehabt  hätte,  und  verheiratbete  sich 
wieder  im  folgenden  Jahre,  welche  Ehe  aber  kinderlös  bUeb. 

Im  August  1834  starb  eine  18jährige,  Ton  ihm  sehr  ge- 
iiebte  Tochter  an  PkihiaU  it^eteuioia^  und  dieser  Tod  scheint 
den  Iinpals  £ur  Ausbildung  seiner  spätem  Leiden  gegeben  su 
haben«  Er  klagte  von  jetst  an  sehr  biufig  über  Zufalle  von 
acuter  Entzündung  der  Leber,  so  dafs  die  einzelnen  Anfälle 
gleichsam  mit  kurzen  Unterbrechungen  in  einander  übersugehen 
scfaieneni  Seine  vorzüglichsten  Beschwerden  waren  dann:  Frost, 
Schaudern,  ein  beschleunigtet  Puls,  knebelnde  und  stechende 
Schmerzen  in  der  Leber,  ein  Gefiibl  von  Einschlafen  der  rech- 
ten Seite,  Schmerzen  in  der  rechten  Schulter  und  dem  Arme, 
die  meist  immer  zugegen  waren,  eine  etwas  beschleunigte  Re- 
spiration, heftiger  Durst,  trockne  Zunge,  eine  gelbe  Farbe  der 
Haiit,  die  aber  wechselte,  zuweilen  trockner  Husten.  Der  Uriu 
enthielt  Galle  und  der  Stuhlgang  war  weifs.  In  der  Therapie 
würde  im  Ganzen  bei  jedem  Anfalle  wenig  Abwechselung  ge- 
macht. Es  wurde  zur  Ader  gelassen,  Blutegel  gesetzt,  Calomel 
in  kleinen  Dosen,  nebenbei  gelinde  Laxantia  und  2um  Getränk 
ein  Dee.  Taraxati  gegeben. 

Nachdem  er  Ende  Juli  1835  ebenfalls  wieder  einen  Anfall 
überstanden  hatte,  reiste  er,  zwar  noch  sehr  hinfällig,  zu  einem 
seiner  Verwandten,  der  ungefähr  10  Meilen  von  Berlin  entfernt 
wohnte.  Der  Aufenthalt  auf  dem  Lande  war  flir  seine  Gesund- 
heit sehr  vortheilhaft,  nach  seinem  Ausdrucke  war  er  nett  be» 
lebt  worden.  Dtei  Wochen  blieb  er  dort  und  kehrte  dann  sd 
wohl  zurück,  dafs  er  sogar  seinen  Geschäften  Uachgefiien  konnte» 
Deich  währte  dieser  Zustand  nur  einige  Tage^  als  er  wieder 
von  Neuem  von  entzündlichen  Zufalkn  ergriffen  wurde  ^  die 
aber  diesmal  so  an  Intensität  tunahmen  ^  dafs  die  Venasection 
mehrere  Male  wiederholt  und  öfters  Blutegel  gesetzt  werden 
mnfsten.  Vorzüglich  klagte  Pat«  über  ein  Gefühl  von  Schwere 
und  Stiche  im  rechten  Hypochondrium^  und  grofse  Angst ^  die 
sich  besonders  in  seinen  Gesichtszügen  ausdrückte.     Die  gastri- 
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seheo  Fonctionen  waren  getrübt,  die  Zunge  stark  belegt,  der 
•Kopf  eingenommen;  .  Die  Haut  und  die  Scieroiica  färbte  sieb 
nach  einigen  Tagen  der  Krankheit. gelb,  die  sparsamen  Stahl- 
gange  wurden  weifs,  und  der  Urin  icterisch,  der  später  auch 
ein  ziegelmeblartiges  Sediment  machte*  Die  Schmerzen  in  der 
rechten  Schulter  und  dem  Arme,  die  Pat.  für  rheumatisch,  hielt, 
,und  deshalb  allerhand  Hausmittel  dagegen  anwendete,  waren 
dem  Kranken  vorzüglich  unerträglich,  und  wurden  durch  die 
:Lage  auf  der  rechten  Seite  noch  vermehrt,  weshalb  auch  Pät. 
die  linke  Seitenlage  immer  eiunabm,  der  Puls  war  dabei  hart 
und  voll  und  zählte  in  der  Regel  über  100  Schlage. 

Ailm'äblig  nahmen  nun  die  Zufalle  der  Entzündung  ab,  und 
es  traten  dafür  die  der  Vereiterung  ein.  Das  Fieber  femittirte, 
es  zeigte  sich  gegen  Abend  eine  Empfindung  von  Frost.  Die 
Beengung  der  Brust,  die  Spannung  des  Unterleibes  und  die  Em- 
pfindung von  Schwäche  nahm  zu,  der  Schmerz  in  der  Leber- 
gegend verminderte  sic^,  doch  blieb  derselbe  fortdauernd  in  der 
rechten  Schulter  und  dem  Arme,  Die  Geschwulst  der  Leber  trat 
unter  den  kurzen  Rippen  so  stark  hervor,  dafs  dadurch  der 
Unterleib  eine  schiefe  Gestalt  bekam,  es  war  aber  unmöglich 
eine  Fluctuation  in  ihr  zu  bemerken,  die  man  aber  deutlich  im 
Unterleibe  fühlte,  der  eine  grofse  Menge  Wasser  enthielt,  wo- 
von bei.  der  Sectioa  merkwürdigerweise  keine  Spur  mehr  ge- 
funden wurde. 

Unter  diesen  Erscheinungen  hatte  sich  die  Krankheit  bis  zur 
Mitte  Sept.  1836  hingezogen,  als  er  durch  ein  Bedürfnils  zum  StühU 
gang  genöthigt,  das  Bett  zu  verlassen,  von  eicrem  heftigen,  und 
jfast  eine  halbe  Stunde  ununterbrochen  anhaltendem  Schlucken 
4iberfallea  wurde«  Diesem  gesellte  sich  ein  ohnroachtähnlicher 
Zustand  und  ein  sich  über  den  ganzen  Körper  (allgemein)  ver- 
breitender Schweifs  bei,  und  gleich  darauf  ein  Husten,  der  mehr 
einem  Erbrechen  und  Würgen  ähnlich  sah,  da  durch  ihn  gleich- 
sam in  Strömen  (armdick)  eine  dünne,  grünliche,  sehr  übel- 
riechende Flüssigkeit  ausgeworfen  wurde.  Die  Geschwukt.  im 
Hypothondrio  sank  sogleich  zusammen,  der  Unterleib  erhielt  seine 


Digitized 


byGoogk 


-    341    - 

ooffinale  Gestalt,  und  merkwürdigerweise  hörtt  auch  dfer  Schibers 
in  der  frechlen  Schalter  und  Arme  aaif^  der  dem  Kranken  bisher 
so  unerlräglich  gewesen  war,  und  kehrte  auch  während  des 
YerkRifs  der  Krankheit  nicht  wieder*). 

Wenn  es  auch  im  ersten  AugenbHck  nicht  ganz  klar  war, 
•b  der  £iter  aus  den  Lungen  oder  aus  dem  Allagen  sich  ergofs, 
so  wurde  es  schon  in  den  ersten  Stunden  ganz  aufser  Zweifel 
gesetzt,  dafs  er  durch  er^tere  sich  einen '  Weg  gebahnt  hatte^ 
denn,  der  Kranke  hustete  ununterbrochen  und  jedesmal  mit  Aus- 
wurf, der  in  Zeit  von  24  Stunden  über  ein  Quart  betrug. 
Man  konnte  in  dem  Glase,  in  welches  er  hilleingeworfen  wurde, 
drei  verschiedene  Absätze  unterscheiden.  I)er  Bodensatz  hatte 
die  Farbe  vOn  grünen  Kräutersäften,  auf  dem  eine  weiCse  kug- 
liebte  Masse  lag,  die  das  Ansehen  von  erweichter  Toberkelmasse 
der  Schwindsüchtigen  batle,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aber 
Uydatiüenbälee  waren,  und  obenauf  schwamm  ein  weifser  locke« 
rer  Schaum,  der  den  Bierhefen  nicht  ganz  unahnlicb  war.  De^ 
Geruch  desselben  blieb  böchst  übelriechend,  last  iaasbafit,  und 
schon  im  Yor^immer  bemerkte  man  denselben,  was  für  die  Unn 
gebung  sehr  unaogenehm,  und  selbst  den  nächsten  Verwandten 
Kkel  erregend  war. 

Der  Kranke  fühlte  sich  augenblicklich  erleiehtert,  doch 
wurde  er  fortwährend  vcmu  Husten  gequält,  der  sich  nur  durch 
eine  sitzende  Stellung  etwas  verminderte.  Der  Kehlkopf  und 
Schlund  wurden  scbmerzbaft,  die  Stimme  ranb  und  etwas  heiser, 
das  ScUucken  beschwerlich,  und  alles  was  der  Kranke  gennb, 
«selbst  scfaleiq»ige  Dinge  oder  Saft,  verursachten  ein  Brennen» 
Das  Fieber  dauerte   ununterbrochen  fort;  der  Puls  schwanke 


*)  Loüts  will  den  Schulterschmen  y  den  er  in  fünf  Fallen  von 
Leberenfftandong)  die  er  behandelte!  nicht  find*,  nieht  als  beseichnen* 
de«  Symptom  der  Lebereatzüodung  anoehnieo;  «r  meint  vieiraehr,  daff 
in  den  Fällen,  wo  dieses  Syraptora  bemerkt  wurde,  aafser  der  Affecr 
tion  der  Leber 9  auch  eine  Lungenkrankheit,  oder  eine  Krankheit  der 
Pleura  der  rechten  Seite  Statt  fand,  woratrs  sich  der  Schmerz  in  der 
Schultcv  eikUren  läfst.  d.  Vf. 
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zwischen  100*-*- 144  ScUSgen  ip  einer  Minitte.  DieSCuMansIte- 
rangen,  die  sich  zuweilen  etwas  dunkler  färbten,  wurden  durcli 
gelinde  Evaeuantia  täglich  untevbalten.  Der  Urin  wurde  in 
gehöriger  Menge  abgesondert,  und  schien,  ebenso  wie  die  Haut, 
zuweilen  die  Farbe  zu  verändern. 

In  dieser  Zeit  sahen  den  Krankeiii  aoeh  einige  meiner  Herrn 
Collegen  und  theilten  mit  mir  in  Hinsicht  der  Diagnose  der 
Krankheit  dieselbe  Meinung.  Unter  diesen  hatte  der  Herr  Dr^ 
Philipp  die  Güte,  eine  genaue  Ausculiation  und  Peroussion  dep 
Brust  und  des  Unterleibes  anzustellen,  und  mir  darüber  folgende 
Mittheilung  zu  machen: 

„Als  ich  den  Kranken  zum  ersten  Male  sah,  fand  ich  ihi| 
queer  über  das  Bett  anisgestreckt,  halb  sitzend,  halb  liegend, 
mit  dem  Kücken  gegen  die  Wand  gelehnt,  so  dafs  nur  der  vor? 
dere  Theil  der  Brust  untersucht  werden  konnte,  und  auch  die«- 
9es  nur  mit  vieler  Mühe,  weil  die  copiöse  Expectoration  den 
Kranken  notbigte,  jeden  Augenblick  sich  nach  vorn  überznbeu-? 
gen.  -Das  Ohr  unter  dem  rechten  Schlüsselbein  anlegend,  ver^ 
nahm  man  von  Zeit  zu  Zeit  ein  dunkles Atbemgeräuscb,  andern 
aber  kaum  mehr  die  Expansion  der  Lungenbläschen  characteri-r 
stisch  hervortrat;  an  den  entsprechenden  Stellen  der  linken  Brust 
liefs  sich  gar  kein  Geräasch  vernehmen,  das  der  Expansion  der 
Lunge  entsprochen  hätte*  Tiefer  unten  auf  der  rechten  Seite, 
ungefähr  2|  Zoll  unter  dem  Schlüsselbeine  und  unter  der  Ach- 
seihdhie,  vernahm  man  ein  Schleimrasseln  mit  stofsweise  platzen- 
den grofsen  Blasen,  ohne  untermischtes  Zellen-  noch  Höhlen- 
Athmen.  Dieses  Schleimrasseln  ging  je  mehr  nach  unten  desto 
mehr  in  ein  Gurgelrässeln  über,  welches  seine  gröfste  Intensität 
in  der  Lebergegend  über  den  falschen  Kippen  dieser  Seite  und 
fn  einer  Tiefe  erreichte,  wo  die  Leber  nicht  inehr  von  der 
dünnen  Platte  der  rechten  Lunge  bedeckt  sein  konnte*  Hier 
war  zu  gleicher  Zeit  der  Ton  bei  der  Percussion  nicht  allein 
hell,  sondern  sogar  tympanitisch,  hier  hörte  man  auch  von  Zeit 
^U  Zeit  das  Höblenathmen  ^Is  ein  hartes,  rauhes,  das  Ohr  ver- 
letzendes Geräusch.    Je  mehr  man  beim  Percutiren  nach  oben 
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«tieg,  destomebr  vtdor  der  Tim  das  Tympaaifi^cbe,  döcb  blieb, 
er  bu  zur  Brristwairze  immer  borb  heller,  als  auf  der  iinkeii 
Seite.  Ans  diesen  Zeichen  Kefs  sich^  abgesehen  von  allen  fuoc* 
tioDellen  Syüoptomen^'  der  Sefakifs  sieben,  dafs  eine  oder  meh- 
rere gröfse  mit  Flössigkeit  g^füRU  Hohlen  in  der  rechten  Lange 
▼ofhuiden  seran,  dafe  ^lest  mit  einer  andern  in  dei*  Leber  in 
VerUnduitg  'irteh«n,  in  4Üe  ^  Lnft  bei  jiedem  Atherozoge  em^ 
dringe  und  die  FlGssigkeit  in  ihr  agitire.  Der  Hersknpuls  und 
die  HerBgerSuiche,  cBe  man  in  der  B^gio  hypoekondrioea  dexira 
hörte,  macliten  es  wahrscbeinlicb,  dafs  die  rechte  Lunge  sich  in 
dem  Zustande  der  Erhärtung  be6nde,  also  in  dem  Zustande, 
wo  sie  besser  Impuls  und  Töne  leitet,  als  bei  normaler  Be- 
scbafEealfcit  ihres  Gewebes.  Bei  einem  zweiten  Besuche  glückte 
es  mir  eben  sei  wenig,  die  hintere  Brustwand  6ts  Kranken  an«- 
tersuchen  fto  können*  Vorn  waren  dieselben  Ersebeinungea 
noch  vorbanden^  nur  mit  der  Modtfication,  dafs  neben  ;dem  Gur* 
gdrassebi  in  der  Lebergegend  kein  Höhlenathmen  mehr  hörbar 
war,^  wahrflcbeinlich  weil  die  Flüssigkeit  in  der  Leber  keinen 
ftawaa  mehr  ausgefüllt  liefs.'' 

Die  Hektik  nahm  täglich  zu,  das  Gesicht  fiel  ein,  und  auf 
den  Backen  zeigte  sich  eine  abgezirkelte  Hötbe.  Die  Haut  und 
die  Füfse  schwollen  ödematös  an.  Eigentlicher  Schmero  in  der 
lieber  war  nicht  vorhanden,  doch  fühlte  der  Kranke,  wenn  er 
^ne  Zeitlang'  hinter  einander  gehustet  und  ausgewocfea  hatte,, 
ein  Brenne»  in  der  Leber  und  Magengegend.  Der  Schlaff  des- 
sen der  ll^i^aake  schon  seit  längerer  Zeil  entbehrt  hatte,  konnte 
Mir  dqrch  ein  am  Abend  gereichtes  Opiat  bewi|*kt  werden. 
Während  des  Schlafes  hörte  der  Hinten  und  Auswurf  fast  ganz 
auf,  desta  reichücfaea?  stellte  sich  aber  beides  am  Morgen  wieder 
ein,  welcher  Zustand  jedesmal  mii  einer  grofsen  Beklemmung 
verbunden  war.  Die  Zunge  war  in  der  fetzten  Zeit  rotb, 
trocken"  und  jpissrg;  der  Durst  grofs  und  das  Fieber  heftig  und 
ia  fortwährender  3teigerHng  bis  zum  6*  October,  an  welchem 
l^iige  ^a(t  unter  groSser  Angst,  Unruhe  und  kalten  Schweifsen 
seine  quäahroUen;  Leiden  endietie. 
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Diö   Therapie,   von  .  der   naii  woU  .nar  sa  Anfadge  der 
Krankbeil  einige  Erfolge  erwarten  kodnle,   Lestimmt«- sieb  im- 
mer nacb  den  jedesmaligen  Zufaüeo.    Wie  .schon  oben  bemerkt 
worden  ist,  wurde  bei  eiatretenden  enUEgodUebeii  ZufaUeü  vat. 
Ader  gelassen,  BMegel  gesaut,   Calomei  gegjeben  «nd , {7jig#« 
Hydr.  ein,  auf   den   Unterleib  eingeriebeOt   ^ocb  «ab  kb  nie 
weder  Vorbotendes  SpeicbeläDsses  noscb  diesen  selbst.    In  deu 
eiüikziuiduogsfreien  J^wiscbenräuman  erbidt  der  Kränke  eine  Zeit*, 
bog  Calomel,   /^/r.  ffyQscyami^  Egcir*  Cicuiu0  nnd  Khfumi 
vx  ^«nep  aod^rn  ^eit  Calomel,  &xtr.  SeUa4onfum  und  Bh^um^ 
Nebenbei  brauchte  er  zum  Gf'tränk  last  fortwäbrefid.die  IM»> 
TuraapacL      ßjpuioriß ,.  sowohl  ans    Caiithanden  ab  auch  ans 
Tort,  stib'i  wurden  abwechä^bid  auf  Bruät  und  Unlerldh  ange^. 
wendet.     Ferner  badete  der  K-raoke  wöcbentlitb  dj^ei  bl»  vier 
Mal,  und  bediente  sich  auch  der  fufsbäder  aus  Aeid^  mwt^  und 
mir.     Iii  dem  Zwi^cheqrjiuine,  in  welchem  d^.  Uehtrgangiio) 
iuteru^g   oicht  mehr  zu  verkennen  war,    wurde  ^ieae  durch^ 
Anwendung  vofi  erweichenden  Umschlägen  auf  4eai  Unterleib' 
zu  befördern  gesucht.     Mit  dieser  therapeutischen  Bt^handhifilfl^ 
wurde  eine  streiige  Diät>  verbuuden,   die  erst  dann  mit  einer 
i)ährey>de9  9  ans  kräftigen  Fleischbrühen  ujod  Eiern  beiitebeedenf 
ye^tau$cht  warde,  ab  der  Abscefs  sich,  geöffnet  hatte.  .  Jn  .dic^ 
sem  Z^usiande  wurdeii  Wasserdämpfe,  die.  mit  Gimii  /Uy^rkoA 
gesqbwiiogert  waren,   eum  Eioatbmen  versucht,   doch  konntea 
sie  nur  einen  Tag  Anwendung  finden,  da  .der  Kranke  viel  Uär? 
ker  darnach  hustete,  uqd  auch  gröfsere  ßrusllneklemiiiuag  be^Lamv 
Zum  injiiern  Gebrauch  erhielt  er  in  der  letzten  Jjebensp^iodie. 
eioie  Mixtur  aus  E;((r.  Gkammithe^  Tar^^aa^  Aiid.  MH  und 
SyTn  ßaUamicus,^  und  ^or  I^eibesofffu^ng  ein  iMfwmm  ^eima^, 
190101/^^,  nach  Bedürfnifs  4»!  iidioieo. 

Die  Sectipn  wurde  von  der  geübten  tiand  des  Hrn.  ProC 
Dr.  Fr^i^  gemacht,  und  darüber  folgender  Sectionsbericht  voo- 
demselben  abgefafst:  „Die  liclche  sah  abgemagert  aus.;  bei* 
Durcbscbneidung  der  Bedeckungen  d^r  Brust-,  und  .Bancbhdble 
fand  sich  aber  dennoch   eine  zieoilicb  starke  Feitschicbt,  usler. 
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der  Haot  Der  Unt^rktb  war  eivra»  gesfMMiiit,  et  wir  aber 
ketne  Flactqation  £u  bemerken.  Ais  die  Unterieibshdhle  geoff-^ 
net  war^  .  &nd  sich  zwar  keine  in  die  Banckbohle  ergossene 
Flüssigkeit,  aber  dodi  aaf  allen  mit  seröser  Haut  abcrcogeöen 
Fßcbcn  ein  etwas  schmieriger,  schlSpfiriger  Uebereug,  welcher 
an  eiifzdnen  Stellen  su  kleineo  eoagolirten  Faserslof&treifiBir 
angehäuft  war.  Auch  waren  einaelne  Stellen,  besoncfers  an 
den  freiliegenden,  von  andern  Tbeilen  nicht  gedruckten  Barm«: 
Windungen  f  geröthet  und  TonEngsweise  stark  mit  der  erwäbki« 
ten  darchsichtigen  Fasersloffansschwitzui^  bedeckt,  kurs  es 
war  eine  geringe  enUiindiiche  Thätigkeit  an  der  aeröten^ 
Haut  des  Unterleibes  nicht  eu  verkennen«  Daa  Netz  (nach' 
beiliegender  Abbildung,)  i»),  dessen  Falten  Stellenweise  on^ 
samm  enge  wachsen  waren,  lag  nicht  wie  gewöhnlich  ■  vonii 
Cohn  transvertum  b)  abwärts  ausgebreitet  auf  den  Wio-^ 
düngen  des  Dünndarms  e)%  sondern  war  nach  oben  und: 
gegen  die  rechte  Seke  jsurückgeschlagen,  und  mit  dem  Vordera 
Rande  des  linken/)  und  rechten  g)  Leberlappens  festv^rwacb* 
sen«  Die  Leber  war  etwas  vergröbert  und  ragte  nicht  slleid 
mit  ihrem  linken  Lappen  /)  in  das  linke  Hjpochond^tum  her* 
über,  sondern  ragte  auch  mit  dem  rechten  Lappen  weiter  als 
gewöhnlich  nach  unten,  so  dafs  der  rechte  Rand  des  recfaleil 
Leberlappeos  g)  blofs  drei  Finger  breit  vom  Darmbeinkamm  &) 
entfernt  war.  Die  vordere  Hälfte  der  convexen  Fläche  der 
Leber*  hatte  eine  etwas  helle  Farbe,  welche  mdeCs  doch  von  der. 
normalen  Färbung  dieses  Organs  nur  sehr  wenig  abwich.  Wei<-> 
ter  nach  hinten  im  rechten  Leherlappen  fühlte  man  eine  au'. 
deutliche,  hegränzle,  feste  Geschwulst,  welche  ungefähr  unter 
dem  vom  Beritoneum  nicht  übersogenen  Th^ile  der  convexen 
Ld^rflache  zu  liegen  schien.  Es  wurde  nan  von  vorn  nach 
hinten  durch  eine .  über  zwei  Finger  dicke  Schicht  von  Leber- 
Substanz,  an  welcher  die  Acini  etwas  stärker  als  gewöhnlich; 
entwickelt  waren,  ein  Einschnitt  gerade  nach  hinten  geführt. 
wodurch  eine  derbe,  weifsliche,  fasrig-knorplig  scheinende  Balg?^ 
membran  bloßgelegt  wurde,  nach  deren  DurcbschneidMageif^l 
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grofse  Masse  gdbbiUüner,  übfelriech^der, 'dicker  Flüssigkeil  bcr*- 
vordrang)  welche  wie  ein  Geitoisch  von  Galle  und  asäbem  Schlei« 
aufisah.    In  dieser  Fllissigkeit  fanden  sich  eine  Menge  dorchsich«- 
liger  Balgmembrane»,  welche  zumTbeil  noch  geschlossene  bes- 
äen- find  baselnufsgroCse  Hydattden  darstellten,    groüsteothefla 
aber  fiSusammeBgefallen  waren  und  Hydatiden  von  der  Gröbe 
eines  Taubeneies  bis  'zu  der  einer  Pomeranze  angehört  haben 
mochten.     Bei  späterer   Untersuchung  fanden  sich  in  einigen^ 
jedoch  nur  sehr  wehigen  von  diesen  Hydatidenbälgen  microsco^ 
pische  EchitwcoccL    £s  wurde  nun  diese  Höhle  /)  voUkoan^a* 
endeertv,  worauf  sich  fand,  dafs  sie  einen  Umfang  von  mehr  als 
einer  Mannsfaust   halte.     Nach  oben  fand  sich   in  der  HöUe 
eine  Oeffnnng  k^^  durch  welche  drei  Finger  mit  Bequemlich- 
keit   nach   der  Brusthöhle  :  hinaufgeschoben   werden   konnten. 
Um  den  Zusammenhang  dieser  Oeffnnng  zu  erforschen ^  wurde 
nun  die  Brusthöhle  durch  £ntfernung  des  Brustbeins  und  der 
Rippenknorpel  geöffnet.     In  der  rechten  Pleurahöhle  war  die 
mit  dicken  Pseudomembranen  bedeckte   und  an  vielen  Stellen 
durch  frische  (noch  rotbe  Blulgefafse  zeigende)  Verwachsungen- 
mit  der  Kippenpleura  verbundene  Lunge  /)    in   ihrem  untern 
Theil  beträchtlich  ausgedehnt  und  an  der  untern  Fläche  mit  dem> 
Zwerchfell  m)   vollkommen  verwachsen.     £in  Extravasat  von 
Flässigkeit  fand    sich   in   der   Pleurahöhle  nicht  vor,   dagegen 
fühlte  man  in  dem  ganzen  untern  Lappen  der  rechten  Lunge 
^ehr  deutliche  Fluctuation.    Es  wurde  nun  dieser  Lappen  durch 
einen  Einschnitt  von  vorn  geöffnet  und  unter  einer  blofs  fioger«? 
dicken  Schiebt  schlaffer  und  weicher  Lungensubstanz  eine  ehen- 
fiills  faustgrofse  Höhle  ti)  gefunden,   welche  weiche  und  sehr 
imregelmäfsig  flockigte  Wände  zeigte  und  ganz  dieselbe  Flüssig«- 
keit  und  dieselbe  Masse  von  Hydatidenbälgen  enthielt,    welcher 
in   der  Leberhöhle  gefunden  worden  waren.     Die.  Bronchien^ 
mündeten  zum  Theil  frei  in  diese  Höhle  n)  und   waren  zum 
andern  Theil  als  isolirte,  häutige  Stränge  qneer  durch  die  Höhle 
ausgespannt.     Es  war  als  ob  das  Lungenparenchym  von  diesea 
BiroAchienästen   abgefault   wäre.      Der  mittlere   Lungcnh|ip«i. 
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war  kepaüsirt,  der  obi^e  enthidl  Tuberkdoi  hepatisirle  SteHc« 
und  normales  Lungengewehe  zu  gletdien  Tbeileo.  In  dem 
Lappen  der  linken  Lunge  o)  waren  ebenfalls  Tuberkeln-  und 
einzelne  hepadsirte  Stellen  in  normales  Parencbytn  eingelagert. 
Der  Herzbeutel  p)  enthielt  ein  wenig  Wasser,  war  aber  eben 
so  wie  das  Herz  normal.  Die  nur  zur  Hälfte  angefiiUle  Gallen- 
blase enthielt  Statt  der  Galle  eine  mikhähnlicbe  Flüssigkeit^ 
Alle  übrigen  Organe  waren  normal«  Der  Kopf  wurde  nicbfc 
geöffnet." 

£s  lassen  sich  in  vorliegendem  Falle  die  Fragen  aufstellen: 
ob  die  künstliche  Eröffnung  der  Geschwulst  angezeigt  gewesen 
wäre,  und  ob  sie  wohl  einen  günstigen  Ausgang  hätte  zur 
Folge  haben  können?  Auf  beide  glaube  ich  eine  bestimmt  ver* 
neinende  Antwort  geben  zu  müssen,  da  die  Anzeige  zur  Opera- 
tion, nämlich  die  Fluctuation  in  der  Geschwulst,  ganz  fehlte, 
und  dieselbe  auf  das  unbestimmte  zu  unternehmen  keinem*  ra* 
tionellen  Arzte  in  den  Sinn  kommen  wird. 

Unmöglich  kann  ich  deshalb  mit  Gendrin  (s.  Froriep'^s  No« 
tizen  Bd.  37  S.  240)  darin  übereinstimmen,  eine  Heilung  der 
Balggeschwülste  der  Leber  durch  Eröffnung  derselben  zu  ver* 
suchen,  und  besonders  dann,  wie  er  sagt,  ehe  sie  noch  einen 
^n  grofsen  Umfang  erreicht  haben.  Nach  seiner  Meinung  wäre 
jedesmal  eine  feste  und  rollkommede  Verwachsung  der  Bauch* 
Wandungen  mit  dem  Balge  vorhanden,  allein  bei  dem  eben  von 
mir  beschriebenen  Falle  fand  dies  keinesweges  Statt,  wie  die 
Leichenöffnung  deutlich  genug  beweist.  Der  Hydatidensack 
hatte  seinen  Sitz  in  der  Substanz  der  Leber,  und  zwar  in  dem 
hintern  Theile  des  rechten  Lappens,  hätte  man  nun  auch  die 
Oeffnung  in  die  Bäuchbedeckung  gemacht,  so  blieb  noch  immer 
die  Eröffnung  des  Sackes  vermittelst  des  Troikarts  übrig,  und 
zwar  war  es  dann  immer  noch  gewagt,  nach  welcher  Richtung 
derselbe  eingestofsen  werden  sollte,  um  den  Sack  zu  treffen. 
Nehmen  wir  an,  dies  wäre  alles  geglückt,  so  fragt  es  sich  doch 
noch,  ob  nicht  die  zurückbleibenden  Hydatidenbälge  in  dem 
nunmehr  gereizten  Organe,  als  fremde  Körper  gewirkt,  bestäa« 
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dtge  Entzündung  und  Eiterung  unterhalten^   und  den  Tod  de» 
Kranken  durch  Erschüfifung  herbeigeführt  hätten. 


.  Misceljen  und  Notizen, 

üitgetheilt 
vom  Dr.  Behr^  pract.  Ar«ie  in  Bernhurg. 


1.  Acute  Bleivergiftung. 

Seit  vielen  Jahren  bemerke  Ich»  dafs  die  Bleiweifs  ver« 
arbeitenden  Maler,  Farbenreiber«  Abstreicher  u.  s.  w.,  besonder» 
dann  von  Bleikolik  befallen  werden ,  w,enn  si^  bei  verschlösse- 
nen  Thüren  und  Fenstern  ihre  Geschäfte  treiben,  und  die  Stu« 
ben,  um  den  Anstrich  schneller  zu  trocknen,  hinlänglich  erwärmt 
sind.  Selbst  diejenig.en  Arbeiter  in  diesen  Stuben,  webhe  auf 
keine  Weise  mit  dem  Bleioxyde  in  unmittelbare  Berührung  kom- 
men, wer(ien  von  der  giftigen  Einwirkung  des  Bleies  ergriffep 
und  leiden  dann  wie  jene.  Meine  Kranken  wurden  siemlic^ 
schnell  durch  Brechmittel,  um  das  in  dem  Magen  gelangte  Blei 
wieder  fortzuschaffen,  und  Alaun  hergestellt.  Ich  lasse  sechs 
Mal  täglich  Alum  crud,  scr,  j  nehmen  und  zwei  Essigklystiere 
appliciren,  durch  welche  gewöhnlich  viel  Schleim  und  harte,  in 
blutigen  Schleim  gewickelte  Kothstückchen  entfernt  wurden. 
Die  noch  zurückbleibenden  Schmerzen  werden  in  den  folgenden 
Tagen  durch  Pulver  aus  Mum,  4frud.  gr.%y  mit  Opiipur.gr.{ 
vier  Mal  täglich  gereicht,  beseitigt.  Nach  zweitägigem  Gebrauche 
stellt  sich  meistens  normale  Stuhlentleerung  und  mit  ihr  völlige 
Genesung  ein. 

2«  lieber  die  Fruchtbarbarkeit  der  Albinofrauen. 

Geoffroy  de  Si,  Hilaire  sagt  in  der  LaneetU  franqaUe 
1835  No.  128,  die  Albinofrauen  sind  weniger  fruchtbar,,  aber 
nicht   unfruchtbar.     Ihre   Kinder  sind  bald  normal  beschaffen, 
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bald  ebenfalls  an  Albiaiimiiä  leidend.  -^  Ich  kenne  hier  eine 
Albinofrau,  die  von  einer  uoivoUkoninien  lenkäthiopiscben  Mat- 
ter abstammend,  liitt  einem  kräftigen,  nicht  ganz  brünetten  Manne 
▼erheirathet  ist.  Sie  gebar  vor  drei  Jahren  drei  ziemlich  kräC 
tige  Knaben,  von  denen  einer  nur  wenige  Tage,  der  andere 
einige  Wochen  und  iler  dritte  noch  lebt  Wahrscheinlich  wä- 
ren bei  gvter  Pflege  alle  drei  erhalten,  doch  die  Armutb  ver* 
bimlerte  dies*  Der  noch  lebende  Knabe  bat  Rhachitis^  jedoch 
in  nicht  hohem  Grade.  Sogleich  nach  dem  Entwöhnen  dieses 
Kindes,  welches  fünf  Vierteljahre  gestillt  wurde,  trat  wieder 
Schwangerschaft  ein  und  zur  richtigen  Zeit  gebar  dk  Frau  zwei 
tüchtige  Mädchen,  welche  jetzt  nach  fönf  Vierteljahren  ebenfalls 
noch  an  der  Brust  liegen  und  für  ihr  Alter  ziemlich  gro£s  sind« 
Keins  dieser  fünf  Kinder  ist  Albino,  obschon  sie  alle  blaue,  je* 
doch  dunkelbbiue  Augen  und  blondes  Haar  haben. 


3,    Eczema  simplex  s*  Liehen  iropieue  Bateman, 

Batepian  (vergl.  pract  Darstellung  der  Hautkrankheiten; 
herausgegeben  von  Blasius,  Leipzig  1835)  beschreibt  eine  von 
ihm  dem  tropischen  Klima  eigenthümlich  zugetheiite  hitzige  und 
schmerzhafte  Form  von  Liehen^  die  wir  in  Deutschland  bei  der 
tropischen  Hitze  des  Julius  und  Augusts  1834  mehrfach  sahen. 
Ich  selbst  litt  daran  und  habe  viele  Kranken  daran  behandelt. 
In  der  Regel  befiel  der  Liehen  etwas  corpulente,  vollsaftige, 
leicht  schwitzende  Personen  von  20  bis  60  Jahren,  häufig  in- 
dessen auch  Kinder,  die  wohl  zu  warm  gekleidet  waren.  Le- 
vaeher  {Guide  medieol  des  ArUillee  etc.  Paris  1834)  schildert 
das  Eczema  (Bouione  ehaude^  Prickly  heät)  der  Antülen,  wie 
wir  es  in  der  Mitte  Deutschlands  beobachteten.  Es  ist  ein  ju- 
ckender Hautausschlag  aus  Gruppen  sehr  kleiner  Bläschen  be- 
stehend, die  sich  unter  beständigen  allgemeinen  Schweifsen  an 
der  innem  Seite  des  Vorderarms,  besonders  auf  dem  Ellnbo- 
gengelenke,  in  der  Achselhöhle,  auf  der  Dorsalfläche  der  Hand, 
zwischen  den  Fingern,  an  dem  Halse,  auf  den  Schultern,  der 
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Brust,  dem  Unterleiber  besonder!  in  dee  Weicbenf»egend,  dem 
Mona  if£aeris,  Skrotum  ^nd  Perineum ,  aber  nie  auf  den  Uo- 
terextreroitaten  zeigen.  Sehneider  in  Fulda  sab  jedocb  den  Aqs- 
scbbg  bis  SU  den  Knöcheln  herabsteigen  (vergl.  Sehmidi^e  Jahr- 
bücher  etc.  Bd.  V.)*  Anbngs  bildet  sich  der  Ausschbg  nur 
unler  der  Haut;  man  fiiblt  ihn  wie  kleine  Knötchen  anter  der 
rauhen  Haut;-  allein  dann  ist  das  Jucken  am  unerträglichsten 
und  schwerlicb  vermag  ein  Kranker  das  Kratzen  zu  lassen.  Hier- 
durch scheinen  die  Bläschen  erst  hervorgerufen  zu  werden  und 
sich  zu  entzünden..  Das  Jucken  wird  nun  mehr  periodisch  und 
tritt  besonders  des  Abends  und  Morgens  auf.  Das  Kratzen  ver- 
ursacht dann  heftiges  Brennen,  und  die  dadurch  zerstörten  Bläs- 
chen sondern  eine  klare  Flüssigkeit  ab  und  diese  bildet  Krusten, 
Vielehe  nach  5  bis  8  Tagen  abfallen  und  den  Krankheitsprozefs 
beendigen.  Nur  in  seltnem  Fällen  entstehen  Recidive.  Sehen 
smd  Störungen  der  Yerdauungsfunctionen,  zuweilen  nur  Durch- 
fall mit  dem  Eczema  verbunden.  Schneider  bemerkte  eine  stär- 
kere Urinabsonderang  und  einen  jumentösen,  bockartig  necbeh- 
denrHam.  •—  Ob  Erhitzungen  in  der  glühenden  Sonne  allein, 
ob  Perturbationen  6ts  Bluts  durch  reizende  Speisen  und  Ge* 
tränke,  ob  Erkältungen  der  innern  Haut  durch  kalte  Getränke 
nach  Erhitzungen,  ob  galligte  Schärfen  die  Ursachen  zu  diesem 
Hautausschlage  bilden,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Bei  mir 
schienen  viele  Bewegungen  unter  Mittag,  kühle  Getränke  bei 
schwitzendem  Körper  das  Eczema  hervorgebracht  zu  haben« 
In  den  Tropen  hält  man  es  (lir  ein  Zeichen  einer  guten  Ge- 
sundheit und  will  es  nicht  vertreiben.  Thomson  (bei  Bateman) 
sagt:  Es  ist  gewifs,  dafs  das  Uebel  bei  dem  Erscheinen  andrer 
Krankheiten  zuweilen  plötzlich  verschwindet,  doch  hatte  ich  nie 
Grund  zu  glauben,  dafs  sein  Verschwinden  dieselben  hervor^ 
brachte.  Hinsichtlich  der  Behandlung  räth  Levacher  bei  Sebwan- 
gern  zum  Aderlafs»  Das  Exanthem  heilt  von  selbst;  indessen' 
erleichtert  man  das  Abheilen  durch  laue  und  nach  und  nach 
kühlere  Bäder,  Oeleinreibungen  und  leichte  Abfiibrungsmitteh 
Das  unerträgliche  Jucken  milderte  ich  häufig  durch  Bestreichen 
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der  afBzirten  Stellen  mit  einer  SaUbe  aus  Ungß,  roaaU  unp,  / 
und  Fhr.  Zine.  4cr.  jj  —  dr.  j\  Die  grofse  Unruhe,  die  «er- 
fliefsenden  Scbv^eifse,  den  oft  nicht  zu  löschenden  Durst  be- 
seitigte ich  am  schnellsten  durch  ein  Getränk  aus  kaltem  Was- 
ser mit  Salzsaure  zur  angenehmen  Säure  vermischt.  Bewegun- 
gen in  der  Mittagshitze  und  erhitzende  Getränke  müssen  ver- 
mieden werden.  Leichte,,  nicht  beengende  Kleidung,  Mäfsigkeit 
in  jedem  Genufs  und  —  ein  dolee  far  niente  verhindert  die 
£n(j5tehuDg  dieses  allerdings  (ur  Geschäftsleute  lästigen  Uebels« 


4.    Hundehaare« 

Gegen  chronische  Rheumatismen,  Gichtschmerzen  haben 
mir  die  Hundeshaare,  besonders  der  Pudel,  ausgezeichnete  Dienste 
geleistet.  Ich  lasse  sie,  vorzüglich  bei  schmerzhafter  Steifheit 
des  Oberamgelenks,  fingerdick  auf  Leinwand  mit  einigen  Heften 
befestigen  und  Tag  und  Nacht  auf  der  blofsen  Haut  tragen. 
Die  Kranken  empfinden  bald  einen  lebhaften,  stechenden  Schmerz 
und  wenn  man  dann  die  Bandage  abmacht,  so  findet  man  die 
krausen  Haare  mit  ihren  Spitzen  gegen  die  Haut  gerichtet  Bin- 
nen 8  Tagen  ist  gewöhnlich  der  oft  lange  dauernde,  recht  sehr 
belästigende  Krankheitszustand  gehoben.  Bei  habituellen  kalten 
Füfsen,  zurückgetretnen  Fufsschweifsen,  daher  rührenden  Kopf- 
schmerzen, selbst  podagrischen  Anfällen  nützen  die  aus  Hunde- 
haaren gefertigten  Socken,  wochenbng  getragen.  Auch  hier 
erscheint  eine  bedeutende  Wärmeerzeugung,  wohl  elektrischer 
Art.  In  der  Zeitschrift  für  Gewerbetreibende  etc.  (Berh'nI834. 
S.  364)  findet  sich  hierüber:  An  manchen  Orten  glaubt  man, 
dafs  Hundehaare  -  Strümpfe  ein  Mittel  gegen  die  Anfälle  von 
Podagra  sind/^  —  Compelli  Hutfabrikant  zu  Greenock  besitzt 
einen  zu  der  Rage  der  französischen  Wasserhunde  gehörigen 
Hund,  welcher  bei  der  im  Monat  März  1S33  vorgenommenen 
Schur  eine  Quantität  Hundehaare  lieferte,  aus  der  nicht  weni- 
ger als  drei  vollkommne  vortreffliche  Paar  Männerstrümpfe  ver- 
fertigt werden  konnten.    Der  Hund  wurde  in  Zeit  von  \\  Jah- 
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reii  bereits  4  Mal  geschoi*en  and  gab  dabd  jedesmal  Haare  Air 
zvttl  Paar  Strumpf^.    (GaUgnard*&  Mesunger  No.  67«Tf;) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Stedtcm.  Scbriftsteller-Lexicoit  der  jetzt  lebecden  Aerzte, 
WoDdärzte  u.  s.  w.  von  Jd.  Carl  Pet.  Callisen^  Dr.,  Pro- 
fessor a.  s.w.  Dreiundzwanzigster  Band.  Copeahagen, 
1836.    512  S.  8. 

(Dieses  erstaunenswertbe  Werk  umfafst  im  vorliegenden 
Bande  die  anonymen  Schriften  von  Q  -  Z,  und  die  Zeit-  und 
Gresellschaftsschriften  von  A  —  D*  Wohl  zu  merken  erscheint 
das  Werk  ,,auf  Kosten  des  Verfassers ",  der  also  eben  so  be- 
acbtungs-  und  dankenswertbe  pecuniaire  Opfer  als  Opfer  an  Zeit 
und  unsäglicher  Mühe  bringen  mufs,  um  dies  Werk  — *  freilich 
zu  seinem  dauernden  Ruhm  in  der  medicinischen  Literaturhi&lo* 
rie  —  zu  Ende  zu  bringen.  Für  den  nabebevorstebenden  Schlafs 
bitten  wir  den  Unermüdlichen  hier  nur  wiederholt  um  recht 
vollständige  Register.) 


Das  Mineral-  und  Koblenschlamm*Bad  zuGIeissen  nach 
seiner  gegenwärtigen  Eanricbtung  and  seinen  Wirkungen, 
beschrieben  durch  ded  Jahresbericht  vom  Hm«  Dr.  Gui/ahr^ 
Badearzt,  und  dulxb  die  statistischen  Notizen  von  dem  Frei-^ 
berrn  Z,  f.  Zedlitz.  Mit  einer  Abbildung  des  Kurortes; 
BetUn,  1896.    32  S.  8. 

(Diese  nicht  unkräftige  Quelle  mit  ihren  wirksamen  Schlamm- 
bädern in  einer  höchst  aomuthigen  Gegend  belegen  und  ausge- 
zeichnet durch  die  äufsern  Einrichtungen  des  Badeortes,  verdient 
mehr  und  mehr  die  Beachtung.) 


Gedruckt  bei  Petich. 
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■M   23.       ,  If^^ÄVi,  rfe/i  4t-  Jum'  183© 

Die  EDUuodoDgslebre  jo  Frankreich  und  England.    Vom  Dr*  Alflbrju  r* 
Broncbocele  ventosa.      Vom  Dr«  Bebr., 

Die  Entzündüngslehre  in 'Frankreich 
und  Eqgland,^). 

'  '       f'  Mitgttlreilt  

r  vom  Dr«  Adöiph  Mühry  In  iHannbv^.    -   ^ 


Die  Bedeutung,  welche  die  Lehre  von  der  Entzündung  an 
und  ßir  sich  bat,  Ist  niemals  bestritten,  und  bekannt  ist  die  grofse 
Bedeutung,  mit  welcher  die.  Idee  derselben  jetzt  mehr  als  jemals 
in.  unserer  Wissenschaft  vorangestellt  ist.  Hat  man  sie  deshalb 
bei  Betriachtung  der  jetzigen  medicinischen  Zust'anae  als  den  zu* 
nächst  leitenden  Faden  aufzunehmen,  so  stellen  sich  in  der  Art, 
wie  sie  in  Frankreich  und  wie  sie  in  England  erscheint,  beson- 
ders zwei  Unterschiede  heraus.  In  diesem  Lande  hat  nämlich 
die  Ejitziindungslehre  mehr  den  Character  der  Chirurgie,  in  je- 


f)   Ein    Brucbatuck  aua  einer  Scbrift»  -welcb^  l>a)d  xeroffeniUpbt 

werden  wird,  mit  dem  Titel:  Ansichten  aas  den. medicinischen  Zustan- 

ded   in   Frankreich,    England   und    Deutschland   nach    einer  Heise  im 

Jakre  1835*-        •.'     :  •      '     '     "-  /   •      d.  Vf.     •• 

Jahrgang  1836.  23 
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nem  Lande  mehr  den  der  Medicin.  Ein  Unterschied,  der,  wie 
wohl  nicht  leicht  mifsverstanden  werden  wird,  hier  nicht  al^ 
im  Wesen  der  £nt2«odnng  beaiehend,  geviacht  we^deo  soll, 
sondern  der  wie  bei  Chirurgie  nnd  Medicin  in  der  Anweodang 
sich  gebildet  hat. 

'  Die  Ausbildung  der  Eotziiodungslehre  in  England  geschah 
vorzuglich  in  der  Chirurgie  durch  John  Hunier^  die  Ausbildung 
der  Entziindungslebre.  in  Frankreich  geschah  vorzüglich  in  der 
Medicin  durch  f^.  Broussais»  Es  erscheint  nun  nöthig,  zuerst 
einige  Umstände  anzugeben,  wie  diese  entstandene  Trennung 
abzuleiten,  dann  für  die  Bestätigung  der  aogegebenen  äufsem 
Yerschiedenheit  einige  Belege. zu  geben,  und  endlich  sie  für 
die  allgemeine  Cbaracterisirong  der  Medicin  beider  Liänder  an* 
zuwenden, 

J.  Hunte/s  bewundernswürdige  Arbeiten  sind  wohl  schwer- 
lich zu  ho^h  angeschlagen.  Aulserdem,  dafs  er  die  Naturge- 
schichte der  Thiere  und  Pflanzen  intensiv  und  extensiv  berei- 
cherte, hat  er  auch  unmittelbarer  in  die  Medicin  damit  einge- 
griffen, und  zwar,  indem  er  die  Anatomie,  die  vergleichende 
Anatomie,  die  Aneorysmen,  die  pathologische  Anatomie,  und 
endlich  den  Procefs  der  Entzündung  so  treffend  untersuchte, 
mehr  die  chirurgische  Seite  derselben,  als  die  besondere  medici- 
nische  herausgehoben.  Er  sprach  nicht  nur  zuerst  aus  und  deu- 
tete auf  seine  Untersuchungen,  als  man  sich  über  die  Eiterbil« 
düng  stritt,  dafs  kein  Eiter  gebildet  werde  ohne  vorhergehende 
loflammation,  er  zeigte  nicht  nur,  indem  er  den  Vorgang  des 
Heilens  analysirte,  seine  Aehnlicbkeit  mit  der  Secretion,  ferner 
die  Granulation,  die  Adhäsion,  die  Resorption,  Entdeckungen, 
von  denen  die  Chirurgie  mit  so  vielem  Glück  Anwendung  machte^ 
sondern,  und  dies  soll  hier  besonders  hervorgehoben  werden,  er 
machte  auch  das  Capitel  von  der  Entzündung  zum  Centralpnnkt 
pathologischer  Untersuchungen,'  er  setzte  es  in  die  Köpfe  der 
Nachdenker  als  vorzüglichsten  Gegenstand.  Ab  er  die  Entzün- 
dung, zumal  nach  Yerwundungen  in  dem  Verhalten  des  Blutes 
und  der  Gefabe,  in  ihren  Symptomen  und  Aosgängen^  auch 
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sdion  flure  Modification  in  einigen  anatomisch  Terichiedenen  Ge- 
weben und  ihre  spec&cbe  Beschaffenheit,  wenigstens  bei  Sy- 
phiKsy  so  eindringend  beleuchtete,  pr'jgte  er  seinen  Landdenten 
diese  Wahrheiten  so  tief  ein,  dab  noch  jetst  ihre  Chirurgie 
denselben  Typus  anerkannter  Maafsen  bewahrt. 

Er  starb  1793.  Seine  chirurgischen  Nachfolger  folgten  dem 
so  sicher  voigezeichneten  Wege«  Sie  legten  die  Anatomie  der 
Regionen  zum  sichern  Grunde,  sahen  die  Entzündung  an,  wie 
er  sie  gdehrt,  (iigten  ihr  nur  die  Irritation  yoo  AstUy  Copper 
hinzu,  und  brachten  dadurch  die  chirurgische  Behandlung  zu 
einer  Einfachheit  und  Kkrheit,  die  die  Bewunderung  und  Nach- 
ahmung anderer  Völker  erregen  mnCsten.  Zugleich  (iillte  ihr 
aufgeweckter  Eifer  allmalig  Säle  voll  anatomischer  und  patbolo- 
.  gischer  Präparate.  Wie  schon  gesagt,  hat  von  ffunier^s  Ein- 
flüsse, der  der  Chirurgie  so  erspriefsUcb  war,  die  Medicin  weit 
weniger  erfahren.  Ab  daher  das  englische  Parlament  die  Samm- 
lot^  Bunteres  kaufte  und  dem  CoHegium  der  Aerzte  schenkte, 
nahm  dieses  sie  nicht  an,  der  Kosten  wegen,  die  die  Aufbe* 
Wahrung  erforderte,  das  Collegium  der  Wundärzte  aber,  wie  es 
wohl  ihm  mehr  zukam,  empfing  sje  mit  groEser.  Freude  und 
sieht  in  ihr  den  gröfsten  Schatz. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Lehre  von  der  Entzündung 
einen  vorzüglichen  Platz  in  dem  Ideengange  der  Wissenschaft 
eingenommen  hatte,  trat  sie  in  Frankreich  in  etwas  veränderter 
Anwendung  auf,  gie  verliefs  ihren  ursprünglichen  Character  und 
nahm  hier  den  medicinischen  an.  Damals  war  PijuPa  JVoso- 
grop&ie  pkil0sophique  die  französische  Medicin  (1800).  Aber 
eine  grofse  UmwiSzuiig  wurde  schon  vorbereitet  durch  Biehafs 
Genius,  von  dem  auch  Pinel  schon  Einiges  aufgenommen  hatte. 
XavUr  Biehat  zeriiegte  die  Anatomie  in  ihre  einzelnen  allge- 
meinen Systeme,  zeigte  dk  Ver^hiedenheit  der.  Structur  und 
des  physiologischen  Lebeos  der  Membranen,  hob  die  Pathologie 
md  mit  ihr  den  Sitz  der  Krankheiten  hervor,  starb  aber  ehe 
die  Anwendung  davon  aaf  die  Medicin  von  ihm  selber  gemacht 
werden  konnte.     Da  kehrte  F.  BrousaäU  aus  dem  Felde  zu- 
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rück  und  warf  dich  mit  dem  ganeen  G^wichle  seines  Geistes 
auf*  dies  Capitel  voo  der  .Entzündung  und  erhob  es  hoch  ober 
alle  andern  (1S08  und  1816).  Er  untersuchte  nicht  ihren  Vor- 
gang, erklarte  sie  nicht  durch  ^unmittelbares  Betrachten,  wie 
Hunter  gethan  hatte,  was  auch  bei  ibfem  Vorkommen  in  inneia 
Theilen  schwerer  war,  sondern  zeigte  nur,  dafs  sie  vorhanden 
oder  gewesen  sei.  Er  erkannt^e  darum  auch  keine  qualitative 
Ahweichong  an,  sondern  nur  eine  Abstufung  dem  Grade  nach. 
Er  benutzte  sie  so  weit,  dafs  er  ein  System  der  ganzen  Medl- 
ein  nach  ihr  aufstellte,  und  er  hat  die  Annahme  und  die  Bei- 
handiung  entzündlicher  Zustände  zu  einer  Ausdehnung  gebracht, 
die,  wenn  auch  vielfach  bestritten,  dennoch  in  grofsem  Maafse 
Beistimmung  erhalten  hat,  und  dx^  Idee  der  Entzündung  nun 
auch  in  der  Mediein  zur  vorherrschenden  machte. 

Als  Unterschiede  zwischen  der  medicinischen 
und  der  chirurgischen  Entzündung  lassen  sich  folgende 
erkennen.  .Der  erste  Unterschied  bezieht  sich  auf  die  anato* 
mischen  Theile.  Der  chirurgischen  liegt  mehr  die  descripfcive 
Anatomie  zum  Grunde,  die  der  Regionen,  der  mediciniscben 
mehr  die  allgememe,  die  ph^^siologische  Anatomie  im  Mckat*i^ 
sehen  Sinne.  Jene  betrachtet  die  Entzündung  in  der  aufsem 
Haut,  im  Zellgewebe,  in  den  Knochen,  in  den  Synovialhäuten, 
In  den  Muskeln'  und  Sehnen,  in  den  Fascien,  in  den  Arterien, 
Venen  und  Nerven^  und  häufiger  regionen weise  in  mehrern  der- 
selben zugleich;  diese  betrachtet  sie  mehr  in  den  Organen. der 
drei  grofsen  Höhlen,  in  der  verschiedenen  Zusammensetzung  und 
Structur,  im  Parenchyma  derselben,  in  den  Drüsen  und  von  den 
einfachen  Systemen  vorzüglich  in  den  Schleimhäuten  und  den 
sferösen  Hauten. 

Ein  anderer  grofser  Unterschied  liegt  in  der  weit  gröfsem 
Annahme  von  Ausgängen,  welche  die  medictniscbe  Schule 
annimmt,  Ausgänge  insofern  zu  nennen,  als  sie  wenigstens  or^ 
ganischen  Umänderungen  eine  vorhergegangene  Entzündung  oder 
doch  Reizung  zur  Ursache  gieht.  Hat  die  Eunter'scht  Lehre 
als  Ausgänge  nur  Zertheilaog,  Verhärtung,  Adhäsion,  Eiterbil- 
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duogy  VerscbwiruBg  uod  Brand,  m  bat  }«ne  noch  antser  diesen 
Hypertrophie,  die  gao«e  Keitie  accidenteiler  Gewebe,  Tuber- 
keln, Erweichung,  Au9KbwitJ&u4)g  der  serösen  Häiite.i  Dies  ist 
in  der  Thai  ein  sehr  wichtiger  P^idkt,  der  rain  d/^t  Broussah"*' 
sehen  Lehre  angehört*  Daran»  war  der  Streit,  den  er  mit 
Lümuu€  über  die  £ntstehungsart  der  Tuberkeln  fiibrie,  ob  hier 
eine  Subioflämmation,  eine  Reizung  vorhergehe^  oder  nicht,  um 
so  entscheidender,  in  dieser  Hiosichi  eioetlei,  ob  die  /luberkeb 
vergrdfserte  Lymphdrüsen,  wie  ßrousw^  behauptete,  oder  aber 
ob  sie  Abbgeroogen  seien,  wie  Laemiec  meinte.  Laeimep  starb, 
und  sein  Gegner  btieb  in  Hinsicht  auf  die  Annahme  der  vor-> 
hergehenden  Reizung,  wenigstens  damals^  VK.enn  auch  nicht  voll- 
kommen, doch  grofsenlheils  Sieger. 

£in  driuer  Unter^i^hied  ist  für  die  Behandlung  poch. wich- 
tiger, als  der  zweite  schon  wan  I3iit  chirurgische  Aosicbt  theilt 
die  Entzündung  ein  in  eine  heilsame  und  in  eine  unheiU 
same;  die  mediciniscbe  aber  bat  immer  nur  eine  un heilsame 
gesehen*  Was  dort  nft  wUlkofD^en  geheifsen  wird,  gehegt, 
oder  nur  gemäCsigt,  oder  auch  angefacht  wird,  das  wird  hier 
immer  bekämpft,  und  oft  mit  den  gewaltsamsten  fangriffen.  Sie 
sieht  also  9  mit  Auspahme  vielleicht  der  sogenannten  kritischen 
Abscesse,  in  der  Entzündung  nur  eine  Krankheit,  niemals  aber 
eine.Jäeilkraft  der  Natur» 

Wendet  man  sich  nun  mit  jenem  iftf^fsstabe  zur  allgemein- 
aten  Cbaracterisirung  des  Zipstandes  der  M^icin  und  Chirurgie 
in  beiden  Ländern,  so  findet  man,  dafs  in  England  dje  .Chirurr 
^ie.in  volikommener  Ueberejinstimmung  mit  der  einfachen  und 
sichern  Kenotnifs  der  cbirurgit^ben  Entzündung  handelt  und 
besteht,  daCs  die  Medicin  dort  aber  der  inflammatorischen  Lehre 
weniger  sich  bewufst  ist,  und  sie  weniger,  ob  zu  wenig,  ist 
sdiwer  zu  entscheideii,  bearbeitet  und  angewandt  hat  — r  dals 
dagegen  in  Frankreich  die  Entzündung. in  d^c  Me(Ucin  als  fast 
consiantes'  locales  Leiden  iä^erwi^gt, . <^.b  zu  vii;!,  i^t  wohl  leich- 
ter, zu  entscheiden,  da£s  sie  aber  in  der .  Chicurgie  weniger,  ja 
maogelhaft  begriffen  und  bestimmt  ist.    Also  ist  die  englische 
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Meilicin  freier  von  der  so  nnsicbem  medicioiscbeii  Entsundang 
Frankreichs  9  und  erscbeiot  die  französische  Chinirgie  nicht  in 
gehöriger  Kenntnifs  der  so  bestimmten  cbirargischen  £nt£un- 
dong  Englands.  Letzteres  bedarf  noch  weiterer  Begründungen. 
Sie  finden  sieb  in  der  Literatur  tind  in  der  Praxis.  '  - 

Die  Hauptschriftsteller  über  Entzündung  in  der  englischen 
Literatur,  wie  «A  Hunter^  Dunean^  Thomson,  Aatley  Cooper^ 
Travera,  James,  Jf'ilaon,  Lucas,  Jonas,  Stevens,  Anderer  nicht 
zu  gedenken,  sind  zahlreich.  In  Frankreich  aber  ist  wohl  kaum 
eine  Monographie  über  den  Procefs  der  Entzündung  zu  nennen^ 
aufser  der  von  Gendrin  (1826),  der  eine  Preisaufgabe  dadurch 
löste,'  und  der  die  Biehat'^sAtTi  allgemeinen  Gewebe  besonders 
berücksichtigt. 

In  der  Praxis  ferner  haben  die  französischen  Chirurgen 
noch  immer  die  Vorliebe  für  die  Heilung  durch  die  zweite  In- 
tention. Eine  Vorliebe,  die,  wenn  sie  nicht  begründet  ist  iti 
der  medicioischen  Goäslitntion,  in  der  Neigung  zu  Erysipel  nnd 
in  Mangel  plastischer  Beschaffenheit  des  französischen  Blutes, 
gewifs  ein  grofser  Fehler  zu  nennen  ist.  Boux  wurde  bei  sei* 
nem  Besuche  in  England  1816  überrascht,  als  er  die  Behandlung 
der  Wunden  auf  adhäsive  Heilung  sah.  Er  machte  damit  Ver- 
suche  in  seinem  Hospitale,  ist  aber  im  Allgemeinen  jelzt  wieder 
bei  seinem  alten  Verfahren  geblieben.  Es  erfolgte  nun  ein 
Meinungsstreit  darüber  in  Frankreich«  Dupuytren  verwarf  sie 
auch  nicht  geradezu,  und  so  weit  zugethan  wurden  ihr  auch 
Dubais,  Rieherand,  Maunoir;  Gegner  aber  blieben  Pelletan^ 
Boyer  und  Larrey,  Larrey  sagt  darüber  noch  in  seiner  Clini" 
qne  chirurgieale  1890,  man  müsse  durchaus  nicht  immer  die 
erste  Vereinigung  zu  bewirken  versuchen,  sonderlich  sei  das  sm 
bem^ken,  bei  einer  allgemeinen  Krankheit  oder  bei  einer  Krank« 
beit  chronischer  Natur,  und  fugt  hinzu,  niemals  werde  übrigens 
viel  dadurch  gewonnen.  Die  letzte  Schrift  darüber  ist  von  /. 
Sanson,  de  la  riunion  immediate  des  plaies  1^34,  wo  er  sidi 
bemüht,  ihre  Vortheile  und  Nachtheile  i^zuwägen.  So  ist  eine 
Sache  noch  ein  Gegenstand  des  Streits  in  Ftankrekh,  worüber 
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ik.  EogÜndcr  langst  «rtschitdcn  md.  Si<  venucbvn  die  erate 
Yeeeiiiig^og  jedcmial  «lent,  gelingt  sie  nicht,  dsnn  sehen  sie 
sich  geoeihigt  xnr  aweiten  'sieh  zu  bequemen.  Ans  derselben 
Ursache  iemien  die  Franaosea  so  wenig  die  woblthatige  Wir- 
kung des  kalten  Wassers^  m  yerbrauchen  noch  iouner  die 
mcMie  Charpie»  das  meiste  Gerat 

In  Deutschland,  wo  man  vielleiebt  beide  Entsündungen 
4accb  ruhiges  Abwägen  am  nächsten  bringen  könnte,  ist  das 
was  man  den  specifischenCharacler  der  Entzündungen  nennt, 
^m  mttsten  bearbeil^t  worden,  wovon  .hier,  aber  noch  nicht  die 
Rede  sew  soll  (s.  fiinftes  Cai^lel  uosr.  Sehr.,  O^tbahnologie). 

Die.  gan^  xLehre  dec  .Enltzüodung  aber,  bei  der  man  sieb 
so  aehr  streitet,  theiis  über  ihr  Wesen«  tbeils  auicb  nur  unber 
atimnit  ist,  wie  weit  man  ihre  Benennung  auf  Joeale  Zustände 
aiisdebneo  soUf'hat  von  Aiitang.  an  in  ihrem  ein.en  Factor,  dem 
Blute  und  seilen  Cf^Cab^nj  die  Aytfmeifksamkeil;  vorzugsweise 
(estgebaken.  Seit.  Hairney!s  Entdeckung  des  Blutupdaufs .  wurde 
das  Blut  uod  sein  Coniinens  die  GeCaise  ßQ  sehr  im  Auge  b^ 
haken,  da&  sowoU  Boerhave  in  seiner  Erklärung  der  Entzün- 
dung durch  Eindringen  von  BlutkügeicbeQ  in  seröse  Gefafse, 
Citilen  b  seiner  Theorie  voii  Kottonpf  in  den  kleinsten  Gefibeq, 
als  audi  selbst  Hunter  in  seiner  Annahnse.  von  Vitalität  des 
Bhitea  nicht  davon  abgingen*  Eine  nächste  Folge  entsprang 
hietans  für  die  Behandlung;  man  wanjite  sich  ba  der  Anljpblo* 
gose  an  das  Blut  u^id  entzog  voraliem  andern  das,  was  man 
als  die  Hauptnrsacbe  des  Processen  ansah.  Je  grö£ser  nun  die 
Ausdehnung  der  entzü^idlichen  Ansicht  wurde,  je  weniger  man 
cHe  Allgemeinheit  der  Phkgmoue  in  Abrede  stellte,  je  ausge- 
dehnter  mufste  '  auA:fa  das  aniipfalogistiscbe  Verfahren  und  zu- 
nächst, die  Bluteotziehtoig  werden*  Es  liegt  hierin  sogar  ein 
Vereinigungspunkt,  der  die- Medicin  der  Chirurgie  immer  näher 
brachte,  der  dbs  medidnische  Verfahren  so  vereipfaGfate,  da.(s 
auch  niedere  Chirurgen  sieh  leicht  befugt  halten  konnten,  aiit 
den  ibatfi  besonders  eignen  Mitteb  auf  medictnische  Krankhei- 
ten'einzuwirken»  wenn  deren  sonst  so  verwickelt  und  schwierig 
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gebaltenfe  FSII^  ^«setr"  Ppocefs' zain  Gtmide  baliOD.  K^  fthke 
aber  tilcht,  dafs  gegiSn^das*  liäo6g&  Blolentueheii  eine  Rißnctfen 
leDtstand,  und  martf  sti^t^te  sieb  gans  ?orztlg4icb:  afo«' der  U'«' 
sacbe  gegen  dte  QU^gedebate  Amiatbine  eiit2ü«idlieber  Zugtände, 
weil  maof  fiiebt  gefrdtbigt  seitf  wollte,  eben  so  bltögBlat  weg* 
zunehmea,  welche  Idee  man  eng  oiii  jener' verknüpft  balte. 
Auf  diesenf^  W'ejgie,  also  auf  dem  W«ge  dtt  Beband^ng^  der 
Erfahrung  kam  dfe  erste  Reaction  gegen  die* 'Eots^^odungdebre 
enm  Yorsebleit).  Man  siebt  sie  deutlich  genug  *so wob l in* £^g<i> 
Sand  als  in  Frbifb-eicb.  In  ^Frankräicb  machte  Loidi  ichon  1828» 
j*t2t  aber  wiedei'  163&  nach  neue«  ßest'ätigOngen  bekannt :  ü#* 
therehei  sur  hs^  effitis  de  la  ^€i4gnee  diow  qkel^ue^.  mahdies 
inflammatoire^.  Er*  tritt  darin  wenigstens  gegeti  d^n  girofsen 
Glauben  ab  den'Ad^kfe  bei  Pneumonien  auf,  und  nach  aein^^n 
BäobatbftUngen,  wekhe  er  nach  seiner  mimeriseben  Metbod« 
gezahlt,  bat,  zieht  ^r  das  Resultat,  dafs  der  Aderlafs  ewar  auf 
den  Gang  der  Pneumonie  einen  guten  Einflufs  Kabe,  dafs  er  di^ 
Dauer  abkürze,  aber  nur  wenn  er  in  den  «r«te^  vier  Tagen 
Statt  bat,  und  däts  dieser  Einßufs  viel  geringer  sei  als  man  steh 
gewöhnlich  vorstellt  Bm^  Schrift  ist  dedieirt  dem  Engländer 
Sfai^sehaU  UM.  Mfftsöhall  HaU  hat  aber  im  X  1832  in  den 
Medleo^ehlrurgveal  Transaetiöna  Fol;  X Vit  Versuche  «ber  die 
^Wirkuhg  des  Blutverlustes  bekannt  gp«macht.  Versuche  an  Hun- 
den,>  uih  zU  sebeta,'  wie  der  Blutvksrlast  ohne  kranke  Com|iliea* 
tion  wirke,  wekh^n  Unterschied  das  Alter  mache,  welche  or- 
gabische  Veränderungen  danach  sichtbar,  welche  Regeln  und 
Grenzen  der  Anwendung  gesetzt  werden  könnten^  iind  welche 
wirksamste  Art  der  W^lederberstellung '  nach  Hämorrbagiecn  es 
gSbe.  Aufserdem  bat'/.  fVardrop  1835  üntersucbuligen  >  oji 
btöod  letiing  gemacbt.  Wenigstens  Beweise  einer  Riobtung 
und  Empränglicbkek  für  die  zweite  und  mächtigste' R^eaction, 
welche  der  -  bisherigen  •  Art  der  Antiphlogosc  entgegenzntrcieii 
^cbeififl.  --^  Will  man  noch  eine  andere  Pvadisposition-  dafnr 
annehmen,  so  wäre  diese  in  dem  umgjeändeiien-^/ifci#-^iib^ 
micus  zu 'finden,  der  diie  Typben  herrschen  mzfAiU    Wasf  ditac 
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aber  h^rifftf  so  finden  freilich  die  Fraacosen  eine  sokhe  Erktä- 
Twag  der  wecbselndeo  Theorien  ukid  Behandluageo  in  der  Mf* 
dicin  gaos  deutsch  und  zu  sinnreich.- 

Die  andere  Umänderung  in  der  Enftittadungakhre  scheiiil 
ihr  Ton  der  Physiologie  aus  bevomislehen.  So<wiederifi»i>l«r* 
sehen  EnUündangslehre  die  Harvey^sdke  Entdeckung  des  Bhit* 
vndaufes  TOrherging)  so  wie  diese  die  eigeatliche  Qaelle  des 
erwähnten  Gedankenflosses  in  der  neuem  Medicio  ist,  wodnreb 
die  Herrschaft  des  Blutes  begründet  wurde,  so  bereitet  sich  in 
pasem  Tagen  Alles  vor,  um  seioem  natürlichen  Mitberrscher, 
dem  Nerven,  in  höherem  Grade  die  Aufmerksamkeit  asuznwen* 
den.  Mit  grofsem  Rechte  hat  man  der  fintdeckang  Harvey** 
die  eben  so  groüe  Entdeckung  Charles  BglPs  g^enühergesteUt« 
Die  Wahrhek  seiner  Lehre  von  der  Nervenpbj^siologie, '  und 
wenn  man  will  von  der  Circuhition  des  NeiveBprincips,  die 
Unterscbeidong  der  motorischen,  sensibeln,  organischen  Kraft 
hat  mit  noch  grofserm  Glocke  schoeH  Anklang,  Glauben,  Be^ 
slätignng,  Ausbildung  gefunden.  Dies  geschab  sowohl  in  Eng- 
hmd  als  in  Frankreich,  Italien  und  Deutschland  dilrcb  Mannet 
wie  Marsehall  Hall^  Wilson  Philipp^  Magendh^  Fhurens^  Pa^ 
mzta^  BdUngeriy  Jsih.  Müller.  Yielleidit  ist  aber  nirgenda 
diese  ifeue  Wahrheit  wohl  mit  gröfserer  BeisUmmnng  auf||^ 
nommen  und  wohl  nirgends  auch  die  Anwendung  davon  auf 
die  Pathologie  und  Therapie  schon  weiter  gediehen  als  in 
Deutschland. 


Bronchocele  vento^a  Sauvagesii?    . 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Behr^  pract.  Arzte  in  Bernburg. 


Die  14j'ährige,  nicht  sehr  entwickelte,  auch  noch  nicht  men. 
strurrte  Tochter  eines  armen  Dreschers  des  nahe  bei  Bernburg 
liegenden  Dorfes  Waklau  bekam  nach  einer  heftigen  Erkältung 
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SctiüUelfrost,  Bnistbektemmuog  und  Angst,  spSter  bedeutende 
Hk^e,  Brastscbmersen  imd  kurzen  Hasten.  Ent  nach  fänf  bis 
sechs  Tagen,  ab  das  Yermeiotlicbe  kalte  Fieber,  denn  so  nennt 
des  Volk  alle  Krankheiten,  welche  mit  Frost  anfangen,  nicht 
weichen  wollte  und  zu  anhaltend  blieb,  überdem  noch  einFriesel 
aaf  der  Haut  sichtbar  wurde,  forderten  die  Eltern  meinen  Be<* 
such.  Die  Kranke  hatte  grofse  Angst,  konnte  nur  mit  erhöbter 
Brost  und  nur  i|uf  dem  Rucken  liegen,  und  klagte  ober  besta»* 
digen  Bmstschmerz,  der  durch  den  unaufhörlichen  .Hosten  noch 
vermehrt  wurde.  Auf  der  Haut  stand  eine  weit  verbreitete, 
üppige  Urticaria^  welche  wegen  des  unleidlichen  Juckens  den 
ohnehin  durch  den  Husten  so  oft  unterbrochenen  Schlaf  nan 
ganz  verscheuchte.  Das  Fieber  war  durch  den  Ausbruch  der 
Uriiearia  vermindert,  indessen  war  die  Hitze  und  der  Dnrst 
noch  immer  sehr  bedeutend,  obschon  die  Befriedigung  desselben 
durcb  jedes  Getränk  den  schmerzhaften  Husten  vermehrte*  Der 
Auswurf  war  nur  in  den  ersten  Tagen  blutig,  dann  8a(ranfarb%; 
der  Puls  von  95  Schlagen  ziemlich  voll,  doch  ohne  Härte« 
Nachdem  ich  das  Mädchen  aus  dem  rotben  Flanell,  der  von  deoi 
gemeinen  Manne  noch  immer  bei  jeder  acuten  Hantkraakbeil 
zum  Heraustreiben  des  Hautausschlages  über  den  Körper  gelegt 
wird,  herausgewickelt  hatte,  und  der  Thorax  nur  leicht  bedeckt 
worden  war,  gab  sich  schon  ein  guter  Theil  der  bei  -meinem 
Eintritte  in  den  Gesichtszügen  sich  aussprechenden  Angst  der 
Kranken.  Wegen  der  seit  drei  Tagen  bestehenden  Leibesver- 
stopfung gab  ich  ein  Inf.  Sennae  und  hielt  die  von  der  Natur 
bewirkte  Ableitung  von  den  Lungenfaäuten  auf  die  äufsere  Haut 
für  hinlänglich,  die  Entzündung  zu  beseitigen  und  ihre  Folgen 
zu  verhindern.  Noch  in  der  Nacht  erfolgten  mehrere  Stühle, 
wodurch  indessen  die  Hustenanfälle  so  wenig  verändert  und 
vermindert  wurden,  dafs  beim  Beginn  des  Tages  (1.  Febr.  1836), 
während  eines  derselben  die  Kranke  unter  hörbarem  Knacken 
einen  Schmerz  in  der  Luftröhre  empfand,  wonach  das  Atbmen 
erschwerter  und  hörbarer  wurde.  Bei  jedem  HustenanfaUe  er* 
neuerte  aicb  der  Sehmerz,   und  wurde  nur  dori:b  AaGJruckeo 
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der  Hand  aof  die  rechte  Seite  de$  Hakes,  wo  die  ioncre  Yer- 
letcnog  cotstaodeii  war,  gemabigt.  Ich  ünid  ungeCIhr  in  det 
Mitte  des  Trianguhiw  rnnotrciheMs  (vgL  Felpeau^s  AbbandL 
der  cfair.  Anatomie  II.  IJuSr^*  Weimar  1S26.  Taf.  3.)  eineGe- 
teliwnUt  von  der  6röbe  eines  queer  durchschnittenen  Taobeifr« 
eies,  die  sich  mit  hörbarem'  Zbchen  und  Knistern  leicht  zurück*  > 
bringen  lieft,  wobei  das  Mädchen  zum  Ausalbmen  gezwungen 
wmde.  Ein  leichtes  Hostel,  besonders  aber  tiefes  Einathmen 
verursachte  aber  sogleich  wieder  das  Erscheinen  der  Geschwulst, 
welches  nur  durch '  eines  Druck  mit  der  Hand  an  den  Hals 
veibindert  wurde.  Die  Kranke  fühlte  dies  so  bestimmt,  dafs  %\t 
miwillkührlifih  beim  Anfangen  des  Hustens  die  Hand  an  den 
Hats  legte.  Bei  stärkerem  Husten  half  der  Druck  nicht  und  die 
AoftiUuog  der  Lufigeschwolst  geschah  ziemlich  schnell.  Di« 
Stimme  war  heiser  und  die  Sprache  versagte  oft  ganz.  Nicht 
schwer  war  die  Diagnose.  Wafancheinlich  zwischen  dem  zwei^ 
ten  und  dritten  oder  dem  dritten  und  vierten  Ringe  der  Tnt^ea 
hatte  eine  Zerreifmng  der  Weichtheile  Statt  gefunden,  durch 
welche  die  Luft  in  den  die  Luftrohre  von  der  Gland,  thyreoU 
i2ra  scheidenden  Zellstoff  und  die  sich  gewöhnlich  daselbst  fin- 
denden Fettbläschen  trat,  und  aof  diese  Weise  die  AnschweU 
long  unter  der  Thyre(i>idea  hervorbrachte.  Die  DrQse  selbst 
war  nicht  besonders  grofs  und  gewifs  die  Luft  nicht  in  ihr, 
sondern  unter  ihr,  da  ja  auch  die  Tunica  proprio  Gland,  ihy* 
reoideäe  wohl  nicht  mit  verletzt  war  *).    Das  librige  Befinden 


*)  Die  Äbscetse,  welche  nach  acaten  o^er  chromseben  Entaun«^ 
dangen  in  diesem  Zellgewebe  entstehen,  sind  gewöhnlich  wegen  der 
Apöneurose«  hinter  welcher  sie  liegen»  schwer  an  erkennen.  £•  ist 
jedoch  DÖthig,  sie  zeitig  au  öffnen)  denn  die  Flüssigkeit  ergiefst  sich 
sehr  leicht  in  den  Thorax,  Felpeau  a.  a.  O.  S.  214.  Ich  selbst  sah 
eine  Frau  ersticken,  als  ein  unter  der  Maske  einer  gewöhnlichen  Man- 
.delbräutte  auftretender  Abscefs  unter  der  TAyreoitieo  durch  die  Traekeu 
b^ach  und  alle  Lnftrohrenäste  mit  Eiter  anfuUie.  Die  Frau  hatte 
schon  öfter  an  gastrischen  Anginen  gelitten  und  einen  pfeifenden  Athem 
behalten»  nachdem  aur  Zeit  der  ersten  Menstruation  eine  Hypertrophie 
der   nyremdea  entstanden  war.     Wahrscheinlich  ist  diese  die  Uv- 
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der  Kranken  war  wenig  verändert,  das  Fieber  elwas  scbwScber^ 
der  Nesselausschlag  nu^  auf.  dem  Utorax  geringer.  £s  wunk 
ein  Blasenpßaster  auf  die  Brtiat  gelegt  und  innerlich  ein  De^oa, 
Rad,  Salfp  mit  Kermes  und  Extr,  Qpii  oq.  verordnet  £iae 
um  den  Hals  etwas  fest  gelegte,  schmale  Halsbinde  verbind^te 
die  Zunahme  des  Luftaostrittes  und  erleichterte  den  Husten  sehr« 
Am  2.  Februar  hustete  das  Mädchen  viel  wediger  und  war  viel 
ruhiger.  Fieber  und  Durst  geringer,  die  Sputa  enirärbten  swh* 
Das  Emphysem  war  über  die  ganze  rechte  Seite  des  Halses  und 
Nackens  und  einen  kleinen  Tbeil  der  Brust  verbrettet;  man 
konnte  die  einzelnen  im  Zellgewebe  befindlichen  Luftkügelchen 
niii  den  Fingern  hin«  und  hertreiben,  wobei  das  eigentbümUcbe 
Gefühl  in  den  Fingerspitzen  nnd  hörbares  Knistern  bfimerkt 
wurde.  Starker  Husten  verorsadite  noch  Anschwellung  unter 
der  Thyreoidea^  Die  Krankheit  verlief  nun,  nachdem  der  Nessel« 
ausschUg   bri   Vermehrung  der  ^Urinabscheidung  verschv^Funden 


#acbe  KU  dergleichen  Ab<cea«eo,  da  aach  in  eintm  sweiCeo  Falle  «ich 
jStruma  vorfand.  Ein  ungeiahr  46  Jahre  alter,  viel  am  Schreibtische 
sitzender  Mann  hatte  seit  12  Jahren  eine  strumöse  Anschwellung  Mrahr- 
genonimen  und  nach  ErkSltuDgen  öfters  Angina  bekorniuen.  Im  Oc- 
lober  1829  war  bei  catarrhalischen  Beschwerden  auf  eine  neue  EvkÜ«- 
iuDg  ein  he/liger  Halsschmcra,  aber  mehr  in  der  Tk^reoidta  eingetre»- 
tcn  und  durch  AderlaXs,  Blutegel,  Senoesblätter,  Caluniel,  Cataplasma 
emolL  und  Ungt,  tnercuriale  ohne  bedeutende  Erleichterung  bekämpft 
Der  durch  Schmerz  und  Erstickuogsangst  gequSIte  Mann  konnte  auck* 
nicht  Eine  Minute  schlafen  und  sah  gans  verterrt  im  Gesiobte  aua« 
l^ach  achttägiger  Dauer  der  Krankheit  wurde  ich  zu  dem  Kranken  ge- 
rufen» faod  auf  der  rechten  Seite  des  Halses  unter  der  Thyreoidea 
eine  fluctuirende  Stelle  und  rieth,  da  Erstickuogsgefahr  drohte*  und  mir 
der  erste  Fall  noch  lebhaft  vorschwebte,  zu  einem  ziilltiefen  Einstich. 
Einer  der  behandelnden  Aerzte  übernahm  die  Operation;  stach  aber 
nicht  tief  genug  ein.  Mit  der  silbernen  Sonde  fühlte  iqh  die  Apooeu- 
rose  und  unter  ihr  deutlich  Fluctuation.  Es  sollte  der  i  Zoll  tiefe 
Einstich  noch  vertieft  werden»  als  bei  einem  seitlieben  Drucke  und 
festerem  Drucke  mit  der  Sonde  ein  dünner  Eiter  sich  »eigte,  dem  bald^ 
aber  nur  wenig,  dicklicher  folgte.  Die  Erleichterung  für  den  Kranken 
war  sehr  bedeutend  und  dieser,  nachdem  noch  am  Abend  die  Wunde 
dilatirt  und  darnach  mehr  guter  Eiter  ausgeflossen  war,  binnen  kurzer 
Zeit  geheilt.  d.  Vf. 
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war,  Mf  gewölinKelie  Wa«e,'und  schon  am  S.  Februar  konote 
das  Mädchen  fast  den  gansen  Tag  hindurch  aufseir  dem  BcUe 
jBubringen.  ^s  Emphysem  halle  sich  zum  Theil  verloren  und 
war  nur  noch  auf  die  vordere  rechte  Seite  des  Halses  heschrankt 
Die  OefTmiDg  in  der  Traekga  war  geschlossen;  denn  auch  bei 
dem  befielen  Hasten  trat  die  Luft  nicht  mehr  aus.  Nach  ei^ 
Higeii  Tagen  Terloh wand  auch  das  Emphysema  colli  ToUständig 
und  die  Kranke  veHor  hei  dem  Gebrauche  eines  Dee»  Liehemi 
mit  Li^,  Ammofdi  bjm.  den  RiesI  ihres  Hustens  und  erhielt  ihre 
frühere  Gesundheit. 

Vorliegender  Fall  gehört  gewifs  zu  den  sehnen  Beohach-r 
tuogen,  von  welchen  sowohl  /.  P,  Frank,  als  auch  dessen  Sohn 
Joe.  'Frank  versichern,  dafs  sie  ihnen  in  ihrer  langen  und  rei^ 
eben  Praxis  nie  vorgekommen  seten.  Indessen  ist  auch  dieser 
keine  reine  Her§da  eoUi  emphyeematica  oder  Struma  aere plem»^ 
wie  dljc  von  /.  P.  Frank  angeführten  drei  vorgekommenen  Falb 
gewesen  sein  sollen;,  denn  hier  war  neben  der  kropfartig«» 
Luflanschwellung  auch  noch  eine  anbegränzle  emphysematische 
Geschwulst  der  benachbarten  Theüe.  Die  Krankheit  war  eins 
reine  Broncho  -  oder  vielmehr  Traeheoeele  (vergl.  Heieier  Inet, 
praet,  p,  678)9  von  welcher  Joe.  Frank  in  seinem  bekannten 
Werke  P.  IL  Fol.  IL  Seet.  L  p.  22ß  sagt:  I^oe  autem  her-, 
niam  iraeheae  dumiaxat  rarieaimUm  illum  morbum,  ubi  inter 
anaulum  traeheae  utmm  aiterum^e  memhrana  interna  traeheaä 
prominet,  eub  forma  tumorie  molUs,  indölentie,  praeeertim 
eub  aetu  inspiratiome  obvH,  eompellamus;  und  spater  S.  244: 
Enim  pero  cum  emphy^ema  eit  iniumeeceniia  elaetioa,  suh' 
preesionig  wepitane,  eequitur  ilUtm  eolum  modo  eirumam  em» 
physemaiicam  diei  poeee,  quae  eub  attaetu  revera  orepiiot. 
Das  Thyreophyma  aeroeele  oder  vielmehr  die  Traeheo^aerocete 
bildet  sich  nach  /•  P.  Frank  {de  eurandie  kominum  morbi* 
epitome^  Uebersetzung  von  Sobemkeim.  T.  IX*  §.  804)  durcb 
eineb  Prolapeue  öder  Bruch:  der  innern  Trachealbaut,  welcbe 
scb  aiat  der  obern  Hälfte  der  Luftröhre  zwischen  zwei  Ringen 
derselben  als  eine  Geschwulst  hervordrängt.    Da  diese  Art  von 


Digitized 


byGoogk 


—    366    — 

bracbartiger  Lafte ölveiigeschwiilst  nar  langsam  (in  obigte  Falk 
zkmlich  rasch,)  enUtebt  und  von  der  atmos^barischen  Luft  stete 
aufs  Nene  gebildet  wird,  so  wird  man  aucb  eine  conslanfe» 
scbmerslose,  leicht  wiegende,  elastische  Geschwulst  hier  wahr- 
nehmen, die  beim  Fingerdrucke  verschwindet,  nach  aüfgehobe* 
nem  Drucke  aber  wieder  zum  Yorschein*  kommt  und  bei  laa* 
gerer  und  verzögerter  Inspiration  sogleich  an  Umfang  zunimmt. 
Diese  letztere  Kropfart  kommt  im  Ganzen  nur  aufserst  selten 
vor,  wurde  jedoch  von  zwei  französischen  WundSrzteo  und 
dem  englischen  Verfasser  des  chirurgischen  Systems  beschrieheo; 
So  zeigte  sich  bei.  einem  16jährigen  Mädchen,  wie  berichtet 
wird,  eine  sich  weich,  anfühlende»  indolente  Geschwulst  von  der 
Gröfse  eines  mäfsigen  Apfels,  von  derselben  Farbe  wie  die 
Haut,  die  bei  zurückgehaltenem  Athem  in  die  Länge  und '  Breite 
sich  ausdehnte.  Die  von  ^en  beiden  Frank  mitgetheilten  Be«- 
obachtuogen  anderer  Aerete  über  das  ThyrtophymB  emphy^^ 
nuAlcam  sind  zu  unbestinmit  und  so  wenig  erwiesen,  dafs  die 
Luft  in  das  Parenchym  der  Thyreoidea  drang,  als  dafs  man  nach 
ihnen  die  Existenz  der  Krankheit  annehmen  könute.  Wenig- 
stens spricht  der  von  mir  mitgelheilte  Fall  dafür,  däfs  die  Luft* 
geschwubt  unter  der  Thyreoidea  xaa  eine  Kropfgeschwulst 
simülirte,  und  dafs  man  die  Meinung  iETa//^«  {fiJem.phye.  TAH. 
p.  398  )f  welcher  die  nächste  Ursache  des  Kropfs  in  dem  Ein- 
treten der  Luft  in  das  Parencbym  der  Schilddrüse  suchte,  mit 
Recht  verlassen  hat.  Mit  Kecht  wendet  /.  P.  Frank  ein,  dafs, 
wenn  auch  durch  Verletzungen  oder  andere  Ursachen  atmosphä« 
rische  Luft  in  das  Zellgewebe  eingedrungen  wäre,  sie,  ohne 
durch  die  thierische  Wärme  zersetzt  zu  weixlen,  nicht  lange 
darin  verweilen  könne.  Wir  sehen  dieses  in  den  Fällen  von 
Pneumaioais^  wo  sich  nach  äufsern  und  innem  Verletzungen 
die  atmosphärische.  Luft  in  das  Zellgewebe  verbreitet.  Einen 
ziemlich  bedeutenden  Fall  dieser  Art  beobachtete  ich  im  Jahre 
1890.  Ein  60jähriger,  von  Jugend  auf  an  Blennorrhoea  pidma^ 
num^  im  Alter  an  Eiterauswurf  aus  Tuberkelhöhlen  leidender 
Landmann  wurde  beim  Pflügen  von  den  Pferden  niedergerisseit 
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und  SKt  der  liokeii  Bnvtodte  auf  das.  Pfloggesldle  gpwqrfen. 
Mühsam  richtete  er  sich  auf  und  (uhUe  einen  heftig  brennen* 
den,  das  Athmen  hindernden  Schmers  an  der  gedrückten  Stelle. 
Aderlafs  und  Salpeter  beruhigten  in  etwas,  doch  war  am  fol- 
genden Tage,  wo  ich  ihn  untersuchte,  das  Athmen  so  erschwert 
und  die  Angst  so  grob,  dafs  er  stets  tu  ersticken  glaubte* 
Die  Untersuchung  der  Brust  ergab  weder  eine  äufserliche  Ver- 
letzung der  Haut,  noch  eine  Entfärbung  derselben,  wie  man 
sie  bei  Contnsionen  immer  findet.  Eben  so  fand  sich  durchaus 
kein  Kippenbruch,  den  ich  um  so  mehr  vermuthete,  ab  sich 
über  d'e  ganze  linke  Brust-  und  Halsseite  ein  Emphysem  yer« 
breitet  hatte.  Bei  jeder  Inspiration  hörte  man  d^e  Luft  durch 
\mc  Oeffnung  zwischen  der  siebenten  und  achten  BJppe  drin» 
gen  und  fiihlte  das  Eioströmen  unter  dem  Finger.  Merkwürdig 
war,  dafs  sowohl  nach  hinten  als  nach  vorn  die  crepitirende 
Geschwulst  die  Mittellinie  des  Thorax  nicht  überschritt;  am 
Halse  hingegen  war  das  Emphysem  nicht  so  bestknmt  begräns^t. 
Zur  Salpeterauflösung  noch  Salmiak.  Am  dritten  Tage  fiilitt 
sich  der  Mann  etwas  erleichtert,  kann  aber  durchaus  nicht  lie- 
gen, sondern  mufs,  um  Luft  au  schöpfen,  immer  in  sitzender 
Stellung  bldbeo.  Auf  die  verletzte  Steiie  der  PUura  ein  Zug- 
pflaster. Arznei  fort.  Vierter  Tag.  Das  Emphysem  nimmt 
zu,  die  äufsere  Haut  wird  mehr  gehoben,  Atbmungsbeschwer- 
den  und  grofse  Angst.  Der  ziemlich  normal  gebliebene  Puls 
wird  kleiner  und  bärtlich.  Deeoct,  SaUp  mit  Blausäure  wegen 
des  steten  Hustenreizes.  Fünfter  Tag.  Die  Wunde  der 
PUura  hat  sich  geschlossen,  da  weder  beim  Fiuathmen,  noch 
beim  Husten  Luft  austritt  Die  Stelle,  wo  das  Vesicator  ge- 
legen bat,  knistert  beim  Drucke  nicht  mehr.  Das  Emphysem 
wurde  nun  dnrth  kleine,  an  verschiedenen  Stellen  gelegte  Zug- 
pflaster mit  eben  demselben  Erfolge  vertrieben,  so  dafs  am 
sehnten  Tage  nach  der  Verletzung  auch  nicht  die  geringste 
Spur  davon  aufzufinden  ist.  Das  digemeine  Befinden  AtB  Kran- 
ken war  am  vierzehnten  Tage  bis  auf  die  habituelle  Brustbe- 
schwerde und  den  eiterartigen  Auswurf  wie  früher»    Im  März 
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1836  litt  er  all  Hydrcpa  wUiBjtrsalis,  ofaoe  je  Wieder  von  Em* 
pbysem  trotz  aHea  Anstrengungea  beim  Husten  befalien  £u 
werden. 

Viel  baafiger  «entstehen  solcbe  Empbyseine  durch  ädsere 
Verletzungen  der  Luftröhre   und   des  Thorasn^    die  Us  in  du^ 
Lnngensubstanz  dringen,    erreichen   dann    oft  eine  bedeutende 
Höbe  und   verursachen   eine  so  bedeutende  Ersticknngsgefabr, 
dafe  dnrtb  Einschnitte  in  das  Zellgewebe  die  Loft  entfeert  wer^ 
dien  mufs.     Eine  dergleichen  Operation  mit  glucklichstem  Er* 
folge  verrichtete  Paraeus  (Lib.  X  Chap.  30.  p.  249.)-  •  »»Bis- 
weilen, sagt  /.  P.  Frank  (a.  a.  O.  Tbl.  8.  S.  36)  treten  solche 
Emphyseme  auch  während  des  Gebuirtsactos  auf,  wenn  oämUcb 
während  des  Etnathmens  und  Zurückbeogens  des  Kopfes  Larynx 
oder  Luftröhre,  wie  wohl  manchmal  zu  geschehen  pHeigt,  eiqe 
Innere  Verletzung  erhalten  und  hierauf  die  Luft  eindringt^    So 
entstand   bei    einer  Solchen    zuerst   ein  Empbysem  des  Halses, 
hierauf  des    Gesichts,   des   Kopf^  und  der  oberjo  Thdk  des 
Körpers,  welches  aber  nach  Verlauf  von  12  Tagen  wieder  veci- 
scbwand.     In  Folge  einer  hefdgen  Erschütterung  der  Ilippea, 
wobei  weder  die  Zeichen  eines  Costalbrucbes,^  noch  irgend  einer 
andern  Verletzunjg  äufseriicb  bemerkbar  virurden,  kam  bald  dar- 
auf an  den  obern  Theilen  des  Körpers  ein  so  bedeutendes  Em«- 
physem  zum  Vorschein,  dafs  selbst  das  W^ifse  der  Aiigen  anf^ 
lief,  Schmerzen  im  Halse,  so  wie  in  der  Brust  entstanden  «nd 
ein  unglestümer  Husten  sich  einstellte^  welche  Zufalle  indefssammt«- 
licb  tvte  in  dem  obigen  Falle  von  selbst  verschwanden«'^ 


43^  Für  di«se'.  Wocbenschrift  passeode  Beiträge  Wjcrdea  n4cl|.  dem 
Ab$cbluss.e.  jedes  Jahrgapgs,  auch  auf  Verlaogen  gleich  nach  dem 
Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bücber,  wie  bisher, 
entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  in  ausfuhrlicbeo  Recensionen 
sogleicli  ziYff  KenDCDifs  der  Leser  gebracht.  Alles  £ittzu«ei]4tiide 
erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durch  die  Post»  oder 
durch  den  Weg  des  Buchhandels. 


Gedrackt  bei   Pelsch. 
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Herausgeber;   Dr.  Qagper, 
Milredaclion:    Dr.  JUtnh^g^  Br.  #?•  SU^h^  Dr.  Thaer. 

Diese  Wochenichrirt  erscheint  jedesmal  im  SoonAbeode  lo  Kieferungen 
,    xfm  1,  bisweilen  Ijf  Bogen«     Der  Preis  de#  Jahrgangs,  mii  den  nÖ- 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Tblr.  bestimmt,  wofar  sämmtliclie  Buch* 
handlangen   und  PnÄä«iter  sie  au  lieftikrp  iia  Stande  sind. 

A.  UirsckwaliL 

M    'M.       Berlin;  den  IV  Juni  18^. 

Hydrnpfaobia  sponUnea.  Vom  Dr.  v.  Basedow*  ". —  l^itaratar.  (H«ini'« 
vermischte  medic.  Schriften.)    Von  Casper.. 

Hydrophobia  spontanea. 

i  .        .  ..  .MitgetkeiH. 

vom  Dr.  f.  Basedoit^  pcaet.  Arzte  iä  Meraetttir^. 


Mao  will  in  der  HydrojJu^im  spaniahea  bald  nur  einen 
bysteriscben  AfTect}  ein  conseDsiieHes  Symptom  der  Armckmii» 
und  nervöser  Fieber,  bald  mir  einen  Markus  sympaihhus  bei 
OeMophagith  und  LaryngUis  erkennäi;  folgenden  Fall  aber; 
in  welcbem  der  Complexus  Ider  bydrophobischen  Symptome  vott* 
Handig  wart  glaube  ich  als  einen  Beweis  für  daa  idiofiathische 
Vorkommen  dieses  Nervenleidens  mtttheilen  su  können^  indem 
ans  dem  Verlaufe  desselben  hinreichend  hervorgeht,  wie  durch 
das  rheumatische  Befallenscin  des  den  Symptomen  entsprechen-^ 
den  Nerven^Jiarates,  dasselbe  primär  und  idiopathbch  zu 
Stande  kam. 

Die  moralischen  Eigenschaften  At&  jungen.  Mannes  -*  X  B^ 
)et«t  freiwillig  dienender  Husar,  seines  Civilberufes  nach  Oeeo«« 
nom  «*-  der  mir  eü  dieser  Beobachtung  Gelegenheit  gab,  wer^ 
^Jahrgang  1836.  24 
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den  durch  ein  brusqnes  derbes  Wesen,  seine  physische  Consti- 
tution durch  einen  gesunden  kräftigen  Körperbau  repr'asentirt, 
und  eignen  sich  beide  eben  so  wenig  211  N(%rv«nkrankbeiteo, 
als  zur  hysterischen  und  hypochondrischen  Täuschung  der  Ge- 
fühle. Es  befand  sich  derselbe  auf  Urlaub  im  älterlicben  Hause 
einigen  Wirthschaftsgeschäften  vorstehend,  klagte  Mittags  den 
2.  Januar  1836  über  etwas  Drücken  in  den  Augen,  Ziehen  ia 
den  Gliedern,  Frösteln,  und  hielt  dies  für  einen  beginnenden 
Schnupfen*  Gegen  Abend  repelirten  diese  Frostschauer,  es  tra- 
ten plötzlich  sehr  heftige  Krämpfe  ein,  bei  welchen  sich  der 
Kranke  wie  unsinnig  geberdete,  so  dafs  sogleich  nach  meinem 
ärztlichen  Beistande  geschickt  und  da  man  mich  nicht  zu  Hause 
fand,  ein  Chirurg  gerufen  wurde,  der  einen  Aderlafs  von  IS  ^ 
am  rechten  Arme  anstellte.  Eine  Stunde  später  ankommend 
fand  ich  das  Blut  sämmtlich  zu  einem,  hellrothen  Cruor  geron- 
nen und  hörte,  der  Kranke  habe  die  Sprache  verloren,  in  einem 
fort  wild  und  ängstlich  aufgeschrieen;  er  hätte  in  seiner  Angst 
die  Wand  neben  meinem  Lager  ganz  zerkratzt,  doch  sollte  sein 
Zustand  nach  der  Venäsection  merklich  besser  geworden  sein. 
Ich  fand  denselben  stofsweise  oberflächlich  athmend,  ein 
Krampf  im  Zwerchfell  und  den  Brustmuskeln  war  nicht  zu  ver- 
kennen; das  Gesicht  war  etwas  geröthet,  die  Augen  waren 
krampfhaft  geschlossen,  einzelne  Gesichtsmuskeln  zuckten  con- 
vulsivisch,  doch  kaum  untersuchte  ich  mit  meiner  noch  etwas 
kalten  Hand  die  Haut,  die  warm  und  fast  feucht  und  den  Puls, 
der  gehörig  entwickelt  s»  100  und  weich  wie  vor  einer  ein- 
tretenden Schweifscrisis  erschien,  als  der  Kranke  schaudernd  und 
aufschreiend  zusammenfuhr,  mit  den  geballten  Fäusten  heftig 
aof  die  Herzgegend  drückte  und  fletschend  die  fest  gesehlosse- 
nen  Zähne  zeigte,  welcher  Zustand  mit  gänzlicher  Athemunter- 
brechung  wohl  |  Minuten  anhielt,  wonach  sich  dann  wieder  die 
stoCsende  keuchende  kurze  Athmung,  um  so  frequenter  gewor- 
den, einfand.  Der  Herzschlag  war  während  eines  solchen  An- 
falles nur  etwas  heller  tönend  und  retardirt*  Auf  Zureden  fing 
der  Kranke  an  nit  den  Augen  zu  bUneeln,  die  sich  jedoch  nach 
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jedeiD  Tersnche  sie  eu..df6ieo,  unter  aUgemeiiieo  Gesklitsver- 
sidiangen  wieder  kranpfbtft  scUofsen;  auf  mebi  Befragen,  wo 
es  ihm  feMe,  vecsachte  er,  auch  xn  »itworteo,  brachte  aber  nur 
stotternd  und  schreiend  herauä:  meih  r^meih  -^  neih  —  He  «-* 
He*-  He  --.  Herzl 

Znerst  versuehte  ich  nun  nacb  gehonter  Erwärmung  meiß- 
ner Hände  in  heifsism  Waiser  eine  ni^;netiscbe  Caloiirnag  durch 
Auflegen  anC  den  Nacken  und  die .  Hersgi^gend ,  doch  ohne  Er* 
folg,  die  Faros jsroen  traten  aBe  fünf  Miniiieii  ein,  aümählig 
jceigte  aber  der  Kranke  nicht  m^far  nnf  das,  Hern,  sondern  ^mehr 
auf  den  Hais,!*i»ef  in  den  RciiiissieBen:iflMner  liacb  einekn  Messer 
(Me-*Me*--Me--<*Me68-^er),  deutete  dabei  auf  die  Gegend 
des  Larymxsj  und  hatte  man  es  ihm  gegeben,  er  hatte  sich  ^* 
wifs  den*  Hals  dnrchschniUen,  so.grofs  war  die  Aufregung  und 
Angst  desselben.  Er  brachte  nun  ih  einem  fort  durch  eine  ge* 
waitsame 'antiptristaltisijhe  Bewegung  des  ScUundkopfes  und  der 
Zunge,  ohne  aUes  Räuspern,  weüsen  schaumigen  Speichel  bik 
auf  die  LIppön,  wo  ihn  derselbe  noch  mebr  zu  beunruhigen 
schien,  indem  er  durch  Schütteln  des  Kopfes  nnd  'eine  hSii£gc 
blasende  Schliebung  der  Lippen,  denselben  um  sich  her  warf; 
mit  da  gröfsten  Anstrengung  und.  mit  gleichen  gewaltsamen 
Bewegungen  verschluckte,  er  aiuih  noch  einen  Löffel  voH  Cba* 
milledthee,  wonach  aber  spgleieh  ein  heftiger  Pttta^smus  aus^ 
brach,  der  sehr  lange  anhielt,  nach  dessc»  Demission  er  aber 
etwas  besser  ärticab'rt  äu£serte:  nun.wifd  es  besser!  Einen  ewei- 
ten  Löffel  zm  nehmen  war  d»  Kranket. aber. nicht  zu  bewegen, 
bei  jeder  ErwähiHing  davon  brach  sogleich  ein  Pasozjsmos  aus^ 
uiid  da  mir  dies  nUn  anffallend  sia  aein  schien,  theihe.mir  seine 
Umgebung: mit,  dafs  zaeral  die  Krähapfe* auch  nach  einem  ihm 
gegebenen  Schlick  Zockerwas^r  an^eboocben  seien. 

So  entstand  dorn  erst  bei  nair.der  Verdacht  auf  Hjdro« 
phobie  und  bestätigte  sich  nun  noch  mehr  bei'^lgenden  so  an-o 
gestellten  Yeraüchenf  dafs  dabei  die  Aufm^Msamkeit  des  Kran** 
ken  nicht  auffallend  erzwungen  wurde.    < 

)  Ein  Töpfchen  mit  Chainillc9fliec,'izu  dnem.  Kiy stier  biestimmti». 

24* 
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gofs  ich,  sa  dafs  der  Kranke  es  hören  mufste,  in  eine  Schibsely 
sogleich  entstand  ein  Paroxysmus ;  dassdlne  geschah^  ab  ich  mit 
der  Hand  im  Wasser  pISischerte;  eine  SehusseLmit  Wasser 
wurde  ihm  rorgebalten,  auch  hierbei  brach  unter  starkem  Haut- 
schauer  der  Krampf  aus,  und  als  ich  feines  Papier  in  der  Hand 
serknitterle  und  damit  raschelte,  schrie  er:  mi  **  ni  i-*  mich  — 
frie  —  frie  «^  friert!  ja  er  wurde  fast  toll,  als  ich  ihn  etwas  ins 
Gesicht  postet«.  Meine,  die  Umgel)ungea.  allerdings  sehr  in 
Schrecfken  setzende  Frage,  ob  der  Kranke  wissentlich  von  einem 
iiunde  gebissen  sei,  durfte  ich  nun  nicht  länger  zurückhalten^ 
sie  wurde  jedoch  verneint  mid  ich  versuchte  nun,  da  die  yer^ 
bchriebenen  Medicamente  erst  aus  der  Stadt  herbeigeholt  wer- 
den mufsten,  unterdessen  psychisch  auf  meinen  Kranken  einzu« 
wirken,  sprach  zn  ihm  von' seinem  Vater,  deo  «r  vor.  Kurz^ 
und  wie  viel  er  an  ihm  verlornen  hatte  u.  s.  w.  .  Wirklich  schien 
dieser  Versuch  vom  besten  Erfolge  gekrönt  za  werden,  der 
Kranke  fing  an  2u  schluchzen,  ja,  formlich  zu  weinea,  ^eine 
Masse  heller  zäher  «Speichel  und  Schleim^  üofs  ihm  aus  Mund 
ttnd  Nase,  Athem  und  Sprache  wurden  freier;  leider  wurde  aber 
diese  Crisis,  welche  die  Thränen*  und  Speicheldrüsen,  zu  übeiw 
nehmen  schienen,  gewaltsam  unterbrochen,  indem  Jemand  izn 
schnell  und  unerwartet  ein  licht  dicht  vor  die  Augen  des 
Kranken  brachte,  '  wobei  die  Krämpfe,  die  nun  schon  länger 
aasgesetzt  hatten,  wieder  sehr  heftig  ausbrachen. 

Die  verschriebene  Arznei,  zwei  Doses  Puhis  Boweri  von 
10  Gran  waren  min  angekommen,  der  Kranke  aber  nicht  zum 
Einnehmen  und  Schlucken  zu  bewegen,  sogar  der  Vorschlag, 
sich  dieselbe  in  Klystierform  beibringen  zu  lassen,  machte  ihn 
wieder  sehr  unruhig  und  leidend,  so  dafs<  ich. mich  am  Ende 
damit  begnügen  mofste,  zur  Ableitung  des  auf  die  Hals-  and 
Brustnerven  gefallenen,  vermuthet  rhevmatischea  Krankheitsrei- 
zes, zwei  Sini^ismen  auf  Brust  und  Nacken  ftu  legen.  Die 
weiche  Fülle  des  Pidses  und  die  schon  feuchte  Turgescenz  der 
Haut  liefsen  eine  baldige  Scfaweiiscrisis  erwarten,  es  solken 
darmn  alle  Störungen  des  Kranken  durch  Aufregung  vennieden. 
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derselbe  skb  rabig  selbst  äberbsien  udd  alles  Liebt  aus  dem 
KraakeiiBiiDiDer  eolfernt  werdea«  Gegen  Mitternacht  wurde 
dann  acKb  bei  v^mebriee  Haotausdfinstang  die  Respiratien  frei 
und  faad  icb  am  folgenden  Morgen  den  Kranken  nur  oocb  in 
mafsiger  Fieberbewegung,  über  Zerschlagen beit  in  allen  Glie« 
dern,  rbevmatiscbe  Behinderang  der  Nackenmoskeln  und  schmera^ 
hafte  Eimp6nduflgea  in  der  Brost  sich  beschwerend.  In  weni» 
gen  Tagen  war  seine  Gesundheit  wieder  retablirt  und  hat  dazu 
ein  verordnetes  Infuwm  Rad*  F'akriaaäe  unt  Cawiphor.  und 
Litf.  Ammon,  acei,  Ttelleicht  etwas  beigetragen. 


Bemerkungen«  Durch  das  Yorberrschen  der  ▼erschiede'» 
nen  Temperamente «  hypochondrische  und  hysterische  Verstim- 
mung des  Nervensystems,  durch  die  chronischen  Seelenaflecte 
bekommen  äoCsere  Schädlichkeiten  nicht  selten  eine  bestimmte 
Richtung  nach  yerschiedenen  Nervenapparalen.  So  durfte  auch 
hier  bei  disr  pathogenetischen  WQrdiguog  dieses  Falles  in  Be* 
trachtung  gezogen  werden,  dats  der  Kranke  durch  den  Tod 
seines  Yaters.,  der  zu  viel  fiir  ihn  geopfeirt  batte^  «ur  Unaufrie- 
deohat  mit  sich  leihst  gestimmt  war,  dib  einen  um  so  tiefem 
Eindruck  auf  ihn  machte,  als  er  noch  obeneio  eUiseben  mubte^ 
dafs  das  Leben  von  nun  an  ernster  betrachtet  sein  wolle  und 
so  manche  Entbehrung  gewohnter  Bequemlichkeiten  mit  sich 
bringen  werde.  Es  giebt  eine  Redensart,  die  .heifst:  sich  den 
Hals  voll  ärgern  —  schäme  dich  in  deinen  Hals  hin- 
eioi  Eine  physiologische  Wahrheit  liegt  dariO|  der  Instinct  hat 
aie  di.ctirt. 

Verschlagene  Gicht  und  Rbevlna  geben  aber,  indem  sie  be^ 
«ondere  Nervenapparate  oder  deren  Hüllen  Jbeleidlgen,  am  hau* 
fig&ten  zu  den  schwersten  Nervenkrankheiten  die  Veranlassung. 
Der  rheumstische  Tetanus  ist  gar  nicht  selten  vorkommend,  eben 
so  die  rheumatische  Cardialgie  und  Hysteralgie  und  will  ich 
nicht  vergessen  bei  dies^  Gelegenheit  einer  rheumatischen  Af*- 
fection  des  Plexus  solaris  näher  zu  .erwähnen,  die  bei  dem 
ziKrei  Jahre  spater  an  der  Ciolera  asißUea  verstodb.  Postillon  6r. 
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aUhier  durch  unvorsicbtiges  Antegen  so  eben  gewaschener  nnd 
ganz  nasser  lederner  Beinkleider  bei  kühlem  Wetter  entstanden 
war,  mit  reifsenden  Kolikschmerzen  und  Erbrechen  an€og  und 
bald  in  die  heftigste  Neuralgie  ausartete.  Während  der  Exa- 
cerbationen wurde  auch  Axt  MeduÜa  «/»'na//«  consensueli  ergrif- 
fen, wahrhaft  herkulische  allgemeitie  Convulsionen,  Empro^xaaA 
OpistTtoionus  traten  dann  hinzu  und  konnte  ein  solcher  ParO'^ 
xysmu»  dureh  einen  Druck  auf  die  Gegend  des'Phanis  solaris 
jeden  Augenblick  herbeigerufen  werden.  Drei  ganze  Tage  hin* 
durch  w'dbrte  dieser//«»«  morbus ;  erfolglos  waren  die  stärk* 
sten  Aderlässe,  heifse  Bäder,  das  kalte  Wasser,  Lavements  aller 
Art  und  Opiom  nach  dit^  Stütz\c\k^n  Methode  angewandt  wor- 
den, grofsen  Gaben  Moschns  mit  Calomel  und  Camphora  ge^ 
kng  es  endlich  die  Gewalt  der  Krankheit  zu  brechen,  wonach 
dftnn  das  Unzenwei9e  gegebene  Oihiri»  l{/«iiw*  die  krampfhiifte 
Contractur  dtes  Darmkanals  überwand  und  den  Verdacht  besei-^ 
tigte,  dafs  vielleicht  dennoch  eine '  Intussusception  den  'Kränk* 
beitserscheinongen  zum  Grunde  liege. 

Yiele  Aerzte  Verden  mit  mir  ak  tii^fahningssatz  unterschrei- 
ben, dafs  bei  der  Behandlung  der  Kolik  und  der  krampfhaften 
Contractur  der  Gedärme  die  Erzwingung  vermehrter  Daniiah- 
aonderung  durch  AiA-  Oleuin  Ctoton^  Ricini^  durch  die  Mixtitra 
oleosa  salUa  ungleich  heibamer  sei  als  die  seharfsinnigiste  Be- 
rücksichtigung ihres  dynamischen  Characters  und  der  ursächUcben 
Momente;  überhaupt  aber  scheint  die  Lösung  krampfhafter  Af- 
fectionen  der  Apparate  deis  organischen  Lehens  nicht  ohne  Ver» 
mehrung  gewisser  Absonderungen  vor  sich  zu  gehen.  Die  bei 
dem  Weinen,  der  durch  Seelenschmerz  krampfhaften  Spannung 
des  Nervensystems  in  den  Thränendnisen,  auf  der  ßckneidet*schen 
Baut  und  den  Speicheldrüsen  verinehne  Secretion  *^  die  abun- 
danten  Scfaleimabsonderungen  auf  den  Bronchien  bei  Lungen- 
krämpfen, die  starke  Urinabsonderun^  bei  spastischen  Herzleiden 
und  hysterischen  und  hypochondrischen  Spannungen,  das  Erbre- 
chen^ die  Speichelnng  nnd  Luftentwickelung  bei  Cardialgie  -^ 
alle  diese  Erscheinungen  zeigen^  dafs;  entsiehe  er  auch  rein  dy- 


Digitized 


byGoogk 


-    375    - 

mmischy  der  Kninpf  steh  nicht  noiiiatcriell  aaBose  und  möge 
dle«e  Bemerkung  meine  obige  Aeofserung  „die  Tbränen-  und 
Speicheldrüsen  schienen  die  Crisis  des  Krampfes  übernehmen  zu 
wollen"  rechtfertigen.  Ein  auf  diese  Betrachtungen  gegründetes 
Yerfdiren  habe  ich  bei  den,  bei  jungen  reizbaren  Damen  nicht 
selten  vorkommenden,  juchenden  Brust-  und  Lachkrämpfen  mit 
augenblicklichem  Erfolge  angewandt.  In  dieson  Zustande  sehr 
heftiger  krampfhafter  Aufregung  fuhr  ich '  nämlich  mit  einem 
Finger  bis  tief  in  den  Schlund  und  reiste  so  zum  Würgen  und 
Brechversuchen;  die  Speicheldrüsen  wurden  dadurch  zu  starken 
Secretionen  angeregt  und,  ich  mochte  bildlich  sagen,  der  Krampf 
an  einen  Ort  hingezogen,  wo  er  besser  zum  Körper  hinausfah- 
ren konnte«  Bei  den  Paroxysmen  des  Keuchhustens  ist  der 
Vorgang  ein  ganz  ähnlicher,  er  hört  nicht  eher  auf  bis  eäU 
weder  die  Bronchien  ganze  Massen  Schleim  abgesondert,  oder, 
wo  dies  nicht,  Magen  und  Schlund  sich  ezpectorirt  üod  dm 
Krampfreiz  übernommen  haben. 
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sammelt und  herausgegeben  von  Dr.  J.  Paetschj  ausüb.  Arzte 
in  Berlin.    Leipzig,  1836.    XU  und  412  S.  8. 

Introite,  nom  et  Mc  Dei  sunt!  —  Als  Sekleiermacker 
hier  vor  einigen  Jahren  zur  Erde  bestattet  ward,  habe  ich  ei- 
nen Augenblick  die  definnigste  Rührung,  die  herzerhebenste 
Anregung  empfunden,  die  in  mir,  wie  gewifs  in  vielen  Andern, 
einen  unverlöschlichen  Eindruck  zurückgelassen  haben.  Alles, 
was  Beriin  an  Ausgezeichneten  im  SUat,  in  der  Wissenschaft 
und  Kunst  besitzt',  war  zur  Beerdigung  versammelt.  Und  als 
nun  der  Sarg  von  einigen  Schülern  des  gro£sen  V^rstorbeneu 
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4ur<rh  die  Reiban  der  Anwesendeii  hindarcbgetragen  wurde,  da 
sog  Alles,  hoch  und  niedrig,  instinctmäbig  mit  Einemtnale  die 
Hüte  ab,  als  letzt^ps,  stummes  Zeichen  der  Achtung,  der  Be« 
wunderupg  vor  Dem  im  Sarge,  der  doch  kernen  hohem  Titel 
im  Leben  geführt  halte,  als  flen  eines  Professors  und  kein  £b> 
renzeichen  zur  Schau  getragen,  als  das  kleine  Kreuz  seines 
Königs.  Wie  tief  aber  verschwand  gegen  diesen  allgemeinen 
stummen  Grufs  and  seine  erhebende  Bedeutung  das  Gelreihe 
der  Alltagsmenschen,  die,  wenn  nicht  die  Achtung,  doch  den 
sogenannten  ,yRespect''  erzwingen  zu  können  gbuben,  wenn  es 
ihnen  nur  gelungen,  sich  mit  Bändern,  Sternen  und  Titeln  zu  hebän-: 
gen,  und  die  gern  selbst  noch  den  letzten  Platz  in  der  Liebe  und 
Anerkennung  ihrer  Mitbürger  um  —  den  ersten  Platz  an  der  Ta-^ 
fei  preisgeben!  «^  -^  Und  so  zieht  denn  auch,  Standesgenossen, 
Euren  -  Hut  in  stummer  Bewunderung,  wenn  Ihr  das  hier  vor 
on»  liegende  Buch  aufschlagt!  Nicht,  weil  es  neue  Wahrheiten 
bringt,  die  ein  Jahrhundert  erleuchten  würden,  nicht,  weil  es 
zeigt,  was  der  Mensch  durch  Fleifs  hervorzubringen  im  Stande 
sei,  nicht,  weil  es  ein  Meisterstück  der  Darstellungsgabe  ist, 
-sondern  weil  es  uns  eine  seltne»,  reicbbegabte,  originale  Persön- 
lichkeit, einen  ausgezeichneten  Menschen,  weil  es  einen  Arzt 
kennen  lehrt,  den  auch  Diejenigen,  die  nicht  das  Glück  hatten, 
ihm  Jahrelang  nahe  zu  stehen,  aus  diesem  Buche  allein,  noch 
mehr  aber  freilich  aus  seiner  kürzlich  bekannt  gewordenen  Bio* 
graphie  ^) ,  auf  lange  hin  als  das  Ideal  ihres  Standes  verehren 
werden. 

Sprechen  wir  es  aus,  damit  man  uns  keider  blinden  Be- 
wunderung zeihe,  Ueim^  der  als  Mensch .  vielleicht  keinen  Fehler 
hatte,  war  als,  Arzt  nicht  ganz  ohne  Mängel.  Ich  glaube,  dafa 
Alle,  denen  ich  in  Liebe  und  Verehrung  für  ihn.gewifs  nicht 
nacbslebe,  mir  doch  zugeben,  werden,  dafs  iETWi»  in  derMedicin 
zu   sehr   die  Kunst,   zu  wenig  die  Wissenschaft  sah. 


'')  fif.  IT.  Kefihr'B  Leben  des  Dr.  fi.  L.  Beim.     Leipzig,  1835»« 
8.     2  Baude.     ' 
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Geborner  Natarforsdier,  mit  alleo  seinen  scharfen  Sinnen  dem 
Naiurleben  zugewandt,  war  er  auch  ein  geborner  Arzt,  und  ein 
Heilküpsiler,  wie  ep  s«  allen  Zeiten  nur  wenige  gegeben  hat; 
Seines  indigen  Verhältnisses  zur  Natur  sich  bewufst,  mubte 
ihm  weniger,  daran  liegen,  wie  die  menschliche  Combination  die 
Natorerschelnungen  auffafste,  und  jenHehr  ihn  schon  sehr  frühe 
und  so  fort .  dwcfa  sein  ganzes  Leben  der  laute  Beifall  seiner 
Zeitgenossen  darin  bestarken  mufste,  dafs  die  Medicin  das  sel^ 
wozu  Er  sie  sich  gemacht,  desto  mehr  mufste  sich  auch  folge-^ 
recht  in  ihm,  wenn  auch  nicht  eine  Abneigung,  doch  ein  Man-* 
gel  an.  Zuneigung  für  ein  sogenanntes  wissenschafllich-medicinr-r 
sches  .Treiben  entwickeln«  Man  würde  uns  sehr  mifsverstehen, 
wenn  .man  hieraus  folgern  wollte,  als  meinten  wir,  Heim  sei 
ein, Verächter  der  Meinung,  der  Erfahrung  Anderer  gewesen, 
£r,  der,  wie  uns  seine  Biographie  erzählt,  selbst  die  Belehrung 
der  Scharfrichter  und  Wartsfrauen  nicht  verschmähte,  der  dem 
jüngsten,  wie  dem  ältesten  Arzte  sein  Ohr  lieh,  aber  nur,  um 
mit; bewundernswürdigem  Instinct  berauszukosten,  ob  und  was 
er  aus  den  Mittbeilungen  für  seine  Kunst,  für  seine  Kunst, 
brauchen  könoe^  wie  dies  namentlich  derCbaracter  der  bekann- 
ten, in  die  vorliegende  Sammlung  wieder  aufgenommenen  lehr* 
reichen  Reiiensionen  der  Schriften  von  Stieglitz^  Fickery  Henke^ 
Marcus  und  Harks  ist.  Jene  Eigentbümlicbkeit  macht'  Heinis 
ganzes,  originelles  Wirken  am  Krankenbette  erklärlich,  zeigt 
aber  auch,  wie  sein  Beispiel  für  jüngere  Aerzte,  die  nur  das: 
„wie  er  sich  räuspert,  und  wie  er  spuckt''  von  ihm  abgesehen 
hätten,  so  leicht  wahrhaft  gefährlich  hätte  werden  können,  wenn 
sie  sich  z.  B.  an  ein  wohl  einmal  im  Scherze  Ton  ihm  hinge- 
worfenes Wort:  „ich  lese  keine  Bücher"  hätte  halten  wollen, 
ohne  zu  berücksichtigen,  dafs  derselbe  Mann,  schon  längst  von 
der  Ausübung  der  Kunst  zurückgezogen,  sich  bis  zu  seinem 
Todestage  einen  Vorleser  hielt,  der  ihm  dds  Neuste  täglich  mit- 
theilen  mufste  l  Heim  war  oft  sehr  rasch  in  seinen  Diagnosen, 
kttbn  m  seinem  Verfahren,  'Wenn  man  dies  aber  auch  als  einen 
Tadel  hinstellen  will,   so  hüte  man  sich,  die  Farben  zu  stark 
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aufzutragen,  und  beurlheile  ihn  nicht  von  dem  allgemeinen,  son- 
dern von  seinem  eigenen  Standpunkt.  Wenn  er  z.  B,  hier  beim 
Hereintreten  in  das  Zimmer  die  Diagnose  einer  Banchschwanger- 
schaft,  dort  die  einer  Harnruhr  (bei  der  Abwesenheit  aller  ge- 
wöhnlichen Symptome),  dort  die  einer  Eierstocksscbwaogerschaft 
stellte,  so  würde  ein  Sachkenner,  der  ihn  nicht  gekannt,  wohl 
zu  der  Annahme  haben  verleitet  werden  können,  dab  er  einen 
leichtsinnigen  Arzt  vor  sich  sähe,  während  ein  solcher  Kritiker 
besser  gethan  haben  würde,  wie  sich  einmal  ein  Recensent  in 
der  Salzburger  Zeitung  gut  ausdrückte,  „vom  Recensentenstubl 
berabzusteigen,  und  sich  zu  den  Füfsen  des  Sehers  bewundernd 
niederzusetzen,''  des  Sehers,  der,  nach  seiner  überreichen  Erbh* 
rnng  und  der  Feinheit  seines  Auffassungsvermögens  hier  aus  ei* 
Dem  eingezogenen  Nabel  die  Extraaterinscbwangerscbaft,  dort 
aus  der  £igenthümlicbkeit  der  Physiognomie  die  Hamrubr^  aus 
der  der  Schmerzen  die  Ovarschwangerscfaaft  allerdings  mit  Euaen 
Blicke  zu  erkennen  vermochte. 

Wie  blendend  aber  treten  hiergegen  die  Lichtseiten  io 
Heim* 9  Art  und  Wesen  hervor!  Wir  baben  es  hier  nicht  zu 
thun  mit  seiner  Liebe  zum  Woblthuo,  mit  seiner  Menschen- 
freundlichkeit, mit  seiner  äclten  Religiosität,  die  ihn,  auch  in 
den  herbsten  Prüfungen,  „in  seinem  Gott  vergnügt''  sein  liefs, 
Eigenschaften,  die  Heim  als  trefflichen,  seltnen  Menschen  cba» 
racterisiren ,  aber  nicht  vor  unser  Forum  gehören,  wie  schwer 
es  uns  auch  wird,  darüber  hinweg  zu  gehen;  — -  wohl  aber  g^e- 
denken  wir  seiner  ärztlichen  Trefflichkeiten,  seiner  Humanität 
gegen  die  Standesgenossen,  klein  Imd  grofs,  seiner  unermüdlicbea 
Sorgfalt  für  seine  Pflegebefohlenen,  nicht  zu  verwechseln  mit 
jener  widerwärtigen  Geschäftigkeit  der  „fahrenden  Doctors," 
wie  eia  geistreicher  Verstorbener  (Langermarm)  diese  Species 
von  Aerzten  nannte,  —  wir  gedenken  seiner,  bis  in's  höchste 
Alter  bewährten  Liebe  zum  Fache,  das  selten  einen  weniger 
ioteressirten  Verehrter  hatte,  seiner,  dem  ächten,  seine  Würde 
fohlenden  Arzte  wohlanstehenden,  GEradhcit  und  Biederkeit,  die» 
auch  dem  Höchsten  gegenüber»  sich  nicht  verleugnete»  nnd  ihn 
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einst  €ioe  der  bocbsk  gestellten  Personen  des  Staates  verlassen 
liefs,  um  sie  nie  wieder  zu  besuchen,  weil  dieselbe  ihm  Zanro* 
thungen  in  Betreff  seiner  Verordnungen  machte,  die  er  zu  er- 
fälien  unter  seiner  Würde  hielt;    wir  gedenken  endlich  einjes 
köstlichen,   sich  auch  in  der  vorliegenden  Sammlung  (S.  17^) 
wiederfindenden  Satzes,  der  Heimes  ganzes  Glaubensbekenntiiifs 
enthält,   und  den    man  überall  als  £iogang  zn  therapeutischen 
Vorlesungen  den  Schülern  zurufen  sollte:  „die  Summe  absoluten 
„und  positiven  Wissens  ist  sehr  klein,  die  Gelegenheit  ächter 
„Forschung  sehr  schwer,   Selbsttäuschung  leicht  möglich,   und 
„Mangel  an  Wahrheitsliebe  nicht  selten.**     Hört  dieses  Wort 
des  (damals  hoch  siebenzigjährigen)  vielerfahrnen  Greises,  Ihr, 
die  Ihr  im  Wissensdüokel  gespreitzt  Euch  über  ^e  Menge  der 
Gebildeten  erbebt,  Ihr,  die  Ihr  die  Schlacke  der  flüchtigen  Be- 
obachtung für  das  gediegene  Gold  der  ächten  Forschung  ver« 
kauft,  und  Ihr  vor  Allen,  die  Ihr  die  Stirn  habt,  in  jedem  neu 
erscheinenden  Journalheft  der  Welt  zu  verkünden,  wie  viele 
Dutzende  von  Fällen  von  Croup,  Zungenkrebs,  iunem  Aneu- 
rysmen ,~  u.  s.  w.  Ihr  in  den  letzten  Monaten  «^  oft  genug  in 
einer  Bevölkerung  von  nur  wenigen  Tausenden  —  zu  sehen^ 
wie  viel  dutzendmal  Ihr  die  letzten  angepriesenen  Arzneimittel 
anzuwenden  Gelegenheit  gehabt,  wie  viele  Hundert  Steinopera- 
tionen Ihr  gemacht  habt!  Ja  wohl!  „Mangel  an  Wahrheitsliebe 
ist  nicht  selten!"    Aber  wie  sich  ein  solches  Treiben  mit  der 
allgemeinen  Mifsachtung  bestraft,  wovon  die  «Herrn  wohl  keine 
Ahnung  haben,  so  wenden  wir  uns  erfurchtsvoll  zu  den  Mit- 
theilongen eines  Veteranen,    der,   gewifs  mit  vollstem  Rechte, 
von  sich  sagen  konnte  (S.  X.),  „dafs  er  in  seinem  ganzen  ärzt- 
„liehen   Leben   sich,   weder  schriftlich  noch  mündlich,   irgend 
„eine,  auch  nicht  die  kleinste,  medicinische  Uebertreibung  oder 
„Ausschmückung  wissentlich  habe  zu  Schulden  kommen  lassen"  — 
wie  denn  auch  in  der  That  der  Stempel  innerer  Wahrheit  allen 
vorliegenden  Beobachtungen  aufgedrückt  ist,  von  denen  es  Zeit 
sein  wird,  nun  zu  reden. 

I^eues^  bisher  Unbekanntes  aus  Brimi's  Feder,  findet  sich 


Digitized 


byGoogk 


—    380    — 

iD  der  Sammlung  eigentlich  gar  nicht;  nur  die  letzte  Abhaod- 
Inog:  ^Erfahrungen  über  Schwangerschaften  aulÜBer  der  Gebär- 
mutter^' ist  von  dem  Verstorbenen  nach  seinen  frühem  MUt 
tbeilungen  und  spätem  Erfahrungen  neu  überarbeitet  worden^ 
und  nur  hier  und  da  finden  sich  als  Zusätze  zu  den  früher  in 
Zeitschriften  abgedruckt  gewesenen  Abhandlungen,  die  hier  eben 
wiederholt  und  gesammelt  gegeben  werden,  einzelne  Anmerkun* 
gen  als  neu,  die  meist  das  früher  Gesehene  und  Behauptete  be- 
stätigen. Wir  können  daher,  ja  wir  müssen  bei  der  weitern 
Anzeige  de«  Buches  hier  kurz  sein,  da  wir  voraussetzen  dürfen, 
dafs  diese  Heimischen  Abbandlungen  längst  allen  unsern  Lesern 
bekannt  sind,  und  Vieles  daraus  seit  langer  Zeit  wirkliches  Ge^ 
meingut  geworden  ist,  und  geben,  namentlich  von  dem  weniger 
Bedeutenden,  nur  den  Titel.  Aus  Heimes  ältester  Zeit,  seiner 
iMiysicats-Verwaltung  in  Spandau,  rühren  her:  „von  einem  Ktadei 
welches  vom  Genufs  des  Saamens  vom  Stechapfel  starb**  — ^ 
„von  der  Wirkung  des  neuen  schlesischen  Mittels  gegen  den 
Bifs  wütbcnder  Thierc"  «—  „Hydatiden  in  der  Gebärmutter'*  — 
^Berichte  und  Gutachten  über  verschiedene  Viehkrankheiten"  -^ 
„über  die  Natur  und  Beschaffenheit  der  sogenannten  Franzosen- 
krankheit beim  Rindvieh"  (wodurch  zuerst  die  Unschädlichkeit 
des  Genusses  des  Fleisches  solcher  Thiere  festgestellt  wurde).  — 
£s  folgt  dann  aus  einer  viel  spätem  Zeit  zunächst  die  „Recen- 
sion  des  Buches  von  Stieglitz  über  das  Scharli^chfieber",.  die, 
wie  das  receosirte  Werk  selbst,  so  viel  zur  Verbesserung  der 
Therapie  dieser  gefährlichen  Krankheit  beigetragen  hiat.  Heim 
rühmte  hier  bekanntlich  gegen  Stieglitz  das- Blutlassen  im  Schar- 
lach* Wie  wenig  aber  dieser  ächte  Arzt  gern  eint  war,  seine 
Methode  der  Blutentziehungen  zu  einer  universellen  und  aus- 
schliefslichen  erheben  zu  wollen  —  man  erinnere  sich  an  einen 
famos  gewordenen  Federkrieg  der  neusten  Zeit  ^  ersehe  man 
aus  der  lehrreichen  Anmerkung  zu  dem  Wiederabdruck  dieser 
Receusion,  worin  H  sagt:  „so  wie  damals,  als  ich  die  Recen- 
„sion  schrieb,  bin  ich  noch  jetzt  (nach  20  Jahren)  der  Meinung, 
„dafs  eine  spedfische  Heihnethode  des  Scharlachs,  die  dem  Arzte 
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jjktkmtr  einen  glfickliehen'  Erfolg  sichert,  gar  nicht  existirCi  und 
t^afs  es  auch  bei  dem  besten  Verfahren  dem  Arzte  öfters  mifs* 
,Jinge,  den  Kranken  zu  retten.  Noch  in  den  letzten  Epideniieen 
^habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  zu  beobachten,  dafs  die  Krank- 
„beit  eine  Zeitlang  bei  allen  Individuen  höchst  milde  verlier, 
^fs  sie  dann  wieder  plötzlich  einen  höchst  bösartigen  Cbarac* 
,,ter  annahm,  und  in  unglaublich  kurzer  Zeit  sehr  viele  Kinder 
„tödtete."  Nur  ein  befangenes  Urtheil  wird,  nach  gewonnener 
eigener  Erfahrung  im  Scharlach,  diesem  leider!  so  durchaus  wah- 
ren Satz  nicht  beitreten«  —  „Recension  der  JRcker  sehen  Preis- 
schrift: über  das  freiwillige  Hinken  der  Kinder.*'  Die  neuern 
Forschungen  über  die  Entzündung  im  Hüftgelenke  haben  nun 
wohl  allerdings  das  Thema  um  einen  bedeutenden  Schritt  weiter 
gebracht,  ab  es  zur  Zeit  der  Ficker- Albers  &chtvk  Preisschriften 
und  dieser  AfiWschen  Kecension  war.  —  ^l^rfahrungen  über 
die  Furunkeln,  nebst  Beobachtungen  über  eine  ansteckende  Art 
derselben''  -—  „Bemerkungen  über  die  vermeintliche  Unschäd- 
lichkeit der  frühreifen  Kartoffeln,''  welche  Unschädlichkeit  H. 
bis  an  sein  Ende  nicht  annehmen  mochte.  —  Mit  dem  höchsten 
Interesse  haben  wir  „einige  Falle  von  temporären  Yerlusten  des 
Bewufstseins  und  der  EmpBndung  bei  sonst  gesunden  Individuen" 
wiedergelesen,  Beobachtungen,  nach  denen  Menschen  bei  gro- 
fsen  körperlichen  oder  gemüthlicben  Erschütterungen,  wie  z.  B* 
bei  grofsen  Yerbrennungen,  beim  Führen  zum  Richtplatz,  wo 
ihnen  unverhoffte  Begnadigung  ward,  u.  dgl.  vollkommen  wie 
geistig  gelähmt  wurden,  und  deshalb  nicht  allein  alle  Erinnerung 
an  die  betreffenden  Vorgänge,  sondern  auch  im  Augenblicke 
der  schmerzhaften  Einwirkung  aUe  Empfindung  derselben  ver- 
loren, und  wonach  man  annehmen  mufs,  dafs  die  Lehre  von 
der  Ueberreizung  auch  auf  die  Empfindungssphäre  übertragen 
ihre  Gültigkeit  habe.  Wie  H,  schon  scharfsinnig  anführt,  dafs 
Kuciua  Scävola  hiernach  wohl  weniger,  wie  man  wohl  meist 
annehmen  wird^  empfunden  haben  mag,  als  er  seine  Hand  auf 
glühende  Kohlen  legte,  so  liegt  es  hiernach  nahe,  an  die  vielen 
Märtyrer,  Fakire,  hysterischen  Selbstpeinigerinnen  und  ähnliche 
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M«nscb(en  zu  denken,  deren  Fälle  wirklich  uoglauUicb«  und  ttd- 
erklärlich  bleiben  müfsten,  wenn  man  nicht  ähnliche  Vorgänge 
In  ihnen,  wie  die  hier  erzählten,  von  temporärem. Verlast  des 
Bewu£stseins  und  der  Empfindung,  annehmen  wollte  —  Es  fol- 
gen nun  die  allgemein  bekannten  classischen  ffeinischen  Abhand- 
lungen über  Varicellen,  Pocken,  Kabpocken  und  Varioloiden  in 
den  Aufsätzen:  „über  die  Diagnostik  der  falschen  Pocken  mit 
Hinsicht  auf  die  neuerlich  behaupteten  Fälle  von  ächten  Pocken 
nach  vorhergegangener  gelungener  Vaccination''  (1809),  „noch 
zwei  Worte  über  das  Vorkommen  ächter  Pocken  nach  vorher- 
gegangenen ächten  Kubpocken''  (1811),  und :  „meine  jetzige  An- 
sicht über  den  Einflufs  der  Schutzpocken  auf  Menscbenblattern" 
(1825),  in  welchem  Streite  sich  Heim*s  ungemeines  Beobachtungs-- 
talent'  eben  so  glänzend  gezeigt  hat,  als  seine  Wahrheitsliebe^ 
die  ihn  ehrlich  und  öffentlich  seinen  frühern  Irrthum  in  Betreff 
des  Varioloids  gestehen  liefs.  Was  aber  auch  die  neuern  lei- 
der! so  vervielfältigten  Erfahrungen  in  Beziehung  auf  die  mo- 
dificirten  Pocken  Neues  gelehrt  haben  mögen  —  und  des  wirk- 
lich Factischen  ist,  wie  man  weifs,  nicht  gar  viel  —  so  werden 
die  hier  gelieferten' Beschreibuiigen  und  Diagnosen  der  ächten 
und  der  Kubpocken  wohl  immer  das  Beste  bleiben  was  die 
Diagnostik  liefern  kann,  wie  sie  eine  Zierde  dieser  Sammlung 
sind.  — -  Zu  der  nun  folgenden  „Recension  des  Henke'^schen 
Handbuchs  über  Kinderkrankheiten^  (1809)  schrieb  Heimy  die 
vorliegende  Sammlung  vorbereitend,  einige  Anmerkungen  im 
J.  1827,  aus  denen  wir  das  Bemerkenswertheste  raittbetlen  wollen« 
„Ich  bin  nie  für  langes  Stillen,  und  halte  fünf  Monate  für  voll- 
„kommen  hinreichend:  die  Leidenschaften  der  Mutter  übertragen 
„sich  leicht  auf  das  Kind,  auch  unterlassen  die  Frauen  in  der 
„Regel  den  Beischlaf  nicht,  die  Ammen  sind  meist  (?)  ungezogen, 
„und  machen  die  Kinder  leicht  geil.*'  —  Zu  diesen  Gründen 
kommt  aber  bei  Selbstnährenden,  besonders  in  den  höhern  Stän* 
den,  noch  der  Hauptgrund,  dafs  ihre  eigne  Gesundheit  ein  zu 
lange  fortgesetztes  Stillen  nicht  ohne  Nachtbeil  erträgt,  und 
wenn  nun  wohl  „funP  Monate  als  die  geringste  Zeit  angesehen 
werden  dürften,  so  zeigt  die  tägliche  Erfahrung,  dafs  sechs  bis 
acht  Monate  vollkommen  ausreichend  sind,  und  Heim  gebührt 
wohl  auch  hier  hauptsächlich  das  Verdienst,  dem  ehemaligen 
Vorurtheil  beztigUcb  auf  das  wahrhaft  ekelhafte  und  naturwidrige* 
Stillen  bis  zu  1}  und  2  Jahren  hinaus  zuerst  entgegengetreten 
zu  sein.  —  Merkwürdig  als  Kur,  wie  zur  Characteristik  HeimP» 
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«ad  geiner  Siellang  im  Publikum  ist  folgender  FaH:  ^der  Mut- 
ter eines  Kindes  mit  angebornem  Wasserkopf,  der  ich  die  kaU 
ten  Begiefsungen  angeratben  hatte,  antwortete  icb  auf  Ihre  Frage: 
wie  lange  sie  begiefsen  solle?  halb  im  Scherz:  drei  Jahre.  Nach- 
dem diese  Zeit  verflossen  war,  während  der  ich  gar  nichts  von 
dem  Kinde  gehört  hattj?,  kam  die  Mutter  zu  mir,  und  bedankte 
sich  zu  meinem  Erstaunen,  indem  sie  das  Kind  wirklich  so  lange 
begossen  hatte,  und  dies  danach  ganz  geheilt  war."  — ^  — .  •* 
„Ich  kann  wohl  sagen,  dafs  ich  in  meiner  langen  Praxis  im 
„eigentlichen  Sinne  des  Wortes  Wunder  von  Brechmitteln  ge- 
„sehen  habe.  In  manchen  Fällen  sah  ich  Kranke,  die  schon  im 
„Verscheiden  lagen,  durch  ein  dreist  gegebenes  Brechmittel  wie» 
„der  zu  sich  kommen  und  sich  erholen;  —  seihst  Schwangern, 
„die  viel  brechen,  gebe  ich  mit  Nutzen  Brechmitter*  u.  s.  w.  — 
„Für  besonders  gefährlich  halte  ich  die  Scharlachfieber,  wo  das 
„Exanthem  in's  Blaue  spielt.  Alle  Kranken  der  Art  habe  ich 
„sterben  sehen,  während  die  mit  recht  hellrothem  Ausschlage 
„eine  sehr  günstige  Prognose  geben."  —  „Ich  bin  durch  vieU 
„€aehe  Erfahrung  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  daCs  das  Meiste 
„im  Croup  von  der  zeitigen  und  nachdrücklichen  Anwendung 
,^er  Brechmittel  nach  vorher  gesetzten  Blutegeln  zu  erwarten 
^st.''  ^  ,,Das  Lästige  der  ^u^^7inV/A''schen  Methode  gegen  den 
„Keuchhusten,  der  Schmerz,  den  sie  den  armen  Kindern  ver- 
„ursacht,  steht  in  keinem  Yerhältnifs  zu  dem  Erfolge,  daher  ich 
„mich  (und  gewifs  mit  HeUn  jeder  erfahrne  Arzt,)  ihrer  jetzt 
„fast  gar  nicht  mehr  bediene."  —  Nach  einer  Cönsullation  aus 
dem  ^Tu/r/iiiiif sehen  Journale  vom  JwlSlO  folgt  die  „Becension 
des  Marcus  schtn  Buches  über  die  häutige  Bräune  (1810)''  mit 
einigen-  angehängten  Beobachtungen,  und  hierauf  die  ebenfalls 
bekannte  „Recension  von  Harles  Schrift  übeC  die  innern  Ent- 
zündungen bei  Kindern,"  die  „Erfahrungen  über  den  Nutzen  des 
Arseniks  als  Fiebermittel,"  dem  indefs  Heim  mit  aller  seiner  Au- 
torität do/ch  nicht  hat  Eingang  verschaffen  können.  -*  Wie  H. 
den  diagnostischen  Zankapfel,  die  Röthein,  auffafste,  ist  den  mit 
ihm  gemeinschaftlich  am  Krankenbette  beschäftigt  gewesenen 
hiesigen  Practikern  bekannt,  so  wie  unsern  altern  Lesern  aus  der 
vortrefflichen,  hier  wieder  abgedruckten  Abhandlung  erinnerlich : 
„Bemerkungen  über  die  Yerschiedenheit  des  Scharlachs,  der 
Rötheln  und  der  Masern,  vorzüglich  in  diagnostischer  Hinsicht" 
(1812)«  Fünf  Jahre  später  machte  Heim  den  merkwürdigen  FaU 
„von  einer  kaum  eine  Stunde  lang  gedauerten  Tobsucht  (Mam» 
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füribunda*^  bekannt  (1817),  der  so  vielfach  in  der  Lehre  von 
der  (leider!  so  verfiihreriscb  für  manche  Gerichtsärzte  sogenann- 
ten) Mania  iransilorio  citirt  worden  ist.  Ich  habe  den  be- 
I reffenden  Mann  erst  ganz  vor  Kurzem,  also  abermals  fast  20  Jahre 
tiach  der  Heimsdien  Bekanntmachung  seines  nächtlichen  rasdi 
vorübergegangenen  Tobsuch  tsausbrucbs,  in  sehr  hohem  Alter 
wiedergesehen,  und  nie  hat  derselbe  in  dieser  langen  Zeit  eine 
Spur  eines  ähnlichen  Anfalls  wieder  erlitten.  •«-  Viel  bearbeitet 
ist  seit  1819  die  Lehre  von  der  Cardith;  die  naturgetreue  Be- 
schreibung derselben  in  dem  Aufsätze:  „von  der  idiopathischen, 
hitzigen  Herzentzündung"  wird  man  aber  nicht  ohne  groi'seBer 
lehrung  hier  wieder  lesen.  ~-  Den  Bescblufs  der  vortrefflichen 
Sammlung  macht  die  gröfsere  Abhandlung:  „Erfahrungen  über 
^Schwangerschaften  aufserbalb  der  Gebärmutter,'^  die  nach  den 
Aufsätzen  in  HoriCs  Arehiv  1812  und  in  Jlmfs  Magazin  1817 
zusammengestellt,  durch  die  neuern  Erfahrungen  £fW/nV  ergänzt 
und  hier  von  ihm  umgearbeitet  worden  ist.  Dies  Thema  war 
bekanntlich  ETs.  Steckenpferd,  und  durfte  es  werden,  nachdem 
ihm  in  einem  Zeiträume  von  60  Jahren  nicht  weniger  als  33 
Fälle  von  Schwangerschaften  aufserbalb  der  Gebärmutter  z^ 
sehen  die  seltene  Gelegenheit  geworden  war»  Neu  ist  hier  vor- 
züglich die  Erzählung  eines  Falles,  den  auch  wir  zu  seiner  Zeit 
mit  erlebt  haben,  und  den  Heim  hier  mit  der  redlichsten  Wahr- 
heitsliebe schildert,  in  welchem  auf  seinen  Ratb  der  Bauchschnitt 
gemacht,  aber  kein  foetus  gefunden,  indefs  die  Qperirte  glück- 
lich geheilt  wurde. 

Und  so  wird  durch  diese  wichtige  Abhandlung,  die  noch 
auf  lange  bin  das  Wichtigste  bleiben  wird,  was  wir  über  Bauch» 
Schwangerschaften  besitzen,  eine  Sammlung  beschlossen,  die  fortan 
SU  den  wirklichen  classischen  Schriften  gehört,  wie  sie  in  det 
überreichen  practiscb-medicinischeia  Tagesliteratur  immer  sehe» 
ner  werden,  und  die  man  mit  immer  wieder  neuer  Belehrung 
immer  wieder  consultircn  wird.  Der  Herausgeber  verdient  Dank, 
dafs  er  diesen  Nachlafs  mit  achtungswerther  Pietät  behandelt, 
und  ihn  möglichst  in  der  Urschrift  der  Nachwelt  überliefert  hat. 
Doch  bleibt  der  noch  unerfüllte  Wunsch,  in  einem  Nachtrage 
noch  Manches  mitgetheilt  zu  sehed,  das  sich  vielleicht,  wenn 
auch  nur  in  Aphorismen,  Notizen  u.  dgl.,  namentlich  in  Hmm\ 
einen  so  langen  Zeitraum  umfassenden  Tagebüchern,  noch  vor^ 
finden  sollte.  Möchte  auch  dieser  Sch|t2  recht  bald  gehoben 
werden !  Casper, 
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Bemerkungen  aus  und  über  Paris.   Vom  Prof.  Dieffen  bach.  (Ports.)  — 
,  Neuropathologisqhe  Studien.   Vom  Dr.  Romberg.  (FortselEung.) — 
Witterungs-  und  Krankheits-Constitulion  von  Berlin  im  Mai  d.  J. 
Von  der  Redaction.  —   Vermischtes. 

Bemerkungen  aus  und  über  Paris. 

Mitgetheilt 
vom  Prof.  Dr.  Diefftnhaeh  in  Berlin. 


(Fortsetsang.) 
21.    Heiners   Säge. 
Herr  Dr.  Heine  y  Vorsteher  des  orthopädischen  Institats  In 
^Würzburg,   hatte  während   meines  Aufenthalts   in  Paris  öfter 
Gelegenheit,  vor  einer  zahlreichen  Versammlung  von  Aerzten 
und  Studierenden  die  Anwendung  der  von  ihm  erfundenen  Ket- 
tensäge zu  zeigen.    Der  Beifall,  welchen  dieses  Meisterwerk  ein- 
ärndtete,  war  ganz  ungetheilt.     Herr  Dr.  Heine  erfuhr  für  seine 
vortreffliche   Erfindung  in  Paris  dieselbe  Auszeichnung,  welche 
ihm  früher  in  Berlin  von  allen  Aerzten  ward,    welche  Augen- 
zeugen des  hohen  Grades  von  Zweckmafsigkeit  des  Instruments 
waren  und  ihm  zusahen,  mit  welcher  Leichtigkeit  er  Stücke  der 
Röhrenknochen,  der  Rippen  und  der  Schädelbedeckungen  aus- 
schnitt. 
Jahrgang  1836.  25 
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Ich  kann  die  Theilnahme  bestätigen,  welche  die  Wirkung 
des  Instruments  in  Paris  im  Hotel- Dieu  erregte,  als  Herr  Dr. 
Heine  die  gedachten  Operationen  bei  einigen  Leichnamen  vor- 
nahm. Im  Hopital  des  f^eneriens  hatte  derselbe  Gelegenheit, 
auch  am  Lebenden  zu  operiren. 

Da  die  Construction  der  Heine'schtn  Säge  vielleicht  noch 
nicht  allgemein  bekannt  ist,  so  erlaube  ich  mir  dieselbe  nur  in 
allgemeinen  Umrissen  anzudeuten.  Der  Körper  des  Instruments 
besteht  aus  einer  mehr  als  spannenlangen  Stahlplatte  von  der 
Gestalt  einer  Pyramide,  mit  abgerundeter  Spitze.  Um  den 
äufsern  Rand  dieser  Stahlplatte  läuft  in  einer  Rinne  eine  ge- 
zähnte Kette  von  der  Construction  der  Kette  in  einer  Uhr. 
An  dem  obern  breiten  Ende  der  Platte  befindet  sich  ein  stiel- 
förmiger  Griff  zum  Anfassen  und  Halten  des  Instruments. 
Durch  eine  an  der  Seite  angebrachte  Kurbel  kann  die  Kette 
nath  Belieben  vor-  oder  rückwärts  in  Bewegung  gesetzt  wer- 
den, wo  sie  dann  leicht  und  sanft  in  der  Rinne  der  Platte  fort- 
läuft ohne  irgend  einen  Widerstand  selbst  beim  Sagen  zu  er- 
fahren. 

Yorzüglich  eignet  sich  das  Instrument  zum  Ausschneiden 
tiefliegender  Knochen,  denen  mit  keiner  andern  der  bisher  be- 
kannten Sägen  so  beizukommen  war,  dafs  nicht  die  Weichge- 
bilde verletzt  oder  durch  das  Auseinanderzerren  bedeutend  in- 
snltirt  wurden.  Auf  flachen  Knochen,  z.  B.  denen  des  Schädels, 
wirkt  die  Säge  mit  der  Leichtigkeit  und  Sicherheit,  wie  das 
Messer  des  geübten  Chirurgen  in  Weichgebilden.  Augenblick- 
lich kann  die  Direction  der  Säge  verändert  werden  und  der 
Operateur  damit  die  verschiedenstjen  Knochenschnitte  ausführen; 
die  Ränder  der  complicirtesten  Schädelwunden  ausschneiden, 
feine  Splitter  gebrochener  Knochen  absägen,  dicke  Röhrenkno- 
chen durchschneiden  ohne  durch  ihre  Harte  im  mindesten  auf- 
gehalten zu  werden.  Die  Milde  des  Instruments  ist  seiner  Kraft 
gleich. 

Nur  die  äufserste  Spitze  der  Pyramide  wirkt  sägend  und 
'  die  Glieder  der  Kette  treten  nur  dann  jedesmal  in  Action,  wenn 
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sie  über  die  Spitee  der  Pyramide  sanft  und  schnell  weggleiten, 
^e  ein  Schlitteo  anf  der  Eisbabn;  so  wie  sie  aber  über  den 
böcbsien  Punkt  hinaus  sind,  hören  sie  auf  za  sagen,  woran  sie 
durch  sekiiche  Spitzendecken  gehindert  werden,  welche  die 
Weichthetle  dort  schützen,  wo  es  nöthig  ist  Der  Schnabel 
der  Sage  kann  daher,  z.  B.  bei  einer  complicirten  Fractur,  in 
eine  frische  oder  eiternde  Wunde  hineingesteckt  werden ,  und 
er  wird  hier  das  ungleiche  oder  necrotische  Knochenende  nach 
dem  Gefühl  ohne  Erschütterung  mit  eben  der  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  absägen,  wie  dies  von  dem  geübten  Wundarzt  mit 
sehenden  Angen  bei  der  Amputation  eines  Gliedes  mit  einer 
gewöhnlichen  Säge  bei  einem  unverletzten  Knochen  geschieht« 

Diese  AiWsche  Säge  mufs  offenbar  alle  «Scheibensägen,  sie 
mögen  einen  Namen  haben  welchen  sie  wollen,  verdrängen.  Die 
Scheibensägen  sind  sämmtlich  höchst  unbeqnem;  da  das  Rad  viel 
Kaum  erfordert,  so  können  sie  bei  tiefliegenden  Knochen,  wo 
wir  ihrer  am  meisten  bedürften,  schon  gar  nicht  angewendet 
werden.  Ueberhaupt  ist  die  Art,  wie  sie  sägen,  höchst  unan- 
genehm  und  ungleich.  Setzt  man  das  Rad  durch  Umdrehen 
der  Kurbel  in  Bewegung,  so  hüpft  es  bald  mit  schnatterndem 
Geräusch  auf  dem  Knochen,  weil  der  eben  eingreifende  Zahn 
durch  den  nächstfolgenden  hebelartig  zu  früh  herausgehoben 
wird,  bald  greift  das  Rad  wieder  zu  tief  ein  und  hebt  den 
Knochen  aus  seiner  Lage. 

Herr  Charriere  erfand ,  während '  ich  in  Paris  war,  eine 
neue  Scheibensäge.  Der  Anblick  der  jKr/Wscben  Säge  veran- 
lafste  wahrscheinlich  diese  Erfindung,  denn  den  allgemeinen 
Umrissen  nach  ist  diese  Sage  der  von  Heine  sehr  ähnlich,  nur, 
dafs  das  eigentliche  Sägen  nicht  durch  eine  gezähnte  Kette,  son- 
dem  durch  ein  gezähntes  Rad  bewirkt  wird.  Ich  begreife  aber 
nicht,  wie  ein  so  ausgezeichneter  Künstler,  wie  Herr  Charriere 
es  in  seinem  Fache  ist,  einen  geringern  Mechanismus  an  die 
Stelle  eines  vollkommnen  setzen  mochte. 

Diese  Säge  von  Charriere^  welche  nach  ihrer  neusten  Con- 
struction  (durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Magnus)  vor  mir  liegt, 
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besteht  aus  zwei  pyramidalisch  geformten  Stalilplatteit,  zwischen 
denen  vier  Räder  liegen,  welche  durch  Drehung  der  Kurbel 
das  unterste  Sägenrad  in  Bewegung  setzen.  Das  oberste  Rad 
ist  das  gröfste.  Das  vierte  Rad  ist  doppelt,  die  Slifile,  welche 
seine  Hälften  verbinden,  greifen  in  tiefe  Einschnitte  der  Scheibe, 
um  dieselbe  desto  kräftiger  um  ihre  Achse  drehen  zu  können, 
da  die  Zähne  dazu  nicht  slark  genug  sind,  dana  auch  um  die 
Knochenspähne  besser  herausfallen  lassen  zu  können.  Die  Hand* 
habe  ist  wie  an  der  Heine'schen  Säge.  Das  Sägenrad  bat  die 
Gröfse  eines  Achtgroschenslücks. 

Wäre  die  Heine  sehe  Kettensäge  noch  nicht  erfunden,  so 
würde  man  dieser  Säge  von  Charriere  den  Vorrang  vor  allen 
andern  zur  Resection  von  Knochen  bestimmten  Sägen  einräu- 
men müssen;  doch  hat  sie  die  nämlichen  Nachtheile  wie  die 
übrigen  Scheibensägen ;  1)  dafs  das  Rad  einen  bedeutenden  Raiun 
einnimmt,  und  2)  dafs  sie  mit  Erschütterung  des  Knochens  wirkt, 
Fehler,  von  denen  die  Kettensäge  ganz  frei  ist.  —  Einige  zur 
Charrierehchtw  Säge  gehörige  Nebenapparate  zur  Trepanation 
sind  meiner  Meinung  nach  den  gewöhnlichen  bekannten  In-^ 
Strumenten  nachzusetzen.  Der  Preis  des  vollständigen  sehr 
gut  gearbeiteten  Werkzeuges  ist  sehr  mäfsig  und  beträgt  nur 

100  Franken. 

.  (Fortsetzungen   folgen.) 


Neuropathologische  Studien. 

Vom 
Dr.  Romberg. 


(Fortsetzang. ) 

Das  Gesetz  der  isolirten  Leitung  hat  nicht  blofs  für  die 
motorischen  Nerven  seine  Gültigkeit,  sondern  auch  für  die 
Sensibilitätnerven.     Nur  die  gereizte  Prinutivfaser  ^es  Empfio* 
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dnogsncrven  resgirt,  keineswegs  die  nocti  so  nahe  an  ihr  ge<> 
lagerten  Fasern,  so  lange  sie  selbst  an  der  Reizung  keinen  Tbeil 
haben.  Es  scbmerst  der  mit  der  Nadel  gestochene  Punkt,  nicht 
seine  nächste  Umgebung.  Die  Perception  selbst  erfolgt  am 
Centralende  der  Faser,  mit  der  Eigenthiimlichkeit,  dafs  der  Ein- 
druck, welchen  man  bei  Reizung  einer  senslbeln  Faser  empfin- 
det, an  welcher  Stelle  ihres  Laufes  die  Reizung  auch  stattfindet, 
anf  das  peripherische  Ende  der  Faser  bezogen  wird.  Diese 
Norm  der  Action  ist'  es,  welche  ich  das  Gesetz  der  eccen« 
trischen  Erscheinung  nenne  und  als  unentbehrlich  zur 
Deutung  neuropath<^ogischer  Erscheinungen  bereits  vor  mebrern 
Jahren  (vgl.  tlieser  Wochenschr.  Jahrg.  1833.  Ir  Bd.  S.  227) 
hervorgehoben  habe. 

Ehe  ich  diese  Erscheinungen  selbst  erörtere,  halte  ich  es 
für  geeignet  einige  Worte  über  die  Energleen  der  Sensibilitlt-' 
nerven  voranzuscblcken.  Man  hat  sich  gewöhnt  die  Hautner- 
ven ab  Repräsentanten  der  Gefühlsnerven  zu  betrachten  und 
ihre  Empfindung  zum  Maafs&tabe  der  Empfindung  überhaupt  zvt 
nehmen':  ein  grofser  Theil  falscher  Schlüsse  aus  Experimenten 
an  lebenden  Tbieren  beruht  auf  dieser  irrigen  Voraussetzung. 
Schon  zwischen  der  Empfindung  der  Hautnerven  und  zwischen 
der  Empfindung'  sensibler  Mnskelnerven  findet  ein  Unterschied 
Statt.  Jene  vermitteln  das  Gefühl  der  Temperatur,  der  Wärme 
und  Kälte,  dagegen  der  Verwundete,  nach  BelFs  Beobachtung, 
den  Eindruck  des  kalten  oder  heifsen  Wassers  auf  den  blofsge- 
legten  Muskel  nur 'als  eine  schmerzhafte  Empfindung  anzugeben 
vermag.  Den  senstbeln  Mujskclnerven  liegt  überdies  eine  Func- 
tion ob,  welche  zu  den  wichtigsten  gehört,  die  Empfindung 
der  Muskelaction,  der  Bewegung  und  Ruhe.  In  der  Tabes  dar- 
sualh  wird  die  Production  motorischer  Kraft,  die  dem  Rücken- 
mark ab  Centralorgan  zukommt,  beeinträchtigt  und  schwindet, 
während  die  Fähigkeit  den  Cerebralimpuk  des  Willens  auf  die 
Muskeln  zu  übertragen,  welche  ihm  als  Leitungsapparat  obliegt, 
noch  längere  Zeit  besteht.  Im  Anfange  können  solche  Kranke 
jede  wiUknbrliche  Bewegung  vollführen,   allein  ohne  Ausdauer, 
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mit    schnelter   Eroiüdung,   qod   selbst  bei  .weiter  voi^;erBckter 
Kraokbeit  sind  sie  im  Stande,  wenn  nuc  die  Wirbelsäule  ge-- 
börig  gestützt  ist,  durch  borizootale  Lage  u.  s.  w.  die  Glieder 
zu  bewegen,' zum  grofsea  Unterscbiede  von  jenen  Kranken,  de- 
ren  Rückenmark   vorzugsweise   als  Lettungsapparat  leidet,    als 
Sammbing  aller  Primitivfasern  der  Spinalnerven,  z«  B.  bei  Wir* 
belbrücben,  wo  gänzlicher  Verlust  der  Motifität  und  Sensibilität 
von  Anfang  an  zugegen  ist.     Bei  jenen  Tabescirenden  ist  aber 
nicht  nur  eine  Abnahme  motorischer  Kraft  vorbanden,  sondern 
auch  eine  Abnahme  in  der  EmpfindungsCahigkeit  der  Bewegun- 
gen; sie  fühlen  es  nicht  mehr,  da£s  sie  gehen  oder  stehen,  si« 
sehen  es  nur,  und  wenn  man  ihnen  die  Regulatoren  ihrer  Be- 
wegungen  nimmt,    wenn   man   sie  die  Augen  schliefsen  läCst, 
sind  sie  auiser  Stande  einen  einzigen  Schritt  zu  thnn,  sie  tau- 
meln und  fallen  um.    Dieser  Versuch,  den  ich  vor  vielen  Zeu- 
gen an  Kranken  der  Art  wiederholt  habe,  gab  mir  stets  dasselbe, 
Resultat,  so  dafs  ich  darin  einen  pathognomischen  Zug  der  Tb- 
b0s  dorsualis  erkenne,  dagegen  Amaurotische  oder  selbst  solche, 
bei  denen  eine  halbseitige  Paresis  nach  apoplectischen  AnräUen 
zurückgeblieben  ist,  'mit  geschlossenen  Augen  hin-  und  herge- 
hen können,  ohne  das  Gleichgewichtsgefühl  zu  verlieren,  weil 
^e   Empfindung    ihrer  Bewegungen    haben.     Hiermit  stimmen 
auch  die  Ergebnisse  der  Experimente  überein,  welche  ParUitza 
^an  Ziegen  angestellt  hat  (&  dessen  Versuche  über  die  Verrich- 
tungen der  Nerven.     Aus  dem  Italienischen  übersetzt  und  mit 
Zusätzen   versehen  von    Carl  Sehneemann,     Erlangen,  1836. 
S.  56  u,  f.).    Nach  Durchscbneidung  der  sensibeln  Nervenwur- 
zeln einer   hintern   Extremität   stdlte  sich  eine  Schwäche  des 
Beins  ein,  obgleich  die  motorischen  Nerven  unversehrt  geblie- 
ben waren.    Die  Bewegungen  waren  schwankend,   so  daCs  das 
Thier  leicht  auf  das  schwache  Glied  umfiel. 

Von  den  Sinnesnerven  ist  es  bekannt,  dafs  ihre  Reizungen 
und  Verletzungen  an  Thieren  schmerzlos  sind,  allein  welche 
sensuelle  Erscheinungen  hierbei  Statt  finden ,  wissen  wir  nicbt* 
Durch  meinen  geehrten  Freund  JHeffenbaeh^  der  die  Operation 
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neu  oicbt  bloCs  als  Aufgaben  dir  Kunst  genial  ausfuhrt,  son- 
dern auch  ab  physiologische  Experimente  für  die  Wissenschaft 
ergiebig  macht,  ist  mir  die  seltene  Gelegenheit  zu  Theil  gewor- 
den, am  Menschen  selbst  einen  solchen  Versuch  mit  dem  Op* 
iUus  anzustellen.  In  Folge  einer  grofsen  steatomatosen  6e^ 
schwulst  in  der  Ordiia  war  bei  einem  jungen  Manne  der  Aug- 
apfel bedeutend  nach  oben,  über  den  Supraorbitalrand,  hervor- 
gedrängt;  nach  der  Exstirpation  der  Geschwulst  drückte  ich  ab* 
wechselnd  auf  den  Sehnerven  und  fragte  den  Kranken ,  ob  er 
hierbei  Lichtempfioduogeo  habe»  erhielt  jedoch  eine  verneinende 
Antwort.  Da  indefs  schon  zuvor  das  Sehvermögen  dieses  Au- 
ges geschwächt  und  der  Kranke  durch  die  Exdsion  einer  noch 
gröfsern  Geschwulst  aus  der  linken  Backe  sehr  erschöpft  war, 
so  liefs  sich  aus  diesem  Einen  Experimente  kein  genügender 
Schlufs  ziehen. 

Kehren  wir  nun  zur  Action  der  sensibdn  Hautnerven  und 
zu  den  Gesetzen  ihrer  Leitung  zurück,  so  bietet  sich  luis  in 
pathischen  Zuständen  ein  grofses  Feld  zu  ihrem  Studium  dar, 
das  der  N  e  u  r  a  1  g  i  e  e  n  r  ein  Krankheitsgeschlecht ,  welches  bis 
jetzt  in  den  Compendien  und  Vortragen  als  ein  verkümmertes 
dasteht,  untheilhaftig  physiologischer  Auffassung,  nosographisch 
selbst  der  Treue  und  Wahrheit  ermangelnd.  Vergleiche  man 
nur  die  Characteristik  der  Ischias  als  eines  Schmerzes,  welcher 
dem  Laufe  des  Hüftnervenstammes  folgt,  vom  grofsen  Trochan- 
ter  ausgeht,  über  das  Knie  und  den  äufsem  Rand  des  Waden- 
beinknopfs, nach  dem  vordem  Thell  des  Unterschenkels,  den 
äufsern  Rand  der  Schienbeingräte  entlang  bis  zum  äufseru  Knö- 
chel sich  verbreitet  und  auf  dem  Fufsrücken  aufhört.  Ich  habe 
seit  Jahren  Mühe  und  Geduld  darauf  verwendet,  mir  von  den 
Kranken  selbst  den  Verlauf  des  Schmerzes  beschreiben  zu  Mas- 
sen, habe  ihn  nicht  hioeingefiragt ,  doch  niemab  eine  solche 
Schilderung  vernommen.  Kein  Kranker  bezeichnete  mir  einen 
strangartigen  Lauf  des  Schmerzes,  welchen  er  bis  zur  Theilung 
des  Hüf^nerven  halten  müfste,  wenn  er  im  Stamme  selbst  seinen 
Sitz    haue,  sondern   je  nachdem  die  höher  oder  tiefer  vom 
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iMhiofMcus  abgehenden  Haiilnerven,  je  xiachdeni  mehr  oder 
weniger  davon  gleichzeitig  afficirt  siod^  nimmt  der  Schmers^ 
auch  einen  verschiedenen  Sitz  ein  und  hat  eine  gröbere  oder 
geringere  Aasbreitung,  Am  häufigsten  ist  der  Cutan^us  po^U-^ 
Pior  medius  und  inferior  Sitz  der  Hyperästhesie,  wobei  heftige 
Schmerzen  an  der  hintern  und  seitlichen  Fläche  des  Oberschen- 
kels bis  zum  Knie  und  noch  weiter  herab  bis  zur  Wade.  Statt 
finden.  Zunächst  leidet  der  Frequepz  nach  der  lange  Hautoerv 
des  Aamus  tibialis  und  lafst  den  Schmerz  am  äufsem  KnÖch^ 
und  Fufsrande  empfinden.  Am  seltensten  sind  di«  Soblenhaut- 
nerven  afficirt.  Fragte  ich  die  Kranken,  auf  welche  Weise  M 
den  Schmerz  empfanden,  so  waren  sie  aufser  Stande  eine  deut* 
Ijche  Beschreibung  davon  zu  machen.  Die  meisten  gaben  den 
Bescheid,  dafs  sie  den  Schmerz  blitzartig  in  die  Haut  schiebend 
oder  reifsend  und  bohrend  an  vielen  Stellen  zugleich  fühlten. 

Wollte  man  nun  aus  dem  Sitze  der  SchmerzempfioduDg 
auf  den  Sitz  der  Neuralgie  selbst  schliefsen,  so  würde  man  ei- 
qen  ar^en  Fehlgriff  thun.  Wo  an  so  vielen  Stellen  gleichzeitig 
der  Schmerz  empfunden  wird,  wie  es  bei  dieser  Neuralgie  der 
Fall  ist,  da  müssen  auch  die  Hautnerven,  bevor  sie  sich  periphe- 
risch verbreiten,  in  ihrem  Ensemble j  im  Stamme,  oder  selbst 
noch,  bevor  sich  ihre  Bündel  in  den  Stamm  begeben.,  afBcirt 
sein,  und  das  für  die  Action  der  sensibeln  Nerven  gültige  Ge- 
setz, wonach  es  für  die  Empfindung  gleichgültig  ist,  ob  die 
Primitivfaser  die  Länge  eines  Millimeters  oder  Fufses  hat,  da 
dennoch  immer,  mag  auch  das  dem  Centr^lorgan  nächste  Ende 
gereizt  werden.,  die  Empfindung  scheinbar  im  peripherischen 
Ende  Statt  findet,  dieses  Gesetz  der  eccentrischen  Er- 
scheinung, $age  ich,  mufs  uns  bei  Erforschung  des  Heerdes 
der  Krankheit  als  Regulativ  vorschweben.  Versuche  an  leben- 
den Thieren  können  hier  keinen  Aufschlufs  geben,  wohl  aber 
gewisse  Vorgänge,  in  denen  eine  physiologische  Beziehung  bisher 
nicht  aufge£ifst  worden  ist.  Keiner  eignet  sich  besser  hierzu 
als  ein  schwerer  Gebaract,  wo  ein  starker  Druck  vom  einge- 
keilten Kiodeskopf  auf  den  Plexus  ischiadieus  einwirke..    Die 
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KreiCscnde  (vkii  akdaDD  nicht  nur  im  Kfeute  dett  schneidenden, 
dorcbdriogenden  Schmerz,  sondern  auch  in  den  Schenkeln,  in 
den  Waden,  in  den  Zehen,  je  nachdem  die  Culanei  des  Isekia^ 
dUu9^  einzeln  oder  mebrere  zugleich,  in  der  Beckenhöhle  ge- 
reizt werden.  Die  Gewalt,  welche  der  Hüftnerv  bei  jenem  An- 
lasse erfahrt,  kann  so  beträchtlich  sein,  dafs  eine  entzÜDdBche 
ACfedion  des  Nerven  und  seiner  Hülle  sich  ausbildet  und  die 
Wöchnerin  einer  grofsen  Gefahr  aussetzt*  Bisher  habe  ich 
drei  solcher  Fälle  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  und  da  ich 
mich  vergebens  nach  einer  genauen  Schilderung  umgesehen  habe 
und  fast  Yermuthen  mufs,  daTs  die  Züge  dieser  Krankheit  mit  in 
das  Bild  der  Phlegmasia  dolens  verwebt  sind,  so  hoffe  ich,  dafs 
einige  Bemerkungen  hierüber  nicht  am  unrechten  Orte  sein 
werden. 

Die  Krankheit  befiel  nur  £in  Bein  und  begann  sowohl  mit 
Scbmerzempfindung  als  mit  gestörter  Motilität  (was  auch  der 
Zusammensetzung  des  ischiadischen  Nerven  au3  sensibeln  und 
motorischen  Fasern  entspricht).  Bei  der  einen  Wöchnerin  wurde 
das  Bein  unter  den  heftigsten  Schmerzen  convulsivisch  in  dk 
Höhe  geworfen,  her  allen  dreien  war  ein  geschwächtes  Bewe- 
gungsvermögen unverkennbar.  Der  Schmerz  tobte  sowohl  im 
Oberschenkel  als  in  der  Wadei^egend,  besonders  heftig  in  den 
Zehen  und  der  FuCigsohle.  Obgleich  weder  die  Wärme  veiw 
mehrt,  noch  Geschwulst  oder  Köthe  bemerkbar  war,  so  reichte 
eine  leise  Berührung  hin^  den  Schmerz  auf  den  höchsten  Grad 
zu  steigern,  weshatt)  auch  die  Kranken  ihren  Fufi^  unverrückt 
in  derselben  Lage  erhielten  und  flehentlich  baten,  ihn  nicht  zu. 
berühren.  Starkes  Fieber  mit  einer  Pulsfrequenz  von  120—130 
Schlägen,  Schlaflosigkeit,  Verstopfung,  Verminderung  und  Un- 
terdrückung der  Lochien  begleiteten  die  Schmerzen,  welche 
gegen  Abend  und  in  der  Nacht  ezacerbirten. 

Bei  Behandlung  mittelst  örtlicher  Blutentleerungen ,  Ein- 
reibungen von  Ur^t,  mercur.  mit  Opium,  und  gelinder  purgie- 
render Mittel  liefsen  die  heftigen  Schmerzen  und  das  Fieber 
binnen  14  Tagen  nach,   allein  die  Convalescenz  zog  sich  lange 


Digitized 


byGoogk 


—    394    — 

hin,  und  in  allen  drei  Fällen  sind  Störungen  der  Sensibilität 
und  Motilität  des  aHicirten  Beins  zurückgeblieben:  bei  einer 
Frau  Anästhesie  der  Fofssoble,  so  dafs  sie  das  Einsteeben  einer 
Stecknadel  nicht  fiiblte,  bei  den  beiden  andern  ein  lästiges  Gc-^ 
fühl  von  Schwäche  bei  Anstrengungen  und  Bewegungen  des 
Fufses. 

Zwei  von  diesen  Frauen,  aus  niederem  Stande,  von  unge- 
schickter Hand  mit  der  Zange  entbunden,  wurden  schon  48 
Stunden  darauf  vom  Schmerze  befallen*  Die  dritte,  eine  20jäb- 
rige  zartgebaute  Dame  wurde  mit  der  Zange  von  Hauek^  des-, 
sen  Meisterschaft  anerkannt  ist,  entbunden  und  verfiel  am  lltea 
Tage  in  diese  Krankheit. 

Aufser  dem   Uterus  müssen  auch  die  Därme  als  Anlafs  zu 
einer  Reizung  des  Plexus  ischiadieus^  sowohl  durch  starke  An- 
füUung  mit  Fäcalmassen  als  durch  Verdickung,  Adhäsionen  u«s.  w. 
unsre  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.    Ein  von  Portal  (Cours 
dCanaiomie  medieale  T,  IV.  p.  276)  beobachteter  Fall  ist  in 
dieser  Beziehung  interessant.     Eine  Dame,  deren  Wirbelsäule 
beträchtlich  gekrümmt  war,  wurde  3— -4  Stunden  nach  dem 
Essen -von  sehr  befugen  Schmerzen  im  grofsen  Zeh  ^t&  linken 
Fufses  befallen,  welche  kürzere  oder  längere  Zeit  anhielten  und 
gewöhnlich  nach  einem  copiösen  Stuhlgang  aufhörten;    Klystire 
vermehrten  die  Heftigkeit  des  Schmerzes  bis  sie  entleert  waren. 
Nach  ihrem  an  einem  bösartigen  Fieber   erfolgten  Tode  fand 
man  die  letzten  falschen  Rippen  der  linken  Seite  dergestalt  in 
die  Re^io  iUaca  einwärts  gebogen,  dafs  das  4$.  romanum  dadurch  . 
comprimirt  war  und  die  in  ihrem  Durchgang  aufjgehaltenen  Ex- 
cremente  nothwendig  auf  die  Nerven  des  Plexus  lumbalis  ei- 
nen Druck  ausübten.    So  entstand  die  Affection  des  Nerv,  eru- 
ralis^  welche  sich  im  Saphenus  intemusj  wir  fügen  hinzu,  nach 
dem  Gesetze  der  eccentrischen  Erscheinung,  auf  die  Fufsspitze 
zu  reflectiren  schien. 

Daher  rührt  auch  die  treffliche  Wirkung  der  purgirenden 
Mittel  bei  eingewurzelten  Neuralgieen  der  untern  Extremitäten, 
zumal  wenn  sie  stockende  verhärtete  Kothmassen  in  grofsen 
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QoantttSten  zu  Tage  (ordern.    Mehr  als  die  gepriesensteo  iV#r- 
vina  nützt  hier  in  der  Regel  die  ausleerende  Methode. 

Was  von  der  ischiadiscben  Neuralgie  bemerkt  worden,  gilt 
anch  Ton  den  andern,  der  Prosopalgie  a.  s.  w.,  in  deren  Noso- 
logie und  Behandlung  das  Gesetz  der  eccentrischen  Erscheinung 
zu  sehr  aufser  Acht  gelassen  wird;  ein  Beleg  ist  der  Vorschlag 
zum  Durchschneiden  des  afficiijteu  Nerven.  £s  ist  zu  hoffen, 
dafs  die  Beobachtungen  aus  der  neuem  Zeit  von  Krankheiten 
dts  Quinius  innerhalb  des  Schädels  för  die  Lehre  des  Fother-' 
gUrschen  Gesichtsschmerzes  nicht  unbenutzt  bleiben  werden. 

So  lassen  sich  auch  ab  eccentrische  Erscheinungen,  deren 
Heerd  im  Riickenmarke  ist,  gewisse  neuralgische  Affectioneo 
deuten,  über  welche  man  bisher  im  Ungewissen  war.  Als  eine 
der  häufigsten  habe  ich  folgende  beobachtet,  vorzugsweise  beim 
weiblichen  Geschlechte,  in  den  mittlem  Jahren  und  nach  Auf- 
hören der  Catamenien.  Die  Kranken  klagen  über  Empfindung 
von  Druck  in  der  Herzgrube  und  über  ein  schmerzhaftes  Zie- 
hen längs  des  Rippenrandes  einer,  oder  was  öfter  der  Fall  ist 
beider  Seiten  bis  zur  Gegend  der  untern  und  .mittlera  Dorsak 
wiri>el,  welche  bei  äuberem  Drucke  empfindlich  sind.  Der 
Schmerz  wird  durch  Ruhe  und  Rückenlage  vermindert,  durch 
Anstrengung,  Bewegung,  langes  Stehen,  vermehrt.  Digestioos* 
beschwerden  sind  mit  Ausnahme  einer  Neigung  zur  Verstopfung 
nicht  vorhanden.  Anßillung  oder  Leere  des  Magens  hat  keinen 
EinfluOs  auf  den  Schmerz,  Die  Ernährung  geht  gehörig  von 
Statten. 

Vergebens  müht  man  sich  hier  mit  den  gegen  Cardialgie 
gepriesenen  Mitteln  ab,  mit  Bismuth  und  Eisenoxyd:  am  schnell- 
aten  und  sichersten  kommt  man  mit  Application  von  blutenllee- 
renden  und  Ableitungsmitteln  auf  die  schmerzhaften  Wirbel- 
gegend, Blutegeln,  blutigen  Scbröpfköpfen,  Einreibungen  vqn 
OL  Terebittih,^  Vesicatorien  in  Verbindung  nüt  dem  endermati« 
sehen  Gebrauch  des  Morphium^  zum  Ziel. 

(Schlufs  folgt) 
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Witterungs-  und  Krankheits- Constitu- 
tion von  Berlin  im  Monat  Mai 
1836. 


Mitgetheilt  von  der  Redactton, 


Der  Monat  zeichnete  sich  wie  in  ganz  Deutschland  und 
Frankreich,  ja  bis  nach  Italien  hinein,  auch  bei  uns  durch  nie- 
drige Temperatur  aus,  wozu  in  unsern  Gegenden  nodi  bedeu- 
tender Mangel  an  Regen  sich  gesellte.  Die  Vegetation  wie  die 
Gesundheit  schien  hierbei  schlecht  zu  gedeihen.  Namentlich 
erfroren  Akazien,  Wein,  Eichen,  ja  seihst  £lsen  und  manche 
andere  härtere  einheimische  Sträucher  und  Bäume,  die  in  den 
letzten  warmen  Tagen  des  vorigen  Monats  bereits  Laub  getrie* 
ben  hatten.  Waren  auch  die  Mtttagsstanden  bei  dem  in  der 
Regel  unbewölkten  Himmel  leidlich,  so  fiel  doch  das  Thermo^ 
meter  in  den  Frübstunden  und  in  der  Nacht  oft  bis  zum  Ge- 
frierpunkt^ oder  selbst  noch  darunter.  Am  6ten,  9ten  und  lOten 
w^r  dies  namentlich  der  Fall,  aber  auch  selbst  am  2östen  Mor* 
gens  hatte  es  gereift,  während  das  Thermometer  noch  1\^  zeigte« 
Erst  mit  dem  31sten  besserte  sich  dies  Verhältni£s,  nachdem  es 
am  29sten  stark  geregnet  hatte.  Der  Barometerstand  übertraf 
in  der  Regiel  das  Mittel  für  Berlin  von  336  Linien,  und  war 
am  16ten  bei  Nordostwind  mit  342  am  höchsten.  •—  Yorherr- 
•sehend  war  Nord-  und  Nordostwind,  seltner  Nordwestwind,  fast 
nie  Süd  •  oder  Südwestwind.  Der  Regenfall  war  unbedeutend, 
und  für  den  ^  ausgetrockneten  Boden  fast  nur  am  29sten  zurei- 
chend. Ebenso  war  die  Feuchtigkeit  der  Luft  in  der  Regel 
gering  ^ind  weit  vom  Sättigungspunkt  entfernt. 

Bei  der  ungewöhnlichen,  f^st  beispiellosen  Kalte,  bei  den 
stets  aus  Norden  webenden  trocknen  Winden,  deren  Tempera- 
tur in  grellem  Widerspruch  zur  Sonnenwärme  stand,  war  es 
wohl  kein  Wunder,  wenn  die  Zahl  der  Kranken  überhaupt  für 
die  Jahreszeit  ungewöhnlich  beträchtlich  war:   indessen  stellte 
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ßkh  im  Yerhältnifs  daza  das  Yerhältnifs  der  Todesfälle  nicht  aaf 
eloe  auffallende  Weise  ungünstig. 

Wenn  sich  der  Cbaracter  der  Krankheiten  in  den  verflos- 
senen Monaten  als  der  catarrhalisch- rheumatische  herausstellte, 
wenn  gastrische  Affectionen  theils  rein,  theils  mit  jenen  XJebeln 
complicirt  erschienen,  so  ergiebt  im  Allgemeinen  die  Beobach- 
tung der  Krankheiten  dieses  Monats  keine  sehr  wesentliche  Unter- 
schiede von  denen  der  letzten  Monate:  doch  wurde  das  gastrische 
mehr  und  mehr  voiiierrschend,  so  dafs  der  Character  der  Krank- 
heiten im  Allgemeinen  ein  gemischter  erschien,  indem  sowohl 
bei  den  rheumatischen  als  auch  bei  den  catarrhalischen  Fiebern 
und  Affectionen  ein  gastrbcher  Zustand  die  Basis  ausmachte, 
und  zwar  in  der  Art,  dafs  Galle  und  Schleim  als  materielle 
Prodocte  desselben  das  Hauptaugenmerk  des  Arztes  sein  mufsten. 

Was  die  catarrhalischen  Affectionen  betrifft,  so  waren  Ho- 
sten und  Heiserkeiten  immer  noch  die  vorherrschende  Form 
und  von  ausnehmender  Hartnäckigkeit:  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  waren  sie  mit  einem  gastrischen  Zustande  complicirt,  wel- 
cher, chronisch,  die  Langwierigkeit  der  Affection  der  Schleim^ 
kaut  zu  bedingen  schien  und  wobei  oft  wiederholte  Brechmittel 
nothig  wurden.  Besonders  erschienen  diese  Affectionen  beC 
Kindern  und  hatten,  wie  schon  im  vorigen  Monat  bemerkt  worr 
den>  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  Keuchhusten,  indem  der  Hu- 
sten häufig  in  Anfällen  und  mit  Yomitoritioneo  verbunden,  er- 
schien; indessen  kam  der  wahre  Keuchhusten  viel  häufiger  vor 
als  früher,  und  es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  nicht  jene 
Form  von  Husten  mit  Recht  als  ein  Theil  dieser  jetzt  mehr 
vorherrschenden  Krankheiten  anzusehen  ist«  «—  Nicht  viel  weni- 
ger häufig  kamen  die  "catarrhalischen  Affectionen  unter  der  Form 
der  Angina^  seltner  unter  der  der  Ophthalmie  vor« 

Was  die  rheumatischen  Krankheiten  betrifft,  so  gaben  sie 
den  catarrhalischen  an  Häufigkeit  nfchts  nach,  und  namentlich 
boten  sich  die  fieberhaften  Rheumatismen  häufiger  als  im  vori- 
gen Monat  der  Beobachtung  dar:  es  fehlten  bei  ihnen  nicht  die 
profusen  symptomatischen  Schweifse,  noch  die  von  einem  Ge« 
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lenk  zum  anderb  übergeheode  höchst  schmerzhafte  und  die  Be- 
wegung lähmende  Geschwulst  seitner  aber  erschien,  wenigstens 
zu  Anfange  der  Krankbeit,  im  Urin  der  eigen thümlicbe  rothe 
Bodensatz  9  durch  den  vielmehr  die  Krisen  bezeichnet  wurden. 
Der  Character  dieser  acuten  Rheumatismen  war  keineswegs  der 
entzündliche,  eher  war  eine  Hinneigung  zum  Nervösen  bemerk- 
bar, und  in  vielen  Fällen  entstand  profuses  symptomatisches 
Nasenbluten.  Desto  häufiger  aber  zeigte  sich  die  gastrische  Com-^ 
plication,  sich  zu  erkennen  gebend  durch  den  safranfarbigen  Urin 
und  durch  die  sich  stets  wieder  mit  einem  gelbgriinen  Ueber«- 
zug  belegende  Zunge.  -^  Häufiger  noch  als  diese  rheumatischen 
Fieber  kamen  fieberlose  Rheumatismen  vor:  sie  befielen  zwar 
immer  noch  vorzugsweise  den  Kopf  als  Ohren-,  Kopf-  und 
Zahnschmerz,  doch  zeigten  sie  sich  eben  so  häufig  an  den  Ge- 
lenken der  obern  und  untern  Extremitäten. 

Die  gastrischen  Affectionen  kamen  sehr  häufig  unter  «kr 
Form  von  Durchfall  und  Erbrechen  vor,  und  waren,  wie  im 
vorigen  Monat,  gewöhnlich  wahre  morbi  depuratorii]  bei  Kin* 
dern  erschienen  ebenfalls  häufig  Durchfälle,  welche  aber  in  vie- 
len Fällen,  verbunden  mit  Schmerz,  Tenesmus  und  blutigschlei- 
migem Excret,  mehr  den  catarrhalischen  Character  an  sich  tru- 
gen. Auch  leichte  gastrische  Fieber  kamen  nicht  selten  bei 
diesen  vor;  auch  bei  Erwachsenen  zeigten  sich  hier  und  da  ga- 
strische Zustände,  verbunden  mit  leichten  typisch  erscheinenden 
Fieberbewegungen,  die  sich  durch  Frösteln  andeuteten  und  an 
die  Intermitiens  erinnerten,  doch  kam  die  ausgebildete  Inier' 
nUUens  sehr  selten  zu  Stande:  es  waren  diese  Zustände  oft  von 
aufserordentlicher  Hartnäckigkeit  und  erforderten  den  auflösen- 
den und  ausleerenden  Apparat  anhaltend  und  in  seiner  ganzen 
Ausifehnung,  besonders  wiederholte  Brechmittel.  Das  immer 
noch  häufige  Vorkommen  der  Erysipelaceen  darf  hier  nicht  über- 
gangen werden.  ^ 

Als  eigenthümliches  Product  dieser  gemischten  Krankheits- 
Constitution  erschienen  in  diesem  Monat  Fieber  von  gröfserer 
Bedeutsamkeit:  sie  traten  selten  plötzlich,  gew^öhnlich  allmählig 
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unter  längere  Zeit  dauernden  Frostschauem  und  dem  Gefälil 
außerordentlicher  HinfaUigkeit  auf:  es  gesellte  sich  gewöhnlich 
bald  schmerzhafte  Affection  mit  rheumatischem  Character,  zu- 
weilen von  einer  Stelle  zur  andern  wandelnd,  hinzu,  die  nicht 
selten  den  Kopf  befiel  und  heftigen,  zuweilen  halbseitigen 
Kopfschmerz  veranlafste:  der  Urin  war  dabei  in  der  Regel 
dunkel  und  klar,  zuweilen  mit  einem  dicken  schleimigen  Boden- 
satz versehen  und  jumentös:  die  in  den  •  ersten  Tagen  mit  einem 
dichten  weifsen  Ueberzug  belegte,  etwas  breite,  keineswegs  sehr 
rolbe  Zunge  fing  bald  an  mit  einem  grüngelben  oder  braunen 
Schleim  sich  zu  bedecken:  es  trat  zu  gleicher  Zeit  ein  kurzer 
trockner,  sehr  quälender  Husten  hinzu,  wodurch  vorzüglich  der 
Kopfschmerz  sehr  vermehrt  wurde.  Das  Gefäfsfieber  war  sel- 
ten sehr  bedeutend,  aber  eine  bedeutendere  Affection  des  Ner- 
vensystems nicht  zu  verkennen,  obgleich  selten  Delirien  oder 
andere  dergleichen  schreckendere  Nerveosymptome  eintraten. 
So  schlich  die  Krankheit,  ohne  dafs  sich  heftigere  kritische  Be- 
wegungen eingestellt  hatten,  14  Tage  bis  4  Wochen  lang  fort: 
dann  und  wann  machte  der  Urin,  wenn  er  früherhin  klar  ge- 
wesen, zu  Ende  der  ersten  Woche  einen  kritischen  Bodensatz,, 
ohne  dafs  dadurch  der  Zustand  steh  wesentlich  gebessert  hätte: 
Brechmittel,  geh'nde  auflösende  und  abführende  Mittel,  je  nach 
den  Umständen  mit  Tiervims  in  Verbindung,  führten  eine  Ge- 
nesung per  Lysin  herbei:  zuweilen  schien  gegen  das  Ende  der 
Krankheit  das  Fieber  sich  durch  Scheidung  der  Exacerbationen 
in  eine  Iniermittens  umwandeln  zu.  wollen,  welche.  Umwand- 
lung jedoch  nicht  zu  Stande  kam.  Die  Genesung  war  sehr  lang- 
sam, die  Abmagerung  im  Verbältnifs  zur  Gröfse  der  Krankheit 
sehr  bedeutend. 

Unter  den  chronischen  Uebeln  waren  die  Krankheiten  der 
Sphäre  des  Blutgefäfssystems  zwar  immer  noch  vorherrschend, 
doch  in  geringerer  Ausdehnung,  als  in  den  vorigen  Monaten 
und  in  dem  Yerhältnifs,  als  die  gastrischen  auf  übermäfsige  Pro- 
duction  von  Galle  und  Schleim  begründeten  Krankheitsformen 
sich  vermehrt  hatten,   schienen  jene  Uebel  zurückzutreten:   sie 
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erschienen  besonder!  unter  der  Form  von  Hämorrhoiden  und 
bei  Weibern  als  Xtnatma  nimia,  Abortus  und  Frühgeburten: 
besonders  häufig  erschien  als  Symptom  der  erstem  Sirangurie, 
dagegen  erschienen  congestive  Zustände  nach  den  obern  Tfaei- 
len  etwas  seltner,  wenngleich  davon  herrührende  Afleclionen 
des  Gehirns  bei  kleinen  Kindern  zu  den  häufigem  £rscheinun. 
gen  gehörten. 

Was  die  fieberhaften  exanthematischen  Krankheitien  betrifft, 
so  ist  keine  derselben  als  herrschend  zu  betrachten,  nur  die 
Pocken  kamen  immer  noch  Terhältnifsmäfsig  häufiger  vor,  wenn- 
gleich minder  häufig,  als  in  den  vorigen  Monaten. 


Vermischtes. 


Seltner   Hang  zur  Grausamkeit. 

Für  die  Freunde  der  Annabräe  einer-  „Mordsucht"  -—  —  ist 
folgender,  amtlich  berichteter  Fall  gewifs  höchst  bemerkens- 
werth:  „ein  in  der  Erziehung  verwahrloster  Knabe  \mn  16  Jah- 
ren zu  G.  zeigt  einen  eben  so  sonderbaren  als  schrecklichen 
Hang  zur  Grausamkeit.  Nfcht  genug,  dafs  er  an  Thieren  bereits 
auf  eine  grausame  Weise  durch  Bauchaufschlitzen  seiner  Blut^- 
gier  gefröhnt  hat,  so  ist  vor  Kurzem  sogar  die  Anzeige  einge- 
gangen, dsis  er  einen  Jüngern  Knaben  auf  eine  emporende 
Weise  gemifshandelt  habe.  Der  Unglückliche  war  bereits  ge^ 
knebelt,  und  hätte  sich  der  Schändliche  grade  in  dem  Besitz 
eines  Messers  befunden,  so  würde  seinem  ausgesprochenen  Wil- 
len, ihn  an  einen  Weidenbaum  zu  hängen,  und  ihm  den  Bauch 
aafzuschlitzen,  unfehlbar  die  schauderhafte  That  nachgefolgt  sein. 
Die  CriminaUUntersuchung  gegen  den  Bösewicht  ist  bereits  ein- 
geleitet, und  es  ist  Alles  zu  seiner  fernem  Sicherung  geschehen." 
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Glückliche  Heilung  nach  Ausschneidung 
eines  Theiles  des  Darms  und  Netzes. 

(Mit  einer  Abbildung.) 

Mitgelbeilt 

vom  Prof.  Dr.  Dieffenbach  in  Berlin. 


Die.  grobe  Anzahl  der  von  den  Wundärzten  empfohlenen 
Näihe  cur  VereiniguDg  von  Damwunden  ast  der  sichersle  Be«- 
weis^  nvie  schwer  ihre  Heilung  gelingen  müsse.  In  der  Kegel 
tAht  die  Nath  nach  der  Reposition  des  Darms  aus,  und  es  er- 
folgt dn  todtiiches  Kothextravasat  in  die  Bauchhöhle.  Dies 
gilt  nicht  bioCs  von  gröfsem  Queer-  oder  Laogenwunden  des 
Darmkanalsy  sondern  selbst  von  kleinen  Stich  wunden  J  Bei  gäiKs- 
lichen  Trennungen  des  Darms  nehmen  nun  die  «Schwierigkeiten 
der  Erhaltung  des.  Kranken  zu,  welcher  schön  glücklich  zu  prei> 
gen  ist,  wenn  er  mit  einem  kiinsklichett  After  davon  kommt. 

Von  allen  den  Irrfahrten,,  welche  der  menschliche  Geist 
bei  gänzUchen  Trennungen  di&s  Darms  zurücklegen  mufste,  ge- 
Jahrgang 1836.  26 
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langte  er  erst  in  neuerer  Zeit  zur  einfachen  Gekrösschlinge, 
durch  welche  der  gänzUdie^  oder  theilweise  getrennte,  oder 
vom  Brande  durchbrochene  .  Darm  mit  der-  Oefl^uag  in  dea 
Bauchdecken  in  Verbindung  erhalten  wird,  so  dafs  der  Inhalt 
nach  aufsen  abflieTsen  kann«  Indem  man  der  Natur  in  ihren 
Processen  zu  Hülfe  kommt,  wird  der  künstliche  After  eingelei- 
tet, dessen  Heilung  dann  wieder  die  ganze  Kunst  und  das  ganze 
Genie  des  Arztes  in  Anspruch  nimmt.  Aber  auch  hier  hin  ich 
so  glücklich  gewesen  in  Fallen,  welche  jeder  andern  Behand- 
lung trotzten,  durch  Transplantation  oder  durch  die  Schnürnaih  — 
das  Zubinden  des  Loches  mit  einem  Faden  —  Heilung  zu  er- 
langen. 

Die  frühere  Chirurgie,  so  arm  an  einer  physiologischen  . 
Grundlage,  hielt  die  Inyagination,  oder  das  Hineinstecken  des 
einen  Darmendes  in  das  andere  für  eine  sinnreiche  Methode, 
ohne  zu  bedenken,  dafs  eine  Schleimhautfiäche  mit  einer  serö- 
sen nicht  zusammenkleben  und  verwachsen  kann.  Diese  und 
alle  andere  Heilmethoden  des  dinrchlöcherten  Darms  mufsten  da- 
her ihrer  Erfolglosigkeit  wegen  fallen,  und  die  erwähnte  Ge- 
krösschlioge  allein  eine  ganz  allgemeine  Anwendung  finden. 

Die  jüngere  französische  Dupuytrenhche  Schule  nahm  aber 
mit  lobenswerthem  Eifer  die  frühere  Idee  der  Darmnäthe  wie- 
der auf,  und  besonders  waren  es  Amussat^  Jobert^  Lambert 
n.  A«,  welche  neue  sinnreiche  Vereinigungsmethoden  der  Darm- 
wundtti  durch  vielfältige  Versuche  hei  Thieren  prüften,  und 
welche  seitdem  in  den  Werken  der  Wundarzoeikunde  einen 
direnvollen  Platz  einnehmen.  Ueber  Jmussat'^  neuste  Methode, 
gänzlich  vereinigte  Darmendeo  zusammenzuheilen,  habe  ich  in 
dieser  Zeitschrift  in  meinen  Bemerkungen  über  Paris  berichtet. 

Was  ich  über  Darmwunden  von  gröfserm  oder  geringerm 
Umfange,  bei  denen  ich  eine  Nath  anlegte,  beobachtet  habe, 
spure  ich  mir  für  eine  andere  Zeit  auf,  hier  will  ich  aber  einen 
glänzenden  Fall  von  schneller  Heilung  eines  völlig  getrennten 
Darms  erzählen,  dem  ein  bleibendes  Andenken  gesichert  ist. 

Vor   einigen   Monaten  wurde  ich   firüh   Morgens  so  dem 
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SOjärigen  Ackerbürger  Menis^  eines  incarcerirten  Bruches  we*» 
gen,  gerufen»  leb  fand  einen  grdben  starken  Blann  mit  einem 
Scbei^dbrache  der  rechten  Seite.  Die  Einklemmung  hatte 
schon  vierzehn  Tage  gedauert,  binnen  welcher  Zeit  mehrmals 
erfolglose  Repositionsversnche  von  verschiedenen  Wundärzten 
angestellt  worden  waren.  Ans  der  iiber  die  ganze  Umgegend 
verbreiteten  Röthe  mufJste  ich  bei  der  bogen  Dauer  der  £an- 
klemmung  auf  den  bereits  eingetretenen  Brand  und  Ergufs  der 
Facalmasse  in  den  Bruchsack  schliefsen. 

Da  die  Hautdecken  noch  nicht  verdünnt  waren,  so  hielt  ich 
die  Eröffnung  des  Bruches  sogleich  für  dringend  nöthig;  doch 
der  unbändige  alte  Mann  wollte  mir  kaum  die  Untersuchung 
mit  den  Fingern  gestatten,  geschweige  denn  sich  einer  Opera- 
tion unterwerfen.  Da  er  überdies  noch  vollkommen  taub  war, 
80  wurde  die  Verständigung  noch  mehr  erschwert,  so  dafs  ich 
mich  endlich  nach  dner  langen  vergeblichen  }stündigen  Unter- 
handlung genöthigt  sah,  un verrichteter  Sache  fortzugehen.  Er- 
wähnen will  ich  noch,  dafs  der  Patient  die  ganze  Zeit  der  Dauer 
der  Einklemmung  an  allen  Zufällen  gelitten  hatte,  welche  einen 
wichen  Zustand  begleiten.  Der  Leib  war  trommelartig  ange- 
spannt, die  Verstopfung  anhaltend,  und  alle  Erscheinungen  deu- 
tetm  schon  auf  den  noch  höchstens  zwölf  Stunden  ausbleiben- 
den Tod«  Grade  das  beruhigte  mich,  den  Kranken  ohne  Hülfe 
lassen  zu  müssen,  da  mir  die  Hülfe,  welche  ich  ihm  leisten 
wollte,  fast  zu  spat  zu  kommen  schien. 

In  der  Nadit  des  nämlichen  Tages  wurde  ich  gebeten  den 
Kranken  wieder  zu  besuchen.  Es  war  ein  saurer  Gang,  doch 
ging  ich,  wiewohl  ich  ihn  für  unnütz  hielt.  Der  arme  Mann 
war  jetzt  sterbend  und  von  Todesangst  gefoltert.  Der  Bauch 
war  noch  viel  starker  tympanitiscb  aufgetrieben,  so  daCs  man 
die  Darmwinduttgen  durch  die  Bauebdecken  hindurch  genau  se^ 
hen  konnte.  Dabei  war  ein  starkes  Kollern  im  Leibe  vor- 
banden. 

Von  meinem  tüchtigen  Assistenten,  Hrn.  Hildebrandt^  und" 
dem  Wirthe  des  Hauses  unterstützt,  begann  ich  die  Operation, 

26  =* 
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welche  in  eiaem  fingeriangen  EinsclinUt  in  den  mittlem  TheÜ 
der  flachen,  sich  weitausdehoenden  Geschwulst  bestand.  Das 
Zellgewebe  war  speckig  und  mit  der  aufsern  Fläche  des  Bruch- 
sackes  innig  zusammenhängend.  Bei  der  Eröffnung  des  Sackes 
Aofs  eine  faulige  Janche  aus  zersetztem  Bruch wasser,  brandigef» 
Darmhauttbeilchen  und  Excremaiten  bestehend,  aus.  Die  nur 
kleine  Schlinge ,  ungefähr  von  der  Gröfse  einer  mäfsigen  Pflau* 
me,  war  auf  ihrer  Höhe  durchbrochen,  die  Oeffnung  gestattete 
die  Einfuhrung  des  Daumens.  Nach  gehöriger  Reinigung  und 
Untersuchung  der  Theile  fiöfs  kein  Koth  aus;  der  ZeigeBnger 
gelangte  schwer  durch  die  Darmöffnung  in  die  in  der  Bauch* 
höhle  befindliche  Fortsetzung  des  Darms,  dessen  Inhalt  meinem 
Finger,  als  ich  ihn  zurückzog,  nicht  folgen  wollte.  Ohne  die 
Adhäsionen  des  Darms  in  der  Bruchpforte  zu  lösen,  machte  ich 
von  aufsen  drei  tiefe  Incisionen  in  den  Schenkelring;  aber  auch 
dies  blieb  fruchtlos  und  der  Darm  entleerte  sich  nicht  bei  Ma- 
nipulationen und  veränderter  Lage.  Hieran  war  theils  die  ge- 
ringe Weite  der  Bruchpforte,  theils  die  Verringerung  d^s  Lu- 
mens der  eingeklemmten  Parthie  durch  TenUckung  ihrer  Wan- 
dungen Schuld.  Nochmals  dilatirte  ich  unblutig,  aber  dennoch 
gelang  die  Entleerung  des  Darms  nicht.  Ich  wollte  den  Mann 
nur  nicht  unter  so  grofsen  Quaalen  sterben  lassen,  deshalb 
trennte  ich  nur  die  Adhäsionen,  zog  den  Darm  eine  Strecke 
hervor,  bis  ich  an  das  Gesunde  kam,  und  schnitt  hierauf  den 
eingeklemmt  gewesenen  durchlöcherten  Theil,  so  weit  er  ver» 
dickt  war,  mit  einem  scharfen  Messer  aus.  Das  Stück  betrug 
drei  Zoll.  Einen  entsprechend  grofsen  Keil  nahm  ich  vom 
Mesenttrium  fort,  welches  ich  mit  der  Scheere  ausschnitt.  Ei- 
nen, in  diesem  stark  spritzenden  Arterienast  unterband  ich,  und 
schnitt  die  Fadenenden  dicht  am  Knoten  ab;  die  Torsion  wagte 
ich  in  dieser  laxen  Membran  nicht  anzuwenden,  weil  ich  das 
Wiederaufdrehen  des  Gefäfses  fürchtete.  Während  ich  die» 
machte  hielten  meine  Assistenten  jeder  ein  Darmende  zwischen 
den  Fingern.  Diese  zogen  sich  so  stark  zusammen,  dafs  nur 
ein  Federkiel  hätte  eingeführt  werden  können,  der  alleräufserste 
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Rand  war  dagegen  wieder  weit  und  leicht  nach  aii6en  uoigc^ 
krampt. 

Hierauf,  fing  ich  zuerst  mit  der  Vereinigimg  der  dreiecki* 
gen  Mesenterialwunde  an,  deren  Wundrander  ich  durch  eine 
fortlaufende  Naih,  welche  mit  einer  feinen  Nadel  und  einem 
dünnen  Faden  angelegt  wurde,  vereinigte.  Dann  nähte  ich  die 
Darmenden  mit  einem  besondern  Faden  zusammen;  den  ersten 
Einstich  machte  ich  zwei  Linien  vom  Rande  entfernt,  indem 
ich  die  Nadel  immer  queer  über  die  Spabe  hinüber  führte,  so 
dafs  der  Faden  in  der  Muskelbant  hiohufend  nur  die  PcntoneaU 
flächen  des  Randes  mit  einander  in  Verbindung  brachte,  ähnlieh 
wie  es  Lambert  lehrte.  Die  Schleimhaut  ward  nirgend»  mit 
dnrchstocbcn,  sondern  nur  ihr  Rand  nach  innen  ringförmig 
umgekrämpt. 

Unter  groEser  Besorgnib,  daCs  bei  oder  nach  der  Reposition 
die  zarten  Ränder  ausreifsen  würden,  brachte  ich  den  Dam 
zurück.  Alles  giog  glücklich  von  Statten,  ich  wartete  noch  ei- 
nige Zeit  bei  dem  Pat.  auf  Stuhlgang,  aber  dieser  erfolgte  nicht; 
verordnete  daon^  den  Gebranch  von  Riciousöl  nnd  begab  mich 
in  meine  Wohnung,  mit  Besorgnifs  erfüllt,  am  andern  Morgen 
eine  Leiche  anzutreffen. 

Früh  am  andern  Tage  fand  ich  ihn  noch  lebend,  aber  ohne 
Sttthlgang;  starke  Dosen  Ridnusöl  hatten  nicht  gewirkt;  ich 
fügte  noch  Crotonöl  hinzu,  und  liefs  darauf  den  Patienten  auf-« 
heben  und  auf  die  Beine  steilen*  Gleich  darauf  traten  auber* 
ordentlich  starke  Entleerungen,  ein  und  mit  diesen  eine  so  grobe 
Erleichterung,  und  eine  so.  schnelle,  allgemeine  Verbesserung 
des  Zustandes,  dab  das  Befinden  des  Kranken  nicht  übler  war, 
als  sei  ihm  ein  eingeklemmter,  mäfsig  entzündeter  Bruch  operirt 
worden.  Der  Leib  fiel  nach  den  fortdauernd  starken  Auslee- 
rungen zusammen  und  das  Befinden  war  ganz  erwünscht. 

So  verstrichen  mehrere  Tage,  während  welcher  ich  eine 
mäfsige  antiphlogistische  Behandlung  fortsetzte.  Eine  RicinusöU 
emulsion  mit  Jgua  Laurocerasi  war  das  einzige  Medicament, 
welchcft  ich  anwendete«    Die  Nahrung  bestand  pur  aus  Hafer- 
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schleim  und  später  ans  seWacber  Kalbfleischsuppe«  Taglich 
besserte  sich  der  Zustand  des  Patienten,  seine  einzige  Klage  war 
der  Hunger,  welcher  ihn  quälte.  Bald  nahm  er  aa(;h  feste  Spei- 
sen ohne  Beschwerden  zu  sich,  und  hatte  auch  natürliche  Ans- 
leemng.  Die  äufsere  Wunde  eiterte  stark  und  verrieth  durch 
ihre  üppige  Granulation  die  Yortrefflichkeit  der  Constitution« 

Viele  meiner  ärztlichen  Freunde  besuchten  den  Kranken '*^) 
und  nahmen  ein  lebhaftes  Interesse  an  seiner  nunmehr  wahr- 
scheinlichen Hersteliungi  Diese  erfolgte  nun  auch  so  schnell, 
dafs  er  nach  14  Tagen  schon  aufstand  und  im  Lehnstuhl  meh- 
i^e  Stunden  zubiachte»  Den  Verband  besorgte  der  Wundarzt 
Hr«  Sierig  täglich  mit  grofser  Sorgfalt  und  die  Heilung  machte 
so  rasche  Fortschritte,  dafs  nach  drei  Wochen  nur  noch  eia 
wenig  Schorf  sich  bildete. 

In  der  vierten  Woche  war  der  Kranke  geheilt,  er  hielt 
wie  früher  seine  starken  Mahlzeiten  und  begann  die  schwere 
Feldarbeit  wieder.  Ich  besuchte  ihn  nicht  mehr  und  auch  er 
liefs  sich  nicht  weiter  bei  mir  sehen. 

Einige  Wochen  nach  der  vollkommenen  Wiederberstelluog 
des  Mende  wurde  ich  aufgefordert  ihn  baldigst  wieder  zu  be- 
suchen, da  ich  aber  durch  eignes  Unwohlsein  abgehalten  wurde, 
seinen  Wunsch  zu  erfüllen,  so  bat  ich  den  Hrn.  Dr.  r.  Arnim 
mich  zu  vertreten.  Nach  schwerer  Feldarbeit  und  einer  über- 
mäfsigen  Mahlzeit  von  fettem  Fleisch  und  andern  unverdaulichen 
Speisen  hatten  sich  heftige  Leibschmerzen,  Erbrechen  und  StuhU 
Verstopfung  eingestellt,  welche  Zufälle  Hr.  Dr.  t».  Jmim  als 
Zeichen  einer  Intussusception  ansah.  Aderlässe,  Blutegel,  Ab« 
fttbrungsmittel  und  Klystire  wurden  vergebens  angewendet;  un-* 
ter  immer  wachsenden  Leiden  erfolgte,  ohne  dafs  die  Obstruc«- 
tion  sich  gelöst  hätte,  der  Tod. 

Ich  war  auf  die  Section  sehr  gespannt,  und  wiewohl  micb 
der  Tod  eiäes  Menschen  schmerzte,  welcher  in  diesem  Augen- 

*)  lo  einer  Versammlong  der  Gesellschaft  für  practische  Medicin 
bat  Hr  Prof.  Dieffenhach  die  Güte  gehabt,  das  ausgeschnittene,  durch- 
brochene Darmst&ck  vorEuzeigen.  d.  Red« 
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VHsk  der  Ekieige  auf  dem  Erdboden  Lebende  lein  nochte,  wel- 
cher nach  Auschneidimg  eioes  Darmstick«  durch  imnuitelbare 
VcrciB%iiDg  bloneo  etoigen  Wodbea  geheilt  war,  ao  nmCrte 
ich  mich  doch  wieder  dadurch  aufriedeo  atelien»  dab  der  Tod 
die  Art  der  Heilung  erläuterte  und  der  WisseoKbaft  eiuea 
Nutsen  gewährte. 

Folgeodes  mm  i«t  das  Resultat  -der,  von  Herrn  Prof.  Dr. 
FnrUp  mit  gewohnter  Sorgfalt  ausgeführten  Leichenöffnung. 

.  Bei  der  äufsern  Beaichtiguog  fand  «ich  der  Körper 
wivhlgenährt,  derb;  —  der  Unterleib  war  beträchtlich  gejqpannt, 
etwas  aufjg^ieben,  gab  aber  beim  Anschlagen  mit  dem  Finger 
nicht  einen  hohlen  Ton»  wie  btt  Tympaniihi  sondern  üheiall 
des  dampCen  Klang,  wie  man  ihn  sonst  bloia  über  der  Leber 
findet  in  der  rechten  Leiste  fand  sich  eine  bläuUchrothe  feste, 
nicht  einwärts  gezogene,  aber  etwas  vertiefte  JNarbe.  (Der  Na- 
bel war  nicht  einwärts  gezogen.) 

Bei  £.r Öffnung  der  Unte^* leibshohle  floia  aogteich  et- 
was klare  röthliche  Flüssigkeit  aus.  Als  .die  Bauchwände,  welche 
durch  einen  Krenucbnitt  getrennt  waren,  aus  einaiider  geschla- 
gen wurden,  war  der  ganze  vordere  Tbeil  der  Unterleibshöhle 
von  den  sehr  aufgetriebenen,  doppelten  und  dreifachen  Umlang, 
zeigenden  Windungen  des  Dünndarms  bedeckt»  so  dab  von, 
atten  übrigen  Unterleibs^nge weiden  nichts  zu  sehen  war,  mit 
Ausnahme  eines  Theiles  des  Netzte,,  welches  aus. dem  rechten 
Hypatkaadriwn  ge^n  die  linke  Seite  des  .Beckens  herabragte 
und  bior  neben  dem  linken  Foramen  ohturaiorium  angeheftet^ 
war;  unter  dem  so  angespannten  Tbeile  des  Netzes  waren  in-» 
defs  die  Darmscblingen  leicht  hin  und  her  zu  bewegen,  und  war. 
durch  dasselbe  eine  £inklemmung  iMcht  bewirkt.  —  Die  erwähn- 
ten, alles  übrige  bedeckenden  Darmwindungen  wurden  zunächst, 
nachdem  der  aogewacbsene  Theil  des  Netzes  durchgeschnitten 
war,  in  die  Höhe  gehoben,  um  eine,  TPrläuSge  Ansicht  der  tie- 
fem Theüe  zu  gewinnen.  £s  fiand  sich  dabei  in  der  rechten 
Darmbeingffube  das  Coecum  und  ein  Convolut  nicht  aufgetriebe- 
ner Tbeile  des  Dünndarms  hinter  dem  Schenkelringe  angewacb- 
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sen,  und  von  da  eine  ebenfalk  nicht  aufgetriebene  und  nicbt 
entzündet  aussehende  Darmschlioge  gegen  die  linke  Lunbafge- 
gend  hinüber  laufend,  wo  ein  verwirrter  Knlüul  des  Bünodams 
angewachsen,  vollkommen  nnbewegiich  und  lebhaft  entsnndet 
war.  Es  ergab  sich  aus  dieser  vorläufigen  Untersuchung,  dals 
zwei  verschiedene  Krankheitszustände  vorhanden  waren,  näm- 
lich erstens  eine  Anwachsoog  und  Yerschlingung  des  Dünndarms 
in  der  linken  Lumbargegend,  oberhalb  welcher  der  Darm  ent« 
zundet  und  übermäfsig  aufgetrieben,  unterhalb  welcher  derselbe 
leer,  zusammengefallen  und  nicht  entzündet  war,  zweitens  An- 
wachsung  eines  DArmtheils  an  die  innere  Bruchpforte  des  frü« 
ber  operirten  Bruches.  Da  sich  hieraus,  ergab ,  dafs  der  Darm 
nicht  an  der  früher  operirten  Stelle,  sondern  an  einer  hoher«- 
liegenden  Stelle  impermeabel  war,  indem  über  d^  Operations«- 
stelle  der  Darm  ebenso  wie  unterhalb  derselben  leer  gefunden 
wurde,  so  mufste  die  Untersuchung  mit  besonderer  Vorsieht 
fortgesetzt  werden,  indem  nichts  leichter  •  ist,  als  bei  der  Unter- 
suchung selbst  den  Grund  einer  innern  Einklemmung 
unkenntlich  za  machen.  Nachdem  ich  nun  den  Queerdarm  aus 
der  Tiefe  etwas  hervorgezogen  und  die  oberhalb  desselben  ge- 
legenen Tbeile  des  Nahrungskanals  stark  aufgetrieben  gefunden 
halte,  fafste  ich  unterhalb  desselben  das  Ende  des  ZwöliEnger- 
dirms  und  entwickelte,  nun  abwärts  gehend,  den  Dünndarm; 
die  Häute  desselben  fühlten  sich  dick  an,  die  seröse  Fläche  des- 
selben war  hie  und  da  mit  kleinen,  ganz  einzeben  Fäden  und 
Flocken  von  coagulirtem  Faserstoff  bedeckt,  zwischen  den  Häu- 
ten selbst  war  (namentlich  im  Zellgewebe  zwischen  der  Ser9sa 
und  Museuioäa ^)  etwas  seröse  Ergiefsung,  diese  Erscheinungen 
von  Enteritis  steigerten  sich  am  lieum,  wo  die  Schlingen  hie 
und  da  leicht  an  einander  geklebt  waren;  als  ich  ungefähr  an 
der  Mitte  des  Ihum  war,  wurde  die  Farbe  des  Darmes  schwärz- 
lich purpurroth,  zu  dem  dreifachen  Yotomen  aufgetrieben,  reich» 
lieh  mit  sehwärzlichen  GeföfsvenistelHngen  durchzogen;  in  der 
Nähe  der  Anwachsung  in  der  linken  Lumbargegeod  war  die 
Auftreibuog  am  stärksten,   hörte  aber  an  einer  Stelle,    wo  ein 
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andrer  Darmtbeil,  wie  ein  Band,  am  den  erstem  Theil  des  IM 
hemmgeschlungen  war,  plöulich  auf.  Die  AuAreibang  wurde 
nicht  durch  Luft  bewirkt,  sondern  durch  eine  grofsc  Masse  kolhiger 
FhissigkeiC,  welche  Magen,  Duodenum^  Jefunum  und  Ueum  \m 
zu  der  umschlungenen  Stelle  hin  ausfüllte.  Die  Umschlingung 
war  dadurch  gebildet,  dafs  eine  Partbie  des  Dünndarms  durch 
Pseudomembranen  zu  einem  Convolut  vereinigt  war,  welches 
ohne  Zweifel  spater  sich  einmal  vollkommen  um  seine  Axe  ge- 
dreht halte,  so  dafs  sich  bei  dieser  Drehung  die  von  dem  Con- 
volut abgebenden  beiden  Fortsetzungen  des  Darms  (nach  oben 
und  uütcn)  Einmal  (in  der  Art  der  Stränge  eines  Seiles,)  um 
einander  herumgescblungen  hatten  (Fig.  1).  In  dieser  Lage  null 
war  durch  neuere,  noch  rothe  Gefafse  zeigende  Pseudomembran 
neu  das  ganze  Convolut  festgehalten  worden,  und  dadurch  iNo 
Umschlingung  des  Ileum  zu  einem  bleibenden  Zustand  gemacht; 
an  der  Umscblingungsstelle  selbst  lagen  gröfsere  Flocken  noch 
nicht  coagulirten  Faserstoffes  auf  der  äufsern  Fläche  der  Darm" 
windangen.  In  dem  Convolut  und  unterhalb  desselben  war 
der  Darm  fast  leer,  enthielt  nur  ein  wenig  weifsKchgelbto 
Schleim  ohne  Kotbgeruch,  und  war  faltig  zusammengefallen. 
Ein  etwa  zwei  Fufs  langes  Stück  dieses  faltigen  leeren  Dünn«. 
darms  ging  gegen  die  rechte  Seite  über  die  Lendenwirbelsilitfe 
herüber;  hier  fand  sich  zuhäcbst  wieder  ein  derbes  PseudbHga- 
ment  von  einem  Darm  zum  einem  andern  ilngewachsenen  Darrtk 
herüber,  unter  welchem  ein  Zwischenraum  sich  fand,  der  etwa 
drei  Finger  einfuhren  liefs  und  leer  war.  Der  Darm  ging  hier- 
auf (wie  in  Flg.  2  abgebildet  ist)  in  mehrern  Krümmungen  \n 
den  ßeckenraum  herab,  und  war  an  dessen  rechten  Wand  fest 
angeheftet.  Von  hier  stieg  der  Darm  wieder  in  die  Höhe  und 
ging  gerade  zur  Innern  Mündung  des  rechten  Schenkelringes, 
wo  der  Darm  in  mehrern  neben  einander  liegenden  Windungen 
fest  angeheftet  war.  Als  ich  mit  dem  Messer  vorsichtig  zwi- 
schen der  innern  Bauchwandfl'ache  und  den  Darmschlingen  etwa 
2  bis  2^  Linien  durch  die  feste  pseudomembranöse  Masse  durchs 
gedrungen  war,  kam  ein  Tröpfchen  £iter  zum  Vorschein,  und 
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ab  ich  diesen  mit  dem  Schwamm  wegtupfte,  sah  ich  ein  Uei* 
nes  Stückchen  einer  seidenen  Suturschlinge,  welche  ab^  noch 
liest  lag.  Ich  wufste  nun,  dafs  an  dieser  Stelle  die  früher  ge- 
heftete Darrastelle  befindlich  war.  Dieselbe  war  fest  mit  dem 
PerUongum  der  Bauchwand  und  den  daneben  liegenden  Darm- 
Windungen  verwachsen.  Ich  öffnete  nun  oherhalb  dieser  Stelle 
(Fig.  2  bei  «)  den  Darm  so  weit,  dafs  ich  den  kleinen  Finger 
einführen  konnte;  dieser  liefs  sich  nun  (eben  so  wie  nachher  der 
Zeigefinger,)  leicht  durch  die  früher  gehefitete  Darmstelle  durch- 
schiebela;  —  es  war  keine  Verengerung  der  Stelle  zu  bemerken. 
Als  ich  nun  die  Stelle,  vorsichtig  im  Darm  nach  unten  «weiter 
gehend,  spaltete,  kam  die  Fig.  2  gegebene  Ansicht  zum  Vor- 
schein. Der  obere  Darmtheil  war  mit  dem  untern  in  einer 
glatten  Narbe  vereinigt,  die  nur  an  zwei  Stellen  durch  eiternde 
Suturstellen  unterbrochen  war;  in  dieser  Narbenlinie  lag  die 
vorhin  von  aufsen  bemerkte  Sutur  fest  an  (c^)  und  von  ihr  aus 
hingen  zwei  gleichlange  seidene  Fädenenden  in  die  Höhle  des 
untern  Darmtbeils  hinab;  der  untere  Darmtheil  ging  hierauf  un- 
ter dem  übrigen  über  die  Linea  innominata  wieder  in  die  Höhe 
und  ging  etwa  eine  Spanne  weit  unterhalb  der  gehefteten  Stelle 
in  den  Blinddarm  über,  in  welchem  sich  einige  kleine  Knollen 
harten  Kothes  und  der  schon  erwähnte  weifslich-gelbliche  Schleim 
vorfand.  Von  der  äufsern  Seite  der  gehefteten  Stelle  ging  die 
Narbenmasse  durch  den  Jlnnulus  cruralis  hindurch  bis  zur  äa- 
Isern  Narbe.  —  Das  Verhältnifs  der  Darmhäute  an  der  vernarb- 
ten Stelle  ist  durch  Fig.  3  erläutert:  Der  obere  Darmtheil  gebt 
nämlich  glatt  und  ohne  besondere  Wülste  oder.  Faltungen  bis 
zu  dem  innen  ganz  glatten  Narbenstreifen,  an  welchem  die  Zot- 
ten der  Schleimbaut  aufhören.  Der  Narbenstreifen  hat  die  Breite 
von  \  Linie,  und  unterhalb  diesem  fanden  sich  die  Darmhäute 
zu  einem  Wulst  zusammengefaltet,  an  welchem  aufsen  die  serö- 
sen Flächen  durch  pseudomembranöse  oder  Narbenmasse  fest  mit 
einander  vereinigt  waren;  unterhalb  des  Wuktes  gingen  die 
Darmwände  unverändert  weiter.  Zu  beiden  Seiten  nach  oben 
und  unten  war  die  äulsere  Fläche  des  Darms  mit  der  innern 
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Flache  des  Baoefafelb  der  BaiidiwMid  durch  eiae  pseudomenbra«- 
nöse  Schicht  (^)  verwachgen,  welche  mU  der  Nafbemnasse  im 
AnnüluM  cruralU  unmittelbar  zusammenbäogt  Da  die  Section 
rücksicbtlich  der  übrigeD  Organe  nichts  bemerkenswertbea  dar- 
bot, 80  übergehe  ich  dieselbe  mit  Stillschweigen. 

Erläuterung  der  Abbildung. 

Fig.  1.  Verschlingung  eines  Theils  des  Dünn- 
darmsi  wodurch  der  Darm  Tolikommen  unwegsam  ge- 
macht, lleuM  veranla(st  und  der  Tod  herbeigeführt 
worden  war. 

o.  Oberes  Darmstück,  blauroth,  zu  dreifachem  Um&og  aus- 
gedehnt, mit  kothiger  Flüssigkeit  gefüllt; 
h*  Fof  tselzuDg  dieses  Darmstücks,  wie  es  leer  und  zusammen- 
gefallen aus  der  zuaammenschnfirenden  Umschlingung  her- 
vorkommt;  es  ist  mit  Flocken  von  coagulirtem  Faserstoff 
bedeckt; 
e.  €.  c,  Convolttt  der  von  da  ab  weitergehenden  Darmwin- 
dungesy  durch  feste   pseudomembranöse  Verwachsungen 
zusammengeballt; 
J.  d.  unteres  leeres  Dairmstück,  welches  hinter  b  herauf  über 
dieser  Stelle  herum  und  vorn  wieder  herabsteigt  «od  auf 
diese  Weise  den  Darm  (a)  oberhalb  (fi)  umschlingt,  zu- 
sammendrückt und  unwegsam  macht; 
€.  e.  frischere,  noch  rothe  Blutgefafse  enthaltende  Pseudoliga- 
meate,  durch  welche  das  Convolut  c  in  der  verdrehten 
Lage  festgehalten  wird; 
/.  Mesenterium^  abgeschnitten; 
g.  innere  Fläche  der  Bauch  wand  in  der  linken  Seite. 

Fig.  2.   Gehefteter  und  an  der  innern Bruchpforte 
angewachsener  Darmtheil  (etwa  zwei  FuCs  von  der  Ver- 
scfalinguog  des  Darmes  Fig.  1.  ent&rnt). 
a.  a.  Fettschicht  auf  der  äufsernBauchfiäche  undin  der  Leisten- 
gegend; 
6.  Muskelwand  an  der  vordem  Seite  des  Bauches,  gebildet 
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durch  die  Sehoe  des  M.  obli^,  ext.  aod  die  MuAdniasse 
des  ohliq.  int.  and  transver^us; 

c.  Bauchfell; 

d.  oberer  Darmtbeil,  von  der  Stelle  an,  wo  er  in  Fig.  1  d 
abgeschnitten  ist; 

e.  Darm,  unmittelbar  über  der  gehefteten  Stelle  geöffnet; 

/.  pseudoligamentose  Brücke,  die  von  einem  hohem  Darm- 
theil  zu  e  herübergeht; 

g.  pseudomembranöse  Anheftung  des  gehefteten  Darnastüclcs 
an  die  benachbarten  Theile,  wodurch  die  Narbe  mit  einer 
solchen  Pseudomembranenschicht  überall  vollkommen  am<- 
geben  ist; 

h.  Narbe  in  der  Leiste,  von  welcher  aus  eine  derbe  Narben- 
masse durch  den  Schenkelkanal  hindurch  bis  zo  der  pseudo- 
membranösen Schicht  ig)  nach  innen  geht; 

i.  Ligamentum  Pouparii,  das  Lig,  Ghnbemati  nach  innen 
zur  Spitze  des  os  pubis  (y)  schickend,  am  vordern  untern 
Rande  sieht  man  den  Ansatz  des  Proeeeeus  fäleiformie; 

k.  Saamenstrang  dorchsehnitten,  gerade  bei  seinem  Durchgang 
durch  den  äufsern  Bauchring; 

I.  Narbenverbindung  des  gehefteten  obem  und  untern  Darm- 
stücks (vgl.  Fig.  3); 

m.  dieselbe  innen,  wo  die  Darmtöute  mehr  zusammengefaltet 
und  so  zusammen  vervirachsen  sind; 

71.  unteres  DarmMück,  welches  unter  den  hier  gezeichneten 
Darmschlingen  durchgeht  und  sich  in  den  Blinddarm  einsenkt; 

o«  Suturfaden,  innerhalb  des  Darms  liegend; 

p.  Mesenterium; 

q.  innere  Fläche  der  vordern  Bauchwand; 

r.  innere  Fläche  der  Beckenwand; 
•  «•  oe  pubis  nahe  an  der  Symphysis  (rechts)  durchgesagt; 

/.  Muscpeetineus  der  rechten  Seite,  unter  derfaseii^  loia. 
Flg.  3.  Skizse  zur  Beschreibung  der  Art,  wie  sich 
die  gehefteten  Darmwände  in  diesem  Fall  vereinigt 
haben« 
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«•  Schlei Ahftut  des  Darmes; 

b.  Moskelhaut  des  Darmes; 

e.  seröse  Haut  des  Darmes; 

d.  Baücbfell; 

0.  0.  Schicht  voo  orgaoisirtem  Faserstoff  (Pseudomembran) 
zwischen  Darm  und  Bauchfell,  welche  die  geheftete  Stelle 
TU  beiden  Seiten  umgiebt  und  durch  den  Scheokelring 
hindurch  mit  der  äufsern  Narbenmasse  in  Verbindung  steht; 

/.  äufsere  Narbenmasse  im  Scfaenkelkanal; 

g.  Narbe  im  Darm,  in  welcher  keine  der  drei  Darmhante  eu 
unterscheiden  ist,  sondern  eine  einfache |  ^  Linie  breite 
Narbenhant  sich  rings  herum  zieht,  oberhalb  ist  die  Darm* 
haut  glatt,  unterhalb  bei  h  zusammengefaltet  und.  so  ?er« 
wachsen. 

Aus  dieser  Section  ergiebt  sich  also,  dafs  die  Art  der  glück- 
lichen Heilung  des  Darms  in  keinem  Zusammenhange  mit  der 
Verschlingung,  welche  den  Tod  herbeiführte,  gestanden  hatte. 


Vermischtes. 


1.    Geheilter  Jscites, 

.  Der  Handelsmann  S,  aus  Rutznow,  43  Jahre  alt,  welcher 
stets  gesund  gewesen,  und  nur  in  den  letzten  fünf  Jahren  an 
rheumatischen  Schmerzen  des  Rückens  gelitten  hatte,  bekam  im 
Monat  September  y.  J.  einen  starken  Durchfall,,  der  12  Wochen 
anhielt.  Der  Kranke  konnte  hierbei  zwar  noch  umhergehen, 
bemerkte  jedoch  schon  im  November  eine  bedeutende  Gescbwubt 
der  FQfse,  welche  bis  zum  1.  December  dergestalt  zunahm,  dafs 
der  Unterleib  stark  angeschwollen  war.  Da  demselben  zur  Hei* 
hing  seiner  Krankheit  gar  keine  Hoffnung  gemacht  wurde,  so 
geschaih  bis  zum  3.  Februar  d*  J.  gegen  dieselbe  nichts.  Pat. 
verlangte  nun  Hülfe  von  mir;  kh  fand  die  FüTse,  das  Scrotuwiy 
den  Penis  und  den   Unterleib  sehr  stari^  angeschwollen;  'die 
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Scbmerzen  im  Leibe  waren  unerträglich,  der  Kranke  konnte 
nur  einige  JAinuten  auf  einer  Steile  liegen  und  war  schon  so 
schwach  geworden,  dafs  er  sich  sdbst  nicht  mehr  bewegen 
konnte,  sondern  von  2Leit  zu  Zeit  durch  Andre  im  Bett  umge- 
legt werden  mufste.  Das  Gesicht  war  bleich,  mager,  eben  so 
die  obern  Extremitäten,  der  Puls  klein,  nicbt  fieberhaft.  Urin- 
secretion  war  höchst  unbedeutend,  Stuhlgang  gering.  Ich  unter- 
nahm sogleich  die  Operation  der  ParacänthesU  abdominisj  ent- 
leerte eine  bedeutende  Menge  klaren  Wassers,  band  den  Unter- 
leib mit  einer  breiten  Binde  fest  zusammen ,  und  brachte  den 
Kranken,  der  eine  grofse  Erleichterung  vernahm,  zu  Bett.  Ich 
verordnete  demselben  ein  Decoet^  diureiicum  mit  Tartar,  60- 
raxatus  und  Liq.  Ammonii  acetici  und  Oxym,  sciUitiei  und 
liefs  den  Unterleib  und  die  Füfse  mit  dem  Linim*  diuretieum 
Leniini  einreiben.  Den  8.  Februar  muCste  die  Operation  des 
Bauchstiches  zum  zweiten  und  den  14.  März  zum  dritten  Male 
wiederholt  werden,  wobei  jedesmal  ungeräbr  4^  Quart  Wasser 
ausgeleert  wurden.  Nachdem  nun  mehrere  Wochen  mit  dem 
Gebrauche  der  Mittel,  besonders  mit  den  PiUil,  hydrag.  Janini 
und  einem  Thee  aus  Rad,  LevUt,^  Rad.  ÜTienid^  spinos.y  Bace, 
Jumper,  und  Fol.  üvae  ürü  fortgefahren  worden  war,  erzeugte 
sich  das  Wasser  im  Unterleibe  nicht  wieder,  die  Füfse  wurden 
allmählig  dünner;  es  wurden  stärkende  Medicamente  und  kräf- 
tige Fleischbrühe  verordnet,  worauf  sich  ein  guter  Appetit  fand, 
and  der  Kranke  sich  bis  jetzt  ^o  gebessert  hat,  dafs  er  zu  Fu(s 
bieher  kommen  und  seinen  Geschäften  nachgehen  kann. 
Greiffenberg.  Dr.  Wildte. 


2.  Hydrops  ovarii^  durch  Naturheilkraft  beseitigt. 

Die  Fraa  eines  Jachtschiffers  auf  dem  Därfs  litt  an  einem 
HydropM  ovarii  sinistri,  wie  die  Untersuchung  deutlich  darthat. 
Sehr  langsam  war  das  Uebel  nur  entstanden,  anfangs  waren  die 
Mnues  noch  erschienen,  später  aber  ausgeblieben;  der  üteruß^ 
wie  auch  das  rechte  (harium  zeigten  sich  bei  der  innem  und 
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äofsern  Exploration  nonnaL  Das  bis  zur  Grofse  eines  Mea* 
scfaenkopfes  ausgedehnte  und  mit  Wasser  geHillte  linke  Ovarium 
lag  an  die  Scheidenwandnng  stark  an,  hatte  diese  dem  Gefiible 
nach  ganz  straff  in  die  Führungshnie  des  Beckens  hinein,  und 
den  Muttermund  seillich  aus  derselben  hinausgedrängt  un<l  ragte 
äufserlich  bedeutend  über  die  CrUta  des  rechten  Darmbeines 
hervor.  Die  Patientin  selbst  war  nunmehr  aufser  Stande,  das 
Bett  zu  verlassen,  und  zeigte  sich  schon  Fehr,  heciiea  in  ziem- 
lichem Grade.  Ein  rationelle^  Kurverfahren  blieb  ohne  Wir^ 
kuDg,  und  die  Paracenthese  anzuwenden  nahm  ich  aus  mehr«- 
fachen  Gründen  Anstand.  Plötzlich  aber  änderte  sich  die  Sceoe 
durch  die  Heilkraft  der  Natur;  die  linke  Seh eidcnwandoog  wurde 
schmerzhaft,  es  bildete  sich  in  derselben  eine  Oeßnuog,  aus  der 
sich  das  Wasser  entleerte,  die  Auftreibang  der  linken  Seite  des 
Unterleibes  wich  gändicb,  die  Oeffnung  in  der  Scheidenwaor 
dung  heilte  ganz  gut,  die  Kräfte  der  Kranken  hoben  sich  bei 
zweckdienlicher  innerer  und  äufserer  Behandlung  erfreulich; 
die  Mensirua  stellten  sich  allmählig  wieder  ein,  und  die  Kranke 
ist  bb  jetzj;  schon  seit  einigen  Monaten  völlig  wieder  herge- 
stellt, ohne  dafs  sich  Spuren  einer  erneuerten  Ansammlung  des 
Wassers  wieder  gezeigt  hätten. 

Barth.  Dr.  fTeitenkampff. 


3.  Merkwürdiger  Fall  von  Naturhülfe  bei  ungünstiger 
Lage  des  Kindes. 

Bei  einer  Kreifsenden,  die  schon  früher  durch  die  Zange 
entbunden  war,  wurde  meine  Gegenwart  bei  vorliegendem  lin- 
ken Ellenbogen  von  der  Hebamme  verlangt.  Eine  Meile  von 
dort  entfernt,  traf  es  sich  zufällig,  dafs  ich  noch  eine  Meile 
weiter  an  der  entgegengesetzten  Seite  in  Geschäften  abwesend 
war,  und  so  sehr  ich  mich  auch  beeilte,  kam  ich  doch  erst  nach 
Verlauf  von  vier  Stunden  in  Z.  an.  Fast  in  demselben  Augen- 
blicke, wo  ich  eintrat,  war  die  Frau  entbunden.  Nach  der  Aus- 
sage der  Hebamme  drängte  bald  nachher,  als  der  linke  Ellen- 
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bogeo  vorgefallen  war,  die  linke  Schalter  nach.  £ine  kurze  Zeit 
hörten  nun  die  Wehen  auf^  wurden  dann  aber  um  so  stärker^ 
und  ihre  Versuche  die  Wendung  jetzt  zu  machen,  mi£sl«igen. 
Die  arme  Frau  litt  sehr,  und  sie  mit  der  Uehamme.  erwartete 
sehnlichst  den  Augenblick  meiner  Ankunft.  Die  sehr  starken 
Wehen  preisten  indessen  die  Schulter  iouner  tiefer  abwärts  bis 
aus  den  Genitalien  hervor,  und  bald  darauf  wurde  nun  auch 
der  Kopf,  mit  dem  Kinn  ^egen  die  Brust  gebeugt,  sammt  dem 
Körper  b ervorgetrieben.  Des  kleinen,  woblgebiideten,  sieben* 
pfundigen  Knaben  nahm  ich  mich  sofort  an,  doch  scheiterten  alle 
Wiederbelebungsversuche.  Arm,  Schulter  und  Nacken  waren 
ganz  blauschwarz.  Die  Frau  war  allerdings  sehr  angegriffen, 
indessen  erholte  sie  sich  nach  Verlauf  von  kaum  drei  Wochen 
vollkommen,  und  dieser  Fall,  für  dessen  Wahrheit  ich  büi^e, 
verdient  gewifs  der  Seltenheit  wegen  Beachtung. 

Pttttbus.  Dr«  Benedix  jun. 

4.  Endermatische  Methode, 
Bei  h'dufiger  Benutzung  der  endermatischen  Heilmethode 
glaube  ich  beobachtet  zu  haben,  dafs  die  Wirkung  der  einge- 
streuten Mittel  viel  entschiedener  und  zuverlässiger  hervortritt, 
wenn  man  eine  Hautstelle  durch  Cantbaridenpflaster  wund  macht, 
als  wenn  die  Oberhaut,  mittelst  eines  schnell  wirkenden,  caate- 
risirenden  Mittels  (selbst  Ammoniak)  zerstört  wird.  Es  ist  wohl 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  in  dem  letztern  Falle  die  Resorp- 
tionsthätigkeit  durch  die  weitergreifende  Mortification  beeinträch- 
tigt wird,  während  in  dem  andern  der  Einflufs  der  Cantbariden 
sie  steigert,  wenn  man  diese  nur  nicht  länger  einwirken  läfst, 
als  eben  zur  leichten  Abschälung  der  Epidermis  nölhig  ist.  -— 
EoffmamCM  Vorschlag,  die  Cutis  durch  einen  durchschnittenen 
Brandschorf  (der  durch  die  Application  eines  in  kochendes 
Wasser  getauchten  Messers  erzeugt  werden  soll,)  zu  entblötsen, 
scheint  mir  daher  nicht  empfehlenswerth  zu  sein. 

Stolp.  Dr.  Liepmarm, 
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\AS    27.         Berlin,  den  2»*»  JuU  1836. 

Ueber  Hetliing  der  Kluröpfufs«  durch  Gypsgufs.  Vom  Proi.  Dieffen- 
bacb.  —  Polygalia.  Vom  Hofrath  Dr.  Haock.. — .  GutAirliten  über 
den  Genaäthszuhand  eines  jungen  Brandstifters.  Von  den  Dorn. 
,Ca;r|Sanico  und  Friese.  —  Krit.  .Anzeigern 

Ueber  die  Heilimg  der  Klumpfiilse 
durch  Gypsgufs. 

Mitgetfaeilt 
vom  Prof.  Dr;  Dieffenbath  in  Berlin. 

■      '  — --^—  '    .  .j:i 

*  *  Die  Behandlung  der  Klampföfse  bei  Kindern  niittelst  ver« 
scbiedener  beka'nnter  mecbaniscber  Vorriebtangen  ^Ue,  «ige» 
acbtet  der  Vortrefflichkeit  derselben^  in  vielen  Fällen  meiner 
Praxis  entweder  ketneny  oder  nur  einen  sehr  unbedeutenden 
Nutzen,  denn  selten  erfoljgte  vollkommene  Heilung.  Legte 
ich  einen,  gut  geärbeilietea'  Verband  so  an,  daFs  das  Glied  in 
der  ricbtigen  Lage  drhahen  vtrurde,  so  fand  ich,  wenil  icb  die 
Kinder  wieder  sah,  zwar  den  Apparat  angelegt,  aber  das  ßein 
in  der  verkehrtesten  Stellung  darin,  da  die  Eltern  selten  Auf- 
merksamkeit nnd  guten  Willen  genug  battcfn,  die  gegebenen 
Yorscbrifteo  pünktlich  zu  fa«£a]gen.  Andre  Mütter  fingen  da- 
gegen die  iBehandlung  mit  grofsein  Eifer  an,  wurden  dann  aber 
bald  otüde  und  nachlässig,  warfen  entweder  die  Masübine-fort, 

Jahrgang  1836.  .      2^ 
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oder  schnallten  sie  ganz  gleichgültig  an,  oder  wechselten  mit 
dem  Arzte  und  dem  Instrumentenmacber.  Dafs  diese  Yorwurfe 
nicht  die  Behandlung  in  guten  ortfappädiscben  Anstalten  treffe, 
versteht  sich  von  selbst. 

Ich  wünschte  deshalb  eine  Vorrichtung  zu  besitzen,  auf 
welche  weder  Nachlässigkeit  noch  übelangebracbtes  Mitleid  der 
Eltern  einen  nachtheiligen  Einßufs  ausüben  könnte,  und  eine 
solche  Art  des  Verbandes  glaube  ich  bereits  seit  sechs  bis  sie- 
ben Jahren  in  dem  Eingiefsen  der  Füfse  in  Gyps  gefunden  zu 
haben*  Ich  wurde  auf  diese  Art  der  Behandlung  durch  die  von 
Rust  in  der  Charite  bei  Fracturen  eingeführte  Behandlung  der 
Fracturen  des  Unterschenkels  geführt,  welche  ich  dann  später 
weiter  fortsetzte  und  noch  jetzt  mit  grofsem  Nutzen  anwende. 

Biese  Methode  zog  unter  vielen  ReisendiAi  besonders  die 
Aufmerksamkeit  der  geistreichen  französischen  Aerzte  Friere  de 
BoisimoTii  und  des  leider  zu  früh  verstorbenen  vortrcffflichen  Le 
Gallois  auf  sich,  von  denen  letzterer  in  der  Gazette  medieale 
de  Paris  23.  Avril  1831  darüber  eine  Notiz  mitgetheflt  hat. 
Auch  in  Paris  zeigte  ich  während  meines  Aufenthalts  im  Jahre 
1834  in  einer  der  interessanten  gelehrten  Zusammenkünfte  im 
Hause  ^ts  Hrn.  Amuesat  die  Behandlung  der  Beinbrüche  und 
Klumpfiifse  durch  Gyps,  und  konnte  mich  um  so  deutlicher 
machen,  da  mir  durch  die  Güte  AtA  Hrn.  Dr.  Philipp  aus  Lüt- 
tich der  dazu  erforderliche  Kasten  nach  meiner  Angabe  und  der 
Gyps  besorgt  worden  war. 

Die  gedachte  Behandlung  der  Klumpfiifse  ist  seitdem  auch 
häufig  von  vielen  andern  Aerzten  mit  Erfolg  fortgesetzt  worden, 
und  zeichnet  sich  besonders  dadurch  vörtheühaft  aus,  daCs  das 
Glied  dabei  immer  in  derselben  ihm  einmal  gegebenen  Stellung 
erbaltai  wird. 

Das  Verfahren  dabei  ist  folgendes:  Die  Form  für  deo 
Gyps  ist  der  in  der  Charit^  gebräuchliche  Kasten,  ein  langer 
schmaler  eichner  Kasten,  dessen  Seiteuwandungen  niedergeschla- 
gen werden  können,  eben  so  das  Fufs-  und  Kniebrett.  Inwen« 
dig  ist  der  Kasten  sehr  glatt.     Soll  nun  das  Bein  eingegossen 
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wardeb,  so^  öl t'inaii  vorher  da^  Innere  des  K^istens  und  den 
ginxen  Untcrscfaeiikel  ein,  und  giebt  dann  dem  Fufse  die  normale 
Stellung  m  dem:  OTpskaslen*^).  Dara«if  giefst  der  Gehpife  den 
frkcbbereiteten  •Gypsbrei  in  i^n  Kasten,  wobei  das  nun  über* 
schwCHimte  Glied  schwebend  In  der  Uftte  des  Gi/sses  erbalten 
wird.  Fängt  der  Gyps  an  steifer  za  werden,  so  siebt  man 
ewar  die  Band  «twas  aus  dem  Gypse  heraus,'  erliSit  aber  den 
Fufs,  den  man  nun  nur  noch  am  vordem  Theile  umfafst  bat, 
80  lange  in  der  richtigen  Lage,  bis  der  Oyps  völlig  erstarrt  ist. 
Der  vordere  Tbeii  des  Fafses. sieht  aar 'dem  Gufs  heraos. 

Sehen  nach  einer  Stunde  kann  man  die  Seitenwiandungen 
«der  aach  den  ganzen  Kasten  entfernen,  wo  dann  der  gefällige 
glatte  Gypsgufs  freiliegt.  ' 

•  Ohne  die  geringsten  Beschwerden  haben  die  Patiilnten  diese 
Gefangenschaft  ihres  Gliedes  drei  bis  vier  Wochen  ladg  ertra- 
gen; 'lior  einkal  war  ich  genothigt,  den  Fufs  schon  früher  zu 
befreien,  weil  der  Knabe  über  Schmerzen  klagte,  doch  schien 
dies  nur  eine  List  von' ihm  geWeseb  zu  sein,  um  frei  zu  werden. 
'  >  ''Ds  ist  ijicht'2u<  laognen,  dafs'  es  ftir  die -Eltleni  "eines  inun* 
tem  KnftbeB  eine  h^tie  Aofgube  sein  ^teag^  denselben  viele  Mo- 
ikate  auf  dem  Lager  zu  haben.  Natürlich  niufs  durch  das  fort- 
währende Liegen  die  Kraft  der  geteutaden  Exttetoifät  abnehmen.' 
Doch' hierin  liegt  grade  ein 'Yortheil^  indem  beide  Eitremit'dfeh 
in  ihrem  Vermögen  einander  gleicher  werden.  "•  * 

WolUe  kh  den  Verband  ändern,  welches  in  der  A'igel  aüli 
drei  ibis  vier  Wochen  geschah,  so  pflegte  ieh  früher  die?  Spal- 
tui^  des  Gypsgusses  mit*  Meifsel  und '  Hammer  "torzunehmen, 
doeh  da  der  Fftfs  dann 't<^ic!ht  plötzlich  zä  seiner'alten  Stellung 
zoHidtkehrt  und  einige  Zeit  verstreicht,  bis  man  das  Glied  ab- 
gewaschen und  Viön  neuem  e?n'g<(ö1t  und  abermals  eingegossen 
bat,  wobei  ^r  Fufs  ihnmer  ängstKcb  ih  i^'d^mäf e^  Läge  gehal- 
ten werden  iUufir/  so  bin  ich  sViböh  seit  ml^rern  Jahren  auf 
^ine  4veit  leichtere  Art -der 'Erneuerung  des  Verbandes,  wie'!cfc 

TTTT-T-I  ,       '.•-.■      ■  '■      •    ■■••• '    "•  •    i     .  •  •  '■      '•*  '    -         1-  •■■■ 

**)  Sehr  gut  beschrieben  in  J,  J.  Muttray^s  Di$$,  de  eruribu9 

/raetU  gyp90  liquefaeto  eurandis»    Beroltn.  1831. 
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sie  auch  bei  Fracturen  yornebme,  gekoimien.'^  Diese  «beak^t 
darin,  dafs  der  alte  Gypsgub  nicht  gespräagt9.Boa4era  nur  die 
Mitte  der  Oberfläche  iihI  dem  Meifsei  entfernti^wird,  aQ^dab 
das  Glied  aus  der  Form  heivorgehoben  wecden^kann. .  Biese 
wird  dann  von  den  Gypsbrockeln  gereinigt,  eingeölt  and  die 
abgewascbene  E!|Xtremität  wieder  in  ihre  Form  gelegt.  Um  t^er 
alles  ganz  in  den  allen  Stand  zu  setzen,  wird  ei«  kleiiiefr  Ge^ 
Tab  mit  flüssigem  Gyps  wieder  als  I>ecke  in  die  Vertiefong.  ober 
das  Glied  au$|;ego$sett. 

Wenn  iiMt  dieser.  B^bancPungswiei^  einige  Monate  fortge-> 
führen  ist,  uikd  die  widernatürlithe  Ri^btang  deiFubes  sicib  ge- 
bessert hat,  so.  vertausche  ich  den  Gypsgufe  mit  einer  leichtern 
Verbandart,  bei  welcher  der  Kranke  wenigstens  transportabel 
ist  Bei  kleinen  Kindern  mache  icb  damit  «ogleidb.  den  Anfang. 
Paa.  Verß^hrea  ist,  folgei^d^s:  .     .  >  .      .  j.    .  .    : 

..  .  Durch;  .breite  ^eCtpQasterstreifen  ^ir4  nach  (bekanater:  Me- 
thode dem  Fube  die  normale  Richtung' gegeben,  und  dann /der 
Fufs  bis  .üb^fi  die  Wade  hinau£;mit  eioerj^indei  sorgfältig  Jl)g^ 
kleidet.  Bierauf  itr^iigeiqh. einen  sehr  veifdüpnten;  Qjptt  nfit  ei- 
nefn  groben  Maui;erpinii^l.auf  den  Verband  auf^djes^  Ueb^r 
zug.wird  drei  bis  yier  Mal)  nachdem  der  Gyps.  trocken  gewoiPr 
*den  ist,  wiederholt.  ■  Am,  folgenden  Tage,  wenft.  deff..ga[99e 
Verband  y<Hlig  ausgetrocknet  i&t,.überzifebe  icb  densettitfn^ , um 
das  Abbröckeln  des  Gypses  zu  verbindern,  mif  .einer  Art; von 
JUack,  einer  Auflösung  von  Cplofjhonjufii  jn  W/(ii^i$t'  Ein 
solcher  Verjl^nd  ist  uo^veränderlicliy  icb  habe  ihn  öfj^r  n^^it^re 
Monate  liegefi  lassen,  ohne  dafs  er  die  ffaindesten  BfscJ^wefji^ 
verursachte.  Sollten  Umstände  einIreUAr  dafs.  man;  ihn  entferh 
nen  müfste,,x;.B»  anhaltende  S^bmcreeni  so  . unterbliebt. vian  4eA 
Sit^,  legt  dann,  den  Verbapd  von  neueip  .ai^/  Mnd.  axb^itet  an 
derjenigen  Stelle ,j  v^p.  sich  z.,B.  eine  tiefe  E^o^i^ltioaJhefäqde, 
ein  gehörig. grobes  Fenster  ifi  d^m  Verbandev^usi  veri>indiBt 
iajfük  dieses,,  die  wunde  f^lacbe  bis  zur.  Heilujag  .und 'ac|>iicC|t 
darauf  das  Fenster  durch  ein  Stück  Qeftpfla^ter  und  A^l^agun- 
gen  des  Gypses.         .     .  ^. .  ..  v   \ 
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Wem  nuo  das  -GUed  nach  längerer  Zeit  eine  fut  Domak 
QestalbliekciiiiiDen  bat,  sei  lege  icK  bei  schon  faerangewaebseDen 
Kiodem  deo  ietzten  Terband  an,  mit  welcbem  sie  umliergebeii 
können,  und  wodurch  ganz  besonders  die  gründlicbe  Heilang 
bewii^t  wird. 

Dies  ist  wiedter  ein  PAarsterverbaitd,  zu  welcbem  folgende 
TlieHe  geboren:  1)  eine  Fiksoble;  2)  eine  andertbalb  2oU  breite, 
vom  Knie  bis  xar  Sohle  reichende  dttnne  Holzscbiene;  3)  Pfla- 
sterst^afen;  4)  eine  vier  Ellen  lange,  anderthalb  Zoll  breite 
Binde;  5)  eüne  Aoflöfung  von  Colophonium  (eine  Drachme  auf 
cioe''Uoi^  Wdngeiftt)« 

'-  JHe  auf  der  einen  Seite  düiin  nwt  Heflpflastermasse  be* 
»tn'chene  Sohle  wird  an  die*  Fläche  des  Fafses  tfngeklebt;  dann 
legt/  man  das  Ende  eines  breiten  HeftpAasierstreifens  auf  die 
Mitte  des  Fufsrückens,  steigt  über  den  innern  Fufsrand  hinab, 
geht  ^eer  über  die  Mitte  der  Filzsohle  fort,: wendet  sich  etwas 
nach  hinten,  steigt  vor  dem  'aufsem  Knöchel  zur  äufsem  Seite 
des  ÜQterscheiifcels'tn  die  Bdbe  und  endet  die  Tour  in  der 
Hdbe  der  Wade«'  In  bamficber  Richtung  werden  von  dem 
äaieem  Fufsrande  noch  zwei  PAasterstreifen ,  einer  mehr  nach 
vorife,i  Att  andere  weiter  nach  hinten  angelegt.  Hierauf  befe- 
stigt nian  diese' Streifen  und 'die  Sohle  noch  mehr  durch  einige 
Spirahouren  «in  Iden  Fafs  und  die  Wade,  bis  das  Glied  bis  zu 
dem  Eodpänkie  der  enten  Pfiasterstreifen  vollkommen  eioge«' 
wickdbii8l,iund'von  nalürlicbep  Gestalt  erscheint. 

'.  ^Hierauf  f<dgt  disi  Anlegiing  eineii  Sidhlioge  und . der  Schiene 
ao<  foigcnde  Weiset,  ein  langes v  1|  Zoll  breiter  Hefipflaster- 
steeileii^' witdLi  mil  seinen  i>eid^  «Endep,  welche  einander  sur 
WMvk  der  JLäfige  aiaeh.<leckeBy.»odie  innere  Seile  ^  Unter« 
Oihcnbds  angeklebt.*.  Das  uoitere  Schlingenende«  r^icbt'  über  die 
SoUe  forfcbiS'in:die  Nähe  des  äufäern  Fufsraniesv  runter  der 
Sbhieiwwd  es  üOfifa'jangekbbty  das  'ai^sers«e..QAr  44eibt  frei« 
Durch  diese  Oehse  steckt  man  das  untere  Ende-  der  Bchiehe^ 
welche  an  ihrem  Rande  zwei  tiefe  Kerben  hat,  in  welche  sich 
das  Oehr  des  Pflasterstreifens  hineinlegt;  das  andere  nach  oben 
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gericbtete  freie  £qde  der  Schiene  itehl  TOn  der.  äabevn  ^Wade 
noch  mehrere  Zoll, ab.  Jetzt  wird  die  Schiene  aagednickt-und 
mit  oben  um  das  ^an^  Glied,  beramgeführteti  HeffcpilastaBdtrei-^ 
fen  befestigt. 

Hierauf  nimmt  man  die  sorgfältige  Anlegung  der  Binde  ^um 
den  ganzen  Verband  vor,  fängt  mit  den  Fube  an,  steigt' dann 
am  Gliede  in  die  Höbe  und  endet  mit  Zirkeltonren  unter  der 
Kniebeuge.  Die  Bindentouren  werden  mit  Nadeln  und  Fäden 
aneinander  geheftet*  >     ' 

Der  ganze  Verband  wird  mit  der  Colophoniomanflösung 
getränkt,  wodurch  seine  Festigkeit  noch  bedentend  erhöht  ;wird* 
Aefadiche  dauernde  Verbände  wurden  schon  von  Lnrrey  bei 
pomplicirten  Knocbenbriichen,  bei  ScfauCswunden,  und  von  BrS" 
TQvd  neuerdings  bei  gewöhnlichen  Fracturen  angdegt.  Auch 
ich  habe  dieseihe  zur  Abwechslung  mit  andern  Verbänden  und 
dem  Gypsgufs,  bei  complicirten  Fracturen,  wo  der  Knodken*  die 
Haut  durchbohrt  hatte,  b^weilen  yersucht, 

Pieser  dauernde  Verband  hat  nun,  wie.  schon  aogegebo^  ^ 
worden,  die  Eigenschaft,  das  Glied  nidit  blofs  in  unverSndertef 
richl,iger  Lage  zu  erhalten,  sondern  den  FuCs  sogar  au£  die  ent- 
gegengesetzte Seite  hinüber  zu  biegen.  So  wie  der  Patient 
den  Fufs  auf  den  Boden  setzt,  so  berührt  die  Schient  denselbea 
zuerst,  da  sie  \  bis  \  Zoll  vor  dem  äiifsem  Fufsrand«  bcirTor^ 
ragt,  es  entsteht  dadurch  beim  Auftreten,  natürlich  etn  geringem 
Grad  von  Umknicken  nach  aufsen,  wodureh  der  innere;  Band 
der  Sohle  gegen  den  Boden  hinabgebracht  wird.  Das.  Gehen 
darf  nur  im  Zimmer  zur  Uebung  geschehen,  wo  es ■  dann  be- 
deutend zur  Herstellung  beiträgt  Soll  der  Patient  Ausfahren^ 
so  sieht  er  einen  weiten  weichen:  Schnürstiefel  an,  i*  dessen 
dünner  weichen  Sohle  sich  am  äa&ern  Rande  ein-. Loicb-auai 
Durchgänge  dbtt  kleinen^  Stelze  befindet.  Ich  behalte  mir  eine 
auflAihrlicIie  Abbandking  über  diesen  Gegetoatandy  d«r«b  «viele 
Fälle  erläutert,  vor.  '  '       ' 
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Polygalia,  GalactorrhoesL 

IHitgetlieilt 
Tom  Hofrath  Dr.  Hauek  m  Berlin. 


Der  Fall  einer  PolygaUa  kommt  ftlten  vor.  Unter  meh^ 
rera  tausend  Wöchnerinnen  und  nährenden  Frauen,  welche  ich 
in  einem  Zeiträume  von  dreiCsig  Jahren  beobachtet  habe,  sind 
mir  nur  einige  bedeutende  Fälle  dieser  Art  in  der  Erinnerung 
▼erblid>en*  Dies  bestätigt  der  Ausspruch  eines  in  unserer  Re- 
sidenz beschäftigten  Arttes,  welchem  in  50  Jahren  nur  der  hier 
näher  beschriebene  Fall  vorgekommen  ist. 

Die  Ausleerung  der  Milch  aus  den  Brüsten  wird  in  der 
Regel  durch  den  Reiz  des  Saugens  veranlafst,  und  wenn  dieser 
unterbleibt,  die  Reizbarkeit  in  den  Milchdrusen  alsdann  berab- 
gestimmt  und  die  in  den  Milchgängen  noch  vorhandene  Milcb 
zersetzt  und  eingesogen.  Dabei  giebt  es  Anlagen  zu  überaus 
starken  Milchabsonderungen,  deren  Grund-  vielleicht  in  einer 
eigenthümlichen  Organkation  der  Brüste  zu  suchen  sein  mag. 
So  sucht  der  Rindviehzüchter  die  Kälber  stark  milchender  Kühe 
auf,  glaubend,  dafs  sie  die  Eigenschaft  ihrer  Mütter  haben. 

Die  Potygalia  wie  die  Jgalactia  sind  nur  ab  Phänomene, 
zu  betrachten,  die  Nosologie  prägt  ihnen  erst  den  Cbaracter 
auf.  Letztere  steht  der  erstem  nur  alsdann  gegenüber,  wenn 
nicht  Localitätsfehler  in  den  Brüsten,  als:  Kleinheit,  Dürftigkeit 
in  der  Ausbildung,  Atrophie,  Desorganisationen  u.  s.  w.  diesel- 
ben hervorgebracht  haben.  In  der  PolygaUa  ist  die  Reizbar* 
keit  der  Milchdrüse  und  ihrer  Gefafse  erhöht,  in  dtrJgolaciia 
ist  dieselbe  vermindert  In  der  Regel  haben  beide,  Erhöhung 
wie  Verminderung  der  Reizbarkeit  der  milcbabsondemden  Ge- 
fafse einen  asthenischen  Cbaracter.  Dies  ab  Vorwort  zum  foU 
genden  FaUe. 

Eine  schöne,  kräftig  gebaute  Frau  von  22  Jahren  war  von 
ihrem  ersten  Kinde  glücklich  entbunden,  und  nährte  ihr  Kind 
vier  W^ochen,  ab  sie  dasselbe  wegen  heftiger,  nicht  zu  ertra- 
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gender  Schmerzen  in  den  Brustwarzen  und  Brüsten  entwöhnen 
mufste.  Durch  Entziehung  kräftiger  Nahrungsmittel,  wie  durch 
Abführungen  sollte  die  hier  ungewöhnlich  vorhandene  Milch 
aus  den  Brüsten  entfernt  werden,  welches  aber  nicht  gelingen 
wollte.  Dieselbe  lief  nicht,  sondern  strömte  in  grofsen  Bögen 
aus  den  Brüsten,  und  es  bedurfte  nur  kurzer  Zeit,  um  Wasch- 
becken damit  zu  füllen.  Bei  diesem  bedeutenden  Säfteveriust, 
:so  wie  bei  den  abführenden  Mitteln  und  dem  höchst  dürftigen 
Regime^  welche  der  Arzt  eben  so  ununterbrochen  wie  vergeb- 
lich fünf  Wochen  lang  angeordnet  hatte,  konnte  es. nicht  feh- 
len, daTs  die  Kranke  bedeutend  abmagerte  und  sich  höchst  ent-r 
kräftet  fühlte.  In  diesem  Zustande  fand  ich  sie,  als  mein  'ärzt-r 
lieber.  Beistand  verlangt  wurde,  und  ich  gestehe  frei,  eines  so 
hoben  Grades  vereinigter  Polygalia  nnd  Galaetorrhota  mich 
nicht  erinnern  zu  können.  Meiner  Ansicht  nach  war  dieser 
Zustand  auf  einer  grofsen  Erschlaffung  des  venösen  Systems 
und  der  Milchgefäfse  basirt,  und  mein  Rath,  die  Abführungen 
einzustellen  und  eine  stärkende  und  kräftige  Diät  statt  der  bis- 
herigen anzuordnen,  wurde  genehmigt.  Gebratenes  Fleisch, 
Eier,  Bouillon,  kräftiges  baiersches  Bier  und  Wein  vertraten 
die  bisherigen  Wassersuppen  und  Compots,  und  Chinaextract 
mit  Eisensalmiak  wurden  als  Arzneien  damit,  verbunden.  Meh- 
rere äufserlich  angewendete  Mittel  folgten  sich  auf  einander. 
Zuvörderst  wurden  die  Brüste  in  die  Höhe  gebunden,  jedoch 
dabei  vor  Druck  gesichert;  alsdann  Fomentationen  eines  laa« 
M'armen,  weinigten  Eichenrindendecocts  über  die  Brüste,  sehr 
empfohlenes  Einölen  derselben  mit  schwarzer  Seife,  Tragen 
mehrerer  Colliers  von  Kork  Scheiben,  Auflösung  von  Argentum 
lätticum  fusunty  mit  Leinwand  auf  die  Brust waraenscheiben- ge- 
legt, nach  und  nach  angewendet.  Die  Anwendung  des  letztern 
bewies  sich  als  höchst  zweckmäbig;  ich  hatte  dasselbe  einmal 
bei  einer  schon  ein  Jahr  angehaltenen  Galoctorrhoea^  in  Form 
einer  virahren  Milchfistel,  angewandt.  Tag  .und  Nacht  tröpfelte 
Qus  ernem^' einen  Zoll,  von  der  Brustwarze  entfernten  Haarkanal 
^üek  heraus..:  l>ui:9h  diesen  anhaltenden  SäfteverVist  wurde /das 
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NerveDsysleni  afificirt^  so  wie  durch  die  bestandfge  Nasse  der 
Bekleidung  Erkaltung  nicht  vermieden  werden  konnte.  Durch 
die  Anweodung  des  ^rgenii  nitrici  fusi  als  Cauterium  schlofs 
sieb  zwar  der  Kanal  sogleich,  konnte  aber  dein  Andränge  der 
Milch  nicht  widerstehen,  welcher  die  feine,  durch  die  Entzun- 
dang  entstandene  Haut  wiederholt  sprengte.  Nach  mehrern 
vergeblichen  Yersucfaen  spritzte  ich  eine  Auflösung  davon  mit- 
tebt  der  ^/ir^schen  Thränenfistelsprilee  einen  Zoll  tief  ein,  wo- 
durch eine  Schiicfsung  des  Kanals  sogleich  erfolgte,  die  jedem 
femern  Andränge  der  Milch  auf  immer  widerstand. 

Nachdem  unsere  Kranke  nun  14  Tage  hindurch  mit  den 
vorher  erwähnten  Arzneien,  dem  vorgeschriebenen  Begims  und 
der  ätifsern  Anwendung  des  Arggnti  miriei  fun^  wodurch  die 
Mündungen  der  Brustwarzen  verengt  worden,  bebandelt  worden, 
V€.rsehwand  die  Milch  nach  und  nach,  lief  nicht  mehr  aus  den 
Brüsten,  und  sie  erholte  sich  so  fühlbar,  dafs  sie  nach  vier 
Wochen  ihre  blühende  Fülle  wieder  erreicht  hatte,  und  die 
fernere  ärztikhe  Behandlung  mit  Sicherheit  ausgesetzt  werden 
konnte.  

Gutachten  über  den  Gemüthszustand 
eines  dreizehnjährigen  Brandstifters. 

Von 

den  Kreis*  Physikern  Dr.  Carganieo  zu  Darkehmen  und 
Dr.  Friese. 


( Die  Aufaahme  des  fo)geo<]eii  Falle«  erscheint,  »bgeselien  ven  d*r 
sorgsamero  Bearbeituog  desselben  *  v^eniger  durch  «ein  psychologisches 
Interesse,  als  dadurch  gerechtfertigt,  dafs  Erfahrungsthatsacheo,  wie 
dirse,  nothweodig  immer  mehr  und  mehr  dazu  beitragen  rnüssen,  dem 
Mifsbrauche»  den  die  unhaltbare  Annahme  einer  „Pyro- 
niAttie^'  in  der  Gertohtspraxis  noch  fortfahrend  sa  hSufig 
verursacht,  ioiioer  mehr  und  niehr.  zu  steuern*  "Weon  sich  der 
Herausgeber  auch  den  lieweis  für  diese  Bt-hauptung»  der  sich  nicht  io 
weu'gen  Zeilen  fuhren  läfst,  den  er  aber  bereits  seit  einer  Reihe  voii 
Jahren  in  seineö  tnedi«;.  gencfatlicheii  Vort^sangea  giebt,  hier  vorbehal- 
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tOk  muCi,  so  werden  erfahrne  Gerichtsärste  doch  gewif«  mit  ihm  ein- 
verstanden aein,  dafs  auch  der  hier  folgende  Fall  leicht  durch  Deute- 
lungen  und  Berufung  auf  Autoritäten  in  die  Kategorie  einer  „Feuer- 
Inst*'  hatte  gesogen  werden  können,  wie  wir  denn  versichern  dürfen, 
dafs  uns  noch  viel  auffallendere  Falle  der  Art  in  amtlicher  £r£ihrang 
vorgekommen  sind«)  C. 

Der  Requisition  des  Königl.  ^  *  Gerichtes  zu  G.  gemäfs 
haben  sich  die  unterzeichneten  beiden  Sachverständigen  am 
17*  September  v.  J.  in  G.  zusammengefunden,  um  den  physi* 
sehen  und  psychischen  Zustand  des^  einer  Brandsltftung  wegen 
in  Untersuchung  befindlichen,  Dienstjungen  ChriHian  E,  ge- 
meinschaftlich zu  untersuchen.  Nachdem  ihnen  vorher  die  bis 
dahin  über  den  E.  und  dessen  Verbrechen  verhandeken  Akten 
vorgelegt  und  von  ihnen  genau  durchgegangen  waren,  ward« 
ihnen  der  Inculpat  selbst,  in  einem  Nebenzimmer  des  Gericbts- 
lokals,  vorgestellt.  Derselbe,  wurde,  in  Gegenwart  des  die 
Untersuchung  leitenden  Herrn  Richters,  äufserlich' vollständig 
besichtigt,  sein  körperliches  Befinden  untersucht,  und  dann  in 
einem  langem  Colloquio  seine  Geistes-  und  Gemülbsbeschaffen- 
heit  erforscht  und  geprüft.  Da  sich  hierbei  bald  ergab,  dafs  im 
Allgemeinen  weder  den  Geisteskräften  des  Inculpaten  das  ge- 
hörige Maafs,  noch  seinem  Gemülhe  eine  <angemessene  und  nor- 
male Stimmung  abgehe:  so  wurde,  aufser  seinen  frühem  Le- 
bensverhältnissen, hauptsächlich  das  von  ihm  begangene  Ver- 
brechen selbst,  mit  allen  seinen  Veranlassungen  und  Folgen, 
zum  Gegenstande  der  Unterhaltung  und  des  Examens  gemacht, 
um  auf  diese  Weise  eine  etwa  vorhandene  und  mit  jenem  Ver- 
brechen in  directer  Verbindung  stehende  specifische  Abweichung 
seiner  psychischen  Fimctionen  zu  entdecken. 

Das  Thatsächliche,  was  diese  ärzlUche  Untersuchung 
ermittelt  hat,  ist,  in  Verbindung  mit  den  bereits  in  den  Akten 
enthaltenen  Datis,  kurz  Folgendes: 

Der  Christian  E,  ist  noch  nicht  volle  13  Jahre  alt,  noch 
sehr  klein  und  unerwachsen  —  wenig  über  vier  Fufs  grofs  — 
und  zeigt  so  wenig  im  ganzen  Habitus^  wie  an  den  noch  völ- 
lig unentwickelten  Genitalien  irgend  eine  Spur  von  begibn^qder 
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PabcrtSl.  Er  ut  von  mitteimäCBig  starker  Consttlntion,  aber 
dabei  von  gesundem  Ansehen,  seiner  eigenen  Angabe  nach  im- 
mer  gesund  gewesen,  und  noch  jetzt  sind  alle  seine  körperlichen 
Functionen  in  vollkonimener  Ordnung.  So  wenig  wie  irgend 
eine  leibliche  Krankheit  hat  sich  bis  jetzt  eine  Spur  von  psjchi« 
scher  Störung  an  ihm  gezeigt.  Auch  hat  ihm,  obschon  er,  als 
uneheliches  Kind,  seinen  Aufenthalt  früherhin  öfter  wechseln 
mufste  (Act.  Fol  3.),  und  £rziehung  und  Unterricht  somit  bei 
ihm  sehr  unvollständig  gewesen  sein  mögen,  doch  der  letztere 
nicht  ganz  gefehlt,  er  ist  diesen  Sommer  mit  zum  Coofirmations* 
Unterricht  gegangen,  und  sollte  diesen  Herbst  eingeisegnet  wer* 
den  (Act.  1.  c).  Hierbei,  und  bei  dem  Dienste  als  Hirtenjunge, 
den  er  seit  einigen  Jahren  versieht  (Act.  Fol.  5.) 9  hat  er  nie 
irgend  einen  Verdacht  psychischer  Krankheit  erweckt,  früherhin 
auch  nicht  zu  Klagen  Anlafs  gegeben,  und  erst  „in  neuerer  Zeil'' 
bemerkte  seine  Dienstherrschallt,  dafs  er  anfing  „liederlich^'  (Act. 
Fol.  21.)  „naschhaft''  (Fol.  22.)  zu  werden,  sich  einige  Male 
eigensinnig,  boshaft  und  verstockt  zu  betragen  (Fol.  22. )?  und 
sich  kleine  Diebereien  zu  erlauben  (Fol.  21.),  so  dafs  er  auch 
bald  anfing,  im  Dorfe  für  einen  liederlichen,  boshaften  Jungen 
zu  gelten  (Act.  Fol.  2.). 

Bei  der  Unterredung  mit  den  unterzeichneten  Aerzten  er- 
schien Inculpat  in  seinem  ganzen  Benehmen  und  in  allen  seinen 
AntwoBten  als  ein  für  sein  Alter  und  für  «eine  Bildung  nicht 
ungescheuter  Junge.  £r  antwx)rtete  in  geläufigem  Hochdeutsch 
auf  alle  ihm  vorgelegten  Fragen  prompt,  richtig  und  deutUcb, 
und  selbst  längere  £r4ahkngen  waren  nicht  ohne  Ordnung  und 
Zusammediang.  Ueber  seine  frühem  Lebensverbältnijsse  machte 
er  genane  .und,  den  Akten  nach,  richtige.Anjgaben,  und  erzählte 
eben  so  die  näl>ern  Umstände,  welche  seinem  Verbrechen  vor- 
ausgingen und  dasselbe  begleiteten,  ausführlich  und  mit  seinen 
frühern  Depositionen  übereinstimmend.  Dafs  somit  sein  Gedächt- 
nifs,  seine  Erinnerungskraft,  sein  Verstand  überhaupt,  ungestört 
und  nngescbwäcbt  sei,  liefs.  sich  mit  Bestimmtheit  ersehen.  Sein 
nif«kiige^hbg«ner  Blick   und   «ein  übriges  Benehmen  verrieth 
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zwar,  Damendich  anfangs,  einige  Sehen  und  Befangenheit,  ddch 
ohne  alle  Spur  sowohl  von  Stupidität,  als  von  ungewöhnlicher 
innerer  Bewegung.  Nur  das  unmittelbare  Gesländnifs  des  Ter* 
brecherischen  Aktes  selbst  fiel  ilim  offenbar  schwer;  er  sprach, 
als  er  an  diesen  Punkt  kam,  nicht  so  geläufig  und  ausführlich, 
und  vergofs  selbst  einige,  indefs  schnell  vorübergehende,  Thrä- 
neu  der  Schaam  und  Reue.  Doch  sprach  er  sich,  gütlieh  dasu 
aufgefordert,  über  die  Motive  seiner  Brandstiftung  eben  so  na* 
türlich  und  ganz  in  derselben  Art  aus,  wie  schon  einige  Male 
vor  Gericht.  £r  versicherte,  die  Angst  vor  den  Prügeln,  die 
er  wieder  bekommen  sollte,  da  er  sich,  wie  schon  öfter  ge- 
schehen, abermals  ein  Pferd  vom  Nachbar  hatte  einpfänden  las- 
sen, sei  diesmal  überaus  grofs  gewesen,  weil  er  erst  ganz  vor 
Kurzem  aus  derselben  Veranlassung  derb  abgeprügelt  worden, 
so  dafs  er  noch  die  Spuren  davon  an  sich  trug,  und  weil  ihm 
sein  Dienstherr  auch  schon  wieder  ausdrücklich  und  heftig  da-^ 
mit  gedroht  habe  (Act.  Fol.  6.);  überdies  habe  er  grade  zufaU 
lig  einen  Thaler  besessen  (Fol.  16.),  welchen  nun  für  das  auf» 
gelaufene  Pfandgeld  zu  verlieren,  ihm  allzuschwer  angekommen 
sei*  So  sei  ihm  denn  (Act,  Fol.  5  sagt  er:  „aus  reiner  Yer« 
zweiiluDg'')  rasch  der  Entscfalufs  gekommen  (Act.  FoL  d:  „ich 
gerieth  auf  den  unglücklichen  Einfall")?  ^^^  Scheune,  in  welcher 
das  eingefangene  Pferd  gefangen  gehalten  wurde,  anzuzünden, 
in  der  sichern  Voraussetzung,  dafs  das  Pferd  dann  sogleich  her- 
ausgelassen werden,  oder  von  ihm  selbst  schnell  zu  befreien  sein, 
und  dafs  an  die  ganze  Pfändung  weiter  nicht  mehr  gedacht 
werden  würde.  Die  schon  früher  gemachte  Aeufserung,  daCs 
er  geglaubt  habe,  es  werde  nur  die  Scheune  abbrecMieii  (Act 
Fol.|16  sagt  er:  „ich  hätte  übrigens  nicht  angesteckt,  wenn  ich 
gedacht  hätte,  dafs  mehr  als  die  Scheune  abbrennen  würde''), 
wiederholte  Inculpat  auch  vor  den'  unterzeichneten  S^^chver* 
ständigen. 

Die  Erzählung  seines  Verfahrens  bei  der  Brandstiftung  selbst 
stimmte  ganz  mit  dem  überein,  was  er  früherhin  zu  den  Akten 
ausgesagt  hatte.    Dafs  er  hierbei  nieht  ganz  ohiie  EntseMo^^stn- 
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iieit  und  Uebetlegung  gehandelt,  dafs  er  nameolUeh  beim  Man* 
gel  eines  Zonderbppens  sich  schnell  dorch  Abreiben  der  Westen* 
tttcbe  EU  helfen  gewufst,  ferner  geflissentlich  ein  Scfaeanenfacb, 
von  dem  er  wufsle,  dafs  es  toU  Getreide  war,  ausgewählt  habe, 
um.  den  brennenden  Lappen  hineinzustecken  —  das  Alles  ge- 
stand er  wiederum  ohne  weitern  Rückhalt,  wenn  auch  mit  ei- 
niger Scben,  ein.  Dab  ihm,  als  er  nun  bald  genug  die  Flamme 
aasbrechen  sah,  doch  bange  geworden,  und  dab  er  sich  deshalb 
gern,  von  der  Brandstätte  entfernt,  auf  dem  Felde  bei  seiner 
Heerde  gehalten  habe,  das  gab  er  noch  auf  Befragen  ausdrück* 
lieb  und  bestimmt  an.  —  Eben  so  lieben  sich  die  Sachverstän« 
digien  nochmals  yon  ihm  erzählen,  wie  er  alsbald  der  That  be- 
schuldigt worden  sei,  dieselbe  anfangs  („aus  Furcht  vor  Strafe" 
Act.  Fol.  19,)  geläugnet  und  allerlei  Lügen  vorgebracht,  am 
andern  Tage  ab6r,  auf  „gutes  Zureden"  (Act.  Fol.  16.),  eddlicb 
Alles  eingestanden  habe. 

J}le  Erzählung  hiervon  war  eine  natürliche  und  genaue 
Wiederholung  alles  dessen,  was  Inculpat  früher  darüber  ausge- 
sagt hatte.  Eben  so  erneuerte  derselbe  d^  Versicherung,  dafs 
er  die  Grobe  seines  Verbrechens  und  den  Umfang  des  ange- 
richteten Schadens  wohl  einsehe,  und  aufrichtiges  Leid  und 
grobe  Reue  über  die  verübte  That  fiible. 

In  der  ganzen  mehrstündigen  Verhandlung  haben  die  Re- 
ferenten, bei  scharfer  Beobachtung  und  Untersuchung,  keinen 
verkehrten  Begriff,  kein  falsches  Urtheil,  keine  unangemessene 
Empfindung,  keinen  abnormen  Affect  an  dem  Inculpaten  eot- 
decken  können. 

Das  Resultat  aller  bisher  angeführten  einzelnen  That- 
sächen  ist  daher  klar  und  einfach  dieses:  „dafs  sich  bei  dem 
Christian  R.  keine  Spur  irgend  einer  krankhaften  Störung  sei- 
ner psychischen  Functionen,  weder  in  allgemeiner  Art,  noch  in 
irgend  eioer  spccifiscfaen  Form,  vorgefunden  habe;  dafs  nament- 
lich von  einer  mit  der  Pubertäts-Entwickluog  in  Verbindung 
stehenden  krankhaften  Feuerlust  —  um  diesen  zwar  noch  pro- 
blematischen, aber  in  Ige  wissen  FäUen  nicht  ganz  abzuläugnen- 
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den  Zttstand  ^iiudrucklicfa  zu  erwähoen  —  ia  vorlicgeiideiii  FaUe 
schon  desluilb  nicht  die  Rede  sein  lönne,  weil  jene  Entwick- 
lung beim  Incnlpaten  nicht  im  Geringen  begonnen  habe,  sei- 
nem Alter  und  seiner  Körperbeschaffenheit  nach  vielmehr  erst 
in  geraumer  Zeit  bevorstehe;  dafs  auch  überdies  alle  und  jede 
Symptome  fehlen,  welche  sonst  diesen  Zustand  begleiten  und 
als  Kriterien  für  denselben  dienen.  —  Inculpat  ist  vielmehr 
nach,  allen  Normen  für  völlig  geiistig  gesund  zu  er- 
klären. 

<  Dafs  dennoch  ein  so  jugendliches  Individuum  bereits  die 
Schuld  eines  so  grofsen  Yerhrechens  auf  sich  geladen,  das  mu£i 
zwar  psychologisch  und  moralisch  merkwürdig,  kann  aber  nicht 
unerklärlich  genannt  werden.  —  Offenbar  erscheint  die 
That  des  Christian  R.  als  das  Resultat  desjenigen 
höchsten  Grades  von  kindischem  Leichtsinn,  welcher 
unmittelbar  an  Bosheit  gränzt  und  in  diese  über^ 
geht  —  Dafs  Inculpat  gegen  den  Besitzer  d^r  angezündeten 
Gebäude  keinen  persönUdhen  Groll  gehegt  habe,  auch  hierzu 
gar  kein  Grund  vorhanden  gewesen  sei,  ist  durch  des  Erstem 
eigene  Erklärung,  so  wie  durch  die  Aussage  mehrerer  Zeugen 
speciell  erwiesen,'  und  es  steht  fest,  dafs  in  der  That  nur  der 
Gedanke,  um  jeden  Preis  der  drohenden  Strafe  und  dem  Ver- 
luste seines  Tbalers  entgehen  zu  wollen,  ihn  blindlings  (?)  zii  dem 
'Verbrechen  antrieb.  In  dem  ungeheuren  Mifsverfaältnifs  zwi- 
schen Mittel  und  Zweck  hierbei,  in  der  übereilten  Ausrdhrung 
der  That,  in  der  von  Besinnung  zeugenden  und  doch  so  unklu- 
gen Berechnung,  es  werde  grade  nur  die  Eiue  Scheune  abbren- 
nen —  liegen  Merkmale  genug,  daCs  Inculpat  zwar  mit  Bewufst- 
sein,  aber  mit  kindisch  unvollkommenem  Bewufstsein  gehandelt 
habe,  wozu  denn  noch,  als  wichtigster  Entscheidungs- 
grund, die  durch  das  völlig  unreife  Lebensalter  des- 
selben erweckte  allgemeine  Präsumtion  hinzukommt* 
Psychologisch  interessant  ist  hierbei  besonders-  der  rasche 
Fortschritt,  welchen  auch  bei  diesem  Knaben  die  Sünde  gemacht 
hat,  sobald  einmal  eine  Art  von  moralischer  Störung  und  Ver- 
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wiMcroDg  ciogetreten  war,  und  kein  heilsames  inneres  oder 
änfseres  Gegengewicht  fand.  Früher  ordentlich  und  wohlgezo- 
gen,  hat  er  vielleicht  kaum  seit  Jahr  und  Tag  angefangen  nasche 
baft,  eigensinnig,  boshaft,  diebisch  sich  zu  zeigen,  und  schon 
ist  er,  um  das  Besitztbum  eines  Thalers  zu  retten  und  einer 
Tracht  Schläge  zu  entgehen  —  ein  Brandstifter  geworden!  — 
Seine  kleinen  Dieb<ereien  erscheinen  sogar  in  einer  Art  von 
iu£serer  Schicksalsverbindung  mit  seinem  Verbrechen;  denn  er 
hatte  so  eben  nur  fiir  ein  gestohlenes  Hausgerälh  iaa  grofse 
Stück  Schwamm  eingetauscht  (er  rauchte  nämlich  seit  einiger 
Zeit  Taback),  welches  ihm  im  Augenblick  der  Versuchung  ein 
allznpromptes  Werkzeug  zur  Ausführung  seines  verbrecherischen 
Einfalls  darbot,  und  wer  weifs,  ob  das  Verbrechen  nicht  unge- 
than  geblieben  wäre,  wenn  der  augenblickliche  Mangel  des  nö- 
thigen  Apparats  dem  leichtsinnigen  Jungen  noch  Zeit  zur  Be- 
sinnung gewährt  hätte.  — -  Somit  kann  beim  Inculpaten  nur 
von  böser  That  und  von  deren  Fluche^  nicht  aber  von  geistiger 
Krankheit  geredet  werden. 

So  sehr  aber  nach  dieser  wohl  begriindeten  Darstellung  der 
Christian  R.  als  wirklicher  Verbrecher  und  im  Allgemeinen 
als  zurechnungsfähig  erscheint,  so  wollen  die  Referenten 
doch  nochmals  darauf  zurückgewiesen  haben,  dafs  nicht  eigent- 
liche Bosheit  das  Motiv  seiner  That  gewesen,  sondern  der 
höchste  Grad  von  Leichtsinn,  und  zwar,  wie  schon  ausgespro- 
chen, von  kindischem  Leichtsinn.  —  Da  unsere  Gesetzgebung 
diesen  Fall,  dafs  so  jugendliche  Individuen  als  Verbrecher  er- 
scheinen und  zu  behandeln  sind,  vorgesehen  und  die  bei  jenen 
stets  noch  anzunehmende  Besserongsfähigkeit  wohl  berücksich- 
tigt hat,  so  wäre  nur  noch  die  Bemerkung  hinzuzufügen,  dafs 
der  Christian  R.  den  Sachverständigen  vorzugsweise  mit  nicht 
schlechten  Geistesanlagen  ausgestattet  erschienen  ist,  dafs  somit 
die  Fähigkeit  der  Besserung  und  weitern  Bildung,  intellectnell 
und  moralisch,  bei  ihm  gewifs  in  recht  bedeutendem  Grade  vor* 
banden  ist  Er  stellt  das  getreue  Bild  eines  jugendlichen  Ge- 
muthes  dar,  welches,  obgleich  schon  in  der  Verwilderung  be- 
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griffen,  uod  bereits  einen  Schritt  über  den  Scheideweg  kvrisdien 
Tugend  und  Laster  hinaus  *  doch  noch  auf  den  Pfad  jener  zu- 
rückzurufen und  auf  demselben  gute  Fortschritte  zu  machen, 
im  Stande  sein  mufs. 

Da£s  vorktehendes  Gutachten  u.  s.  w. 

(Datum.)  (Unterschriften.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriftea. 


Hannoversche  Annale n  für  die  gesammte  Heilkunde.  Eine 
Zeitschrift,  herausg.  von  Dr.  G,  P,  HoUcher^  K.  Leibchirur- 
gus  u.  s.w.   Erster  Band,  zweites  Heft.    Hannov.  18^. 

(Dies  zweite  Heft  der  neulich  von  uns  freundlich  begrüfs- 
ten  neuen  Zeitschrift  enthalt  zwei  gediegene  gröfsere  Aiifsätae 
über  den  Markscbwamm  (von  Dr.  Baring)  und  das  Hannover- 
sche Krankenbaus  (vom  Herausgeber)  neben  einigen  kleinern 
Beiträgen,  Recensionen  und  Miscellen.  -^  Bei  Gelegenheit  der 
fortlaufenden  Nachrichten  über  die  Hannoversche  Medicinal Ver- 
fassung würde  es  für  das  Ausland  höchst  belehrend  sein,  wenn 
der  Herr- Herausgeber  uns  einmal  eine  Mittbeilung  über  den 
Erfolg  der  Maafsregel  geben  wollte,  wonach  in  seinem  Vater* 
lande  die  Niederlassung  von  Aerzten  gewissermaafsen  beschränkt 
worden  ist,  uod  diese  auf  bestimmte  Etablissements- Orte  ange- 
wiesen worden  sind.  Etwas  Genaueres  hierüber  würde  gewil's 
für  „Hannoversche"  Annalen  ein  höchst  passender  Beitrag  sein.) 

(t^  Für  dieae  Wochenschrift  pasaende  Beiura^e  ^erd«b  «aeh  deip 
Abschlüsse  jedes  Jalirgangs,  auch  auf  Verlangen  glei^^h  nach  dem 
Abdruck,  anständig  honurirt,  und  eingesandte  Bücher,  vie  bisher, 
entweder  in  kurzem  Anzeigen  uder  in  ausfubriicben '  Recensionen 
•  o gl  eich  ftur  Kenntnifa  der  Leser  gebracht«  Alles  Einaasettdende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durch  die  Post,  oder 
durch  den  Weg  des  Buchhandels. 


Gedrackt  bei  Petsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

(ur  die 

g^esammte 

HEILKUNDE, 

Herausgeber:   Dr.  Ca  aper,    < 
Hitredaction:    Dr.  Romberg ^  Dr.  «.  Stosth^  Dr.  Thaer. 

DitAeWockeoschrtft  «ncbeint  jedesmal  am  SoDuabeode  in  Lieierungeo 
von  I9  bisweilen  l-j^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs ,  mit  den  nö« 
tbigen  Registern  ist  auf  ^  Tblr.  bestimmt,  wofür  sämmtlich«  Buch* 
kandlongen  und  Postamter  sie  «o  liefern  im  $^tande  sind« 

A»  Hirsehwald, 

M   28.         Berlin,  den  9»«  Juli  1836. 

Ueber  den  Krebs  der  Bauchspeicheldrftse.  Vom  Dr.  Casper.  —  Hart- 
nackige Verstopfung.  Vom  Dr.  Mi'erendorf.  —  Witterungs*  und 
Krankheiu- Constitution  von  Berlin  im  Joni  d.  J.  Von  der  Re* 
daction.  *•  Krit.  Anteigev* 

Einiges  über  den  Krebs  der  Bauch- 
speicheldrüse. 

Vom 
Dr.   Casper. 


Es  giebt  unter  den  wicbilgeni  Organen  des  Korpers  kein 
Ebzsges,  dessen  Pathologie  bis  jetzt  noch  so  wenig  die  Federn 
der  ärztlichen  Beobachter  in  Bewegung  gesetzt  hatte,  als  die 
Bauchspeicheldrüse,  und  kaum  irgendwo  herrscht  so  groIJBe  Mei- 
nungsverschiedenheit, als  bei  Altem,  was  sich  auf  die  Krankheit 
ten  dieser  Drüse  bezieht,  wenn  man  den  einzigen  Satz  ausnimmt, 
fiber  welchen  adlein  wir  die  Selbstheobachter  einig  gefunden 
haben,  dafs  diese  Krankheiten  zu  den  unheilbarsten  und  zu  deo«- 
jenigen  gehören,  die  den  Kranken  einem  sichern  und  qualvollen 
Tode  entgegenfubren«  Gewöhnlich  wird  angenommen,  dafs  die 
Krankheiten  des  Pancreas  überhaupt  äofserst  selten  seien;  aber 
selbst  über  diesen,  den,  wie  man  doch  g^aiiben  sollte,  am  leich- 

Jahrgang  1836.  28 
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testen  noch  festzustellenden  Punkt,  siad  scbon  die  Stimmen  sehr 
getheüt  Während  der  neuste  Schriftsteller,  Dr.  Bigsby,  älte- 
ster Arzt  ^m  -Newark-Dispensar,  der  eine  kleine  lehrreiche,  aber 
rein  compilatorische  Zusammenstellung  über  diese  Krankheiten 
geliefert  hat  ^^^  za  Eingange  behauptet,  dieselben  seien  „sehr 
selten",  sagt  er  doch  selbst  im  Verlauf  seiner  Abhandlung,  bei 
Gelegenheit  des  SeirrhuB^  er  habe  „keine  Schwierigkeit  gehabt, 
achtundzwanzig  Fälle  von  Krebs  der  Bauchspeicheldrüse  zu  sam- 
meln'*, die  er  noch  obenein,  mit  Ausnahme  weniger  Beobach- 
tungen bei  Boneiuß  und  LUutavdy  nur  allein  in  den  neusten 
englischen  und  französischen  periodischen  Schriften  gefunden 
hat.  Dr,  ffohnbaum^  in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  in 
dieser  Wochenschrift'**),  gesteht,  dafs  ihm  während  seiner 
d2jährigen  practischeo  Laufbahn  nur  Ein  Fall  vorgekommen  se», 
bei  welchem  eine  Krankheit  des  Pancreas  notorisch  vorhanden 
war,  ja  der  vielerfahrne,  berühmte  BaUUe  bekennt,  ebenfalls 
nur  Eine  Beobachtung  von  einer  solchen  Krankheit  gemacht  zu 
haben.  Unser  nicht  weniger  erfahrener  Berend*  dagegen  be* 
bauptete  in  seinen  Vorlesungen'*^'^):  die  Entzündung  des  Pan- 
creas sei  in  eben  dem  Grade  selten,  als  die  Verhärtung  dessel- 
ben häufig  vorkäme,  woraus  man,  bei  der  Wahrheitsliebe  dieses 
Beobachters,  schliefsen  müfste,  dafs  ihm  die  Letztere  in  derThat 
sehr  häufig  vorgekommen  sei.  Nachdem  ich  selbst  bis  jetzt  vier 
später  zu  erwähnende  Fälle  beobachtet  habe,  in  denen  die  Sec- 
tion  den  Scirrhus  pancreatis  nachwies,  und  mir  auCserdem  zwei 
andre  Fälle  vorgekommen,  in  denen  ich,  nach  diesen  vorange- 
gangenen Erfahrungen  nicht  zweifeln  kann,  es  ebenfiiUs  mit 
einer  Krankheit  dieser  Art  zu  thun  gehabt  zu  haben,  mufs  ich 
meinerseits  mit  Berends  glauben,  dafs  allerdings  diese  Uebel, 
namentlich  die  Hypertrophie  und  Scirrhosität  dieser  Drüse,  bei 
weitem  nicht  so  auCserordentlich  selten  sind,  als  gewöhnlich  an« 


*)  Edinb.  med.  and  «nrgic.  Joam.    Jali,  1S35.    S«  85  u.  f. 

**)  Jahrg.  1834.    S.  241.  270. 

'^'^)  Heraufg.  ▼.  Sandelin  Bd.  III.  S.  d32* 
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genommcii  wird*  und  dafs  nvr  die  immer  noch  in  der  Privat^ 
praxis  su  seltne  Gelegenheit  zu  Sectioneo,  die  tiefe  aod  ver-^ 
steckte  Lage  des  Pancreas,  da$  sieh  bei  einer  flüchtigem  Leichen«- 
ö(foung  um  so  mehr  der  Beobachtang  entzieht,  je  mehr  etwa 
gleichseitig  vorhandene  Desorganisationen  im  Unterleibe  sogleich 
in's  Auge  fallen  und  den  gewünschten 'AufschluCs  zu  geben 
scheinen,  dafs  endlich  im  Leben  die  noch  immer  nicht  genau 
gekannte,  am  wenigsten  aber  sehr  in  die  Sinne  fallende  Func- 
tion dieser  Druse,  und  ihr  inm'ger  Zusammenhang  mit  den  übri- 
gen Organen  der  Chjlopoese,  ich  mofs  glauben,  sage  ich,  dafs 
alle  diese  Verhältnisse  zusammengenommen  es  veraolafst  haben, 
dafs  man  die  Krankheiten  des  Pancreas  bisher  noch  immer  fast 
m  den  eurio^h  gezählt  und  seine  Pathologie  so  auffallend  stief- 
mütterlich behandelt  hat,  während  hundert  Augen,  Obren,  Mes- 
ser und  —  Federn  in  der  neuem  Zeit  die  Lungen,  das  Herz, 
das  Gehirn  und  deren  Krankheiten  zu  erschauen,  zu  aoscultiren, 
zu  zergliedern  und  zu  beschreiben  so  eifrig  bemüht  gewesen 
Mnd,  Jedenfalls  dürfte  daher  die  kurze  Mittheilung  folgender 
FSille  der  Aufmerksamkeit  vielleicht  nicht  ganz  unwerth  sein, 
und  beim  Vorkommen  ähnlicher,  als  der  hier  beobachteten  Er- 
scheinungen im  Leben  und  bei  tödtitchem  Ausgange  der  Krank- 
*beit  zur  genauen  Section  anregen« 

Zwei  Monate  vor  seinem  Tode  wurde  ich  zu  der  Mitbe- 
handking  eines  62jährigen,  kleinen  und  gracH  gebauten  Mannes 
aufgefordert,  der  vor  vielen  Jahren  nach  einer,  mir  nicht  näher 
bezeichneten,  Fiechtenkrankheit  an  einera  hartnäckigen  Magen^ 
krampf  gelitten,  sodann  aber  gebessert  seinen  Geschäften'  rüstig 
vorgestanden  hatte,  nun  aber  seit  mehrem  Monaten  ernsthaft 
erkrankt  war#  Ich  fand  denselben  bereits  mit  stark  geschwolle- 
nen Füfsen  und  Unterschenkeln,  ausgesprochenem  Mdtes  mit 
allen  seinen  gewöhnlichen,  und  deshalb  hier  nicht  näher  zu  be- 
schreibenden Symptomen,  dabei  übrigens  sehr  abgemagert.  Er 
klagte  über  einen  nnaufhörlichen  fixen  Schmerz  in  der  Nabel- 
gegend und  im  Kreutze,  der  nach  Blutegeln  — -  aber  kaum  nach 
irgend  einem  andern  Mittel  Cataplasmen,  Einreibungen  u.  s.  w«  — 
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nur  sehr  yorabergehend  erieicbtert  wurde,  und  der  limi  oft  jede 
Lage  um  so  unerträglicher  machte ,  ab   der  immer  mehr  an- 
schwellende Bauch  schon  ohnedies  sehr  genirte.     Der  Kranke 
hatte  ein  höchst  ausgespochenes,  abdominelles,  fahl-grünUches 
Ausseben  mit  umschriebener  dunkle  Wangtnrötbe,  nuitte,  glans* 
lose  Augen,   den  Au&druck  tiefsten  Leidens,    grofse  Besorgnib 
för  seine  Zukunft,  die  den  sonst  heitern  Mann  oft  zu  ThrSnen 
brachte,  eine  sehr  rothe,  aber  feuchte  Zunge,  fortwährend  leb» 
haften  Durst,  sparsamen  Abgang  eines  bydropischen  Urins,  höchst 
trägen,  nur  durch  Drastica  zu  erzwingenden  Stuhl,  und  klagte^ 
aufser  jenem  Schmerz  und  einer  ausgesprochenen  Appetitlosig- 
keit, über  die  Unannehmlichkeit,  die  ihm  die  beständige  Secre- 
tion   eines  zähen  Speichels  im  Munde  verursachte,  womit  auch 
die  Zähne  immer  überzogen  waren»    £ine  eigentliche  Salivation^ 
war  nie  vorhanden,  nur  stellte  sich  von  Zeit  zu  Zeit,  etwa  alle 
paar  Tage,  ein  Würgen  ein,  wodurch  etwas  zäher  Schleim  ent- 
leert wurde.     Die  Untersuchung   des   schon  sehr  angefiilltea 
Bauches  ergab,  eben  der  groben  Anfnllung  wegen,  I^ichts  über 
die  Beschaffenheit  der  Leber,  des  Magens  oder  der  Milz.    Die 
in  solchen  Fällen  indicirten  auAösepden^  die  Colatorien  öffnen^ 
den   Mittel   bewirkten  nichts  Anders,  ab  augenblickliche  Be- 
schwichtigung der  ZufäHe,  während  der  allgemeine  Verlauf  der' 
Krankheit  Immer  drohender  ein  sicheres  unglückliches  £nde  be- 
förchten  lieb«     Vier  Wochen  nach  meinem  Eintritt  wurde  die 
Paracenthese  des  Unterleibes  beschlossen,  die  mit  aller  Vorsicht 
ausgeftihrt  wurde,  und  wodurch  das  erste  Mal  ein  Quart,  nach 
einigen    Tagen    zwei   Quart    einer  durchaus   Milch    ähnlichen 
Flüssigkeit  fortgeschafft  wurden.    Die  Erleichterung,  welche  die 
Operation  verschafifte,  war  iddefs  ebenfalls  nur  von  kurzer  Dauer; 
jene  Schmerzen  um  den  Nabel  und  im  Kreutze  wurden  immer 
peinigender,  der  Kranke  konnte  in  den  letzten  Wochen  deshalb 
weder  auf  dem  Rücken,  noch  auf  den  Seitea  liegen,  und  mufste 
Tag  und  Nacht  im  Lehnstuhl  zubringen,   der  Appetit  erlosch 
gänzUch,  das  Oedem  der  Unterextremitäten  erreichte  den  hoch« 
sten  Grad,   es  stellte  sich  Zehrfieber,   und  um  das  Maafs  der 
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grofsen  Leiden  tu  crfiiHeiiy  noch  Brastwassersucbt  ein  und  der 
Kranke  «Urb.  Bei  der  Section  fanden  wir  auber  einer  bedeu- 
tenden QuantitSt  jener  milchweiCsen  Flüssigkeit  in  der  Bauch- 
höhle, eine  Wasserergiefsung  in  beiden  Pleurasäcken,  aber  alle 
Organe,  bis  auf  die  Bauchspeicheldrüse,  normal«  Diese  war 
dorchaus,  nicht  nur  am  Kopfe,  scirrhös  verhärtet,  gelb -rötblich 
gefärbt,  und  so  degenerirt,  dafs  ihre  LobuUrstructur  gar  nicht 
mehr  xu  erkennen  war,  und  sie  ergab  ein  Gewicht  von  zwei 
Pfand  vier  Loth  bürgerl.  Gewichts.  Nach  hinten  war  sie  an 
der  Wirbelsäule,  nach  vorn  an  den  Därmen  fest  und  knorpel- 
hart verwachsen.  Merkwürdig  war  noch  die  Beschaffenheit  der 
Gallenblase,  die  zu  der  Gröfse  eines  Hühnereies  vei^öbert  er« 
schien,  und  stroteend  mit  einer  dunkeln  Galle  angefüllt  war, 
offenbar,  weil  sie  sich  ihres  Inhalts  schon  seit  längerer  Zeit 
nicht  mehr  in  das  Duodenum  hatte  entleeren  können* 

Zwei  Jahre  später  nun  kam  mir  ein  andrer  Fall  vor, -des- 
sen Yerlanf  und  Aasgang  ein  von  dem^  eben  Erzählten  durchaus 
verschiedener  war.  £in  hier  ansäfsiger  Franzose,  der  unter  sei- 
nen Bekannten  wegen  seiner,  in  der  That  höchst  aufliallenden 
Aehnlichkeit  mit  Napoleon  berühmt  war,  aber  einen  athletischen 
Körperbau  hatte,  und  damals  45  Jahre  alt  war,  hatte,  bei  einer 
sehr  mäbigen  Lebensart  und  einem  immer  heitern  Temperamente, 
beständig  bisher  einer  vollkommen  guten  Gesundheit  genossen, 
als  er  plötzlich  von  heftigen  Schmerzen  im  gleich  sehr  ge-^ 
spannten  Unterleibe,  und  von  heftigem  Erbrechen  einer  grün- 
gaUigten  Flüssigkeit  befallen  wurde,  das  sich  nach  jedem  GenuCs, 
auch  nur  von  Wasser,  augenblicklich  einstellte.  Der  seelige 
Heim^  der  den  Kranken  zufäUig' sah ,  verordnete  sogleich  einen 
Aderlafs,  der  ein  ganz  gesundes  Blut  lieferte,  zur  Nacht  ward 
ich  zu  dem  Kranken  gerufen,  dessen  Behandlung  wir  nun  ge- 
mdnschaftlich  übernahmen.  Er  Ütt  an  hartnäckigster  Yerstop- 
fung,  die  durch  Kicinusöl,  Kly stiere  von  Bittersalz,  Calomel  u.  dgl« 
nicht  zu  besiegen  war.  Der  Leib  war  aufs  Höchste  aufge- 
spannt, und  Pat.  klagte  über  einen  höchst  empfindlichen  Schmerz 
«ine  Bandbreit  über  dem  Nabel,  der  Ika  keinen  Augenblick  ver- 
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liefs,  und  durch  äufsem  Druck  sehr  yermehrt  wurde.  Der  ührigc; 
Tbell  des  Leibes  war  weniger  empfindlich,  und  Härten  u«  dgl. 
um  so  weniger  darin  zu  fühlen,  als  der  Kranke  aufserordentlich 
fett  war.  Das  Erbrechen  fand  unaufhörlich  Statt,  und  der  Pat« 
konnte  keinen  Schluck  Chamillenthee,  Milch)  Wasser  u.  dgl«  zu 
sich  nehmen,  ohne  gleich,  darauf  einen  fast  faustdicken  Strom 
grüner  Flüssigkeit  durch  Brechen  zu  entleeren.  Dabet  hatte  er, 
bei  einer  feuchten,  aber  schmutzigen  Zunge  sehr  heftigen  Durst, 
den  er  doch  zu  stillen  sich  scheute,  warf  sich  beängstigt  und 
sehr  unruhig  im  Bette  umher,  und  rief  unaufhörlich:  feiöuffe^ 
fetouffe^  welches  Wort  bekanntlich  bei  französischen  Kranken 
nicht  grade  Pulmonaraogst,  Erstickungsnoth  bedeutet,  sondern 
in  einem  sehr  weiten  Sinne  für  jede  drängende*  Unruhe,  für 
jede  tiefinnere  beängstigende  Empfindung  gebraucht  wird.  Der 
Puls  hielt  sich  immer  auf  85  Schläge,  war  nicht  gespannt,  nicht 
hart,  nicht  klein  und  unterdrückt.  Urinbeschwerden,  wie  der 
folgende  Kranke,  hatte  dieser  nicht*  Es  war  nicht  zu  yerken« 
nen,  dafs  die  Diagnose  unklar  war,  auch  konnten  wir  uns,  bis 
zum  Tode  AeA  Patienten,  nicht  ganz  darüber  einigen,  und  die 
Behandlung  konnte  sich  nur  auf  allgemeine  Indicationen  bezie- 
hen. Heim  mochte  sich  nicht  von  der  Annahme  einer  Darm- 
entzündung' trennen,  wofür  allerdings  das  plötzliche  Auftreten 
der  Krankheit,  wenn  gleich  ohne  alle  bekannt  gewordene  Yer-^ 
anlassung,  das  anhaltende  Erbrechen,  die  hartnäckige  Verstopfung, 
der  Schmerz  im  Leibe  sprachen.  Ein  Volvului^  innerer  Bruch 
u»  dgU,  woran  gedacht  wurde,  würde  immer  wieder  (als- ursach- 
liches Moment)  auf  die  Enteritis  zurückgeführt  haben,  wogegen 
mir,  wie  gegen  die  Annahme  einer  Peritonitis^  die  Beschaffen- 
heit des  Pulses,  die  des  Blutes,  das  bei  drei,  nach  und  nach  an- 
gestellten Aderlässen,  keine  Spur  einer  phlogistiscben  Beschaffen- 
heit zeigte,  der  Sitz  des  Schmerzes  nur  an  Einer  bestimmlea 
Stelle  des  Bauchs,  und  die  gänzliche  Unwirksamkeit  der  Ader- 
lässe, der. auf  den  Leib  gesetzten  Blutegel,  der  Umschläge,  Ab- 
führungen u»  s«  w.  zu  sprechen  schienen.  Mehr  schien  mir  für 
die  Annahme  einer  Gallensteincolik  zu  sagen  zusein,  die  nament- 
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lieh  grade  diete  Ari  des  Erbrechens,  das  plötzliche  Eintreteo  der 
Krankheit,  und  den  fixai,  tief  innern  Schmerz  erklarte,  über 
dessen  Sitz  sich  die  Empfindung  der  Kranken  bekanntlich  so  oft 
täuscht,  so  dafs  hier  die  Behauptung  vom  angeblichen  Sitz  über 
dem  Nabel  nicht  auffallen  konnte.  Die  gänzliche  Unwirksam« 
keit  iJler  gereichten  Mittel,  die  auch  nicht  eine  vorübergehende 
Erleichterung  schafften,  und  die  vier  Tage  und  I>9ächte  lange 
ununterbrochene  Bauer  der  Krankheit  widersprachen  jedoch 
auch  dieser  Annahme.  Am  vierten  Tage  verlangt  der  Kranke 
Kaffee,  trinkt  ihn,  fangt  bald  darauf  an  zu  deliriren,  und  stirbt 
eine  halbe  Stunde  später.  Bei  der  vom  Hrn.  Prof»  Schlemm 
gemachten  Section  fand  sich  keine  Spur  von  Bauchfell-  oder 
Darmentzündung,  noch  von  Leberkrankheit  oder  Gallensteinen. 
Alle  Organe  des  ausgezeichnet  schönen,  nur  übermäfsig  fetten 
Körpers  waren  vielmehr  vollkommen  normal,  nur  allein  die 
Bauchspeicheldrüse  war  zur  Dicke  einer  starken  MannsfausI  in* 
lumescirt,  knorpelartig  verhärtet,  mit  dem  ZwölfEogerdarm  und 
theilwei^  mit  dem  Magen  fest  verwachsen,  und  von  braunrother 
Farbe.  Seine  Structor  konnte  auch  in  diesem  Falle  gar  nicht 
mehr  erkannt  werden. 

Wenn  ich  diesen  Kranken  nie  vorher  beobachtet  hatte,  so 
war  mir  endlich  ein  dritter  um  so  lehrreicher,  dessen  Hausarzt 
ich  fünfzehn  Jahre  lang  gewesen  war,  und  der  unter  ähnlichen 
Erscheinungen  fünf  Jahre  nach  jenem  Franzosen  erkrankte  und 
starb.  Dieser  Mann,  bei  seinem  Tode  60  Jahre  alt,  in  den 
glücklichsten  geselligen  und  Familienverhältnissen  lebend,  klein, 
nicht  sehr  fett,  rührig,  thätig,  in  den  spätem  Jahren  seines  Le- 
bens von  besonders  guter  Laune,  früher  aber  oft  hypochondrisch 
und  verdriefslicb,  weil  er,  wegen  eines  alten  Schleimhustens  im- 
mer die  Besorgnifs  hegte,  er  werde  au  der  Schwindsucht  ster* 
ben,  lebte  ein  sehr  nüchternes  und  höchst  regelmäfsiges  Leben, 
und  hielt  namentlich  darauf,  häufige,  d.  h.  zwei«  bis  dreimalige 
tägliche  Leibespffnuqg  durch  Diät  und  leichtere  Arzneien  sich 
asu  erhalten.  Jenen  Schleimhusten  abgerechnet,  den  er  dreifsig 
Jahre  hing  gehabt,  habe  ich  in  den  vielen  Jahren  unseres  Yer- 
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.haltnisses,  diesen  Mann  nur  Einmal  wirklich  erkrankt  geiehen, 
als  er  durch  zu  hastiges  Essen  sich  einen  Magenkrampf  ange- 
zogen hatte,  der  aber  schon  am  andern  Tage  geeigneten  Mit- 
teln wieder  gewichen  war. .  Um  so  überraschender  mufste  iet 
Ausgang  seines  Lebens  sein.  Am  11.  Juli  18—  hatte  er^  seiner 
Gewohnheit  gemäfs,  gebadet  und  darauf  schnell  gegessen,  ab 
sich  Abends  ein  Erbrechen  von  unverdauten  Stoffen  einstetke, 
das  die  ganze  Nacht  anhielt  und  bald  gallicbt  wurde,  und  wo- 
gegen von  einem  andern  Arzte  Brausepulver  und  Saturationen 
fruchtlos  angewandt  worden  waren.  Am  12ten  Morgens  9  Uhr 
sah  ich  den  Kranken  und  konnte  sogleich  vor  der  Familie  meine 
Besorgnifs  nicht  unterdrücken,  dafs  er  das  Ende  des  Tages  nicht 
mehr  erleben  werde.  Sein  Gesicht  war  bleich  und  coUabirt, 
ein  kalter  Schweifs  bedeckte  die  Stirn,  die  Hände  waren  eisig 
kalt  anzufühlen,  die  Füfse  kühl;  ein  lebhafter  Durst  quälte  den 
Kranken,  der  bald  fast  kein  anderes  Wort  mehr  sprach,  «k: 
„trinken,  trinken!**  —  aber  fortwährend,  nach  dem  geringsten 
Genüsse  von  Apfelsinenwasser,  Thee  u,  s.  w.  erbrach  er  aat 
geringer  Anstrengung  reichlich  eine  schwapzgrüne,  galiichte 
Flüssigkeit.  Die  Zunge  war  schmutzig  dick  gelbgrün  belegt« 
Der  bärtiiche,  ziepEilich  gefüllte  Puls  ergab  136  Schläge.  Der 
Leib  war  bis  über  die'Präcordien  bedeutend  meteorisiisch  aufii» 
gespannt,  in  der  Nabelgegend  beim  Drucke  schmerzhaft,  wäh- 
rend ohne  angebrachten  Druck,  der  Kranke  nicht  über  Schmers 
klagte.  Desto  lästiger  war  ihm  ein  fortwährender  Urinzwaag, 
während  bei  allen  Versuchen  nur  eine  ganz  geringe  Menge 
molkichten  Urins  entleert  wurde. .  Leibesöffnung  fehlte  gans* 
Das  Sensorium  war  noch  durchaus  frei.  Nach  und  nach  wur- 
den vier  Unzen  Ricinusöl  ohne  allen  Erfolg  gegeben^  da  die 
einzelnen  Dosen,  wie  jede  versuchte  Arznei,  sogleich  wieder 
weggebrochen  wurden.  Auch  Klystiere  schafften  Nichts  fort, 
und  der  Krank«  blieb  hartnäckig  verstopft.  Andauernd  blieben 
den  ganzen  Tag  hindurch  die  Klagen  über  Drang  zum  Urin; 
dafs  derselbe  aber  nicht  von  AnfuUung  der  Blase  herrührte,  seigte 
der  Catheter,  der  vielmehr  Leere  derselben  erwies.     Aderbb, 
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«feiMsdiA  Blaiegel  auf  den  Leib,  EtsoinschlSge,  ein  Bad  n.  s«  w/ 
fcbtfften  aoch  in  diesem  Falle  nicht  die  geringste  £rleicfaterang. 
Nachmittags  wurde  das  Erbrechen  noch  anhaltender,  ergab  jebt 
gramose,  chocoladenähnliche  Massen,  Abends  wurde  der  Puls 
onsahlbar,  es  stellten  sich  zuweilen  Abwesenheiten  ein,  auf  ei^ 
nige  Crotonölpilkn  erfolgte  noch  zur  Nacht  eine  breiartige  Alis* 
leerung,  aber  ohne  Erleichterung,  und  NachU  drei  Uhr  starb 
ter  Kranke  rabig.  Wofür  sollte  man  den  iCrankbeitsfall  ballen? 
F&r  Darmentzündung  sprach  hier  offenbar  mehr  als  im  vorigen 
Falle,  und  ich  forschte  deshalb  auch  zunächst  darnach,  ob  ein 
doppelter  Leistenbruch,  den  der  Kranke  hätte,  etwa  incarcerirl 
aei,  was  aber  nicht  der  Fall  war.  Die  Annahme  eines  Risses 
im  Darmcanal  mit  Ergufs  in  die  Bauchhöhle  liefs  sich  gewifs 
vertheidigen,  wie  ich  denn  selbst  in  einigen  Fällen  ganz  anologe 
Erscheinungen,  wie  die  hier  beobachteten,  bei  solchen  Rissen 
gesehen  habe,  aber  diese  Annahme  war  unfruchtbar  fiir  die 
Therapie  des  Falles«  An  eine  Verhärtung  des  Pancreas  dachte 
ich,  nach  jenen  frühern  Erfahrungen,  allerdings,  nur  führte  mich 
das  hervorstechende  Blasenleiden,  von  dem  ich,  ab  begleitendem 
Symptom  dieser  Scirrhen,  mich  nicht  erinnere,  gehört  zu*  ha- 
ben, und  der  Umstand  irre,  dafs  dieser,  von  mir  so  lange  und 
so  genau  gekannte  Mann  niemals  Erscheinungen  gezeigt  hatte» 
die  im.  Entferntesten  auf  ^ne  chronische  Krankheit  der  Bauch- 
Speicheldrüse  hingedeutet  hätten.  Dasselbe  sprach  gegen  die 
Annahme  eines  sehr  erfahrenen,  noch  am  Nachmittage  von  mir 
zugezogenen  Collegen,  der,  auf  den  Grund  der  chocoladenähn« 
liehen,  ausgebrochenen  Massen,  an  eine  versteckt  gebliebene 
chronische  Milzkrankbeit  dachte.  —  pie  genaue,  SO  Stunden 
nach  dem  Tode  vom  Hrn«  Prof.  Froriep  angestellte  Section  er» 
gab  Folgendes:  der  Körper  war  ungewöhnlich  rasch  in  voll- 
kommene Verwesung  übergegangen  und  bereits  durchaus  un- 
kenntlich. Die  Netze  und  das  Mesenterium  zeigten  unerwartet 
viel  Fett;  die  Därme  waren  blafs,  und  es  fehlte  darin,  wie  im 
Bauchfell,  jede  Spur  von  Entzündung;  in  der  Bauchhöhle  fan* 
den  lach  etwa  drei  Tassen  blütige^f  Serum  ^  wohl  als  Resultat 
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)3es  Yerwestiogsprocesses;  der  Magen  war  nicht  entsundet,  seine 
innere  Flacbe  mit  einer  schmierigt  -  gallicht  -  schleimigten  Masse 
belegt;  die  Leber  fand  sich  ganz  normal,  eben  so  die  Gallen«? 
blase,  die  mehrere  nicht  grofse  Gallensteine  enthielt;  die  Mil« 
vrar  auffallend  klein,  sonst  normal.  Das  Pancreas  aber  fanden 
wir  sehr  vergröfsert,  so  dafs  es  an  seinem  Kopfe  eine  gute 
halbe  Mannshaod  breit  war,  sehr  mit  Blut  infiltrirt  und  gane 
verhärtet,  and  deshalb  in.  seinem  Gewebe  ganz  unkenirtlich« 
Durch  die  Hypertrophie  hatte  die  Drüse  auch^  statt  ihrer  läng- 
lichen, eine  kugUcht- runde  Form  bekommen.  Der  Brachsack 
an  jeder  Seite  war  frei  und  offen,  aod  die  Harnblase  ganz  leer^ 

(Schlafs  folgt.) 


Hartnäckige  Verstopfung. 

Beobachtet 
vom  Pr«  Mierendorf  in  Stralsund. 


£ine  Dame,  73  Jahre  alt,  welche  viele  Jahre  hindurch  an 
einem  chronischen  Husten  und  Verstopfung  gelitten,  so  dafs 
nur  durch  Lavements  oder  abfuhrende  Mittel  Eröifnung  geschafft 
werden  konnte,  klagte  Ende  März  d.  J«,  ^afs  die  StahPachtn 
Pillen  und  Lavements  keine  Hülfe  mehr  schaffen  wollten,  leb 
verordnete  daher  Pillen  aus  Aloe,  Sapo  und  Bheum^  und  nach 
and  nach  mit  Ausdauer  gelinde  und  stark  abfuhrende  Mittel,  da- 
neben die  kräftigsten  Lavements,  zuweilen  sechs  in  24  Stunden. 
Erst  nach  vier  Wochen,  nachdem  der  Bauch  bedeutend  ange- 
spannt, doch  beim  Drucke  nicht  schmerzhaft  war,  auch  selten 
IPieberbewegung  und  Erbrechen  eintrat,  kamen  viele  Blähungen 
und  flüssiger  Stuhlgang,  besonders  nach  gleichzeitiger  Anwen- 
dung des  Ol,  Riciid  alle  zwei  Stunden  zu  einem  EfslofCel  und 
Blect.  Umiiv,  alle  zwei  Stunden  zu  einem  Theelöffd  voll,  wo«» 
durch  sich  Patientin  erleichtert  und  ziemlich  wohl  fiiblte«  Ob- 
gleich die  abführenden  Mittel  und  Lavements  noch  ununterbrochen 
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angewendet  worden,   so  hörte  die  Stohhnsleening  doch  nach 
einigen  Tagen  wieder  ToUig  auf  und  kehrte  acht  Wochen  hin-» 
durch,  bis  zum  Tode,  nicht  wieder.    Nur  zuweilen  lagen  einige 
Koththeikhen  im  abgehenden  Layement,  doch  betrug  die  Menge 
derselben    in    den    acht   Wochen   nicht  einen  £bl5£fel   voU. 
Schleim   brachten  zuweilen   die  Lavements  mit*,   theils  flüssig, 
theiis  zottig,  doch  ungefärbt;   das  Intestinum  rectum^  sonderte 
ihn  ab.     Erbrechen   war  wahrend  dieser  Zeit  nitht  zugegen, 
wohl  aber  zuweilen  einiges  Würgen  und  Aufstofsen;  der  Ap- 
petit fehlte,  besonders  in  der  letzten  Zeit,  der  Durst  war  ziem* 
lieh  stark,  am  bedeutendsten  in  den  letzten  Wochen,  als  Oedem 
der  Füfse  und  Hände  zunahm«    Fieber  war  bi»  zum  Tode  nur 
unbedeutend.  -^  Selten  und  nur  während  der  Nacht,  meisteas 
im  Schlafe,  gingen  einige  erleichternde  Blähungen  ^ab,  dies  war 
indeb  in  den  letzten  vier  Wochen  Ins  zum-  Tode  nicht  mehr 
der  Fall.     Die  abführenden  Mittel  erregten  Unruhe  und  Knei*' 
pen ;  man  hörte  die  aufgelösten,  flüssigen  £xcremente  im  Bauche 
umherspülen  und  fühlte  besonders   den  Dickdarm   bis  und  mit 
dem  iS,  romane  stark  aufgetrieben.    Die  Untersuchung  mittelst 
des  Fingers  zeigte  im  Mastdarm,  so  weit  man  rriehen  konnte, 
keine  Abnormität.     Einen  Wacbsstock  konnte  man  eine  gute 
viertel  Eile  hoch  führen,  doch  nicht  weiter.   Die  durch  gereicht« 
abführende  Mittel  erregten  Schmerzen  konnte  Patientin,  beson- 
ders in  der  letzten  Zeit,  wie  die  Kräfte  abnahmen,-  nicht  mehr 
ertragen,  ich  näufste  davon  abstehen  und  konnte  nur  mit  den 
^   Lavements  fortfahren,  daneben  liefs  ich  Ol.  Croion,  mit  Ungt. 
neapoUt,  einreiben,    wobei  ich  bemerkte,   dafs  die  äufserliche 
kräftige  Anwendung  des  OL  Croion.  den  Sfoius  peristalt.  nicht 
beförderte,    wohl    aber   nach    einigen  Tagen  einen   pustulösen 
Ausschlag  gab.     Fünfundzwanzig  Tage  vor  dem  Tode  liefs  ich 
fünf  Loth  Mereurius  vhus  auf  Ein  Mal  nehmen  und  daneben 
Purgirmittel ;   das  Quecksilber  erregte  keine  Beschwerden  ^   es 
wurde  davon  nichts  wieder  ausgeleert.     In  den  letzten  Lebens- 
tagen  reichte  ich  zur  Linderung  und  Beruhigung  Opium.    Am 
39.  Jdni   schlief  Patientin  ruhig  ein.    Bei  4er  Section  seigte 
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sich  der  Bauch  rund  osd  stark  aufgetrieben ,  die  Bauebdecken 
sehr  dÜDn,  die  Leber  klein  und  von  blasser  Farbe,  dieselbe  Farbe 
hatten  auch  Milz  und  Nieren«  Die  Gallenblase  war  bedeutend 
ausgedehnt  und  mit  Galle  gefällt«  Die  dünnen  Därme  waren 
mit  Luft  angefiült)  nicht  bedeutend  ausgedehnt,  nur  in  der  Ge» 
gend  des  Blinddarms  etwaa  verengert,  nirgends  entzündet  und 
mürbe,  doch  mehr  von  Hvider  Farbe.  Der  Dickdarm  war  bis 
unter  dem  S*  romano  aufserordentlich  stark  und  gleicfamäfsig 
ausgedehnt,  doch  mehr  mit  Luft  wie  mit  Koth  gefüllt.  Die 
Farbe  war  dieselbe  wie  bei  den  dünnen  Därmen,  nirgends  war 
Entzündung  wahrzunehmen.  Die  Kothmasse  war  gehörig  ge* 
färbt,  mehr  weich  wie  fest.  Das  Quecksilber  lag  völlig  verlheilt 
und  zerstreut  in  der  Kothmasse,  besonders  im  Colon  aseendens^ 
weniger  im  Colon  transversum  (keine  Spur  war  davon  im  Co- 
lon deseend*  und  S,  romano  zu  finden),  und  zwar  in  Kügelcbeo 
von  der  Gröfse  von  Linsen  bis  zu  kleinen  Stecknadelköpfchen. 
Die  Mesenterialdrüsen ,  überhaupt  alle  Drüsen  im  Unterleibe^ 
waren  krankhaft  verändert  und  zu  Tausenden  von  der  Gröfse 
einer  Erbse  bis  zur  Gröfse  von  Hühnereiern  aufgetrieben,  von 
schwarzer,  theils  von  bräunlicher  Farbe,  mehrere  waren  in  Ri* 
terung  übergegangen  und.carcinomatös  entartet,  besonders  im 
Becken,  andere  waren  mürbe  und  liefsen  sich  leicht  zerdrücken. 
Gleich  unter  dem  S.  romano  war  der  Darm  verengert,  so  dab 
man  nur  mit  einiger  Mühe  den  kleinen  Finger  durchfiihren  konnte^ 
aufgetrieben,  mit  dem  Dünndarme  verwachsen  und  ebenfalls  car^ 
cinomatös.    Die  übrigen  Höhlen  zu  öffnen  war  nicht  erlaubt. 


Witterungs  -  und  Krankheits  -  Constitu- 
tion von  Berlin  im  Monat  Juni 
1836. 

Mitgetheilt  von  der  Redactum, 

Auch    der    Monat   Juni  brachte  eine   sehr  veränderliche 
Witterung,  indem  das  Thermometer  einige  Male  von  26*  bis 
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auf  8^  in  24  Standen  herabsank,  und  die  allerdrackendste  Hase 
mit  einer  kaken  stürmischen  Witterang  wechselte.  Dergleichen 
Abwechselangen  ereigneten  sich  namentlich  in  den  Tagen  yora 
ISten  zom  19ten,  wie  vom  24sten  zum  2Ssten.  Das  Barometer 
wechselte  in  seinem  Stande  yon  333  bis  auf  340  Linien,  jedoch 
waren  diese  Schwankungen  nie  sehr  plötzlich.  Jener  höchste 
Stand  fand  Statt  am  13ten,  der  niedrigste  am  19ten  und20sten. 
Vorherrschend  war  der  Westwind,  mit  südlicher  und  nördlicher 
Schwankung.  Ostwind  fand  Statt  in  den  Tagen  vom  Isten  bis 
3t£n  und  vom  13ten  bis  15ten.  Die  stärkste  und  fast  stürm« 
artige  Luftbeweguog  aus  Westen  herrschte  wahrend  mehrerer 
Stunden  am  2lsten.  «—  Der  Regenfail  war  besonders  im  letzten 
Drittd  des  Monats  bedeutend,  sonst  herrschte  allerdings  klarer 
Himmel  vor,  der  auch  in  den  letzten  Tagen  des  Monats  wieder 
die  Oberhand  zu  bekommen  schien. 

Bei  den  auffallenden  Veränderungen  des  Wetters  und  dem 
schroffen  Wechsel  in  der  Temperatur,  welche  diesen  Monat 
charakterisirten,  war  es  begreiflieb,  da&  die  Zahl  der  Erkran» 
kungen  verhältnifsmäCsig  nicht  unbedeutend  war. 

Vorherrschend  waren  die  rheumatischen  Affectionen  und 
Fieber,  mehr  und  mehr  aber  trat  als  Grundcbarakter  fast  aller 
Krankheiten  das  Gastrische,  oder  vielmehr  das  Gallichte  als  über- 
wiegend  hervor.  Es  kamen  demnach  nicht  nur  hauBges  spon- 
tanes Erbrechen  und  Durchfall  als  Folge  des  turgescirenden  gaU 
lichten  Stoffes  vor,  sondern  bei  den  meisten  rheumatischen  und 
catarrbalischen  Affißclionen  bildete  dieser  Stoff  die  materielle 
Basis  derselben,  daher  auch  seine  Entfernung,  wenn  er  schon 
turgescirte,  durch  Brechmittel,  den  Haupttheil  der  Kur  ausmachte; 
war  dies  nicht  der  Fall,  so  war  der  Gebrauch  der  Digestiv- 
Mittel,  um  den  Stoff  erst  zur  Turgescenz  zu  bringen,  erforder- 
lich. Ganz  besonders  gilt  dies  von  den  genannten  aufserst  häu- 
figen rheumatischen  Fiebern  und  Affectionen,  welche,  unter  den 
verschiedensten  Formen  vorkommend,  fast  alle  denselben ,  bei- 
nahe nie  den  entzündlichen  Charakter  hatten« 

Als  Folge  des  genannten  Krankheitsstoflfes  traten  nicht  seU 
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ten  typische  darch  Frostschaoer  eiogeleitete  Fieberbewegwigjea 
ein 9  ähoUch  dea  IntermiUireadea  Fiebern,  welche  |edoGh  der 
aoflösenden  und  ausleerenden  Methode  leicht  wichen:  wie  denn 
auch  die  Erysipelaceen,  durch  dasselbe  materielle  Substrat  bedingt, 
eu  d^  häufigen  Erscheinungen  gehörten» 

Die  catarrhaliscben  Uebel,  namentlich  die  hartnäckigen, 
dem  Keuchhusten  ähnlichea  Husten  wurden  noch  häufig  bemerkt^ 
besonders  bei  Kindern,  bei  denen  auch  wahrer  Keuchhusten  hau» 
figer  als  in  den  vorigen  Monaten  vorkam.  Ganz  vorzügUch  er- 
scbiea  auch  bei  kleinen  Kindern  eine  catarrhalische  Affection 
der  Schleimhaut  des  Darmkanals  mit  rubrartigen  Symptomen« 

Unter  den  chronischen  Krankheiten  nahmen  immer  noch 
die  der  Sphäre  des  Blutgefäfssyst^ms  die  fiaupt^teUe  ein,  und  es 
schien  sogar  ^  dab  sich  die  Häufigkeit  derselben  wiederum  ge- 
steigert habe:  Bluthusten,  Nasenbluten,  Blutbrechen,  profuse 
Mensiruen,  Abortus^  Hämorrhoiden  gehörten  zu  den  gewöhn- 
lichen Erscheinungen:  auch  wurden  nicht  gar  selten  plötzliche 
Todesfälle  durch  Schlagflufs  beobachtet. 

Yon  den  acuten  pxanthcimati^chen  Krankheiten  wurden  keine 
ab  herrschend  bemerkt:  kaum,  dajTs  Masern  und  Scharlach  spo- 
radisch vorkamen':  Dicht  so  selten  kam  das  Yarioloid  vor. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Ueber  die  Wechselfieber  in  Algier.  Von  Ludwig  Herr^ 
mann^  Dr.,  K.  Griech.  Batailloosarzte  u«  s.  w.  Frankf.  a.  M«, 
1836.    48  S.  8. 

(Ein  junger  Schüler  S^könhMs  liefert  hier,  zwav  in  unbe« 
hiilflich* roher  Form,  einen  nicht  uninteressanten  Beitrag  zur 
Monographie  der  IntennitieMy  indem  er  ihr  Yorkommea  in 
Afrika  schildert.  Im  Wesentlichen  ist  uns  als  Abweichung  von 
dem  europäischen  Fieber  nur  die  angeblich  so  aebr  bluifige  Gom- 
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pücation  der  Iniermittens  mil  wichtigen  inneni  EnU&ndnogen 
aafgefallen,  so  da£s  auch  die  einseitige  Broussaissche  Behand* 
luDg  nolens  volens  von  den  deutschen  Aerzten,  ab  die  im  AlU 
gemeinen  passendste 9  in  Anwendung  gezogen  werden  mufste* 
Früher  oder  später  dürfen  wir  wohl  von  einem  erfahrenen  Arzte, 
der  an  Ort  und   Stelle  Gelegenheit  hatte,  Beobachtungen  zu 
machen,  etwas  Gründlicheres  und  Umfassenderes  über  die  Krank- 
heiten in  der  Regentschaft  Algier  erwarten«     Die  interessante 
Beschreibung  der  Wirkung  desSirocco^s  wollen  wir  unterdefs 
nnsern  Lesern  nicht  vorenthalten.    „Ich  selbst,  sagt  der  Verf., 
habe  mehreremäle  seine  nachtheiligen  Einwirkungen  empfunden. 
Ohne  krank  zu  sein,  empfand  ich  schon  einen  Tag  vor  seinem 
Erscheinen  grofse  Mattigkeit,  Aengstlichkeit,  Beklemmung  der 
Brust,  Kopfweh,  Schwindel.    Während  seines  Wehens  ist  der 
Himmel  mit  gräulichen  Wolken  bedeckt,  (was  im  Sommer  dort 
'höchst  selten  ist).    In  ein  dichtes  Stauhgewand  gehüllt,  kommt 
dieses  Wüstenkind  angezogen,  die  Atmosphäre  ist  fast  glühend 
heifs,  und  eine  Atmosphaera  palpabilis^    das  heifst,   die  Laft 
scheint  einem  sehr  schwer,  dals  man  glaubt,  sie  mit  Händen 
greifen  zu  können.    Der  feine  Staub,  den  er  mit  sich  fuhrt,  be- 
deckt alle  Kleidungsstücke,  und  dringt  durch  Mund,  Nasen  und 
Ohren  in  den  Körper  ein.     Man  glaubt  Flammen  einzuathmen, 
^t  trockene  Zunge  klebt  innen  am  Gaumen,  man  ist  von  einem 
heftigen  nicht  zu  stillenden  Durste  gequält,  der  Appetit  ist  ver- 
loren, dabei  wird  der  Puls  hart,  voll,  schnell,  man  empfindet 
eine  grofse  innere  Hitze,  als  wogten  Fenerströme  in  den  Adern. 
£in  kalter  und  klebriger  Schweifs   lauft  stromweise  über  den 
Körper,  der  Kopf  ist  schwer,  taumelnd  sucht  man  das  Bett,  wo 
einen  der  Schlaf  flieht.     So  hat  der  Sirocco  einen  doppelten 
Einflufs  auf  den  Organismus,  einen  deprimirenden  auf  das  Ner- 
vensystem, und  einen  excitirenden  auf  das  Blutsystem.     Selbst 
auf  das  Thierreich  wirkt  er.    Die  Hansthiere,  Pferde,  Hunde, 
Katzen  sind  traurig  und  träge,  werfen  sich  unruhig  auf  dem 
Boden  herum,  fressen  nicht.  Die  dort  beschwerlichen  Schnacken 
werden  zu  jener  Zeit  viel  unruhiger,   belästigender,   stechen 
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in^br.    Während  er  wehte  starben  uns  immer  viele  Intermittens« 
Kranken.**)  

Abhandlung  über  die  hypostatische  Lungenentzündung 
von  P.  A,  Piorry^  Dr.,  Professor  der  klinischen  Medicin  (in 
Paris)  u.  s.  w«    Aus  dem  Franz,  übertragen  von  G.  Krupp 
Dr«  d.  Med,  zu  Kassel,  mit  einer  Vorrede  und  einigen  Er- 
vi^eiterungen  von  Ludro.  Aug.  Kraus^  Dr.  u,  s.  w.    Göttin- 
gen, 1835.    XVI  und  91  S.  8.    (15  Sgr.) 
(Pngamonia  hypostatica  nennt  der  Vf.  eine  Blutstauchung 
in  den  Lungen,  die  hauptsächlich  eine  W^irkung  der  Schwer- 
kraft des  Blutes  ist,  und  sich  daher  vorzugsweise  bei  schwachen 
bochaherigen  Greisen  und  in  paralytischen  Zuständen  (nicht  blofs, 
wie  man  sonst  annahm,  nach  dem  Tode,)  findet     Man  fiudet 
diese  Art  der  Hepatisation  daher  vorzugsweise  an  den  untern 
und   hintern   Parthieen   der  Lunge.     Das  Plessimeter  und  das 
Sthetoscop  geben  sichern    Aufscblufs   über  diese  Blutstockung, 
zu  deren  BeseitiguDg  —  geringere  Grade  kommen  häufig  vor, 
und  werden  leicht  geheilt  —  der  Vf.  namentlich  allgemeine  Blut- 
entziehungen,   auch  bei  wirklichen  Schwächezuständen  —  und 
häufige  Veränderungen  der  Lage  des  Kranken  empfiehlt.) 


Bruchstücke  aus  dem  Leben  Joh.  Gottlob  Bernsteines^  Drs.  der 
Arzneiwissenschaft  und  Professors  an  der  Univ.  zu  Berlin. 
Herausg.  von  dem  Sohne  Dr.  Joh,  Theod.  Christ.  Bernstein. 
Frankfurt  a.  M;,  1836.    88  S.  8.    (12|  Sgr.) 
(£in  wackrer,  ehrlicher  Mann,  der  mit  Barbieren  angefan- 
gen und  mit  einer  P/ofessur  der  Chirurgie  geendigt  hat  —  sub 
ßoU  nil  navi  —   beschreibt   hier  in  einer  kurzen  Skizze  sein 
allerdings  höchst  nüchternes  Leben.  Bernstein  hat  gewib  in  den 
achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  für  die  Cultur  der 
Chirurgie  in  DeuUcbland  tüchtig  gewirkt,  aber  mit  dem  Wir1:en 
filr  den  Augenblick  hat.  er  seine  Stelle  erftillt,  für  die  Nachwelt 
ist  sein  Name  nicht  wichtig  genug,  und  der  Ehre  einer  Biographie 
konnte  ihn  wohl  nur  die  kindUche  Pietät  für  würdig  erachten.) 

Gedruckt  bei  PeUch. 
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A,  Hir$9hwald, 

M   29.        Berlin,  den  16«««  Juli  1836. 

Ueber  den  Krebs  der  Baachsf»eicheldrttse.  Vom  Dr.  Casper.  (Schi  }.— > 
Bemerkungen  aas  a.  üb.  Paris.  Vom  Prof. Di effenb ach,  (Ports.)  — 
Vermischtes.  Von  den  DDrn.  Liepmann,  Schuler  u.  Hecker. — 
Krit.  Anzeiger. 

Einiges  über  den  Krebs  der  Bauch- 
speicheldrüse^ 

Vom 
Dr.   Casper. 


(Schlafs.) 

Weniger  genaa  war  die  Beobachtung  eines  vierten  Falles 
bei  einer  Frau,  der  Madame  Pl.j  zu  welcber  icb  erst  wenige 
Wochen  vor  ihrem  Tode  gerufen,  und  über  deren  frühere  Lei- 
den ich  damals  nur  sehr  unvollständig  unterrichtet  worden  war. 
Was  ich  spater  durch  die  Güte  eines  ihrer  frühern  Aerzte,  des 
Herrn  Dr«  PFoUeck,  erfahren  habe,  war,  dafs  die  von  jeher 
sehr  corpttlente,  kerngesunde  Frau  von  kleiner,  untersetzter 
Statur  im  Jahre  1823  ein  Krankenlager  von  14  Wochen  über- 
standen, und  dafs  sich  die  Krankheit  durch  einen  metastatischen 
Abscefs  am  Beine  entschieden  hatte.  Im  Jahre  1829  entwickelte 
sich,  oder  trat  in  die  Erscheinung,  die  Krankheit  des  Pancreas, 
und  als  Herr  Dr.  Waldeek  im  October  1831  die  Behandlung 
Jahrgang  1836.  29 
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der  Frau  übernahm,  fand  er  sie  bereits  durch  das  Leiden,  das 
die  Form  einer  Cardialgie  angenommen  hatte,  sehr  aogegrißen. 
Häufiger,  eusammenziehender  Schmerz  in  der  Magengegend, 
Ueblichkeiten  und  Erbrechen  waren  bereits  damals  habituell  ge- 
worden. Der  Magenschmerz  wurde  .  durch  Wismuthoxyd  be- 
sänftigt, und,  namentlich  durch  auflösende  Mittel,  die  Kranke  in 
einem  erträglichen  Zustande  erhalten.  Gegen  Anfang  des  Jah- 
res 1833  nahmen  die  Schmerzen  im  Leibe  wieder  sehr  zu;  Pat. 
klagte  über  ein  Krümmen  und  Winden,  als  ob  etwas  Lebendes 
im  Bauche  sei:  sie  muCste  sehr  häufig  erbrechen,  wodurch  sie, 
sie  mochte  etwas  oder  nichts  genossen  haben,  nur  ein  saures 
Wasser  entleerte.  Sie  beschrieb  das  Winden  und  Zerren  im 
Leibe  so  deutlich,  dafs  ihr  Arzt  sich  veranlafst  fand,  sie  eine 
Bandwurmkur  gebrauchen  zu  lassen,  die  aber,  so  wenig  als  eine 
andre  schon  früher  gebrauchte,  einen  Bandwurm  zu  Tage  brachte. 
Aus  den  Händen  eines  nun  consultirten  Homöopathen  empfing 
endlich  ich  im  April  1834  die  Kranke,  die  jetzt  schon  seit  Mo- 
naten bettlägerig,  elend,  erschöpft  war  und  ausgesprochen  hek- 
tisch fieberte.  Sie  konnte,  tbeils  wegen  gänzlicher  Abneigung, 
theils  wegen  jedesmaliger*  Steigerung  der  Beschwerden,  längst 
nichts  mehr,  als  nur  weniges  Flüssiges,  geniefsen,  safs  gern 
▼ornübergebogen  im  Bette,  wimmerte  fast  beständig  und  erbrach 
6^8mal  im  Tage  eine  saure,  schleimigfe  Flüssigkeit  in  geringer 
Menge.  £ine  wiederholte  Untersuchung  des  Unterleibes  liefs 
keine  Härte  u.  s.  w.  durchfühlen,  doch  machte  ein  tiefer  £in» 
druck  erhöhten  Schmerz.  Die  Zunge  war  habituell  weifs-schlei- 
migt  belegt,  die  Farbe  bleich  und  fahl,  die  Stimmung  höchst 
gedrückt.  Der  Urin  mangelte  nicht  und  zeigte  nichts  Abnormes. 
Das  becUsche  Fieber  führte  die  Kranke  bald  zum  Tode,  und  bei 
der  Section  fanden  Herr  Dr.  FTaldeeh  und  ich  die  gröfste  Hy- 
pertrophie des  Pancreas,  die  wohl  lange  vorgekommen  ist,  denn 
die  Drüse,  in  ihrem  Gewebe  ganz  unkenntlich  und  fast  speckigt 
geworden,  war  fast  einen  Fufs  lang  und  hatte  an  ihrem  Kopfe 
yier  Zoll  im  Durchmesser.  Zu  bemerken  aber  ist,  dafs  die 
Sdrrhositat  in  diesem  Falle  nicht  vereinzelt  da  stand,    indem 
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zueh  der  Pförto«  des  Mfl^ens  seirrbös,  die  Leber  bedeutend 
bypertropbiscb,  und  fast  alle  Uaterleibsoi^ne  durch  cbronischeo 
EhtzündÜDgsprocefs  mit'  einander  verwacbsen  und  krank  befon* 
den  wurden. 

Aufser  diesen  Fällen  endlich  habe  ich  noch  zwei  beobachtet, 
und  zwar  Beide  erst  im  abgewichenen  Jahre,  in  denen  ich,  nach 
diesen  vorangegangenen  Erfahrungen  und  dadurch  aufmerksam 
gemacht,  mit  voller  Ueberzeugung  eine  Scirrbosit'at  des  Pancreas 
annahm,  welche  Annahme  ich  aber  Niemandem  aufdringen  kann, 
da  der  £ine  dieser  Kranken  voriäufig  wiederhergestellt,  der  Andre 
£war  gestorben  ist,  aber  die  Section  mir  durchaus  nicht  gestat- 
tet worden.  Aus  diesem  Grunde  will  ich,  um  nicht  zu  ermü- 
den, beide  Fälle  nur  ganz  kurz  berühren.  Sie  betrafen  beide 
Männer  zwischen  50  und  60  Jahren.  Des  erstem  Kranken  Arzt 
bin  ich  gleichfalls  seit  zwölf  bis  vierzehn  Jahren,  habe  ihn  in- 
defs  nur  häufig  an  rheumatisch -gichtischen  Beschwerden  von 
geringerer  Bedeutung  behandelt,  während  ich  mich  nicht  erin- 
nere, denselben  in  dieser  langen  Zeit  auch  nur  £inen  Tag  bett- 
lägerig gesehen  zu  haben.  Dieser  Mann,  nichts  weniger  als 
Hjpochondrist,  im  Gegentheil  immer  heiterer  Laune,  Lebemann, 
starker  Esser  und  Trinker,  der,  wie  der  obige  dritte  Kranke, 
täglich  mindestens  zwei  bequeme  Stühle  zu  haben  pflegt,  wurde 
iin  Februar  1835  von  einem  epidemisch  herrschenden  Catarrb 
befallen.  Nachdem  er  damit  noch  ausgefahren,  kam  er  am^len 
scbwiodlicfat  und  ohnmächtig  geworden  nach  Hause,  zagte  ei- 
nen aussetzenden  Puls  und  dne  stark  belegte  Zunge,  aber  sonst 
noch  kein  bestimmt  ausgesprochenes  Leiden.  Nach  einer  nnm- 
faigen  Nacht  war  er  um  5  Uhr  aufgestanden  und  hatte  sich, 
wie  gewöhnlich,  den  Kopf  kalt  gewaschen,  als  er  plötzlich  von 
heftiger  Dyspnoe  mit  stark  pfeifender  Respiration  befallen  wurde, 
wobei  stofsweise  ein  kurzer,  feuchter  Husten  die  Athembe- 
scbwerde  sehr  vermehrte.  Der  Puls  (120)  war  härtlich,  aber 
nicht  sehr  voll,  das  Gesicht  sehr  eingefallen  und  verstört,  mit 
kaltem  Schweifs  bedeckt,  und  die  Erstickungsangst  stieg  schnell 
und  sichtlich*    Die  geeigneten  Mittel,  Aderlafs,  Vesicatore,  Ab- 
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(abrongen  schafften  nur  weaige  ErleiehteruDg,  die  Zunge  bot 
das  eigentbümlicbe  Ansehen  eines  Stackes  Speck  dar,  der  Kranke 
konnte  Nachts  nicht  liegen,  und  roufste  die  Nächte  sitzend  im 
Lehnstuhl  zubringen,  der  Puls  blieb  irregulär,  beschleunigl,  aus- 
setzend, die  Respiration  ziehend,  und  fortwährend  klagte  der 
Kranke  über  Uebligkeiten,  die  auch  die  fortgesetzten  Abführun- 
gen, trotz  ihrer  sehr  reichlichen  Wirkung,  nicht  zu  heben  ver« 
mochten.  Der  Leib  des  sehr  fetten  Mannes  war  ganz  weich, 
zeigte  nirgends  Schmerz  bei  der  Berührung,  nirgends  innere 
Intnmescenz  u.  dgl,  und  man  hätte  in  den  ersten  Tagen  geneigt 
sein  können,  den  Zustand  für  eine  Folge  einer  rasch  entstande- 
nen Elrgiefisung  in  die  Brusthohle  zu  halten,  wofür  auch  noch 
der  sparsame  und  sehr  saturirte  Urin  sprach,  wenn  nicht  das 
bald  sich  herausstellende  Periodische  in  der  Krankheit  •—  indem 
die  zweite  oder  dritte  Nacht  bald  recht  ruhig  im  Bette  verbracht 
wurden  -—  so  wie  der  .überall  normale  Percussionston  dieser 
Annahme  entgegengetreten  wären,  und  die  fortwährenden  CJeblig« 
keiten,  Yomituritionen,  Neigung  zur  Obstruction,  der  fortwäh* 
rend  durch  Mittel  begegnet  werden  mufste,  und  der  eigenthüm- 
Hebe  Zustand  der  Zunge  immer  wieder  auf  den  Unterleib,  als 
den  Sitz  des  Uebels,  hingeführt  hätten.  Doch  war  noch  damals 
weder  mir,  noch  einem  zugezogenen  CoUegen,  der  Zustand  ganz 
klar.  Am  Uten  Tage  stellte  sich  Fufsgescbwulst  ein,  die  respi« 
ratorischen  Beschwerden  traten  mehr  in  den  Hintergrund,  das 
Athmen  wurde  hiemächst  ganz  frei,  dagegen  blieb  voUkommne 
Appetitlosigkeit,  die  speckige  Bescbafienheit  der  Zunge,  und 
mehr  und  mehr  trat  ein,  von  Zeit  zu  Zeit  sich  einstelleildes, 
Würgen  und  Erbrechen  ein,  das  eine  halbe  bis  ganze  Tasse  ei- 
nes reinen,  selten  schwach  grünlich  gefärbten  Speichels  heraas* 
brachte,  und  immer  auf  halbe  Tage  die  UebUgkeiten  hob.  Dies 
£ri>rechen  hielt  Wochenlang  an,  und  während  dieser  Zeit  klagte 
der  Kranke  ausschlieblich  über  einen  spannenden,  drückenden 
Schmerz  in  der  Nabelgegend.  Die  Physiognomie  l»ot  Nichts  dar^ 
was  hier  hervorzuheben  sein  würde,  der  Kranke  war  nor  be- 
deotend  abgemagert  and  bleich,  wie  bei  jeder  länger  dauernden 
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ernstea  Krankheit.  Auf  eine  Tamarindenaiolkenkur,  auflösende 
Piilenmassen  u.  dgl.  m.,  verloren  sich  die  Symptome  schrittweise, 
und  nach  9 — 10  Wochen  war  der  Kranke  (für  jetst)  als  her- 
gestellt £u  betrachten,  wie  er  auch  heute,  nach  einem  Jahre,, 
noch  Tollkommen  sich  seiner  ehemaligen  Gesundheit  erfreut. 

Nicht  so  glucklich  endete  endlich  der  Fall  eines  60jähngen 
Mannes,  zu  dessen  Behandlung  ich  im  November  v.  J*  aufge* 
fordert  wurde,  nachdem  er  seit  Mars  in  der  Pflege  eines  andern 
Arstes  gewesen  war.  Ich  fand  den  Kranken,  den  ich  vor  Jah- 
ren sehr  wohlbeleibt,  behaglich,  lebendig  und  heiter  gekannt 
halte,  obgleich  er  zuweilen  Anfalle  von  Nierensteinkolik  gehabt, 
höchst  auffallend  zusammengefallen,  abgemagert  und  trübe  ge- 
stimmt, mit  einem  Puls  von  112  Schlägen,  einem  erdfahlen  Teint^ 
mattem,  glanzlosem  Auge,  kurzem  Hüsteln  mit  zähem  Auswurf, 
feuchter,  rother  Zunge,  Oedem  der  Füfse,  sehr  entwickeltem 
und  anschlagendem  Herzschlag  und  fortwährender  Respirations« 
beschwerde,  die  ihn  jede  Nacht  aus  dem  Bette  trieb,  und  Stun- 
denlang unter  heftiger  Erstickungsangst  aufzusitzen  nöthigte« 
Wenn  man  auch  hier  zunächst  wohl  an  Brust  Wassersucht  den- 
ken mochte,  so  sprach  der  Mangel  jedes  betreffenden  Zeichens 
bei  der  Auscultation  und  Percussion  und  der  Umstand  gegen 
diese  Diagnose,  dafs  der  Kranke  bei  häufigem  Urindrange  sehr 
vielen  und  hellen  Urin  liefs,  was  wohl  mit  den  vorhandenen 
Nierensteinen  zusammenhing.  Nachdem  auf  geeignete  Mittel  ein 
besseres  Befinden  und  namentlich  ruhige  Nächte  eingetreten 
waren,  stellte  sich  in  der  vierten  Woche  nach  meinem  Eintritt 
ein  Erbrechen  ein,  das  einen  grüolichen  Schleim,  ohne  eigent- 
lichen bittern  Geschmack,  in  kleinen  Quantitäten,  höchstens  zu 
einer  Tasse  voll,  entleerte,  womit  fortwährende  Uebelkeiten  und 
wahrer  Ekel  vor  den  Speisen  auftraten.  Der  noch  immer  sehr 
fette  Leib  konnte  tief  gedrückt  werden,  ohne  dafs  der  Kranke 
über  Schmerz  klagte,  eine  Geschwulst  konnte  vollends  nicht 
darin  geftihlt  werden.  Dagegen  klagte  Pat.  über  eine  Spannung,; 
ein  Band  unter  den  kurzen  Rippen,  die  ihm  ein  so  unbebag- 
Kcbes  Gefühl  verursachte,  dafs  er  oft  Stundenlang  die  Hände 
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rang,  m  Gott  am  Hülfe  Bebte,  sich  lo  den  Haaren  wühlte  u.  s«  w. 
Der  Leib  zeigte,  trotz  der  immerwährenden  Sorgä  für  Oeffnung, 
eine  entschiedene  Neigung  zur  Yerstopfung.  Im  übrigen  aber 
zeigte  die  Krankheit  in  dieser  Zeit  (December)  sehr  viel  Wech- 
selndes in  den  Symptomen;  die  Fufsgescbwulst  verschwand  sicht- 
bar, Zeitenweise  pausirte.  das  Schleimbrechen,  es  stellte  sich 
wieder  recht  rege  Efslust  ein,  die  dann  wieder  schwand,  und 
die  Nächte  waren  bald  ganz  ruhig,  bald  durch  Beängstigungen 
gestört  Gegen  Ende  Januars  verschlimmerte  sich  Alles  wieder. 
£s  trat  nach  längerer  Zeit  mit  einemmale  wieder  ein  starkes, 
diesmal  rein  biliöses  Erbrechen,  aber  ohne  besonders  bittern 
Geschmack,  ein,  bei  vollkommen  reiner  und  feuchter  Zunge  trat 
wieder  die  gänzliche  Unmöglichkeit  auf,  etwas  zu  geniefsen,  die 
nun  bis  zum  Tode  anhielt,  die  Angst  und  nächtliche  Erstickungs- 
noth  erreichten  den  höchsten  Grad,  Unterextremitäten  und 
Scrotum  schwollen  aufsei'ordeotlich  an,  der  Urin  wurde  äufserst 
sparsam  und  molkenartig,  das  Erbrechen  wurde  immer  häufiger, 
behielt  aber  immer  die  grünlich -speicbelartige  BeschaflTenbeit, 
und  ganz  erschöpft  und  wassersüchtig  starb  der  Kranke  Ausgangs 
Januars  d.  J.  «-^  Dafs  mir  die  Section,  auch  selbst  die  nur  par- 
tielle des  Unterleibes,  hartnäckig  verweigert  wurde,  habe  ich 
schon  oben  bedauernd  angeführt. 

Nach  Allem  Vorangegangenem  kann  ich  die  beiden  zuletzt 
erzählten  Fälle  nur  allein  auf  eine  scirrhöse  Degeneration  des 
Pancreas  beziehen,  nicht  nur  wegen  ihrer  entschiedenen  Aehn- 
lichkeiten  in  den  wesentlichen  und  Hauptsymptomen  mit  denen 
in  jenen  obigen  Fällen,  wo  die  Sectionen  eine  solche  Krankheit, 
und  zwar  nur  eine  solche,  ohne  alle  Complication,  klar  gezeigt 
hatten,  sondern  auch  deswegen,  weil  gegen  alle  Diagnosen,  an 
die  man  am  Krankenbette  denken  konnte,  wie  z.  B.  an  Seirrhus 
ventrieuli^  Intumescenzen  der  Leber  oder  Milz,  Galleosteine, 
andrerseits  Brust-  oder  Herzbeutelwassersucht  u.  s.  w«,  zu  viel 
entscheidende  Gegenbeweise  sprachen,  wie  ich  dies  flir  Sach- 
kundige nicht  weiter  auseinanderzusetzen  brauche. 

Sei  dem  aber,  wie  ihm  wolle,  so  wird  es  immer  nicht  ohne 
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loteresse  sein,  d%s  Ergeboifs  jener  vier  Fälle  yon  constatirtem 
Scirrhus  pancreaiis  au«  unsrer  eignen  firfahrung  mit  den  Re- 
suitaten  vergleichend  zusammenzostellen,  welche  Bigsby  a.a.O. 
(S.  93)  aus  den  28  aus  den  Autoren  genommenen  Fallen  her* 
geleitet  hat.     Sechszehn  von  diesen  28  Fällen  kamen  bei  Män- 
nern vor,  wie  auch  wir  unsre  Beobachtungen  fast  ausschliefslich 
bei  Männern  gemacht  haben.     Vierzehn,  also  die  Hälfte  jener 
Kranken,  waren  vierzig  Jahre  alt  und  darüber,   was  auch  von 
unsern  Fällen  gilt,  in  denen  der  jüngste  Kranke  45  Jahre  alt 
war.    Auch  Hohnbaum^s  Kranker  (1.  c.)  war  ein  Mann  von  05 
.Jahren.     Entschieden  bat  ako  vorzugsweise  das  mäunliche  Ge- 
schlecht  und  das  höhere  Lebensalter  Disposition  zn  Yerhärtun« 
gen  Aes  Pancreas.   In  siebenzehn  von  jenen  28  Fällen  erreichte 
das  Uebel  nicht  die  Stufe  des  eigentlichen  Carcinoms,  und  blieb 
Scirrh,  wenn  gleich  mehrere  dieser  Fälle  Jahrelang  angedauert 
hatten;  auch  ich  habe  einen  exulcerirten  Scirrhus  nicht  gesehen. 
„Wenn  das  ganze  Organ  nicht  ergriffen  ist,  führt  ßigsby  an, 
so  befällt  der  Scirrh  gewöhnlich  den  Kopf,  als  den  wichtigsten 
Theil;  die  angeschwollene  Partie  drückt  dann  auf  den  Zwölf- 
fingerdarm,   so   dafs   der   ductus  choUdochus  ganz  unwegsam 
wird,  und  daraus  ein  Leberleiden  entstehen  kann."    Aus  diesem 
Grunde  war  unzweifelhaft  in  nnserm  ersten  Falle  die  bedeutende 
Anschwellung  der  Gallenblase  bis  zur  Gröfse  eines  Hühnereies 
entstanden,   weil    sich    dieselbe    ihres   Inhaltes    nicht  entleeren 
konnte,   wie  denn  auch  Bigsby  anführt,    dafs  sie  deshalb  „oft 
sehr  vergröfsert  gefunden  werde.*'    Wie  oft  mögen  in  ähnlichen 
Fällen  die  secundären,  und  bald  sehr  wahrnehmbar  in  die  Er- 
scheinung tretenden  Symptome  eines  Leberleidens  die  Diagnose 
irregeleitet  und  die  Aufmerksamkeit  sehr  verzeihlicherweise  von 
der  ursprünglichen  Pancreaskrankheit  abgeleitet  haben!  Dafs  übri- 
gens der  Gallengang  nicht  Immer  durch  den  Druck  unwegsam 
'gewacht,  wird,  beweisen  zwei  der  obigen  Sectionen,  in  denen 
At  Gallenblase  ganz  normal  gefunden  ward,   und  das  galligte 
Erbrechen  in  diesen  Fällen.  —  „Wenn  nur  ein  Theil  des  Pan- 
<;reas  afficirt  ist,   so   kann  sein  Ausführungsgang  frei   bleiben, 
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sonst  ist  er  gewöhnlich  verschlossen,  und  besoaders  die  Mün- 
dung desselben,  wenn  der  Kopf  iinplicirt  ist,  und  dann  schwillt^ 
nach  CarafoelPs  Bemerkung,  die  Drüse-  an  von  zuriickgehahener 
Secretion.  In  fünf  Fällen  (von  Ahereromhle^  Andral  und  F'idal) 
war  der  Scirrh  zur  Zeit  des  Todes  in  jenen  Zustand  der  Er- 
weichung übergegangen,  den  man  Cephaloma  oder  MeduHar- 
sarcom  genannt  hat^  einige  Parthieen  der  Geschwulst  waren 
knorpelhart,  andre  breiigt,  blafsgelb,  der  Gehirnmasse  ähnlich." 
In  unsern  vier  Fällen  war  eine  solche  Erweichung  an  keiner 
Stelle  zu  bemerken,  im  Gegentheil  die  Gesehwülste  knorpelhart 
und  mehr  oder  weniger  speckartig  beschaffen.  „In  keinem  un-' 
ter  jenen  28  Fällen,  erwähnt  Bigshy^  wurde  bei  der  Section 
eine  Krankheit  im  Gehirn  oder  in  der  Brust,  in  acht  Fällen 
auch  nicht  einmal  die  kleinste  Anomalie  im  Unterleibe,  mit  Aus- 
nahme des  Scirrhus  pancreatis^  gefunden,^'  und  auch  unsre  Be* 
obachtuogen  zeugen  zur  Genüge  für  das  isolirte  und  primäre 
Yorkonunen  dieses  Scirrhs,  wogegen  die  zuletzt  eingetretene 
Höhlen  Wassersucht  im  ersten  (und  im  fünften)  Falle  wohl  nicht 
angeführt  werden  kann.  Dieser  Umstand  scheint  mir  besonders 
wichtig,  weil  er  uns  veranlassen  raufs,  in  betreffenden  Fällen 
früh  unsre  Aufmerksamkeit  auf  den  Znstand  der  Bauchspeichel- 
drüse zu  richten.  —  Von  den  Zeichen  im  Leben  hebt  Bigshy 
namentlich  die  Schmerzen  hervor.  „Schmerz  in  der  Gegend 
des  Pancreas  findet  sich  nicht  in  jedem  Falle,  aber  die  Ausnah» 
men  sind  sehr  selten,^'  (wie  derselbe  in  keinem  unserer  Fälle  ganz 
gefehlt  hat.)  „Er  sitzt  gewöhnlich  tief  in  der  Mitte  der  epi- 
gastrischen Gegend,  oder  auch  des  Rückens,  und  wandert  von 
hier  kolikartig,  erstreckt  sich  selbst  bis  zur  Brust  hinauf.  An- 
füllung  des  Magens  durch  Nahrung,  oder  des  Colons  durch  Koib, 
vermehrt  ihn  gewöhnlich.  Druck,  selbst  starker,  vermehrt  ihn 
oft  nicht,  aber  immer,  wenn  die  Anschwellung  im  Leben  (uhU 
bar  ist."  Dafs  der  Schmerz  oft  aufserordentlich  heftig  ist,  ^hrt 
auch  der  genannte  Autor  an,  und  ich  erinnere  mich  sehr  wohl, 
wie  ungestüm  meine  Kranken  diesen  furchtbaren  Schmerz  klag« 
ten,     „Die  Anschwellung  der  Drüse  kann  oft  im  Leben  nicht 
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gefiiblt  werden,  nur  in  vier  FSlIen  unter  faafifiehb  wurde  sie 
entdeckt.'*  In  den  Handböcliem  wird  gewöhnlich  das  Gegen- 
theil  behauptet,  aber  dafs  es  auch  mir  nicht  gelungen  ist,  die 
Geschwulst  im  Leben  durcbsurühlen,  habe  ich  schon  oben  an-' 
geHihrt,  Nicht  genug  Werlh  legt  Bigshy  auf  das  Erhredien, 
das  mir  das  eineige,  constante  Symptom  zu  sein  scheint,  das, 
bei  der  grofsen  Verschiedenheit  der  übrigen  Zeichen  und  des 
ganzen  Verlaufs,  bei  keinem  meiner  Kranken  fehlte,  und  wo- 
nach man,  mag  e^nun  rein  galligt,  oder,  wie  gewöhnlicher, 
speicbeläbDlicb,  gremos,  miCsfarbig  sein,  wie  ich  glaube,  mit 
siemltcber  Sicherheit  auf  eine  Verhärtung  der  Bauchspeichel- 
drüse schliefsen  kann,  zumal  wenn  dies  W^ürgen  und  Erbrechen 
mit  jener  ungemein  hartnäckigen  Verstopfung  verbunden  ist,  die 
ebenfalls  in  keinem  unsrer  Fälle  fehlte,  und  mit  dem  heftigen 
Schmers  in  der  Tiefe  der  epigastrischen  Gegend.  Alle  übrigen 
Zeicheu  sind  wandelbar,  wie  die  Darstellung  der  obigen  Fälle 
gezeigt  hat,  wenn  ich  noch  den  heftigen  Durst  ausnehme,  den 
alle  Kranken  klagten,  der  aber  wohl  mehr  Folge  des  vielen  Bre- 
chens war.  Besonders  merkwürdig  ist  die  Wandelbarkeit  ^e% 
ganzen  Verlaufs,  der  gewöbnlich,  wie  auch  in  unserm  ersten 
ond  vierten  Falle,  chronisch  ist,  in  den  beiden  übrigen,  durch 
die  Section  constatirten  Fallen  aber  so  höchst  acut  war,  dafs 
das  in  die  Erscheinung  Treten  der  Krankheit  dem  tödtlicheo 
Ausgange  nur  um  wenige  Stunden  oder  Tage  voranging,  wenn 
gleich  dieselbe  doch  unzweifelhaft  unbemerkt  längere  Zeit,  viel- 
leicht einige  Jahre,  bestanden  halte.  Nur  für  die  chroniscn  ver- 
laufenden Fälle  können  wir  daher  den  hier  noch  folgenden 
BigabyhiAitn  Satz  unterschreiben:  „die  Diagnose  beruht  sehr  auf 
negativen  Beweisen;  wenn  keine  Gruppe  von  Symptomen  vor-r 
liegt,  die  ein  wichtiges  Leiden  der  Leber,  des  Magens,  der  Ge- 
därme, des  Netzes  (?)  oder  einen  Lumbarabscefs  darthut,  und 
dann  ein  tiefsitzender  Schmerz  öder  Schwere  um  den  Nabel 
oder  im  Rücken  vorhanden  ist,  Brechen  nacb  Nahrungsgenufs, 
aber  nicht  nach  den  ersten  Bissen,  erträglicher  Appetit,  gute 
Stühle;   wenn  dabei  der  Kranke  bei  guter  Laune,   klarem  Ver- 
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stände  ist,  aber  abgemagert  aad  gelinde  fiebert,  daiia  kann  man 
eine  Entsündang  im  Pancreas  sehr  ernst  vermnthen,  besonders 
wenn  die  gewöbnlicbe  Behandlang  der  Lebe«-  oder  Magenkrank^ 
betten  fehlschlägt."  —  Für  die  merkwürdigen^  so  acut  verlau- 
fenden Fälle  pafst  diese  Behauptung  nicht,  und  wir  können  nur 
wünschen,  dab  dieses  Bruchstück  Einiges  zur  Aufhellung  dieser 
dunkeln  Zustande  beitragen  möge,  wenn  gleich  damit  freilieb 
mehr  der  Wissenschaft,  als  den  Kranken  genützt  sein  dürfte,  da 
unter  solchen  Umständen  für  jetzt  leider!  der  Arzt  nicht  viel 
mehr  thun  kann,  als  für  die  Euthanasie  zu  sorgen. 


Bemerkungen  aus  und  über  Paris. 

Mitgetheilt 
vom  Prof.  Dr.  Dieffenbach  in  Berlin. 


(Fortsetzung.) 

22.  Die  Nonnen  als  Krankenpflegerionen. 

Die  Krankenwartuog  in  den  Pariser  Hospitälern  wird  von 
Nonnen  besorgt.  Es  ergreift  Einen  ein  Gefühl  von  Feierlich- 
keit, wie  beim  Eintritt  in  einen  ehrwürdigen  Dom,  wenn  man 
die  Schwelle  eines  der  Hauptsäle  ^ea  Höiel-Dieu  betritt,  wo  einst 
Dupuytren  waltete,  und  man  hier  gleich  Erscheinungen  aus  der 
"Vorwelt,  die  Nonnen,  zwischen  der  langen  Reihe  der  Kranken- 
betten eioherwandeln  sieht.  Man  bleibt  stutzig  stehen,  und 
wagt  sich  nicht  zu  nahen,  denn  ihr  Anblick  £öfst  wahre  Ehr» 
furcht  ein.  Alle  sehen  wie  Eine  und  Eine  wie  Alle  aus,  Alter 
und  Jugend  machen  keinen  Unterschied,  Eine  bewegt  sich  wie 
die  Andre  gleichförmig,  ruhig  und  besonnen,  sie  wandeln  um- 
her wie  Sterne  eines  Sonnensystems  immer  auf  gleicher  unver- 
änderlicher Bahn,  aus  gleicher  unabänderlicher  Nothwendigkeit. 
Sie  scheinen  Alle  an  Einem  Tage  geboren  zu  sein,  denn  Eine 
gleicht  der  Andern  zum  verwechseln,    die  Jüngste  sieht  der 
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Aeltesten  und  die  Aeheste  der  J6ngsten  yollkommen  gleich« 
AHe  tragen  ein  Gewand,  )e  nach  dem  Orden  dem  sie  angehö« 
reo,  schwarz  oder  grau,  doch  sind  nur  die  von  Einer  Farbe 
immer  beisammen.  Dem  Fremden  ist  dieser  erste  Anblick  der 
frommen  Schwestern  etwas  ganz  Ungewöhnliches,  der  bis  dahin 
nur  gewohnt  war,  Krankenwärterinnen  und  Wärter  gewöhn^ 
liehen  Schlages  in  den  Hospitälern  zu  sehen.  Er  bleibt  gewifs 
dnen  Augenblick  verwundert  und  stutzig  stehen,  wenn  er  aufser 
der  Zeit  der  clinischen  Vorträge,  allein  in  den  Krankensaal  ein- 
tritt;  er  schiebt  dann  die  Sehritte  leise  vor,  nicht  aus  Furcht 
die  schhimmernden  oder  die  schmerzensvollen  Kranken  aufzu- 
stören, sondern  es  ergreift  ihn  ein  Bangen,  er  könne  jene  Er- 
scheinungen beleidigen,  wenn  er  rasch  vorwärts  ginge  und  hart 
aufträte.  Sie  aber  beachten  ihn  nicht,  und  würden  ihn  kaum 
durch  einen  Bück  strafen,  wenn  er  die  Bedeutung  des  Ortes 
auch  nicht  erkannte. 

Diese  frommen  Schwestern,  welche  mit  unermudeter  Sorg- 
fiilt  der  KrankenwartuDg  obliegen,  haben  keinen  andern  Loho 
als  das  Gefühl,  die  Leiden  der  Unglücklichen  zu  erleichtero. 
Mit  tiefer  Hochachtung  mufs  es  uns  aber  erfüllen,  wenn  wir 
Jungfrauen  die  Ehre  der  Geburt,  das  Glück  des  höhern  Stan- 
des, die  Freude  des  Reichthums,  die  Zierde  der  Schönheit,  den 
Reiz  der  Gestalt,  den  Schmuck  der  Jugend  verachten  sehen, 
und  sich  losreifsen  von  den  glücklichen  Banden  des  Familien- 
lehens und  der  Phantasie  der  Liebe,  und  das  bunte  Mädchen- 
gewand  freiwillig  mit  dem  schwarzen  oder  aschfarbenen  härnem 
Kleide  vertauschen,  das  in  seinem  weiten  Faltenwurfe  für  ewig 
die  Gfazie  des  jangfräullchen  Leibes  begräbt! 

Diese  Nonnen  geniefsen  in  den  Hospitälern,  sowohl  von 
Seiten  der  Aerzte  als  der  Kranken,  die  höchste  Achtung;  sie 
sind  es  eigentlich,  welche  den  Geist  in  einem  Spital  leiten,  und 
selbst  das  Oberhaupt  eines  Krankenhauses  sieht  sich  nicht  selten 
genöthigt,  auch  wenn  er  es  unbequem  findet,  eine  der  altern 
Schwestern  um  irgend  eine  vermittelnde  Gerälligkeit  zu  bitten. 
Der   Arzt,    welcher  sich  Härte   oder  Nachlässigkeit  gegen  die 
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Kranken  zu  Schulden  kommen  labt,  hat  sich  um  die  Gmist  der 
Schwestern  gebracht,  und  seine  Stellung  im  Hause  ist  dann 
eben  nicht  angenehm,  indem  er  dadurch  vollends  alles  Vertrauen 
bei  den  Kranken  verloren  hat.  Da  diesen  Nonnen  aüCser  der 
wirklichen  Pflege  auch  ein  Theil  der  Hauswirthschaß,  die  Kuehe, 
ja  mitunter  die  Bereitung  der  Arzneien  mit  ohUegt,  so  mub 
daraus  eine  gewisse  Abhängigkeit  der  Aerzte  von  ihnen  ent- 
stehen. Manche  der  Schwestern  mögen  in  ihrem  heiligen  Eifer 
bisweilen  zu  weit  geben,  und  dem  blofsen  Gebete  am  Kranken- 
bette mehr  vertrauen,  als  der  Arzneiflasche  des  Arztes,  manche 
gegebene  Vorschrift  daher  unerfüllt  lassen,  oder  selbst,  ohne  es 
eigentlich  zu  wollen,  Gelegenheit  zu  einer  Art  von  halber  Op- 
position geben.  Ein  beriihmter  Arzt  sagte  mir  in  dem  Augen- 
blick als  ich  ihm  meine  Bewunderung  über  die  Vortrefflichkeit 
der  Nonnenpflege  eben  ausdrücken  wollte:  f,wie  sehr  seid 
Ihr  zu  beneiden,  dafs  Ihr  keine  Schwestern  bei  Euch, 
habt.'"  Mir  wollte  das  aber  nicht  einleuchten.  Was  ich  von 
den  Nonnen  gesehen  und  gehört  habe,  bat  nur  zur  Erhöhung 
meiner  Hochachtung  gegen  sie  gedient.  Ich  habe  mich  oft  mit 
ihnen  unterhalten,  ihre  Berichte  über  die  Kranken  waren  so 
klar,  kurz,  bestimmt,  ihre  Bemerkungen  so  richtig  und  ohne  alle 
Prätension,  dabei  verriethen  sie  so  viele  Menschenkenntnifs,  dab 
mich  grade  diese  Fähigkeit  am  meisten  in  Verwunderung  setzte, 
sie  bei  Personen  anzutreffen,  welchen  man  vielleicht  einen  ho- 
hen Grad  von  Schwärmerei  beilegen  möchte. 

Ueberall  sah  ich  die  Nonnen  seegensreich  in  ihrem  Wir- 
ken, und  nur  augenblicklich  konnten  jene  Schatten,  in  denen 
sie  mir  mitunter  gezeigt  wurden,  ihr  Bild  in  mir  nachdun- 
keln machen.  Nirgends  aber  erschien  mir  ihr  Gewand  leuch- 
tender, als  in  den  Häusern,  in  denen  Mütter  sich  der  Bürden 
ihres  Leibes  entledigen,  oder,  wo  die  Unnatur  der  Eltern  die 
Kirfder  fortwarf  und  dem  hagestolzigen  Staate  in  die  gewissen- 
haften, aber  kalten  Arme  legte.  Hier  und  in  den  Anstalten 
für  kranke  Kinder  schien  die  Blütbe  des  Berub  der  Nonnen  zu 
sein.    Wie  getrieben  durch  einen  höhern  Instinct,  angezogen 
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durch  die  Kleinhat,  Hölflorigkcit  und  Nacktheit  der  UnmÜDdi- 
gen,  schienen  sie  ihnen  alle  die  Liehe  der  zärtlichsten'  Mütter 
zuzuwenden,  und  sich  glücklich  zu  (lihlen,  in  einem  angelegten 
Gefühl,  welches  Pflicht,  Ansicht,  Glaube,  oder  sei  es  Wahn, 
als  ein  natürliches  sie  nicht  hatte  geniefsen  lassen. 

Ich  trat  einstens  in  einen  Saal;  aufser  dem  Athmangsge- 
rausch  der  schlafenden  Kleinen  und  den  verschiedenen  Lauten 
der  wachenden,  ihr  Wohlbefinden  oder  Unbehagen  ausdrücken- 
den, herrschte  eine  Todtenstille  in  demselben,  in  dem  die  kleinen 
namenlosen  Nummern  in  ihren  weifsen  Gardinenbettchen  lagen« 
Nur  mehrere  Nonnen  sah  ich  von  ferne  sehr  beschäftigt.  Die 
erste,  welcher  ich  begegnete,  war  eine  sehr  schöne,  schwarze 
Jungfrau,  sie  trug  in  ihrer  Schürze  eine  schwere  belebte  Last, 
drei  nackte  Kindlein,  welche  sie  unter  dem  Strahle  der  war- 
mes Wasser  in  den  Saal  fuhrenden  Leitung  abgebadet  hatte^ 
und  welche  sie  dann  dem  Schoofse  der  andern  Schwestern  zu- 
trug, welche  die  Kleinen  abtrockneten,  bekleideten  und  in  ihre 
Bettcheu  legten.  Ueber  der  Thür  des  Findelhauses  liest  man: 
„üfoTt  phre  et  ma  mere  nüont  dbandonne^  et  Dieu  prend  eoin 
de  moiT''  Seine  Einrichtung  ist  musterhaft,  der  Geist  der 
Reinlichkeit  und  Ordnung  herrscht  überall.  In  jeden  Winkel 
des  Hauses  führte  mich  der  durch  seine  gründliche  Arbeit  über 
die  Kopfblutgeschwulst  der  Neugebornen  bekannte  junge  Arzt 
FoUeyx^  welcher  als  Hülfsarzt  in  der  Anstalt  angestellt  ist,  und 
von  dessen  gründlichen  Forschungen  wir  gewifs  noch  Manches 
Wichtige  zu  erwarten  haben«  Ich  bin  Herrn  VaUeyx  für  alle 
die  viele  Güte,  welche  er  mir  in  Paris  erzeigte,  den  gröfsten 
Dank  schuldig. 

(Fortsetzungen  folgen.) 
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Vermischtes. 


1.   Herpes  exedens  ulcerosus^  durch  Deeoetum  ZHt^ 
manni  geheilt. 

Durch  den  Gebrauch  des  Zitimann^ sehen  Decoctes  (im 
Ganzen  14  Flaschen  von  jeder  Qualität,)  wurde  eine  20j'ahrige 
unyerheirathete  Dame  von  einem  Herpes  exedens  ulcerosus  be- 
freit, der  viele  Monate  jedem  Heilverfahren  Widerstand  gelei- 
stet hatte,  und  zu  einer  Besorgnifs  erregenden  Höhe  gediehen 
nvar.  Kleine,  den  Pocken  nicht  unähnliche  Pusteln  verbanden 
sich  unter  einander  zu  thalergrofsen  Geschwüren,  ^welche  sich 
bald  mit  dicker,  schwarzer  Borke  bedeckten,  und  von  einem 
stark  gerötheten  Rande  umgeben  waren.  Unter  den  krusten- 
artigen Bedeckungen  sickerte  ein  scharfer,  übelriechender  Eiter 
hervor.  Solcher  Geschwüre  waren  mehrere  im  Gesicht,  an  den 
Vorderarmen,  den  Unterschenkeln,  auf  der  Brust;  einzelne  Pu- 
steln zeigten  sich  auch  auf  der  Kopfschwarte  und  an  andern 
Hautstellen.  Der  Schmerz,  den  sie  verursachten,  war  sehr  grofs, 
namentlich  des  Nachts.  Die  Kranke  litt  überdies  seit  dem  Be- 
ginn des  Uebels  an  Halsweh  und  einem  anhaltenden,  starken 
Speichelflüsse,  der  unter  dem  Gebrauche  von  Quecksilberpräpa- 
raten  wohl  noch  zugenommen  haben  mochte.  Das  Aligemein- 
befinden war  unter  diesen  Umständen  nalürlich  sehr  getrübt, 
Appetit  und  Schlaf  fehlten  fast  ganz,  abendliche  Fieberanfälle 
rieben. die  Kräfte  immer  mehr  auf.  Als  die  Kranke  die  Kur 
begann,  war  sie  im  hohen  Grade  kraftlos  und  abgemagert.  In- 
dessen schon  nach  dem  Gebrauche  von  drei  Flaschen  wurde  ihr 
Zustand  durch  das  Verschwinden  der  Halsschmerzen  erträglicher, 
später  verlor  sich  der  Spelchelilufs,  die  Krusten  fielen  von  den 
Geschwüren  ab,  diese  heilten,  und  zu  Ende  der  Kur  sah  sich 
die  Kranke  nicht  nur  von  dem  lästigen  Uebel  ganz  befreit,  son- 
dern sie  fühlte  sich  auch  wieder  kräftiger,  ehe  noch  eine  stär- 
kende Nachkur  eingeleitet  wurde. 

Stolp.  Dr.  Liepmann, 
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2«   Geheilte  schwere  Kopf?erleteoog, 

In  Stargard  fiel  ein  9jähriges  Mädchen  rücklings  12  Stufen 
der  Treppe  hioab  gegen  eine  scharfe  Mauerecke;  sie  blieb  acht 
Stunden  bewufstlos.  Üann  kehrte  das  Bewufstsein  wieder« 
Zehn  Stunden  nach  dem  Fall  fand  ich  ein  Stück  aus  dem  brei- 
ten Theile  des  Hinterhauptbeins,  2}  Zoll  im  Durchmesser  frac- 
turirt  und  eingedrückt.    Nach  fünf  Wochen  ging  das  Kind  umher. 

Stargard«  Dr.  Schüler^  Kr.  Phys. 


3.  Geheilte  Stichwunde  der  Regio  epigastriea, 

£in  56  Jahre  alter  Büdner,  welcher  sammt  seiner  Frau  län- 
gere Zeit  krank  gelegen,  erstaunte,  als  er  zum  erstenmale  wieder 
ausging,  über  das  schlechte  Fortkommen  seiner  Kartoffeln  so 
sehr,  dafs  er,  weil  er  im  Winter  mit  Frau  und  Kindern  ver- 
hungern zu  müssen  glaubte,  den  Entschlufs  fafste,  sich  umzu- 
bringen. Er  legte  sich  zu  dem  Ende  gegen  drei  Uhr  Nachmit- 
tags in  sein  Roggenfeld,  um  nicht  entdeckt  zu  werden  (am 
4.  Juni),  entblöfste  die  Brust,  wollte  sich  ins  Herz  stechen  und 
verbluten.  Aus  Mangel  an  anatomischen  Kenntnissen  drückte 
er  ein  Taschenmesser,  dessen  Klinge  3  Zoll  lang  und  7  Linien 
breit  war,  die  Scheide  nach  oben  in  die  Mitte  der  Rtgio  epi- 
gasirica,  in  den  Scrobiculus  cordis^  grade  über  dem  Magen,  bis 
an  das  Heft  in  die  Linea  alba  ein,  steckte  dann  das  Messer 
neben  sich  in  die  Erde,  und  da  er  seine  Schuldigkeit  gethan  zu 
haben  glaubte,  erwartete  er  ruhig  den  Tod,  Seine  Kinder  von 
7  und  9  Jahren,  die  ihn  lange  vergebens  gesucht,  fanden  ihn 
um  6  Uhr  Abends  noch  lebend  im  Blute  liegen,  worauf  er  von 
seinen  Nachbarn  in  seine  Behausung  gebracht  wurde.  Als  ich 
ihn  einige  Stunden  später  sah,  war  der  höchste  Grad  von 
Schwäche  vorhanden,  der  Blutverlust  war  enorm  gewesen,  wie 
sich  auch  noch  an  den  Kleidungsstücken  erkennen  liefs;  der  Puls 
war  kaum  zu  fühlen,  Gesicht ,  Hände  und  Füfse  waren  kalt, 
nnd  eine  Leichenfarbe  überzog  den  ganzen  Körper.  Die  Wunde 
penetrirte,  sie  hatte  eine  Länge  von  8  Linien,  man  konnte  durch 
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sie  mit  dem  kleinen  Finger  das  Omentum  (ttbleD(  die  Blutung 
hatte  aufgehört,  da  nur  Verzweigungen  des  Ramus  epigasirieus 
der  Jri,  iliaea  externa  und  des  Eemus  epigaetrieus  der  Art. 
mammarm  interna  verletzt  sein  konnten.  Der  Verletzte  i,  als 
er  elwas  zu  Kräften  gekommen,  war  der  Memung,  mit  den 
Fingetn  die  Wunde  erweitern  za  können,  um  sich  doch  todt 
zu  bittteni  und  machte  öfter  einen  solchen  Versuch,  nachdem  cüt 
den  Verband  entfernte.  Aber  er  wurde  bewacht,  blieb  am 
Leben  und  seine  Tbat  ward  ihm  leid.  Er  ist  ganz  wiederher* 
gestellt,  woraus  hervorgeht,  dafs  er  nur  die  Bauchdecken  ver- 
letzt hatte,  dafs  der  leere  Magen  (er  hatte  an  dem  Tage  nicht 
gegessen,)  der  nicht  rechtscharfenMesserkhnge  ausgewichen  war, 
und  dafs  keine  Blntong  nach  innen  Statt  gefunden  hatte. 
Ptttbus.  Dr.  Heeker^  Kr.  Phys» 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Encjklopädie  der  gesammten  medicinischen  und  chirur- 
gischen Praxis,  mit  Einschlufs  der  Geburtshulfe,  der 
Augenheilkunde  und  der  Operativchirurgie.  Im  Verein  mit 
mehrern  pract.  Aerzten  und  Wundärzten  herausgegeben  von 
G.  Fr.  dioet^  Dr.,  Privatdocenten  u.  s.  w.  Zweite,  stark 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage.    Leipzig,  1836.    8. 

(Wie  wir  es  vorausgesagt,  hat  diese  Sammlung  einen  glän- 
zenden Absatz  gefunden,  der  in  zwei  Jahren  eine  neue  Auflage 
nötfaig  gemacht  hat,  bei  welcher  es  ebenfalls  wohl  noch  nicht 
bleiben  wird,  um  so  weniger,  als  der  Herausgeber  sorgsam,  be- 
sonders die  chirurgischen  und  ophthalmologiscben  Artikel,  über- 
arbeitet und  vermehrt  hat,  und  das  Ganze  durch  genaue  Regi- 
ster noch  zugänglicher  und  brauchbarer  machen  wird.) 


Gedrackt  bei  PttUch. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKUNDE, 

Herausgeber:   Drl  Camper, 
Mitredaction:    Dr.  Romberg  ^  Dr.  r.  Stosth^   Dr.  Thßer. 

Diese  Wocheoschrift  erscheint  jedesroM  Am  Sonnabende  in  Lieferangen 
von  1,  bisweilen  Ijf  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nd- 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thir.  bestimmt ,  wofür  sämmtliche  Buch* 
bandlungen   und  Postamter  sie   so  liefern   im  Stande  sind. 

A.  Hirsehwald, 

^    30.         Berlin,  den  23'««  JuU  1836. 

•kxtkvtt,  der  Mtttterscheide.   Vom  Hofrath  Dr.  D  o rn  b  1  ii tfa.  —  Ergiefsung 
IQ  den  Herzbeutel*     Vom  Dr.  Magnus.    —    Kn't.  Anzeiger. 

Atresie  der  Mutterscheide, 

als  Folge  roher  Eingriffe  bei  der  ersten  Entbindung; 
Beseitigung  derselben  durch  Einschnitte,  bei  begon* 
nener  Geburt,  in  der  31sten  Schwangerschaftswoche. 

Mitgetheilt 

vom  Hofralh  und  Kreis-Pbysicus  Dr.  Dornblütk  zu  Flau 
in  Meklenburg. 


Mad.  r.»  35  Jahre  alt,  Blondine,  von  mittlerer  Gröfse 
and  regelmäfsigem  Körperbau,  war  seit  einem  Jahre  an  den 
Mann  ihrer  Wahl  sehr  glücklich  verheirathet  und  lebte  in  sor- 
genfreien Verhältnissen.  Bald  nach  der  Verheiratbung  cessirteik 
die  bis  dahin  regelmäfsig  in  quantUate  et  qualitate  alle  vier 
Wochen  erschienenen  Regeln,  man  schlofs  hieraus  und  aus  an* 
dern  gewöhnlichen  Zeichen  auf  ersehnte  Schwangerschaft,  welche 
im  fünften  Monate  auch  durch  lebhafte  Frucblbewegung  con- 
statirt  wurde.  Sehr  auffallende  Umstände  störten  den  regel- 
mäfsigexi  Fortgang  der  Schwangerschaft  nicht,  Mad.  T,  gab  sich 
den  Mutterfreuden  hoffnungsvoll  hin,  wenn  gleich  die  lebhafte 
Jahrgang  183^  30 
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Phantasie  und  die  mit  der  mebr  yorrückenden  SchwangerscbaA 
verbundene  körperliche  UnbehülfUchkeit,  die  gewöhnlicben  Be- 
schwerden der  letzten  Monate  mehr  empfinden  liefs.  Im  Februar 
183S  traten  mit  Ablauf  des  zehnten  Monats  nach  der  Concep- 
tion,  Kreuzschmerzen  und  vorhersagende  Weben  ein,  die  aus- 
setzten und  wiederkehrten  und  in  der  Nacht  vom  16.  zum  17. 
Februar  ernster  wurden.  Auf  dem  Lande  wohnend,  fiel  Mad.  T. 
leider  einer  sehr  unwissenden  Hebamme  in  die  Hände,  welche 
sie  schon  am  17ten  früh  Morgens  in  den  Geburtsstuhl  zwängte. 
Um  3  Uhr  Nachmittags  gerufen-,  fand  ich  die  arme  Frau  noch 
auf  demselben,  jammerlich  über  Schmerzen  in  den  Geburtsthei- 
len  wimmernd,  die  geschäftige  Hebamme  mit  blutigen  Händen, 
knieend  vor  ihr,  auf  dem  FuCsboden  überall  Blutspuren.  Die 
Hebamme  referirte  mit  der  stereotypen  Phrase:  es  stehe  alles 
gut,  Nachts  seien  die  Wasser  abgeflossen  und  würde  die  Ge- 
burt bald  beendet  sein.  Gründe  für  die  letzte  Aeufserung 
wufste  sie  freilich  nicbt  anzugeben,  da  sie  aller  Begriffe  über 
die  stufenweisen  Vorgänge  bei  regelmäfsigen  Geburten  erman- 
geke.  Die  vorgenommene  äufsere  und  innere  Untersuchung 
ergab  Folgendes:  Der  Unterleib  war  gesenkt,  im  Schoofse  rund 
geformt,  die  Hüftenbreite  die  mittlere,  die  Mutterscheide  sehr 
eng,  böchst  empfindlich  angeschwollen  und  schlüpfrig.  Der 
Gebärmultermund  war  verstrichen,  doch  kaum  IJZoll  geöffnet, 
stand  noch  oberhalb  des  kleinen  Beckens  und  fühlte  sich  der 
behaarte  Kopf  noch  beweglich  durch  denselben.  Die  Wehen 
folgten  in  Pausen,  mäfsig,  nicht  durchgehend.  Dies  Resultat 
der  Untersuchung,  die  Klage  der  Kreissenden,  es  habe  die  Heb- 
amme öfterer  mit  rohen  Handgriffen  in  den  Geburtstheilen  ge- 
wühlt, wovon  deren  blutige  Haade  u.  s.  w.  hinreichend  zeugten, 
bewiesen  leider  der  Hebamme  grobe  Unwissenheit*).     Yormil- 


*}  Das  Hebammenwescii  bedarf  eben  sowohl,  aU  mancher  andere 
Gegenstand  des  Medicinalwesens  in  Meklenburg  einer  totalen  Reform. 
Die  Hebammenschülerinnen ,  gröfstentheils  aus  der  untern  Volksklaste, 
können  oft  nur  nothdurftig  lesen;  aller  aafgeheltten  Begriffe  ermangelnd, 
sollen  sie  nun  auf  einmal  die  Lehren  der  GeburtshAlfip,  wahrend  ihr^r 
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«dgs  wollte  Mad.  71  Darchfrosteh  des  Korperg  und  seitdem 
keine  Bewegung  der  Frucht,  die  vorher  lebhaft  war,  bemerkt 
haben. 

Mad.  T,  wurde  möglichst  beruhigt,  sofort  aus  dem  Zwangs- 
atahle in  ein  bequemes  Betüager  gebracht,  und  durfte  sie  von 
hier  noch  aufstehen  und  vorsichtig  umhergehen;  unter  Anmah- 
nong  zur  Geduld  wurde  ihr  nicht  verhehlt,  dafs  diese  Erstge- 
burt, im  vorgerückten  Lebensalter,  nur  langsam  und  vielleicht 
erst  Eur  Nacht  erfolgen  könnte.  Als  Abends  die  Wehen  mehr 
aussetzten,  wurden  die  KlugehAtn  Pulver  aus  Borax  u.  s.  w. 
mit  dem  Erfolge  gereicht,  dafs  sie  kraftigere,  anhaltende  Wehen 
erregten,  die  den  normalen,  wenn  gleich  langsamen  Uebergang 
einer  Geburtszeit  zur  andern,  bei  erstem  regelmafsigen  Kopf- 
stande, sowie  die  Beendigung  der  Geburt  von  einem  abgestor- 
benen Kinde,  ohne  kunstliche  Hülfe  Nachts  2  Uhr  bewirkten. 
Die  auffallend  welke  Beschaffenheit  aller  Körpertheile  des  Kin- 
des zeugte  dafür,  dafs  es  nicht  in  den  letzten  Stunden,  sondern 
höchst  wahrscheinlich  schon  Vormittags,  als  Mad.  T.  ein  Durch- 
frösteb  und  hinterher  ein  gänzliches  Aufhören  der  Fruchtbe- 
wegungen wahrnahm,  abgestorben  sei. 

Sowohl  die  physischen  Anstrengungen  in  den  letzten  24 
Stunden,  als  auch  die  psychische  Erschütterung,  durch  getäuschte 
Hoffnung  auf  Mutterfreuden,  wirkten  sehr  deprimirend  ein; 
Ohnmächten  und  grofse  Schwäche  machten  sich  in  den  näch- 
sten Tagen  bemerkbar,  ganz  besonders  jammerte  Mad.  T,  über 


nur  wenige  Wochen  dauernden  theoretischen  Unterrichtszeit  aufneh- 
nneo,  begreifen  und  nach  der  Entlassung  sofort  praetisch  anwenden, 
ob^eich  aie  bei  den  öifekitlichen  Hebamineolehrem  so  Bostock  und 
■Schwerin  ( Entbindungsanstalun  fehlen  selbst  an  der  Hochschule,  wo- 
selbst doch  Geburtshelfer  geprüft  werden!!!)  niemals  Schwangere  se- 
hen, den  weiblichen  Körper,  namentlich  die  Geschlechtstheilef  die  Vor* 
gSoge  bei  Gebarten  in  der  Natur  nie  kennen  lernen ,  und  im  Unter- 
suchen  ebenfalls  ganz  unerfahren  bleiben!  Schauder,  erregende  Bei- 
spiele directer  Tödtungen  Kreissender  und  deren  Früchte  mitzutheilen, 
▼erspare  ick  einer  kritischen  Darstellung  des  Medicinal- Unwesens  in 
MeUenburg«^  Schwerin.  d.  Vf. 

30* 
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heftige  Scbmeraen  in  den  GeburUtheilen  (die  sehr  anathwollmX 
namentUch  bei  Urio-  uod  StuhlausleeruogeD ,  welche  ^stere  10 
Tage  hindurch  unwiUkührlich  erfolgte.  Erst  nach  vier  Wochen 
gelang  es  dem  sorgsam  durchgeführten  'Heilplane,  den  Gesund- 
heitszustand herzustellen. 

Als  Mad.  r.  im  August  Zeichen  von  neuer  Schwangerschaft 
verspürte,  berichtete  der  Ehemann,  die  Geschlechtstheile  hätten 
seit  der  Entbindung  eine  Veränderung  erlitten,  die  Mutterscheidt 
sei  wie  zugewachsen,  der  P(^iV  könne  kaum  einen  Zoll  hinein« 
dringen,  der  Coitus  werde  nur  unter  den  heftigsten  Schmerzen 
von  der  Frau  geduldet  Da  die  proponirle  und  als  nothwendig 
geschilderte  Untersuchung  abgelehnt  wurde,  so  war  über  etwa* 
nige  Yerbildnngen  keine  bestimmte  Auskunft  zu  erlangen  und 
nur  zu  vermuthen,  dafs  in  Folge  des  rohen  Verfahrens  der 
'  Hebamme,  Entzündung  der  Scheidenhäute  mit  daraus  er&lgter 
Verbildung  (Jtr0$ie),  oder  auch  unvollkommener  VorM  des 
Uterus  mit  dem  Scheidengewölbe  entstanden  sei. 

Mad.  T.  befand  sich  bei  regelmäfsig  vorrückender  Schwan* 
gerschaft,  im  Herbste  und  Winter  sehr  wohl,  als  sie  MitU 
Decembers  die  ersten  Bewegungen  der  Frucht,  bei  gl  ei  ehr 
mäfsig,  rundlich  ausgedehntem,  etwas  starkem  Unterleibe 
bemerkte,  hiernach  berechnete  sie  die  Zeit  der  Niederkunft  zur 
Mitte  des  Mai. 

Am  13.  Februar  1836  erhielt  ich  die  schriftliche  Anzeige» 
man  bemerke  seit  wenig  Tagen  gelinden  Blutverlust  aus  den 
Geburtstheilen ,  ob  dieser  auch,  da  das  Ende  der  SchwangerT 
Schaft  noch  2|  Monate  entfernt  sel^  wohl  Gefahr  bringen  könne? 
Ab  die  wiederholt  proponirte  Exploration  wieder  abgelehnt 
wurde,  erhielt  Mad.  T,  die  dringende  Anmahnung,  sich  geistig 
und  körperlich  der  gröfsten  Ruhe  hinzugeben,  das  Lager  nicht 
zu  verlassen,  reizlose  Diät,  vorzüglich  Wasser):ost  imd  üäuer:* 
liehe  Getränke  zu  geniefsen,  jede  Anstrengung,  Gehen,  Trep-* 
pensteigen  und  Fahren  gänzlich  zu  vermeiden.  Innerlich  erhielt 
sie:  Rcpt  Decoct.  Tartar.  depur.  post  rrfrigerat.  jUtr.  gvjj, 
Syr.  Eui.  idaei  3j.    MDS.    Stündlich  1  Efslöffel  voU  zo  neh*. 
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men.  Bei  Befolgung  der  gegebenen  Yorscbriften  hörte  der 
Bbtrerlust  schon  andern  Tages  auf  und  TühUe  Mad.  T.  sich  so 
wohl  als  seit  Monaten. 

Am  3.  Mars  wurdiT  ich  zur  schleunigen  Ueberkunft  aufge- 
fordert, weil  die  seit  14  Tagen  nicht  mehr  gespürte  Blutung 
»ich  seit  gestern  Abend  wieder  eingestellt  hatte  und  ih^-er  Hef« 
tigkcit  wegen,  Besorgnisse  erregte.  Nach  meiner  Ankunft  hörte 
ich,  dafs  Mad.  T.  über  Wirthschaftsunfalle  vor  w<ienig  Tagen 
sehr  erschrocken  sei,  trotz  einigen  Unwohlseins  am  1.  März  zur 
Kirche  gegangen  und  Nachmittags  eine  Melle  auf  ihrem  unbe-* 
quemen  Wagen  ausgefahren  sei.  Die  Besichtigung  der  gewech- 
selten Leib-  und  Bettwäsche  liefs  auf  ziemlich  bedeutenden  Blut« 
abgang  schliefsen,  für  den  Augenblick  war  er  kaum  zu  spüren* 
Mad.  T,  war  fieberfrei,  doch  besorgt  und  etwas  aufgeregt. 

Die  nun  endlich  gestattete  Untersuchung  ergab  folgende 
Resultate:  Der  Unterleib  war  kugelrund,  gleichmäfsig  nach  der 
Schoofsgegend  zu  ausgedehnt,  so  dafs  die  Form  keine  Ahndung 
auf  Zwillings -Schwangerschaft  entstehen  liefs;  Fruchtbewegun- 
gen wurden  zeither  nur  in  der  rechten  Seite  gefühlt.  Die 
grofsen  Schaamleizen  waren  natürlich  beschaffen,  nicht  heifs; 
das  Einbringen  eines  Fingers  in  die  ungemein  verengte  Mutter- 
scheide konnte  nur  etwa  einen  Zoll  tief  geschehen,  derselbe 
stiefs  dann  gegen  eine  membranöse,  h'arlliche  Wand,  deren 
Mitte  eine  |  Zoll  weite,  runde  Oeffnung  hatte,  durch  welche 
des  Fingers  Spitze  kaum  J  Zoll  tief  einzudringen  vermochte; 
jeder  vorsichtige  Versuch,  diese  Oeffnung  zu  erweitern,  um  tie- 
fer einzudringen,  war  vergeblich,  sie  war  und  bh'eb  unverändert, 
sie  umschnürte  als  scharfer  Zirkelrand  des  Fingers  Spitze,  wel- 
che im  leeren  Raum  weder  auf  einen  weichen,  noch  harten 
Gegenstand  traf.  Sowohl  bei  der  Untersuchung,  als  auch  einige 
Stunden  später,  wurde  kein  Blutabgang  bemerkt;  die  genaueste 
Forschung  liefs  keine  andere  besondere  oder  gefahrdrohende 
Symptome  auffinden;.  ^/r^^iV  der  Mutterscheide  lag  vor,  bedenk- 
lich schien  der  Fall  aber  deswegen,  weil  die  Ursache  der  Blu- 
tungen nicht  mit  voller  Gewifsheit  zu  ermitteln  war,  sie  konnte 
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in  Plaemta  praevia  oder  in  Neigung  za  Partus  praemaiurus 
liegen.  Aus  diesen  Gründen  proponirte  ich  die  Beratbnng  mit 
einem  andern  Geburtshelfer. 

Am  4.  März  Mittags  mufste  ich  eilig  zu  Mad.  T.j  well  seit 
7  Uhr  Morgens  Kolikschmerzen  eingetreten  waren,  die  aus- 
setzten und  wiederkehrten  (ohne  Blutabgang).  Sie  lag  unruhig 
im  Bette,  jammerte  über  heftige  Kreuzscbmerzen ,  die  $ich  mir 
nach  kurzer  Beobachtung  als  anfangende  Geburtswehen  zu  er- 
kennen gaben;  Morgens  sollte  schon  etwas  Fruchtwasser  abge- 
flossen sein,  Unterleib  und  Geschlechtstheile  fand  ich  seit  gestern 
unverändert,  die  Mutterscheidc  wenig  schlüpfrig,  der  Finger 
konnte  in  sie  und  die  runde  Oeffnnng  nicht  weiter  als  gestern 
eindringen,  Blutabgang  fehlte.  Aus  diesem  letztern  Umstände 
und  den  seit  Stunden  eingetretenen  Wehen  wurde  ersichtlich, 
dals  keine  Placent^  praevia  vorhanden  war  und  eine  frühzeitige 
Geburt  bevorstand.  Es  wurde  für  Stuhl-  und  Harnentleerung 
gesorgt,  die  Kreissende  in  ein  bequemes  Matratzenbett  gelagert 
und  möglichst  beruhigt.  Ab  Herr  Med.  Rath  Uterhardt  um 
3  Uhr  anlangte  und  die  Untersuchung  Vorgenommen  hatte,  pflich- 
tete derselbe  meiner  Meinung,  nach  Berücksichtigung  aller  Yer- 
häknisse,  dahin  bei,  dafs  Atresia  vogina  yorhanden  sei,  keine 
Yorlagerung  der  Placenta  Statt  fände  und  eine  Frühgeburt  nn 
achten  Monate  zu  erwarten  sei;  gegen  6  Uhr  Abends  gab  die 
Atresie  so  weit  nach,  dafs  man  bis  zum  zweiten  Fingergliede 
durchdringen,  in  die  freie  Beckenhöhle  gelangen,  und  bei  star- 
kem Wehen,  die  straffen,  sehr  dicken  Blasenhäute  und  hinter 
denselben  den  harten  Kopf  beweglich  (iihlen  konnte.  Scheide 
und  Atresie  wurden  zuerst  mit  Fett,  von  8  Uhr  an  mit  einer 
Salbe  aus  Extr,  BeJladonnae  und  Ungt,  Digital,  oft  eingerie- 
ben; innerlich  die  Emuls.  Amygdalar,  compos.  stündlich  1  £fs- 
löffel  voll  gereicht.  Gegen  Mitternacht  wurden  die  Wehen 
stärker,  anhaltender,  wirkten  aber  durchaus  nicht  auf  die  Atresie 
ein,  deswegen  führte  ich  nun  (nach  gemeinsamen  Beschlüsse,) 
ein  bis  zur  Spitze  unwickeltes  Knopfbistourie,  unter  des  Zeige- 
fingers Fläche,   über  die  Atresie  hinaus   und  erweiterte  diese 
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durch  drei  Stboitte  nach  Möglichkeit;  der  UDtersucheode  Fioger 
konnte  nun  aum  erweiterten  Muttermunde  gelangen  und  aich 
beim  Weheneintritte  von  der  Dicke  der  gespannten  Eihäute, 
auTser  denselben ,  von  der  regelmäßigen  Kopfstellung  genugsam 
onterrichten.  Zur  Beförderung  der  Wehen  wurden  einige  Pul- 
ver nach  Kbige  gereicht,  und  als  um  1  Uhr  zwar  die  dritte 
Geburtszeit,  mit  regehnäGsigem  Kopfstände,  eingetreten,  die  hef- 
tigsten Wehen  aber  nicht  erweiternd  auf  die  untere,  sehr  ver- 
engte Scheide  wirkten,  mufsten  die  Eihäute  gesprengt  werden, 
wobei  sehr  viel  Fruchtwasser  abflofs,  nachdem  die  Kreissend« 
auf  den  Geburtsstuhl  gesetzt  und  dann  mittelst  Z^angenanlegung 
schnell  von  einem  scheintodten  Knaben  entbunden  wurde,  der 
die  Zeichen  der  Frühgeburt  dahin  an  sich  trug,  dafs  er  nur  16 
ZoU  lang,  kanm  drei  Pfund  schwer  und  dunkelrolh  war,  feines 
Wollhaar,  auf  dem  Kopfe  kaum  etwas  Haar,  welke,  dünne 
Gliedmaafsen,  alte  Züge,  dünne  Nägel,  über  einander  zu  schie- 
bende Kopfknochen,  glatten,  hochrothen  und  schlaffen  Hoden- 
sack hatte,  nur  wimmernde  Laute  von  sich  gab,  ak  er  vom 
Scbeintode  erweckt  war  und  den  germgen  Lebensfunken  bald 
wieder  (nach  9  Stunden)  erlöschen  liefs. 

Gleich  nach  Unterbindung  der  Nabelschnur  wurde  die  er- 
mattete Wöchnerin  ins  Bette  getragen  und  beim  Befühlen  des 
Unterieibes  noch  eine  Frucht  darin  wahrgenommen.  Nach  ei- 
ner Stunde  mufsten  auch  hier  die  derben  Eihäute  des  regeU 
mäfsig  vorgerückten  Kopfes  gesprengt  werden,  eine  Menge  Frucht- 
wasser ßofs  ab  und  fiel  die  Nabelschnur  neben  dem  Kopfe  vor. 
Bei  kunstgemäfser  Berücksichtigung  derselben,  wurde  die  Kreis- 
sende auf  dem  Geburtsstuhl  durch  die  Zange  von  einem  todten 
Mädchen  entbunden ;  der  gemeinschaftliche  Mutterkuchen  folgte 
eine  Stunde  später  durch  kräftige  Wehen. 

Die  am  6,  März  angestellte  Untersuchung  liefs  geringe  Ge- 
schwulst der  Schaamlefzen,  sehr  enge,  schmerzende  Scheide  und 
mäfsigen  Lochienflufs  erkennen;  die  Stelle  der  Jiresle  schien 
bei  Berührung  vorzüglich  schmerzhaft,  und  waren  hier  die  härt- 
licheo  Ränder  der  drei  Einschnitte  deutlich  zu  fühlen.    Der  höher 
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«ingeföbrte  Finger  erreichte  die  noch  weiche  Gebärmutter  mit 
ihrem  wulstigen,  etwa  einen  Zoll  offenen,  Uufsem  Munde. 

Das  Allgemeinbefinden  war  ziemlich  erwünscht.  Bei  Re« 
gulirung  des  Regimes  und  der  Diät  erhielt  Mad.  T.  eine  Emul- 
sion aus  Semin,  papaver,  nitros.  und  nachstehendes  Mittel  zum 
sanften  Einspritzen  in  die  Scheide.  Rcpt.  Inf.  Flor.  Ckamomill, 
Jxjj,  Jcet,  lythorgyr.  3jj.  MDS*  Um  nun  aber  den  etwani- 
gen  neuen  Adhäsionen  zu  begegnen,  wurde  ein  1  Zoll  dicker, 
3  Zoll  langer,  rund  geschnittener,  feiner  Badeschwamm,  mit 
weicher  Schweinsblase  überzogen,  mit  Mandelöl  bestrichen  in 
den  Mutterscheidenkanal,  bis  ins  kleine  Becken  hinein,  wäh- 
rend 14  Tagen  applicirt;  alle  zwei  Stunden  wurde  er,  des  Lochien« 
flusses  wegen,  mit  einem  andern  vertauscht. 

In  mancher  Hinsicht  möchte  dieser  Fall  der  Beachtung 
nicht  unwerth  sein  und  zwar: 

1)  weil  er  beweist,  dafs  Verletzungen  der  Mutterscheiden- 
wände durch  rohe  Manual -Eingriffe  bei  Entbindungen,  wenn 
die  F'agina  im  vorgerückten  Alter  enge  und  rigide  ist,  sehr 
wohl  Veranlassung  zu  Atresien  derselben  abgeben  können,  .wie 
dies  früher,  aufser  Andern,  namentlich  auch  Jourdan  in  Paris 
von  einer  Mutter  mehrerer  Kinder  anfuhrt.  (Diclionaire  des 
seienees  medicales  Tbl.  XXIV  S.  137.)  Hier  waren  nach  dem 
letzten  Wochenbette  die  Wände  der  f^agina  mit  einander  vcr-» 
wachsen  und  bildeten  einen  nach  hinten  geschlossenen  Sack. 
Da  diese  Frau  die  Zelt  der  Decrepidität  erreicht. hatte,  so  litt 
sie  durchaus  nicht  in  Folge  dieses  Umstandes.  Auch  Noughton 
sah  eine  seit  10  Jahren  verheirathete  Frau,  die  in  Folge  ihrer 
ersten  schweren  Entbindung  an  Verwachsung  der  Scheidenwände 
litt;  nur  eine  kleine  Oeffnung  war  nachgeblieben,  durch  welche 
die  Menses  abflössen.  Sie  halte  neuerdings  concipirt,  bei  ange- 
fangener Geburtszeit  durchschnitt^  iV.  die  verengerte  Stelle  nach 
zwei  Richtungen;  er  mufste  dann  aber  wegen  absoluter  Enge 
des  Beckens  zur  Zerstückelung  der  Frucht  schreiten.  {TkeLon^ 
don  med.  Repos.  and  Review.  Mai  1828  S.  475.  Rust's  Hand- 
buch der  Chirurgie  Bd.  2  S.  488.)    Bartholin  erzählt  von  einer 
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Frao:  ea  hatten  sich  nach  dner  schweren  Zangeoend>indung 
deren  Yaginalwände  entzündet  und  wären  solche  nach  Eiterung 
so  mit  einander  verwachsen,  dafs  nur  eine  ganz  kleine  Oeff- 
nang  geblieben ,  welche  kaum  die  Einführung  einer  dünnen 
Sonde  gestattete.  Nichtdestoweniger  ward  die  Frau  bald  wie- 
der schwanger  und  von  einem  wohlgebildeten  Kinde  ohne  wei- 
tere Hülfe  entbunden,  indem  die  Geburtswehen  allein  hinreich- 
ten,  die  Verwachsung  der  Vagina  aufzuheben. 

Oslander  erzählt  in  seinen  neuen  Denkwürdigkeiten  (Tbl.  I 
Heft  1  S.259)  folgenden  Fall:  Eine  Person  hatte  vor  acht  Jah- 
ren zum  zweiten  Male  geboren  und  war  vier  Jahre  nachher 
von  venerischer  Krätze,  Fluor  ald,  und  Augenentzündung  durch 
Quecksilber  gründlich  curirt  worden,  dann  wohl  gewesen,  nun 
schwanger  geworden,  hatte  auch  in  der  Schwangerschaft  nichts 
Krankhaftes  empfunden,  demungeachtet  fand  man  die  Vagina 
über  zwei  Zoll  lang  verwachsen. 
Der  obige  Fsdl  zeugt  ferner 

2)  dafiir:  dafs,  obgleich  nach  der  ersten  schweren  Entbin- 
dung der  Beischlaf  nur  höchst  u&vollkommen  und  unter  den 
heftigsten  Schmerzen  für  die  Frau  zu  voUftihren  war,  (nach 
Versicherung  des  Ehemannes  konnte  der  Penis  kaum  einen  Zoll 
tief  in  die  Mutterscheide  gebracht  werden,  früherhin  naturge- 
mäfs,)  auch  trotz  der  Vaginal  Verwachsung,  dennoch  sehr  «bald 
wieder  concipirt  wurde  und  Zwillingsschwangerschaft  erfolgte; 
der  Fall  beweist  endlich 

3)  dafs,  wenn  geringe  Atresieen  der  Scheide  durch  den 
Andrang  der  Eihäute  und  des  vorliegenden  Kopfes  während  der 
Gehurlsarbelt  auch  überwunden  werden  mögen,  in  andern  Fäl- 
len, je  fester  die  Verwachsungen,  je  rigider  die  Faser,  wie  im 
vorgerückten  Lebensalter,  und  je  enger  die  Geburtstheile  sind, 
man  um  so  weniger  von  der  Naturkraft  Heilung  erwarten 
dürfe;  Beseitigung  der  Atresie  durch  mehrere  vorsichtige  Ein- 
schnitte und  baldige  Anlage  der  Zange  können  hier  nur  Nutzen 
bringen. 

Im  Mai  dieses  Jahres  erfuhr'  ich  von  dem  Ehemanne,  dafs 
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die  MoUerscfaeide  jetzt  wieder  naturgemäfs  und  in  demselben 
Zustande  ab  vor  der  ersten  Entbindung  sich  befinde. 


Fall  von  bedeutender  Ergiefsung  in 
den  Herzbeutel. 

Üitgetlieiit 
vom  Dn  A.  Magnus^  pract.  Arzte  in  Berlin. 


Ein  9jäbr]ges,  für  ibr  Alter  sehr  grofses  Madchen ,  kam  am 
18.  Februar  d.  J.  in  meine  Behandlung.     Auffallend  war  mir 
das  im  Yerbältnifs  so  kleine  Gesicht  des  Kindes,  wahrend  ich 
über  die  Körperlänge  desselben  mich  nicht  lange  wundern  konnte, 
nachdem  ich  mehrere  ihrer  erwachsenen  Schwestern  gesehen, 
deren  aller  Grobe  die  gewöhnliehe  bei  weitem  überstieg.    Das 
Kind  klagte  schon  seit  längerer  Zeit  über  die  linke  Seite,  und 
der  es  früher  seit  Jahren  behandelnde  Arzt  hatte  Verdacht  auf 
Tuberkeln  in  den  Lungen.   Eine  nur  oberflächliche  Untersuchung 
der  Brust  liefs  mich  in  der  linken  Seite  kein  Athmungsgeräusch 
hören.     Eine  spätere  genauere  Untersuchung  ergab  einen  mat- 
ten Ton  der  linken  untern  Seitengegend  in  beträchtlichem  Um- 
fange; und  im  Bereiche  desselben  gänzliches  Fehlen  des  Respi« 
rationsgeräasches;   naher  gegen  die  Wirbelsäule  zu  hörte  man 
ein  schwaches  Athmungsgeräusch;  höher  nach  oben  hörte  man 
in  der  linken  so  wie  auch  in  der  rechten  Lunge  einen  starken 
räle  sonore^  nur  stellen  weis  die  Respiration,  an  andern  Stellen 
aber  einen  räle  souscrepitcTU  mugueux.    Das  linke  Schulter- 
blatt stand  tiefer  als  das  rechte,  und  die  linke  Seitengegend  war 
stärker  hervorgewölbt  als  die  rechte.    Das  Kind  war  verdriefs- 
licb,  matt,  kurzalhmig,  und  hatte  eine  trockne  gelbe  Haut    Ich 
schlofs  auf  ein  Exsudat  in  der  Pleurahöhle,  obwohl  Aegophonie 
und  bruit  de  frottement  fehlten,  und  es  wurden  I^icir^^fVa  ver- 
ordnet, da  das  Fieber  nicht  bedeutend,  und  die  gastrischen  Or« 
gane  ziemlich  frei  waren.    Eine  spätere  Messung  beider  Hälften 
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Aes  Tkarass  ergab  eine  fast  völlige  Gleichheit  derselben  im  Um- 
fange, obgleich  es  schien,  als  sei  die  linke  bei  weitem  gewölb- 
ter; dagegen  fand  sich,  dafs  dieselbe  linke  Hälfte  in  ihrem  obem 
Theil  stark  abgeflacht,  und  in  ihrem  Umfange  bedeutend  kleiner 
war,  als  die  rechte;  eine  Erscheinung,  welche  ich  mir  durchaus 
nicht  zu -deuten  wufste,  und  welche  auch  die  Section  nicht  er- 
klärt hau  —  Das  Kind  wurde  unter  der  Behandlung  nicht  bes- 
ser; der  schon  im  Anfange  aufgetretene  Husten  blieb,  und  die 
Sputa  zeigten  öfters  Bhitstreifeji;  Abmagerung,  Schwäche  und 
Fieber  nahmen  zu,  und  das^Kind  blieb  verstimmt  und  verdriefs- 
Ikh;  eine  fernere  Untersuchung  der  Brust  verdächtigte  die  Lun- > 
gen  immer  mehr;   man  hörte  deuiliche  Respiration  hronchiqu^ 
und  öftere  eraquements;  dabei  immer  einen  permanenten  dun- 
keln räle  muqueux,    —   Trotz  aller  Diuretiea  litis  das  Kind 
wenig  Harn,  der  Zustand  verschlimmerte  sich;  es  wurde  häufig 
reines  Blut  beim  Husten  ausgeworfen,  es  trat  bedeutende  Kurz* 
athmigkeit  und  ein  heftiger  Schmerz  unter  dem  Sternum  ein; 
die  siethoscopischen  Zeichen  blieben  dieselben.    £ine  mit  gröGs- 
ter  Sorgfalt  angestellte  Untersuchung  des  Herzens  ergab  einen 
frequenten  aber  regelmäfsigen  Herzschlag,  den  man  in  der  gan- 
zen Brust  hörte;  der  Jmpuls  ziemlich  stark;  sonst  aber  im  Her- 
zen selbst  durchaus  kein  morbides  Geräusch  hörbar;   dagegen 
ein  deutliches  fremisseraent  vibrataire  im  obern  Theil  deiü-lin- 
ken    Brust      Ich*  dachte  an  ein  Herzleiden;   indefs  waren  die 
Zeichen  zu  wenig  bestimmt  ausgesprochen  nndpafsten  nur  in 
zu  geringer  Zahl  zu  einem  entzündlichen  Leiden  dieses  Organs; 
erklärlicher  schien  mir  der  Zustand,   wenn  man  annähme,  dals 
hier  Pneumonie  in  der  durch  pleuritisches  Exsudat  schon  com- 
primirten  Lunge  vorhanden  sei,  und  dafs  man  den  für  diese  pa- 
thognomischen  Tale  crepitant  see  durch  das  Exsudat  hindurch 
nicht  hören  könne.     Es  wurden  Blutegel  gesetzt,    f^eeieantia 
gelegt,  und   innerlich  Digitalis  mit  JVitrum^    so  wie  Speeies 
peetorales  zum  Getränk  gereicht.     Hierauf  trat  am  10.  März 
gering«  Besserung  ein;  der  Husten  zeigte  keine  Blutspuren  mehr; 
das  Fieber  blieb  jedoch  sehr  heftig,  die  Lippen  trocken  und  beifs. 
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Zwei  Tag€  später  erscbieoen  plötzlich  Paroxysmen  vaa  kefUger 
Dyspnoe,  während  welcher  das  Kind  häufig  laut  aufschrie,  und 
gleichzeitig  wurde  der  Scrohiculus  eordis  der  Sitz  eines  bedeu«* 
teeden  Schmerzes,  der  bei  jeder  Berührung  dieser  Stelle,  sowie 
bei  jeder  Bewegung  des  Kindes  zur  äuf&ersten  Heftigkeit  ^b 
steigerte;  die  Anfälle  kamen  in  der  darauf  folgenden  Nacht  seit-« 
ner,  und  in  den  freien  Zwischenräumen  schlief  das  Kind  ruhin 
ger  als  lange  Zeit  vorher  es  je  geschlafen.  Jetzt  wurde  es  mir 
zur  Gewifsheit,  dafs  hier  ein  Herzleielen  zu  Grunde  liege;  das 
paroxysmen weise  Auftreten  der  Dyspnoe,  der  stürmisch  gewor- 
dene frequente  Herzschlag,  das  fremiswment  cataire  deuteten 
zu  deutlich  darauf  hin,  obwohl  sonst  im  Herzen  durchaus  nicht» 
von  bruit  de  soufflet  oder  andern  krankhaften  Geräuschen  zu 
hören  war.  Blutegel  wurden  ^ederholt  angesetzt  und  Nürüm 
mit  Kali  suJphuricum  gegeben.  Die  Anfälle  von  Dyspnoe  lie^ 
fsen  bald  ganz  nach,  indessen  blieb  die  Herzgegend  so  wie  das 
ganze  Epigasirium  schmerzhaft;  der  Leib  spannte  sich  und  eine 
geringe  Fluctuation  war  fühlbar;  das  Fieber  heftig,  der  Durst 
grofs,  Appetit  dagegen  null;  nichtsdestoweniger  aber  ruhiger 
Schlaf  bei  Nacht  und  seltner  Husten.  Die  Percussbn  ergiebt 
jetzt  einen  matten  Tön  in  gröfserm  Umfang  als  das  Herz  im 
Normalzustände  einnehmen  soll,  der  Herzschlag  ist  stürmisch, 
dber  regelmäfsig  und  der  erste  Herzton  jet^t  deutlich  von  einem 
brtdt  defroitement  begleitet,  der  länger  dauert  ab  dieser  Ton 
selbst,,  und  erst  mit  dem  Beginn  des  zweiten  Tones  endet;  die- 
ser bruit  de  fr^Uement  ist  gedehnt,  aber  nicht  rauh,  ein  Bei^ 
ben  zweier  nicht  sehr  unebnen  Flächen  andeutend;  in  der  Ge-^ 
gend  der  Atria  ist  dieses  Geräusch  undeutlich,  eben  so  im  lin- 
ken Ventrikel,  an  der  Spitze  des  {ierzens  am  deutlichsten. 
Meine  Diagnose  war,  dafs  hier  das  rechte  Herz  vorzugsweise 
erkrankt  sei,  und  Herzbeutel  sowohl  als  der  Ueberzeg  des  Her- 
zens selbst  mit  Exsudationen  bedeckt  sei,  denn  nur  dadurch 
war  das  bruit  de  frotiement  erklärlich;  und  dafs  aufserdem  ein 
nicht  unbedeutendes  flüssiges  £xsudat  sich  in  der  Höhle  des 
Herzbeutels  befinde.    Es  wurde  eine  passende.  Behandlung  fort- 
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gesetzt;  das   Kind  starb  jedoch,  wie  ta  erwarten  stand,   am 
la  März. 

Sectioogbefund.  Bei  der  Section,  welche  am  foigeoden 
Tage  gemacht'  wurde,  konnte  nur  die  Brusthöhle  untersucht  wer« 
d^o,  da  die  £ltem  des  Kindes  sich  der  Eröffnung  der  übrigen 
Körperhöhlen  auf  das  Entschiedenste  widersetzten.  Nach  Zu« 
rockschlagun^  des  Brustbeins  zeigten  sieh  sämmtliche  Brostorgaoe 
mit  einim  dichten  braunröthlichen  Zellstoff  bedeckt,  so  dafs 
man  nicht  unterscheiden  konnte,  was  Herz  oder  was  Lunge  sti\ 
bei  Betastung  jedoch  fühlte  man  in  der  Mitte  der  Brost  eine 
deutliche  Schwappung,  so  dafs  hier  offenbar  der  Herzbeutel  seid 
mufste.  Eine  genauere  Untersuchung  ergab  nun,  dafs  Alles» 
was  sichtbar  geworden,  der  enorm  vergröfserte  Herzbeutel  sei, 
und  dafs  von  beiden  Lungen  nur  die  äußersten  höchst  compr»- 
mirten  dünnen  Bänder  zu  sehen  seien.  Der  Herzbeutel  füllte 
die  ganze  vordere  Brust  aus;  er  erstreckte  sich  vom  Diaphragma^ 
mit  welchem  er  fest  verwachsen  war,  bis  hioanf  in  die  /ossa 
jugularis^  ging  rechterseits  bis  einige  Linien  hinler  die  Verbin- 
dung der  Bippenknoi^el  mit  deren  Knochen,  linkerseits  aber 
bei  weitem  über  diese  Gränze  hinaus,  so  dafs  er  hier  auch  den 
hintern  Theil  des  Thorax  fast  ganz  und  gar  ausfüllte.  Beide 
Lungen  waren  so  fest  mit  dem  Pericardium  verwachsen,  dafs 
es  selbst  mit  dem  Messer  nur  unvollkommen  gelang,  sie  davon 
zu  trennen;  hinterwärts  waren  dergleichen 'Versuche  jedoch  ganz 
fruchtlos,  und  wir  waren  genöthigt,  um  den  Herzbeutel  heraus- 
zunehmen, einen  Theil  der  damit  verwachsenen  ^  Lungen  mit 
herauszuschneiden.  Beim  Eröffnen  des  Herzbeutels  flofs  eine 
grofse  Menge  einer  rothbraunen,  trüben,  dicklichen  Flüssigkeit 
heraus,  in  welcher  eine  Menge  dicklicher  Flocken  schwammen  7 
die  Menge  dieser  Flüssigkeit  betrug  mindestens  drei  Viertheü« 
eines  Quartes;  im  Grunde  des  Herzbeutels  schwammen  förm- 
liche Klumpen  der  Art,  so  dafs  wenn  man  die  Flüssigkeit  aus 
einem  Gefäfse  in  ein  anderes  gofs,  das  Herabfallen  derselben  eir 
nen  hellen,  klatschenden  Ton  gab.  Der  Herzbeutel  selbst  war 
bis  auf  anderthalb  bis  zwei  Linien  verdickt,  fest  und  fast  fibrös; 
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seine  innere  Flache  rotb,  etwas  uneben,  runzlicb,  and  au  meh- 
rem  Stellen  schwarz  gefleckt,  so  dafs  diese  Flecke  wie  schwarz- 
brauner Sammt  aussahen.  Genauer  untersucht  zeigten  sich  diese 
Flecke  als  Geschwüre,  die  nicht  in  die  Tiefe,  sondern  in  die 
Breite  gingen;  das  gröfste  derselben  vom  Umfang  eines  Acht- 
groschenstücks.  £s  strei&e  sich  auf  diesen  Geschwüren  der 
schwärzliche  Ueberzug  bei  leisem  Schaben  leicht  in  Flocken  ab, 
während  an  den  übrigen  Tbeilen  des  Herzbeutels  ein  solches 
Ablösen  der  innem  Oberfläche  nicht  gelang. 

Das  Herz  selbst  nicht  hypertrophisch,  aber  mit  einem  dicken 
Ueberzug  von  granlichen 'Zotten  ganz  und  gar  bedeckt,  so  dafs 
es  vollkomn^en  sammtartig  anzufühlen  war,  ein  achtes  Car  vii* 
hsum.  Bei  leichtem  Schaben  lösten  sich  auch  hier  die  Zotten 
in  dicken  Flocken  ab;  offenbar  war  dies  die  in  ihrer  Structur 
veränderte  ^erosa^  d.  h.  der  Ueberzug,  welchen  das  Herz  von 
dem  sich  nach  innen  umscUageoden  Perieardium  erhält«  Die 
Muskelsubstanz  selbst  war  mit  plastischer  Lymphe  durchweht 
und  sah  blafs  und  glänzend  au».  Das  Innere  sämmtlicher  Herz* 
höhlen  so  wie  die  Klappen  vollkommen  normal.  —  Die  Lungen 
grofstentheils  gesund,  aber  ganz  comprimirt,  so  dafs  sie  gegen 
den  vordem  Rand  hin  höchstens  zwei  bis  drei  Linien  dick  waren. 
In  der  Spitze  der  linken  Lunge  eine  Excavation  von  der  Gröfse 
eines  kleinen  Taubeneies,  vollständig  durch  eine  hellgelbe,  feste, 
käseartige  Tuberkelmasse  ausgefüllt,  so  dafs  diese  als  ein  Ganzes 
herausgenommen  werden  konnte,  und  nun  in  Form  und  Ansehn 
emem  kleinto  £i  vollkommen  glich-  —  Es  schliefseu  sich  an 
diesen  Krankheitsfall  eine  Menge  von  Betrachlungen  an,  welche 
ich  aber,  um  nicht  zu  lang  zu  sein,  unterdrücke,  da  sie  über- 
dies ziemlich  auf  der  Hand  Hegen.  Auch  war  ich  in  der  Er- 
zählung des  Krankheitsvferlaufs  absichtlich  kurz,  umi  durch  Detaik 
nicht  zu  ermüden.  Ich  übergebe  diesen  Fall  der  QefTenth'chkeit 
nur,  weil  ich  in  den  klassischen  Schriftstellern  über  diesen  Ge- 
genstand keinen  gefunden  habe,  welcher  eine  so  grobe  Aus- 
dehnung des  Herzbeutels  durch  Exsudat  bekundet 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Ueber  den  Gebrauch  mioeraijscher  Wässer  am  Abend; 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Marlenbad.  Von  Dr.  C,  J, 
Heidler.    Leipzig,  1836.    X  und  84  S.  kl.  8. 

(Der  geachtete  Yf.  zieht  hier  eine  Frage  zur  gründlichen 
gelehrten  und  practischen  Untersuchung,  die  für  den  Arzt ^ und 
die  Kranken,  die  sich  der  Brunnenkuren,  oft  mit  dem  Opfer 
grofser  Kosten  und  unter  mannich  fachen  Sorgen  bedienen,  wich« 
tiger  ist,  als  sie  auf  den  ersten  Anblick  scheint,  i^r  vergleicht 
ältere  und  neuere  Schriftsteller,  citirt  ihre,  dem  Abendtrinken 
günstigen  und  ungünstigen  Meinungen,  und  giebt  seine  eigene, 
bekanntlich  auf  sehr  reicher  Erfahrung  begründete,  Ueberzeu- 
gung  mit  gröfstem  Rechte,  worin  ihm  gewifs  jeder  Practiker 
beistimmen  wird,  dahin  ab,  dafs  es  Kranke  giebt,  die,  neben  der 
Morgenkur,  das  Mineralwasser  am  Abend  noch  einmal  in  klei- 
ner Dosis  trinken  müssen.  Andre,  die  es  Abends  trinken  sollen 
und  wieder  Andre,  die  es  trinken  können,  d.  h*  bei  denen^  ein 
\ ersuch  zu  machen  ist,  wenn  die  Morgendosi»  allein  nicht  die 
gewünschte  Wirkung  hat.  Deshalb  wird,  unsers  £racht6ns,  und 
wir  halten  es  auch  mit  unsern  Bruonenpatienten  so,  der  £Uus~ 
arzt  die  Beantwortung  der  Frage  vom  Trinken  des  Abends, 
wenigstens  bei  Kranken,  die  zum  Erstenmale  in  ein  Bad  reisen, 
dem  Brunnenarzte  überlassen  müssen.  —  |n  den  zahlreichen  An- 
merkungen der  Schrift  läuft  vieles  Interessante  mit  durchs  so 
z.  B.  Folgendes:  171d  war  es  der  Chemie  gelungen  im  Carls- 
bader Sprudel  „Salpeter,  Erdpech,  Alaun,  rodien  und  weifsen 
Bolus,  Yitriol,  Eisenstein  und  flüchtigen  Schwefelgeist'*  zu  ent- 
decken, wonach  natürlich  die  Wirkungen  des  Wassers  erklärt 
werden  mufsten  und  erklärt  wurden!  Wenn  uns  heute  nun  der 
neuste  Jodfund  im  Sprudel  (1835)  so  sehr  willkommen  war  zur 
Erklärung  so  vieler  Carlsbader  Wirkungen,  was  wird  man  1936 
in  dem  Wasser  gefunden  haben,  was  wird  man  dann  zu  unserm 
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heutigen  Litbion,  Mangan,  StroBtian,  Jod  u,  s.  w^  sagen,  und 
virie  wird  man  dann  aus  den  neuen  BestandtheileQ  die  -*  alt^ 
Wirkungen  erklären?!  So  gewiCs  ist  es  wahr,  dafs  das  Licht 
der  Chemie  nur  einen  gedämpften  Schimmer  wirft,  wenn  es 
auf  dem  Felde  der  practischen  Medicin  leuchtet!) 


Die  Heilkräfte  des  Pyrmont  er  Stahlwassers,  des  versende- 
ten wie  des  an  der  Quelle  getrunkenen,  dargestellt  vom  Dr. 
C.  Theod,  Menkej  F.  Wald.  Hofrath  u.  s,  w.  Pyrmont,  1835 
XII  und  101  S.  8.    (15  Sgr.) 

(Eine  sehr  zweckgemafse  Ueberarbeitung  des  therapeutischen 
Theils  der  bekannten,  vor  siebenzehn  Jahren  erschienenen  grö- 
(sern  Monographie  des  Yfs.  über  Pyrmont,  das,  bei  der  herr- 
schenden Krankheitsconstitution,  mehr  und  mehr  verdien termafseu 
durch  steigende  Frequenz  der  Gäste,  wieder  in  seine  alten 
Rechte  eingesetzt  wird.) 


CahddU  Leti  L  e.  Claüdii  QüilUti  Callipedia  ä4u  de 

.   fulchrae  proUs  habendae  ratione  poema  didadicon,   Secun^ 

dum  ediU  aJisram  s,  pariensen^em  cum  iniegru  hctionis 

varidtate  edit»  primae  e.  leidemie  edi4ii  Ludov,  Chou- 

lanij  Prof.    Lipsiaey  1836.    XIV  und  »8  S.  12. 

(In  dieser  höchst  zierlichen,  ein  neues  Meisterstück  des 
l^o/s*schen  Verlags  darstellenden  Ausgabe  fährt  der  gelehrte  und 
unerniüdliche  Herausgeber'  fort,  alte  classische  Schriften  wfeder 
aufleben  zu  lassen.  Abgesehen  vom  Genüfs,  den  dieses  geist- 
reiche und  pikante  Gedicht  gewährt,  sind  uns  diese  Choulard*- 
sehen  Arbeiten  ischon  um  deiswiUen  immer  so  höchst  willkom- 
men, well  sie  den  Ausländern  beweisen  müssen,  dafs  die  deut- 
sche medic«  Literatur  doch  noch  nicht  ganz  und  gar  untergegan- 
gen ist  im  lexicographisch-encyclopädisch'-traductoriscti-complla- 
torischen  Treiben ,  und  dafs  noch  Sinn  und  Geschmack  für  et- 
was Höheres  und  Dauernderes  unter  uns  lebt.) 


Gedruckt  bei  Pettch, 
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WOCHENSCHRIFT 

ge»amiate 

HEILKUNDE, 

^■I>I1IHIII        I  I    I    l^»^— i— ' '■■■  -■■III        ■lÜ  II  I  IUI  I       II  I  11  I  I» 

Herausf^eb^:   Dr,  Ca9per. 
Hitredactioa;   Br.  Romk^rg^  Dr.  «.  Stosek^  Dr.  Tha^r. 

Die«e  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferangen 
TOD  1»  bisweilen  lj[  Bofen«  D^Br  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nö« 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handluiigen  nnd  Postimter  sie  mn  liefen  im  Stande  sind* 

A.  Hinehwald, 

M   31.        Berlin,  den  36«-  Juli  1836. 


ttani«  in  Folg»  einca  HaraleadeBS.    Vom  Dr.  t.  S  tos  eh.    -—   Bemer- 

Icuogen  ans  und  über  Paris.    Vom  Prof.  Dieffenbacb*  (Forts.)  — 
Vermischtes.     Vom  Hofrath  Dr.  Dombluth.    —   Krit.  Anzeiger. 

r  1      II    .  .1     1  .      -    I  I    g     n--  -  .  .  '      .  i      i  .  i  - 

Manie  in  Folge  eines  organischen  Herz- 
leidens. 

•  Mitgetheilt  vom  Dr.  c.  Sto$ch. 


ntadMne  7.,  äS*  Jahre  alt,  zarten,  gchwäclilicfctn  Körper« 
battes,  war  yon  einer  schwiftibdchtigen  Matter  geboren.  Ab 
sie  11  Jahre  At  «rar,  ward  ihr  diese  dnrdi  den  Tod.  entriasen, 
und  wäiMrend  der  jganzen  Dauer  der  absefarendeo  Krankheit  war 
sie  fast  die  dleinige  Pflegerin  der  Matter^  der  GeCahr  der  An* 
steckung  auf  alle  mögliche  Weise  ansgeseMr  £inige  Jahre 
spater,  gegen  die  Zeit  der  Puberlät3*£ntwiekelung,  litt  sie  zu 
verschiedenen  Malen  aft  entzöndlichen  AfTectionen  der  Respira- 
tionswerkzeuge, namentlich  s^n  Wier  PerieardHis^  und  hiätte 
einige'  Maie  heftige  Anfalle  von  Saemopy^Us  welche  Zufalle 
damab  mich  einen  frühen  Tod  durch  Lungenschwindsucht  be- 
fürchten liefsen,  da  neben  der  erblichen  Anbge  Ansledköng  un<- 
verraeidlich  gewesen  war.  Indessen  bestätigte  sich  diese  Be< 
sorgniCs  nicht:  die^Entwickelting  des  Organismus  erfolgte  ohne 
Jahrgang  1830.  31 
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weitere  Störung,  und  es  trat  eb  Zustand  zwar  schwächlicher^ 
doch  relativer  Gesundheit  ein;  schon  in  dieser  Zeit  war  sie  ei- 
nem oft  ziemlich- heftigen  H^rzUopCen  unterworfen. 

^Im  26sten  Jahre  ihres  Alters  verheirathet,  ahortjrte  sie  im 
ersten  Jahre  der  Ehe,  und  bald  darauf  stellten  sich  plötzlich 
eintretende  AnfäHe  von  Ohnmacht  mit  einer  eigenthumUchen 
krampfhaften  Verdrehung  des  Kopfes  und  vollkommenem  Yer^ 
schwinden  des  Bewufstseins  ein:  es  waren  diese  Anfalle  mit 
heftiger  Ct>ngestion  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  verbunden»  so 
dafs  die  Haut  im  ijresicht,  namentlich  um  die  Augen  herum, 
durch  kleine  Ecchjmosen  gesprenkelt  erschien.  Gegen  dieses 
Uebel,  welches  in  Zwischenräumen  von  mehrem  Wochen  zu 
erscheinen  pflegte,  und  welches,  nicht  ohne  ein  gewisses  Yor- 
gefobl,  ohne  tiaeJuraj  die  Kranke  befiel,  und  offenbar  den  epi- 
leptischen Charakter  hatte,  wurden  mancherlei  Mittel  vergeblich 
angewandt,  bis  endlich  durch  Zufall  in  den  Stuhlausleerungen 
Stücke  der  Taenia  entdeckt  wurden;  die  gegen  diesen  (zast 
angewandte  Schmidt'&c\i^  Kur  befreite  die  Patientin  von  dem- 
selben, und  mit  der  Entfernung  der  Taenia  horten  die  epilep- 
tischen Anfälle  für  immer  auf.  Im  Jahre  darauf  gebar  die  Ge- 
nesene ein  schwächliches  Kind,  war  zwar  im  Wochenbett  sehr 
unwohl  und  litt  vid  an  den  Nerven ,  erholte  sich  jedoch  bald. 
Von  dieser  Zeit  an  litt  sie  viel  an  rheumatischen  Beschweiden 
und  an  dem  jetzt  oft  in  heftigem  Anfallen  erscheinenden  Herz- 
klopfen:«  vor  einigen  Jahren  war  sie  von  einem  lange  dauern- 
den, äufserst  heftigen,  den  ganzen  Körper  einnehmenden  Rheu» 
nuBiismuß  eaüdus  befallen* 

Im  März  des  verflossenen  Jahres  st^te  sich  ein  soldier 
AnCill  von  Herzpochen  ein^  welcher  nicht  nur  ungewöhnlich 
heftig  war,  sondern  auch  durch  seine  Dauer  die  Kranke  und 
die  Umstehenden  beunruhigte.  Als  ich  die  Pat.  sah,  dauerte 
das  Uebd  schon  18  Stunden  ohne  Unterlafs:  das  Herz  klopfte 
ättCsersI  heftig,  aber  im  höchsten  Grade  nnregelmäfs^,  so  wie 
auch  der  Puls,  isochronisch  mit  dem  Herzschlage,  alles  Rhythmus 
calbehfte:   auberordentliche  Beklemmung  des  Athems  und  ein 
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miaoflidrlkber  kuraer  trocknet  Hosten  machUD  den  Zustand 
unerträglich,  nod  die  Kranke  brachte  die  Nacht  in  aufrecht  sit- 
sender  Stellaog  im  Bette  schlaflos  £u:  die  Zeichen  allgemeinaa 
Fiehers  fehlten.  Durch  Blutentaiebungen,  ableitende  Mittel  und 
die  Anwendung  der  DigUaiis  mit  NUrwn  gelang  es  swar  bald, 
den  heftigen  Sturm  sn  beschwichtigen,  doch  blieb  die  vuUige 
Unregefanäbigkeit  von  Herz*  nnd  Pulsschlag  zurück,  ein  Symp- 
tom, welches  ich  in  firiihern  Zeiten  nie  bei  der  Kranken  wahr- 
genommen hatte.  Der  Verdacht,  dafs  hier  ein  schon  hinge  Jahre 
bestehendes  organisches  Herzleiden  in  seiner  ailmäbltgen  Fprtr 
bildung  die  Veranlassung  des  b^chriebenen  Anfalls  sein  möge, 
erhielt  wohl  dadurch  einige  Bestätigung,  dals  hei  der  Percussion 
der  matte  Herzton  in  einer  bedeutenden  abnormen  Ausdehnung 
gehört  wmrde,  und  dafs  der  Herzschlag  ungewöhnlich  über  die 
Brusthöhle  verbreitet  war:  durch  die  Auscultation  aber  konnte 
ich,  vielleicht  wegen  unzureichender  Uebung,  in  den  Herzge* 
rauschen  nichts  Abnormes  entdecken»  Wie  sehr  auch  die  an- 
gegebenen Zufalle  in  Verbindung  mit  einer  nicht  unbedeutenden 
Pulsation  in  den  Jogularvenen  für  das  Vorhandensein  eines  or« 
ganischen  Herzfehlers  sprachen,  so  war  es  doch  wohl  denkbar, 
da£5  jene  ^Is  Symptom  einer  Störung  in  den  abdominellen  Or- 
^ganen  in  die  Erscheinung  triiten:  und  allerdings  wiesen,  nicht 
nur  Störungen  in  der.  Verdauung  darauf  hin,  dafs  dergleichen 
vorhanden  sein  dürften,,  sondern  die  Untersuchnng  des  Unter- 
leibes ei;gab  deutlich,  das  Vorhandensein  einer  palpablen  Auftrei- 
bung der  Leber*  Unter  diesen  Umständen  war  für  die  Thera^- 
pie  eine  bestimmte  Indication  gegeben,  und  es  wurde  der  Ap- 
parat der  auflösenden,  besonders  der  specifisch  auf  die  Leber 
wirkenden  Medicamente  strenge  und  aqhakend  angewendet* 
Der  £rColg  dieser  Methode,  imter  der  sehr  reichliche  breiartige» 
atKabilär^  und  galiichte  Stühle  mehrere  Male  taglich  entleert 
wurden,  schien  auffallend  günstig  zu  sein,,  da  die  Auftreibung 
des  Lieibes  und  der  Leber  sich  mehr  und  mehr  verloren,  der- 
Athem  freier  ward,  der  Husten  verschwand,  und  da  die  Pat. 
H(»iterkeit  und  KraCte  wieder  gewann :   ich  hätte  gern .  hoffen 
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mögen,  dafs  hier  wirklich  nur  consensuelles  Leiden  des  Herzens 
vorhanden  sei,  wenn  nicht  diese  Hoffnung  durch  den  immer 
«och  alles  Rhythmus  enthehrenden  Herzschlag  und  durch  die 
weit  über  den  Thorax  verbrettete  Pulsation  des  Herzens  getrülrt 
worden  wäre.  Indessen  kam  die  Kranke  im  Sommer  so  weil, 
dafs  sie  wieder  anfing  auszufahren,  selbst  kleine  Promenaden 
zu  Fttfs  zu  machen,  als  im  Spätsommer  obrie  irgend  eine  Ver- 
anlassung die  vom  Herzen  ausgehenden  Zeichen  sich  aUmahKg 
wieder  steigerten,  Husten  und  Dyspnoe  wiedet  zurückkehrten, 
die  Urinabsonderung  in  Stocken  gerieth  und  Oedem  der  Füfse 
sich  zeigte:  die  Fortschritte,  welche  das  Uebd  machte,  waren 
rasch,  und  wenn  auch  kefn  so  heftiger  Sturm,  als  im  Frühjahr, 
erfolgte,  so  war  doch  die  sich  mehr  und  mehr  verbreitende 
Wasseransammlung,  selbst  in  der  Bauchhöhle,  im  höchsten  Gradis 
Besorgnifs  erregend.  Der  Zweifel  an  dem  Dasein  eines  orga- 
nischen' Herzleidens  mufste  unter  diesen  Umständen,  besonders 
auch  durch  das  Wiedererscheinen  der  heftigen  Pulsation  der 
Jugularvenen,  verschwinden,  und  die  Therapie  beschränkte  sich 
demnach  für  den  Augenbliek  nur  auf  eine  Cura  jtalUatha. 
Durch  die  Anwendung  Siet  Laduea  i>irüsa  mit  Bigitaiia  wurde 
bald  die  Diurese  in  Gang  gebracht,  unter  reichlichem  Flufs  der- 
selben verschwanden  nach  und  nach  die  hydropischen  Symptome, 
mit  ihnen  traten  die  vom  Herzen  ausgehenden  Zeichen  wieder 
zuriiclc,  und  die  jetzt  wieder  mehr  aufgetrieben  erscheinende 
Leber  gab  Anlafs,  wieder  zu  der  früher  befolgten  Behandhmgs- 
weise  zurückzukehren,  wobei  indefs  immer  noch  kleine  Dosen 
der  genannten  diuretischen  Mittel  interponirt  wurden,  damit  die 
Diurese  nicht  wieder  in  Stocken  gerathen  möchte.  So  kam  die 
Patientin  wieder  in  einen  erträglichen  Zustand,  wenngleich  ein 
höherer  Grad  von  Dyspnoe  als  früher  zurückblieb^  und  kein 
Versuch  zum  Ausgehen  oder  Ausfahren  wieder  gemacht  werden 
konnte,  und  auf  diesem  Standpunkte  verharrte  das  Uebel  meh- 
rere Monate  lang  ohne  irgend  eine  bemerkbare  Veränderung. 

Zu  Ende  des  Monats  December  trat,  ungeachtet  des  Fort- 
^ebrailchs  dei*  angegebenen  Mittel»  eine  Verschlimmerung  des 
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Zvftaade«  ein  t  allaäblicb  gcrieth  die  UrioalMODdening  io  Stocken^ 
ik  Fube  fingen  wieder  an  su  scbwelIeD,  die  PatieDtin  fiihlte 
iieh  diureh  Termehrte  Spannoog  im  Unterleibe  beläatigt,  die 
Dyspoce  oabn  va  und  der  Scblaf  ward  unrubig:  der  reicblicbere 
Qebraacb  der  oben  aogefubrlen  Diurgiko  blieb  obne  allen  Er- 
folg, ivie  denn  ancb  krä&igere  IHurgtica  gar  keine  Wirkung 
äuberten,  bis  endlicb  die  Patientin  wieder  von  einem  Anfall  von 
Herzklopfen  mit  Asthma  beUlen  wurde,  der  die  frübern  an 
Heftigkeit  bei  weitem  übertraf.  Hinsugerafen  £aind  icb  die  Kranke 
mit  vornübergebeugtem  Körper  aufrecbt  im  Bette  nUen,  den 
Aufdruck  von  Angst  und  Verzweiflung  im  Gesiebte:  Wangen 
und  Lippen  wuren  livid  gefärbt:  der  ganze  obere  Tbeil  des  Kör- 
pers vf«rd  4ttpcb  das  befitige  und.unregelmäfsige  Arbeiten  Au 
Herzens  bewegt,  und  die  von  Blut  strotzenden  Jugularvenen 
pulsirten  iieftig:  die  Hände  waren  kübi,  der  Puls  klein,  wie  im- 
mer obne  allen  Rbytbmus:  sieliot  das  Bild  einer  Sterbenden  dar, 
und,  v«n  kurzem  quSlenden  Husten  überdies  gefoltert,  wünschte 
sie  nnr«  dafs  das  Ende,  das  sie  nahen  füUte,  recht  bald  erfol- 
gen mocbie*  Kaum  konnte  ich  glauben,  dafs  dieser  Anfall  würde 
überstanden  werden,  und  wirklieb  brachten  der  angestellte  Ader- 
bfs^  die  Hautreize  o.  s.  w.  kanm  eine  Spur  von  Erleichterung: 
die  einzige  Beruhigung  fand  sie,  von  tiefem  religiösen  Gefiihl 
durchdrungen,  in  dem  geistlichen  J^uspruch,  der  ihr  von  theuren 
Verwandten  auf  das  herzlichste  gespendet  wurde,  und  so  ver- 
«tricti  ^  T2^  bis  nach  Mitternacht.  Von  der  Stunde  an  trat 
eine  «igentbüwlicbe  V^^nderung  in  dem  Zustande  der  Eoanken 
ein.  Das  Jwperlicbe  Leiden  erschien  sichtbar  verSndert,  beson- 
ders traten  die  violepiten  Zeichen  der  Herzkrankheit  weniger 
deutfieh  hervor:  die  Kranke  war  Stundenlang  in  einen  Zustand 
von  CrcfftUBosigkeit  gegen  äo&ere  Eindrücke  versunken^  und 
nur  mit  matter  schwacher  Stimme  hörte  man  sie  halblaut  geist- 
Uche  Melodien  summen,  zu  denen  die  aufgehobenen  Hände  die 
Bewegung  des  Accompagnirens  auf  dem  Piano  machten.  Die- 
ser Zustand  geistiger  Verzückung  aber  ward  dann  und  wann, 
wo  die  Kranke  in  das  wirküche  Leben  aurückzukebren  sehieni 
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durch  allgemeioe  krampfhafte  Bewegungen  nnicl  durch  die  hef- 
tigsten Ausbrüche  von  Yerzweiflung  unterbrochen,  indem  die 
Kranke  es  bejammerte,  dafs  sie  sich  noch  unter  den  Lebenden 
befinde  und  von  der  Qual  des  Daseins  nicht  erlost  werden  könne; 
unterdessen  schien  die  Kalte  der  Extremitäten  und  der  kleinCi 
fast  verschwindende  Puls  den  nahe  bisvorstehenden  Tod  anzn« 
deuten.  Während  der  mehrtägigen  Dauer  dieses  Zuslandes  tra- 
ten allmählig  die  Zeichen  des  Herzübek  mehr  und  mehr  in  den 
Hinlergrund,  der  Körper  wurde  allmählig  wieder  warm  und  dio 
Furcht  des  baldigen  Erlöschens  des  Lebens  verschwand.  Dage^' 
gen  aber  entwickelte  sich  ein  auf  die  erzählte  Weise  eingelei- 
teter krankhafter  Zustand  im  Centralorgan  des  Nervensystems 
mehr  und  mehr:  das  stille  religiöse  Deliriren  verminderte  sich 
allmählig,  so  wie  auch  die  erwähnten  Ausbrüche  von  Verzweif- 
lung über  das  Fortbestehen  des  Lebens  sich  verwischten.  Da- 
gegen trat  von  Zeit  zu  Zeit  ruhiger  Schlaf  ein,  abwechselnd  mit 
Ausbrüchen  grofser  Heftigkeit,  zu  denen  sich  nicht  selten  con- 
vulsive  Bewegungen  gesellten:  dann  wieder  hatte  die  Patientin 
Anfalle  von  einer  unzähmbaren  Loquacität,  indem  sie  über  die  , 
trivialsten  Gegenstände  in  einem  fort  mit  Lebhaftigkeit,  oft  mit 
Heftigkeit  sprach,  wobei  sie  oft  anhaltend  und  laut  lachte:  viel 
seltner  war  der  Gegenstand  dieser  Selbstgespräche  trauriger  Art. 
Mehr  und  mehr  erschien  das  Gemüth  der  Kranken  von  den  ge- 
liebten Umgebungen  getrennt  und  nur  selten  beantwortete  sie 
ihre  Fragen  oder  schien  dieselben  za  kennen.  Sie  nahm  jetzt 
fast  gar  keine  Nahrung  zu  sich  und  auch  Medicamente  wurden 
nur  selten  und  nur  in  günstigen  Augenblicken  genommen:  Urtn* 
secrelion  und  Stuhlgang  waren  sehr  ti^ge:  dasOedem  der  FSfse 
bestand  noch,  sowie  die  Auftreibuog  des  Leibes,  aber  die  Zei- 
chen von  Herzleiden  waren  nur  durch  die  Untersuchung  des 
Thorax  zu  entdecken,  wie  auch  der  Puls  jetzt  weniger  Unregel- 
mäfsigkeit  darbot,  als  dieses  während  der  ganzen  Krankheit  der 
Fall  gewesen  war. 

In    der    angegebenen   Art  dauerte   die  Gemüthskrankheit 
etwa  vier  Wochen  hing,  -da  erschien  das  Verlangen  nach  Nah- 
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rang:  die  Kranke  genofs  roehsv,  schKef  mehr*,  Sit  Uriojecretioii 
fing  an  reichlicher  xa  werden^  das  Oedem  der  FuCse  verschwand 
allmähltg,  wie  auch  die  Spannung  des  Leibes:  die  Kranke  schien 
an  Kräften  auEunehmen,  aber  in  demselben  Grade  entwickelte 
sich  der  krankhafte  Zustand  des  Genülhs  ab  wahre  Manie:  der 
Appetit  sum  Essen  steigerte  sich  zur  krankhaften  Freisbegier, 
und  anf  eine  anfallende  Weise  traten  im  Gresicht  die  Frefs« 
Werkzeuge  auf  eine  wahrhaft  thierische  Webe  entwickelt  her- 
Tor:  die  koqMrlichen  Kräfte  nahmen  sichtbar  zu  und  die  Kranke 
verlieft  mehrere  Mal  das  Bett,  wo  sie  sich  aber  oft  vne  eine 
voUig  Wahnsinnige  geberdete.  Dann  und  wann  zeigte»  sich 
jetzt  Augenblicke  von  Uefaten  Intervallen,  doch  sehr  kurz  und 
vorübergebend. 

Indem  auf  diese  Weise  mit  dem  £#holeu  der  physischen 
Kräfte  eine  vollkommene  Manie  sich  entwickelte  und  die  Aus« 
sieht  auf  längere  Dauer  des  traurigen  Zustandes  sich  eröffnete^ 
bereitete  sich  um  die  Mitte  des  Februar  eine  neue  Umwandlang 
in  dem  Zustande  vor*  Diese  Yeränderung  machte  sieb  zuerst 
dadurch  bemerkbar,  dab.  die  £blost  wieder  in  gewisse  Schran- 
ken zurücktrat  und  sich  nicht  mehr  als  die  oben  bem^kte  thie- 
risdie  Frebbegier  äuberte,  zu  gleicher  2^t  lieben  die  Aus- 
bruche von  Heftigkeit  nach,  die  Kranke  schlief  mehr  und  lachte 
viel  mit  geschlossenen  Augen:  bald  bemerkte  man  eine  sichtbare 
Abnahme  in  der  Urinabsondernng  und  es  zeigte  sich  wieder 
Oedem  der  Fnbe:  mit  diesen  Erscheinungen  physbcher  Krank- 
heit, wozn  sich  wieder  gröbere  Unregdmäbigkeit  des  Pulses 
gesellte  und. die  hefUgern  Herzbewegungen  nicht  zu  verkennen 
waren,  erschienen  wieder  jene  Anfalle  religiöser  Verzückung, 
welche  den  Anfang  der  Gemüthskrankheit  bezeichnet  hatten. 
Raschen  Schrittes  entwickelte  sieh  jetzt  wieder  das  ursprüngliche 
physbche  Uebel,  das  Oedem  stieg,  der  Bauch  tridb  auf,  das 
Herz  arbeitete  {iirchterh'ch  in  der  Brust  und  der  Schbg  dessel- 
ben war  nicht  nur  über  £e, ganze  Brust  verbreitet,  sondern  so- 
gar in  den  Hypochondrien  fühlbar:  die  strotzenden  Jugularvenen 
pulsirten  heftig,  wie  der  Pub  ohne  allen  Rhythmus:  dabei  erschien 
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deutKche  icierische  Färbung  der  Haut  und  besonders  der  Lfppes^ 
Nitte  und  Waogen.  In  demselben  Maafse  aber,  ab  diese  Symp-^ 
tome  physiscber  Krankheit  sich  entwickehen,  verminderten  sich 
die  Anomalien  des  psychischen  Lebens^  so  dafs  nach  weniges 
Tagen  kaum  noch  eine  Sj^ur  der  frühem  Gemüthskrankheit  mehe 
bemerkbar  war.  Die  Dyspnoe  nahm  mehr  und  mehr  zu,  fast 
nur  die  vorübergebückte  Lage  des  Oberleibes  acbafiäe  anf  An- 
genbiicke  Linderung  der  fürchterlichen  Angst:  die  Kräfte  sao« 
ken  sichtbar  und  ein  sanfter  Tod  endete  nacb  wenigen  Tagen 
die  namenlosen  Leiden  der  KranJ^en. 

Bei  diesem  höchst  merkwürdigen  Fall  wäre  wohl  eine  ge*« 
naue  Untersuchung  der  Leiche  Jn  Bezug  auf  aUe  drei  Cavitäteo 
höchst  wünschenswerth  gewesen,  es  gelang  mir  indessen  nur 
mit  Mühe,  die  Brusthöhle  untersuchen  eu  dürfen,  und  ich  theile 
in  dem  Folgenden  das  höchst  interessante  Besultat  dieser  Unter» 
suchung  mit 

Beim  Durchschneiden  der  Rippenknorpcl  der  reotoen  Brust- 
seite quoll  eine  grofse  Menge  gelber  klarer  seröser  Flüssigkeit 
hervor,  welche  die  ganze  cechte  Brusthöhle  ausfüUte.  Der  Druck, 
welcher  durch  diese  bedeutende  Quantität  FlüssigMit,  welche 
1*^1|  Quart  betragen  mochte,  auf  die  Lunge  ausgeübt  wurde, 
ward  noch  vermehrt  durch  eine  beträchtliche  Herrorragung  des 
Mediastinums  in  diese  Höhle,  welche  durch  des  aehr  vergröfser* 
ten  und  ausgedehnten  Herzbeniel  gebUdet  wurde,  so  dafs  das 
Mediastinum  ganz  nach  der  cecbten  Seite  hin  hervortrat  In 
der  linken  Brusthöhle  war  fast  gar  kein  Serum  ergossen  und 
beide  Longen  befanden  sich  in  einem  vollkooHnen  geranden  Za<« 
Stande. 

Bei  £röfrnung  des  Herzbeutels  fand  dieser  sich  von  dem 
sehr  vergrößerten  Herzen  ganz  ausgefüllt  und  mit  diesem  an 
vielen  Stellen  durch  ligamentöse-  Pseudomembranen  fest  verwacb^^ 
sen,  und  zwar  war  diese  Verwachsung  tbeils  durch  Yerklebung 
beider  serösen  Ueberzüge,  theils  durch  Ugamentöse  bandartige 
Streifen  bewirkt  .  Fast  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Herzens 
hatte  der  seröse  Ueberzug  seine  natudiche  glatte  Oberfläche 
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FttloreOf  und  selbst  da,  wo  keine  Terwtichsinig  Statt  hatte^  war. 
derselbe  verdickt  und  eotartet 

Das  Hens  sfelbst  war,  wie  schob  bemerkt,  aulserordeatlich 
▼ergr&bert,  «od.  die  Grofse  desselben  übertraf  die  der  Faost 
der  Leicbc  wenigstq|s  im  das  Dceifacfae.  Diese  Vergrofserung 
des  Hessens  war  niebt  die  Folge  von  Hypertrophie,  sondern 
von  Erweiterung  des  Organs  in  aHen  seinen  vier  Cavitaten,  in- 
dessen (and  sich  anch  keine  bemerkbare  Yerdünnong  der  Wan- 
dungen vor,  mit  Aosnabne  des  rechten  Atriums,  welches  ver- 
bakoifsmafsig  in  einem  sehr  hohen  Grade  erweitert  und  dessen 
Wandung«»  £ast  mt  Membrimenfonn  v^dunnt  befunden  wur- 
den. JUeser  Vorhof  war  von  schwaraem  Blut. blasenartig  aus- 
gedehnt, wie  denn  in  nilen  CavilSten  sich  viel  schwarses  Blot 
vnd  polypöse  Concremenle  vorfanden. 

An  den  Klappen  der  Hereöffnongen  (anden  sich  beträcht- 
liche £ntartangen:  besonders  bemerkbar  war  die  voUskäadige 
yerk«eobcr«ng  der  Fuhmla  tmUrmli^^  welche  in  einen  festen 
dtffonnen  swtheo  knochigen  Ring  verwandelt  war,  der  kaum  die 
Spiue  des  kleinen  Fingers  aaf»uiehmen  im  Stande  w^:  die 
F^ndieo  dieses  wichtigen  Organs  ging  also  gana  verloren  und 
die  Contradian  des  Ventrikels  ^ieb  stets  einen  Tbeil  der  Blut- 
weile  in  den  Vorhof  zurück,  wodurch  die  Endeerung  der  Lun- 
genvenen  in  den  erweiterten  Saccus  venomfn  pulmonaUum  im 
hohen  Grade  erschwert  und  die  Grcolation  in  den  Lungen  be- 
einträchtigt wurde.  -*  Weniger  degenerirt  erschien  ewar  die 
fCitdpulm  triimqfidalUi  doch  war  auch  sie  im  hohen  Grade  ver- 
dickt, ^aum  Tbeil  verknorpelt  und  nicht  im  Stande  dasJ^ruiTii^ 
"üagwentriiuiar^  zu  schliefsen,  so  dafs  auch  hier  die  21usammen- 
ziebung  des  rechten  Ventrikds  einen  Theil  der  Blutmasse  in 
das  sehr  erweilerte  Atriwm  zurücktreiben  muiste,  woraus  sich 
dm  starke  Pukation  der  Jugularvenen  und  die  anberordentUche. 
Erwekemng  des  Saeeu9  vmarum  eavarum  erklärt.  —  Die 
Entartung  der  Herzklappen  erstreckte  sich  auch  in  so  fern  auf 
die  der  gro&en  Ge&fse,  dafs  die  Fahulae  senulunar^s  aorta0 
ebenfalls  verdickt,  beisonders  in-  ihren  Knöpfcheo,  und  die  Ver- 
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iMrbliebung  dt$  Lumen  des  Geßbes  nkht  vdiktaii<lig  zu  bewir« 
ken  im  Stande  waren. 

Bei  diesem  Zustande  des  Hertens  war  es  begreiflicby  wie 
alle  gröfsern  Yenensftämme  erweitert  waren  and  yon  Blot  strots- 
len:  ja' es  fand  merkwürdigerweise  in  itx^ena  eoronßrUt^  and 
swar  in  dem  Ast  derselben,  welcher  auf  der  vordem  Flacbe 
des  Herzens  herabsteigt,  etwa  in  der  Mitte  derselben  eine  yari- 
cöse  Erweiterung  von  der  Gröfse  einer  Erbse  Statt 

'Wenngleich  es  gewifs  sehr  interessant  gewesen  wSre,  wenn 
der  Zustand  der  Unterleibseingeweide,  besonders  der  Leber,  wie 
auch  der  Zustand  des  Grehirns  und  seiner  Häute  einer  genaues 
Untersuchung  hätten  unterworfen  werden  können,  so  war  doch 
nicht  nur  die  Todesursache  in  dem  Centralorgan  för  den  Bhil* 
Umlauf  deutlich  nachgewiesen,  sondern  es  lassen  sich  auch  die 
Krankheitserscheinungen  fuglich  durch  den  erzählten  Befund  er^ 
klären:  die  Affection  der  Leber,  dieses  Hauptcdatoriums  für 
renüse  Abscheidung,  findet  ihre  ungezwungene  Erklärung  in  dem 
durch  die  mangelnde  Circulation  des  Blutes  in  den  Lungen, 
durch  die  daraus  folgende  unvollkommene  Entkohlung  des  Blutes 
und  durch  die  Erschwerung  des  Ergusses  des  Yenenblotes  in 
das  Herzohr  •-  Ueberwiegen  dieses  Blutes  im  Körper.  Die 
Leber  trat  hier  vicariirend  auf  und  die  Folge  dieses  unvollkom- 
menen Conamens  der  Natur  war  Hypertrophirong  Aes  Organs 
selbst. 

Aber  auch  die  Geistesstörung,  in  welche  die  Krank«  ver- 
fiel, scheint  mir  ihre  Erklärung  in  der  organischen  Krankheit 
des  Herzens  zu  finden,  und  ich  erklärte  mir  die  vom  Gehirn 
ausgehende  Krankheit  aus  dem  durch  die  Jugularvenen  im  höch- 
sten Grade  gehemmten  Rückflufs  des  Blutes  aus  jenem.  AU- 
mählige  passire  Ueberrdllung  der  Venen  äts  Gehirns  mufste 
noth wendigerweise  die  Folge  daron  sein,  eben  so  gut,  als  bei 
Hypertrophie  des  linken  Herzens  durch  den  verstärkten  Druck 
des  arteriellen  Blutes  Hämorrhagien  im  Gehirn  so  oft  entstehnn. 
Abgesehen  davon  ist  es  aber  auch  wohl  denkbar,  da(s  bei  einer 
so  bedeutenden  Hemmung  in  der  Thätigkeit  der  Himvenen  sich 
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Akbg^lrtingeii  thtili  lerösfr,  thefls  schMmiger  Art  auf  den  ¥ßi* 
cli«D  der  Hirohäote  macben,  welche  im  Stande  siodi  eine  sich 
durch  Manie  2a  erkennen  gebende  Krankheit  des  Gehirns  za 
yeranlj^en. 

Wenn  sich  aber  aueh  alle  KrankheitserscbeinttngeB  ans 
dem  organischen  Hersfehler  erklären  lassen:  wenn  dieser  seihst 
offenbar  seinen  Gnmd  in  einer  Perhmrdiih  und  EndoeardHi^ 
welche  die  Kranke  20.  Jahre  Tor  ihrem  Tode  bestanden  hatten 
findet,  so  wird  es  schwer  und  unmöglich  sein,  zu  ei^Brent  wie 
es  kam,  dafs  während  der  Tolktändigen  Entwid^elung  der  Gei« 
steskrankheit  die  genuinen  Symptome  -des  schon  so  weit  gedie*- 
benen  Heraifibels,  wenn  auch  nicht  verschwanden,  doch  so  in 
den  Hintergrund  traten,-  dafs  ein  alter  und  sehr  erfahrner  Arzt| 
der  die  Patientin  in  dieser  Epoche  der  Krankheit  beobachtete^ 
durchaus  das  Vorhandensein  einer  organischen  Herzkrankheit  nicht 
zugeben  wollte:  femer  wie  es  kam,  dafs  mit  dem  Zurücktreten 
der  Geistesstörung  die  Zeichen  des  Hersubeis  wieder  ber?<wu 
traten,  und  nun  erst  der  durch  jene  unterbrochen  gewesene 
Todeskampf  wieder  begann  und  nun  beendet  wurde. 


Bemerkungen  aus  und  über  Paris» 

Mitgetheilt 
vom  Prof.  Dr.  DUffenbath  in  Beilin. 


(FortaetzuDg.} 

23-   Zustande  und  Behandlung  nach  Operationen. 

Yergleicht  man  die  europäischen  Nationen  rücksichtlich  ifa« 
rer  Vulnerabilität  mit  einander,  %i^  scheint  es  mir  fiist  so,  ab 
würde  bei  den  Franzosen,  wegen  der  groisen  Reizbarkeit  ihres 
Nervensystems,  das  Leben  durch  chirurgische  Operationen,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Nachbehandlung,  am  leichtesten  gefährdete 
Kühn  und  rasi^  unterwirft  sich  der  Fraioose  mit  dem  ihm  ei- 
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gentb&BiIieben  Mathe  der  grd&teii  oiid  Uatigrten  Opentioii, 
yoo  der  er  vorher  oft  genau  ooterrichtet  seio  will,  und  er  er* 
duldet  sie  mit  mäoolicher  SUndbaftigkeit  Nur  selten  borte  ich 
Ausbrüche  des  wiUen  Schmerses,  aber  nie  sah  ich  Einen,  wel- 
cher «ine  Ojperation  mit  Gldcbgüitigkeil  oder  UnempfindUchkeit 
an  sich  vornehmen  üefs»  Nach  ihrer  Beendigung 'überliefseA 
sieh  dieOp«rirten  gewöhsÜAb  im  Ausbrüchen  rührender  Dank- 
barkeit und  Anferkennuag.  Ihr  Narveosystem  war  meist  heftig 
bewegt  und  i>iieb  es  auch;  sie  wottlen  gern  viel  reden,  genao 
den  Yeilanf  wissen,  sich  unterhalten^  Diese  Aufregung  dauerte 
oft  Tage  Jang*,  viele  Kranke  faliebesn  darin  bis  gegen  dejo  Ein- 
tritt 'der  Heilung.  Andre  aanl^n  bald  «ach  dem  Machlafs  der 
Attf^egimg  ««seotfnen,  verfielen  ja  einen  nur  vom  Nervensystem 
ausgehenden  leoteaeirendeü  Zustand,  dem  sie  unterlagen,  Tod 
in  Fel^  der  Ueherspeouung  und  Ueberrei«iiig,  Erschöpfimg  der 
Bcrvoeen  Lebendu'afl,  sotuea  mir  die  häufigste  Todesursache  «i 
seb^  wemi^cas  beohaebtete  ich  diese  Todesart  in  Paris  weit 
häufiger  als  bei  «ms;  seltner  Auflösung  in  Folge  der  Consum* 
tion  durch  langwierige  Eiterung  und  hieraus  entspringender  ab- 
sehrender Zustand,  wie  dieser  bei  uns  häufig  ist. 

Den  Kinnbackenkrampf  in  Folge  chirurgischer  Operationen 
sah  ich  nicht,  wiewohl  er  nicht  ganz  selten  vorkommen  soll. 

Als  grofse  Feindin  der  Operirten  zeigt  sich  in  Paris  die 
Rose,  und  zwar  in  einer  Häufigkeit  und  Heftigkeit,  in  welcher 
sie  mir  bis  dahin  seltien  und  nur  ausnahmsweise  in  Deutschland 
vorgekommen  war.  Auch  bei  den  von  mir  sowohl  in  den  Spi- 
tälern wie  den  in  der  Stadt  unter  den  besten  Umgebungen 
lebenden  operirten  Per&onen  beobachtete  ich  rosenartige  Ent- 
zündungen der  Haut,  wnelcfae  von  den  Rändern  der  Operations- 
wunde  ausgehend,  sii^b  bisweilen  über  grofse  Strecken  verbrei- 
Aeten  und  mit  gefährlichen,  mei&t  nervösen  Symptomen  veifaun- 
den  waren.  Es  scheint  diese  Disposition  zu  acuten  Erkrankungen 
der  Haut  also  eben  so  allgemein  zu  sein,  wie  die  zu  impetigiiiöseni 
deren  ich  schon  frviher  in  diesen  AuCiätzen  gedacht  habe  und 
wovon  viele  Hunderte  Elende,  denen  Nasen  und  übriges  Ge* 
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sieht  darch  Herpes  exedena  grSMich  zerstört  ist,  den  deutlich- 
sleo  Beweis  fbgeben. 

Die  einfache,  oft  negative  innere  Behandlang  der  Operir- 
ten,  selbst  die  Unterlassung  der  antiphlogistischen  Heilmethode 
in  Frankreich,  hat  gewifs  einen  tiefem  Grund  als  man  gewöhn- 
lich glaubt.  Abgesehen  von  dem  Widerwillen  der  Kranken 
überhaupt  gegen  das  Einnehmen,  scheinen  positive  Arsneien 
störende  EingriiTe  bei  den  Operirten  hervorzubringen;  ja  selbst 
^e  Kälte,  deren  SufseHicher  Anwendung  wir  in  Deutschland 
80  grofse  Resultate  nach  grofsen  Operationen  verdanken,  scheint 
IV  Frankreich  durchaus  nicht  allgemein  anwendbar.  Ich  ghube, 
dafs  grade  durch  sie  oft  ein  Eiysipelae  hervorgebracht  wurde. 
Mein  Wunsch  ist,  später  zn  erfahren,  ob  Bhnrd  d.  J.,  welcher 
angefangen  hat,  dieselbe  bei  Operirten  nnd  bei  Yerietzten  aH^ 
gemeiner  anzuwenden,  Resultate  erlangen  wird,  welche  aoch 
andre  Wundärzte  za  ähnlicher  Bebandlungsweise  auffordern 
werden.  Die  feuchte  äofserliche  Wärme,  oder  ein  trockner 
ficker  wärmender  Verband,  sind  dagegen  noch  fast  in  alieil 
Spitälern  bei  den  Operirten  in  Gebrauch,  und  der  vielfache  Ta- 
del, welchen  die  Franzosen  dieserhalb  öfter  von  den  Deutschen 
erfahren  haben,  ist  vielleicht  nicht  ganz  gerecht,  da  die  eigen- 
thfirolichen  constitutionelien  Verhältnisse  diese  Behandlung  viel^ 
leicht  rechtfertigen. 

So  wie  nun  überhaupt  geistig  entwickelte  Menschen  Krank- 
liciiten  und  Drangsale  aller  Art,  nnd  auch  chirurgische  Opera- 
tionen, überhaupt  besser  ertragen  nnd  überwinden  als  stumpfe 
nnd  dumme,  so  darf  diese  Entwicklung  nicht  mit  einem  zn  ho- 
ben Grade  von  Reizbarkeit,  wie  bei  den  Franzosen^  verbunden 
sein.  Die  Deutschen  halten  in  dieser  Beziehung  das  glückliche 
Mittel  zwischen  der  Reizbarkeit  der  Franzosen  und  dem  niedern 
Kulturzustande  anderer  nordischen  Nationen,  wo  gegen  die  Kör- 
permasse das  Nervensystem  zu  sehr  zurücktritt  und  zu  wenig 
geistige  Stutzpunkte  sich  finden.  Diese  Beobachtungen  machen 
wir  auch  bei  grofsen  Yolkscabmitaten,  Seuchen,  Hungersnöthen, 
Schlachtenniederkgen  und  Rückzügen,  X\%  dort  am  verheerend- 
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tien  sind,  wo  kein  Geist  der  Nation  innewohnt  nnd  ileren  tot- 
suglichste  Kraft  nur  auf  der  Korperstärke  beruht. 

24.    Katheter.    Mutterspiegel. 

Die  GescUechtstheile  der  Franzosen  sind  im  AUgeneben 
grober  nnd  entwickelter  wie  die  der  Deutschen.  Dem  fremden 
Beobachter  kann  dies  unmöglich  entgehen^  der  behn  Besuch 
der  Hospitaler  vielfache  Gelegenheit  hat,  nackte  Menschen  zu 
sehen.  £s  gilt  dies  von  beiden  Geschlechtern.  Die  Männer 
haben  dorchgehends  ein  grofses  Glied,  starke  Testikeln  und  ei- 
nen reichlichen  Haarwuchs  auf  dem  Schj|amberge,  welcher  oft 
auch  das  ganze  Scroium  mit  einnimmt  Weit  allgemeiner  ist 
auch  bei  ihnen  die  Kürze  der  Vorhaut  und  das  Unbedecktsein 
der  Eichel.  Ganz  im  Yerhältnifs  zu  der  Gröfse  der  Zeugungs- 
glieder steht  auch  die  der  Harnröhre  in  Rucksicht  auf  Länge 
nnd  Weite,  und  mehrmals  i$t  schon  in  Deutschland  die  Länge 
und  Stärke  der  Katheter,  deren  man  sich  in  Frankreich  giB« 
wohnlich  becUent,  aufgefallen.  •—  Die  nämliche  stärkere  £nt- 
wickluog  der  Gescblechtstheile  findet,  sich  auch  beim  weiblichq;! 
Geschlecht,  die  fleischigem  äufsero  Scbaamlefzen  und  Ate  starke 
Haarwuchs  sind  höchst  auffallend.  Die  bedeutendere  Weite 
und  Länge  der  Vagina  erkennt  man  ans  den  verschiedenen 
Mutterspiegeln  von  Dupuytren^  Lisfrane^  Ricard  u.  A.  Dieser 
Instrumente  kann  ich  mich  hier  in  Berlin  nur  immer  in  etwas 
verjüngtem  Maatse  bedienen,  da  die  in  Paris  nach  dortiger  Norm 
Verfertigten  durch  ihren  zu  grofsen  Umfang  für  Palienteo  und 
Arzt  nur.  mit  Beschwerden  und  Unbequeiplichkeiten  anzuwen- 
den sind. 

(Fortsetzungen  folgen.) 
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Vermischtes. 


Statistische  Notizen  über  Meklenbärg-Schwerin. 

Nach  dem  StaaUkaleoder  von  1836  wurde  die  Volkszafal  in 
Meklenburg-^Schwerin  nlt.  No?ember  1834  auf  463,362  Seelen 
und  im  November  18S5  auf  466^540  Seelen  (worunter  3117  Ja- 
den,)  ermittelt.  Das  letzte  Jahr  gab  einen  Zuwachs  von  317S; 
CS  kommen  jetzt  auf  jede  geographische  Meile  des  Landes  (228) 
2046  Seelen,  also  14  mehr  ab  1834. 

Es  wurden  1836  16,978  Kinder  (1834  17,667)  geboren,  woc- 
unter  sich  5  DriUingsgeburten,  226  Zwillinge,  2070  uneheliche-^ . 
Ton  etwas  mehr  als  8  Geburten  war  Eine  unehelich  (in  Güstrow  war 
schon  mehr  als  jedes  vierte  Kind  em  uneheliches,)  — -  886  todt- 
geborne  oder  vor  der  Taufe  gestorbene  und  4^  jüdische  Kinder 
befanden.  Ton  16,742  Muttern  übersUnden  16»572  das  Wochen- 
bett und  16,644  christliche  Kinder  wurden  getauß.  Gestorben 
sind,  mit  Inbegriff  dei^odtgebornen,  12,127  Personen  (im 
Jahre  1834  12,082),  worunter  38  Juden.  Der  Ueberschirfs  der 
Gebomen  betragt  demnach  4851.  Gegen  87  Knaben  wurden 
im  Allgemeinen  82  Mädchen  geboren,  und  gegen  58  männliche 
Individuen  starbe^n  54  weibliche.  Der  männliche  Verlust  über- 
stieg mithin  den  weiblichen  nm  427,  und  der  männliche  Gewinn 
den  weiblichen  um  460. 

Unter  den  epidemischen  Krankheiten,  von  denen  Meklen« 
bürg  vom  November  1834  bis  dahin  1835  heimgesucht  wurde, 
haben  sich  die  Menschenblattern  in  ihren  verschiedenen  Modifi- 
cationen  überall  im  Lande  gezeigt;  von  33  Praeposituren  blie- 
ben nur  2,  so  wie  die  Judengemeinden  dahin  verschont,  dafs 
keine  TodesCalle  an  Blattern  darin  vorkamen.  Die  Zahl  der  an 
Bhttem  Gestorbenen  betrug  332  (im  Jahre  1834  540).  Masern 
und  Frieseln  waren,  namentlich  unter  den  Kindern,  allgemein 
verbreitet,  so  weit  die  Anzeigen  vorhanden  sind  erbgen  ihnen 
497  Individuen.  An  Nervenfiebern  starben  211  Individuen ,  am 
Keuchhusten  24. 
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Selbstmörder  kameo  37  vori  von  deoeo  IS  «ich  erhenkt, 
4  erschossen,  11  ersäuft,  3  den  Ha^ls  abgeschnitten,  und  1  sich 
den  Unterleib  aufgeschnitten  haben. 

In  dem  hohen  Alter  von  70  bis  80  Jahren  starben  940 
Personen;  von  80  bis  90  Jahren  378;  von  90bis  100  Jahren  49; 
über  100  Jahre  starben  2  (103  und  106|  J.)-  £in  Mann  von 
88|  Jahren  starb  und  hihterliers  8«Kinder,  63  Enkel  und  32 
Urenkel. 

Getraut  wurden  3646  Paare,  worunter  3318  Jungfrauen 
gegen  2947  Junggesellen,  und  371  Wittwer  mehr  als  Wittwen 
waren;  confirmtrt  wurden  10,664  Kinder. 

'  Plan  in  Meklenburg.  Dr.  DamblMk^  HoCrath» 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Lungenschwindsucht,  nebst  Untersuchungen  Ober  Ur- 
sachen, Wesen,  Vorbeugung  uud  Heilung  tuberculoser  und 
acrophttlöser  Krankbeitsfbrmen  im  AUgemeinen.  Yon  James 
Clark  j  M.  D.  u«  s*  w.  Uebersetzung  aus  dem  Englischen. 
Mit  Antf^erkungen  und  Zusäteen  herausgegeben  von  Dr.  Herr^ 
mann  Stamdus,    Berlin,  1836.    8. 

(Das  Yortreffliche  Werk  von  Clark^  welches  unsre  Leser 
aus  No.  3  its  jjiesjährigen  Jahrgangs  dieser  Wochenschrift  durch 
eine  ausführliche  Anzeige  des  Herausgebers  der  vorliegenden 
Uebersetzung  kennen,  ist  eine  wahre  Bereicherung  der  Noso- 
logie und  verdiente  eine  Uebertragung,  die  ihm  auch  von  meh- 
rem  Seiten  her  geworden  ist,  so  dafs  diese  Uebersetzung  „we« 
gen  mehrfacher  Concurrenz"  in  zwei  Abtheilungen  erscheint, 
von  denen  ^e  erste  (136  S.)  vor  uns  Hegt.  Sie  liest  sich  wie 
eine  Originalschrift  u&d  ist  aiuf  gutem  Papier  sauber  und  rein 
gedruckt.) 


Gedruckt  bei  Petfeli. 
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gesammte 

HEILKUNDE, 

«— — i     11  !■  ■       I  I       I    ■  ■  I  111 r 

HerauBgeher:   Dr.  Cafper. 
-Hitredaction:    Dr.  Bamberg  ^  Dr.  0.  Stoteh^  Dr.  Thaer, 

Diese  WocheDschrift  erfcheint  jedesmal  am  Sonnabende  10  Lieferungen 
▼OB  1,  bisweilen  1^  Bogen,  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nö» 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlungen  und  Postämter  sie   zu  liefern   im  Stande   sind* 

A.  Biraehwald. 

J^   32.        Berlin,  den  6^«»  August         1836.. 

Auswurf  hautiger  Concremente  ohne  Croup.  Vom  Dr.  Sander.  «-» 
Literatur.  (Desruelles,  über  Syphilis.)  Vom  Dr.  Philipp  aus 
Berlin,  d.  Z.  in  Paris. 

Auswurf  häutiger  Concremente  ohne 
Croup. 

Mitgelheilt  vom  Bergmedicus  Dr.  Sander  jsu  Zelierfeld  am  Hars. 


Die  häutigen  Concremente,  welche  In  diesem  Falle  aa^e* 
worfen  wunien,  waren  von  ähnlicher  Gestalt  und  Beschaffen- 
heit, als  die  in  No.  1  dieser  Wochenschrift  von  diesem  Jahre^ 
von  Herrn  Geh.  Rath  Casper  beschriebenen  und  abgebildeten. 
Dieselben  waren  },  1,  2,  zuletzt  aber  3  und  4  Zoll  lang,  1  bis 
3  Lmien  dick,  rund,  oft  einfach,  of^  sehr  verzweigt,  weder  in 
kaltem  noch  in  warmem  Wasser  auflöslich.  Im  Wasser  san- 
ken sie  gleich  auf  den  Grund;  in  ihrer  Mitte  waren  sie  glän- 
zend weifs,  an  den  Enden  röthlich,  tiberall  aber  sehr  zähe.  Ihre 
Oberfläche,  welche  stets  glatt  und  glänzend  war,  zeigte  zuwei- 
len leise  £indriicke. 

Während  der  laugen  Dauer  der  Krankheit  sind  nach  Er* 
ferdemifs  der  Umstände  mancherlei  Mittel  in  Anwendung  ge- 
zogen^ welche  oft  auffallend  viel,  oft  wenig  halfen.  Angewendet 
Jahrgang  1836.  32 
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wurden:  Blutentziehungen  durch  Aderlafs«  Blutegel  und  Schröpf- 
köpfe,  Haarseil,  FonlancUeD,  Nitrum^  Mereur.  dulc,  Plumbum 
aeeticum^  Cuprum  sulphuricum^  Opiuni^  Belladon^a^  Laclu^a^ 
DigitaUsj  Atidum  oxynmr,^  China  ^  Senega,  Durch  Aderlafs 
ward  acht  Mal  Blut  entzogen;  unendlich  mehr  Blut  ward  aus- 
geworfen, noch  mehr  Schleim  und  £iter,  und  noch  mehr  mem« 
branöse  Concremente.  Oftmals  traten  sehr  erfreuliche  Zeichen 
von  Heilung  ein,  aber  die  Tendenz  des  so  kräftig;en  und  mus- 
kulösen Körpers:  Faserstoff  und  Blut  in  den  Bronchien 
abzusondern  und  daselbst  membranöse  Concremente  zu  bilden, 
vereitelte  alle  Bemühungen  der  Kunst,  und  ein  ungeheurer  £i- 
terungsprocefs  verzehrte  die  letzten  Kräfte  des  Kranken.  IMach 
jedem  Aderlafs,. selbst  wenn  derselbe,  ehe  das  Fieber  zugegen 
war,  bei  ruhigem  kleinen  Pulse,  nur  bei  beginnender  Angst  ge- 
macht wurde,  zeigte  das  Blut  stets  eine  sehr  dicke,  weifse,  feste 
Crusta  pleurUica,  Die  Stimme  des  Kranken  war  stets  heiser, 
aber  nicht  immer  schwach*  Nach  jeder  Erleichterung  der  Brust, 
entweder  durch  Aderlafs  oder  idurcb  Auswurf  von  Eiter,  Blut 
und  membranösen  Concrementen  trat  völlig  freie,  tiefe  Respira- 
tion ein;  der  Kranke  könnte  dann  mit  Kopf  und  Brust  tief  lie- 
gen, litt  nicht  an  Herzklopfen,  und  die  Lungen  scheinen  nicht 
bedeutend  zerstört  worden,  sondern  die  Bronchien  allein  der 
Sitz  und  Ablagerungsheerd  dieser  specifiquen  Krai^kheit  gewe- 
sen zu  sein.  Je  gröfser  zuletzt  die  membranösen  Concremente 
wurden,  desto  gröfser  die  Angst  die  deren  Lösung  vorherging. 
Hatte  sich  neben  den  Concrementen  nicht  zugleich  auch  Schleim 
und  Blut  abgesondert,  so  würde  wahrscheinlich  der  Kranke  schon 
im  Anfange  seiner  Krankheit  erstickt  oder  apoplectisch  gestor- 
ben sein;  denn  ich  kenne  einen  Fall,  wo  Bronchitis  bei  einer 
^ngen  17j'ährigen  Dame  in  fünf  Tagen  tödtlich  verlief,  weil, 
wie  die  Section  nachwies,  Luftröhre  und  Bronchien  mit  einer 
schwer  davon  zu  trennenden  Membran  ausgefüllt  und  verwach- 
aea  waren,  wo  Heilung  «und  längeres  Leben  möglich  gewesen 
wären,  wenn  die  membranösen  Concremente  durch  Husten  und 
Auswurf  hätten  entfernt  werden  können. 
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Der  schwarze  Auswurf  kommt  hier  besonder«  bei  Berg- 
leuten häi^  auch  ohne  Fieber  vor,  oft  in  Verbindung  mit 
Atthma^  und  wird  gewöhnlich  geheilt.  Ist  er  aber  Folge  von 
Melanose^  so  gebt  die  Krankheit  in  Atrophie  und  Hydrops  über. 
Bei  Pneumonieea  ist  der  kritische  Auswurf  oft  schwarz,  selten 
übehnechend,  noch  seitner  stinkend« 

Bergmann  Heinrich  Langenderger  in  Lauten thal^  34  Jahre 
alt,  verheirathet,  Yater  yon  drei  Kindern,  blond,  starken,  sehr 
muskulösen  Körpers  und  wohlgenährt,  war  als  Mann  stets  ge- 
sund gewesen.  Er  hatte  die  Kinderkrankheiten,  als:  Masern, 
Scharlach,  auch  die  natürlichen  Blattern  leicht  überstanden,  und 
schien  an  Scrophelo  gelitten  zu  haben,  -*  Um  mehr  Lohn  zu 
verdienen  hatte  er  vor  seiner  letzten  Krankheit  seit  länger  als 
neoo  Monaten,  Sonnabend,  Sonn-  und  Festtage  ausgenommen, 
taglich,  18  Stunden  lang  tief  in  der  Erde  schwere  Grubenarbeit 
getrieben.  Bei  solcher  Arbeit  werden  alle  Muskeln  des  Kör» 
pers,  besonders  Brust  und  Herz,  sehr  angestrengt;  beim  Heraus- 
fahren aus  der  Grube  werden  die  letzten  Kräfte  vollends  auf- 
geboten ;  und  überreizt,  erhitzt  und  erschöpft  verlassen  die  Berg- 
leute die  Grube,  wobei  sie  gleich  in  starke  Zugluft  kommen.  — 
Dies  Alles  war  auch  bei  unserm  Kranken  der  Fall,  welcher  zu- 
erst am  19.  Mai  1834  über  stumpfen  Schmerz  in  der  Brust, 
besonders  unter  dem  Brustbein,  über  rauhen  trocknen  Husten, 
geringen  Appetit  und  wenig  belegte  Zunge  klagte,  wogegen 
er  Salmiak  und  Brustthee  bekam,  und  seine  Arbeit  fortsetzte. 
Darauf  löste  sich  der  Husten,  Patient  fühlte  sich  besser,  bekam 
aber  am  21sten  dieselbe  Medicin  wieder.  Am  26sten  war  er 
kränker;  Auswurf  grau  und  übelriechend,  wogegen  Pat  Miäci. 
nUrosa,  Thee  und  Saft  bekam.  Am  28sten  mufste  er  aber 
seine  Arbeit  verlassen;  unter  bedeutender  Verschlimmerung  obi- 
ger Symptome  trat  mit  vollem  harten  Pulse  heftiges  Fieber  ein, 
der  Auswurf  stank  und  war  schwarz.  Es  wurde  ein  Aderlafs 
von  li  Pfund  Blut  gemacht,  Blutegel  wurden  auf  die  Brust 
gesetzt,  ein  groCses  Zugpflaster  gelegt,  und  obige  Medicin,  mit 
Zusatz  von  zwei  Gran  Brechweinstein  fortgegeben.     Das  Blut 

32* 
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war  sehr  entzündet  und  trag  eine  welfse  dicke  Crusta  pleuri- 
tica.  Bis  zum  6.  Juni  trat  Besserung  ein,  doch  ronfste  an  tHe- 
sem  Tage  wieder  ein  Aderlafs  gemacht  und  Blutegel  gesetzt 
werden,  auch  nahm  Pat.  Mercur.  Vom  7,  bis  8.  Juni  trat  bei 
sehr  copiösem,  blutigen,  hier  zuerst  mit  kleinen  membranöseti 
Concrementen  vermischten  Auswurf  sehr  grotse  Schwäche  ein. 
Der  Auswurf  war  dabei  fortwährend  schwärzlich  und  so  übel- 
riechend, dafs  man  es  bei  dem  Kranken  kaum  aushalten  konnte. 
Der  Schmerz  in  der  Brust  war  heftig,  dumpf,  schrimmend.  Aih 
11.  Juni  war  Pat.  frei  Ton  Fieber,  ebenso  am  12ten  und  13teii, 
wo  aber  Schweifs  eintrat,  welcher  ebenso  stank,  ab  der  Aus^^ 
wurf.  Nun  folgte  Schlaflosigkeit  und  Unvermögen  lange  auf 
der  Unken  Seite  zu  liegen.  Mach  Anwendung  von  blutigen  und 
trocknen  Schröpf  köpfen ,  essigsaurem  Blei,  Opium,  und  andern 
hier  indicirten  Mitteln  trat  Besserung  ein.  Der  stinkende,  schwarze 
membranose  Auswurf  verlor  sich,  ebenso  der  stinkende  Schweib, 
Appetit  und  Kräfte  nahmen  zu  und  im  Juli  fuhr  Pat.  wieder 
in  der  Grube  an.'  Am  9.  August  nahm  er  Liehen  islandicus 
'  auch  zuweilen  Athaea^  Senega^  Niirum,  Salep  u.  s.  w.,  jedoch 
mehr  prophylactisch,  und  befand  sich  recht  wohl.  Am  1.  Oct. 
stellte  sich  ein  periodischer,  lange,  wohl  zwei  Stunden-  anhaken- 
der trockner  Husten  ein,  mit  grofser  Beklemmung  der  «Brust, 
Angst,  vollem  fieberhaften  Pulse,  eingenommenem  Kopfe,  und 
Appetitlosigkeit.  Am  4.  Oct.,  Auswurf  von  stinkendem  Schleim, 
Blut,  und  vielen,  mitunter  grofsen  membranosen  Concrementen, 
Bis  Anfang  December  war  das  Befinden  wieder  erträglich.  Am 
8.  December  derselbe  Zustand  wie  am  4.  October,  und  nur 
mäfsige  Erleichterung  bis  zum  22.  Januar  1835,  wo  zuerst  ein 
plötzlicher,  heftiger  Erstickungsanfall,  dem  sehr  copiösen  Aus- 
wurfe von  Eiter,  Blut  und  membranosen  Concrementen  vorher- 
ging. Ebenso  am  4.  Februar.  Dabei  klagte  der  Kranke  über 
heftigen  Schmerz  in  der  Brust  und  im  Rücken,  litt  fortwährend 
an  Husten  und  versicherte,  dafs  seine  ganze  Brust  hohl  m*  Bis 
Ende  März  wurde  nun  Pat.  immer  elender  und  schwächer. 
Ungeachtet   seines  beklagenswerthen  Zustandes   erholte  er 
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sieb  eiQ  wenig  im  Anfaage  ApriU-,  h'tt  aber,  weno  der  Aus- 
wurf nicbt  erfoigte,  an  uiibescbreiblicher  Angst,  Unrube,  Be- 
wubtiosigkeit  und  Pbantasiren  so  lange  |  bis  mit  dem  wieder- 
kebrendeo  Auswurfe  Kopf,  Brust  und  Herz  erleicbtert  wurden. 
Jedoch  betrug  die  Masse  des  nach  solchen  Perioden  Entleerten 
oft  über  zwei  Quart,  und  so  konnte  es  nicbt  aufTallen,  dafs 
gegen  Ende  dieses  Monats  Pat.  an  allgemeiner  Wassersucht  litt. 
Aber  dennoch  wurde  er  besser  im  Mai,  und  gegen  Ende  dieses 
Monat«  khgte  er  nur  noch  über  gelinden,  stumpfen  Sehmerz 
in  der  Brust  und  leichten  Husten.  Seine  Kräfte  nahmen  zu, 
und  im  Juni  konnte  er  als  Aufseher,  zwar  nicht  in  der  Grube^ 
sondern  „am  Tage^  sein  Brod  verdienen.  Während  er  sich 
am  17.  Juli  im  Freien  erging,  trat  plötzlich  ein  heftiger  Er- 
stickungsanfall  ein,  welchem  ungemein  copiöser  Auswnrf  von 
schwarzem  stinkendem  Eiter,  Blut  und  membranösen  Concre- 
menten  folgte.  Tags  darauf  bildete  sich  unter  gelindem  Fieber-» 
schauer  eine  sehr«  bedeutende  Entzündung  des  Unken  Armes, 
welche  ungewöhnlich  schnell,  nach  zwei  Tagen,  in  Eiterung 
übergegangen  war,  und  aus  der  künstlichen  Oeffnung  eine  pro« 
fuse  Masse  Eiter  ergofs,  der  an  Farbe  und  Geruch  völlig  dem 
Auswurfe  glich,  welcher  aber  mit  der  Entzündung  des  Armes 
gänzlich  aufgehört  hatte«  —  Endlich  unterlag  Pat  dieser  neuen 
Entleerung  am  30«  Juli  1835  Nachts  1  Uhr. 

Die  so  sehr  erwünschte  Section  verweigerten  die  Angehö- 
rigen des  Verstorbenen. 


Literatur. 

(Syphilis.) 


Tratte  pralique  des  maladies  venerieunes  par  H.  M»  J.  Des- 

ruellesy  Chirurgien  Major-Professeur  aVHdpitalmilitaire 

d'instruction  du  Val-de  grace  etc.    Paris  ^  1836.   668  P-  8. 

Die  Theorie  der   syphilitischen  Krankheiten    entbehrte  bis 

auf  die  neuste  Zeit  einer  sichern  Basb,   ihre  Behandlung  war 
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dem  rohsten  Empirismus  preisgegeben.  Spurlos  gingen  die 
Fortschritte  der  mediciniscben  Wissenschaften  im  Allgemeinen 
an  diesem  Zweige  vorüber,  der  getrennt  von  seinem  schützen- 
den Stamme  in  der  Yereinzehing  schmachtete.  Doch  wnfste 
das  Licht  sich  endlich  auch  bis  hierher  Bahn  zu  brechen,  und 
das  Studium  der  Physiologie  nnterminirte  nach  und  nach  die 
Grundsätze,  die  durch  eine  dOOjabrige  Herrschaft  sanclionirt 
worden  waren.  Seit  15  Jahren  ist  die  Theorie  und  die  Be^ 
handluug  der  syphilitischen  Krankheiten  Gegenstand  des  lebhaf- 
testen Kampfes  unter  den  Aerzten,  und  wenn  gleich  dieser  Kampf 
noch  heute  sein  Ende  nicht  erreicht  hat,  so  sind  doch  schon  die 
glücklichsten  Resultate  daraus  hervorgegangen.  In  der  That 
theilen  sich  in  Bezug  auf  syphilitische  Krankheiten  noch  heute 
zwei  einander  ganz  entgegengesetzte  Doctrinen  die  Gunst  des 
mediciniscben  Publikums.  Die  Eine,  die  alte  Doctrin,  betrachtet 
alle  Formen  dieser  üebel  als  eben  so  viele  Symptome  einer  all- 
gemeinen Affection,  Syphilis  genannt,  und  leitet  dieselben  von 
der  Einführung  eines  Giftes  in  den  Körper  her,  welches,  nach- 
dem es  zuerst  den  Ort  krankhaft  verändert,  auf  den  es  primür 
eingewirkt  hat,  sich  später  dem  Blute  beimischt  und  Krankheits« 
zustände  in  nicht  zu  'bestimmenden  Zeiten  hervorruft.  Dieses 
Firus  ist  die  Ursache  der  Contagion;  es  nimmt  an  Bösartigkeit 
zu  oder  ab,  nach  schwer  zu  bestimmenden  Verhältnissen.  Sei- 
ner Natur  nach  specifisch,  kann  es  ebenfalls  nur  durch  ein  spe- 
cifisches  Agens  ausgerottet  werden,  und  das  venerische  Uebel 
ist  folglich  nur  dann  als  geheilt  zu  betrachten,  wenn  dieses  Gift 
aus  dem  Körper  getrieben  worden,  so  dafs  es  weder  die  beste- 
henden Erscheinungen  zu  unterhalten  noch  neue  für  die  Folge 
hervorzurufen  im  Stande  ist.  Die  neue  Doctrin  betrachtet  da« 
gegen  das  Besteben  der  Syphilis  als  einer  allgemeinen  Krank- 
heit für  problematisch;  nichts  beweise,  dafs  der  ganze  Körper 
krank  sei,  und  dafs  das  F'irus^  dem  Blute  und  der  Lymphe  bei* 
gemischt,  in  den  Geweben  circulire;  was  als  Symptome  der 
Syphilis  angesehen  würde,  seien  unterschiedene  Krankheitsformen, 
die  zwar  contagiös  wären,  aber  nicht  in  Folge  eines  Giftes  aus 
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dkgsen  DMetn  nun  mir  aas  deo  Wirkangen  scblosse,  die  man 
ibm  fälschlicb  eoschreibt.  Die  veoerischen  Krankheiten  seien 
zuerst  an  dem  Orte  fixirt,  wo  derConlact  Statt  gefunden  babe; 
Yon  biet  aus  könnten  sie  ihren  £influfs  auf  verschiedene  Tbeile 
des  Organismus  ansstrablen,  und  dieselben  zu  ähnlichen  Formen 
der  Reizung  disponiren;  aber  dieser  Einflufs  hänge  von  keinem 
FiruM^  sondern  von  sympathischen  Gesetzen  ab,  die  noch  eine 
Stutze  in  den  Beziehungen  finden,  in  denen  die  Geschlechts- 
tbeile  zu  gewissen  Organen  stehen,  an  denen  die  consecutive 
Syphilis  vorzugsweise  zu  haften  pflegt  Folglich  köone  es  auch 
kein  specifiscbes  Mittel  geben,  das  diese  Krankheiten  heilt,  und 
keine  aosschlieTslicbe  Methode  der  Behandlung  sei  denkbar.  £s 
komme  nur  darauf  an,  eine  organische  Modi6calion  hervorzuru- 
fen, die  der  durch  die  venerische  Krankheit  gesetzten  entgegen- 
steht, den  Einflufs  der  Gescblecbtssphäre  zu  paralysiren,  und  die 
entferntem  Tbeile  so  umzustimmen,  dafs  sie  demselben  nicht 
erlagen ;  die  Methode  der  Behandlung  müsse  also  nach  dem  Falle 
und  den  Umständen  variiren;  im  wesentlichen  die  antiphlogisti- 
sche, würde  sie  zuweilen  durch  die  revulsive,  umstimmende  er- 
setzt. Dieses  in  der  gedrängtesten  Kürze  die  Haüptgrundsätze 
der  beiden  Doctrinen.  Die  letztere  vereinigt  heute  schon  die 
bedeutendsten  Aerzte  Europa's  unter  ihren  Fahnen,  und  nament- 
lich solche,  die,  in  Folge  ihrer  Stellung  an  der  Spitze  von 
Hospitälern,  am  meisten  geeignet  sind,  Erfahrungen  im  Grofsen 
zu;  sammeln.  Der  Verfasser  der  uns  vorliegenden  Schrift  bat 
nicht  am  wenigsten  dazu  beigetragen^  den  Triumph  der  neuen 
Lehre  vorzubereiten.  Wir  kennen  in  Deutschland  sein  Memoire 
über  die  Behandlung  ohne  Mercur,  durch  die  Uebersetzung,  die 
Frlcke  davon  geliefert;  eben  so  wissen  wir,  welchen  Aotheil  er 
an  dem  grofsen  Werke  von  Dea>ergie  hat,  das  eine  neue  Epoche 
in  der  Geschichte  der  Syphilis  begründet.  Jetzt  giebt  er  uns 
die  Resultate  der  Erfahrungen,  die  er  seit  12  Jahren  als  Director 
der  Abtheilung  für  Syphilitische  im  Miiitairhospitale  FaUde-grac^ 
gesammelt.  Seine  Absicht  dabei  ist,  eioestheiis  die  Yortheile  ans 
Licht  zu  fördern,  die  aus  der  Anwendung  physiologischer  Grund- 
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sStze  fär  das  Studiam  der  syphilitischen  Krankheiten  ersprieEseo» 
andernlheils  die  neue  Theorie  mit  aller  Kraft  neuer  Tbatsachen 
zu  stützen.  Der  Verlauf  dieser  Arbelt  wird  zeigen^  in  wie  weit 
diese  Absicht  erreicht  ist,  und  welchen  £inAuf&  etwa  hierbei 
der  Broussaitismus  aasgeübt  hat,  dem  sich  ein  Arzt  am  F'ai' 
de-gräce  kaum  ganz  zu  entziehen  vermochte.  Vorweg  halten 
wir  es  aber  für  unsere  Pflicht,  die  Sorgfalt  anzuerkennen,  die 
der  Verfasser  in  Bezug  auf  seinen  Gegenstand  dem  Studium 
der  fremden  Literatur,  und/  namentlich  der  deutschen,  gewidmet 
hat,  um  so  mehr,  da  dieses  Lob  selten  französischen  Autoren 
gespendet  werden  kann. 

Das  Werk,  das  wir  vor  ans  haben,  zerfallt  in  einen  allge* 
meinen,  die  Geschichte,  Theorie  und  Behandhing  der  venerischen 
Krankheiten  umfassenden,  und  in  einen  besondern  Theil,  der 
mit  der  Beschreibung  der  einzelnen  Formen  die  lodicationen 
giebt,  aus  welchen  für  jede  derselben  die  entsprechende  Behand* 
lungsweise  hervorgeht.  Der  allgemeine  Theil  ,^  mit  dem  wir  es 
allein  zu  thun  haben,  zerrällt  in  eine  historische  uud  in  eine 
dogmatische  Abtheilung.  D.  nimmt  drei  Zeiträume  für  die  sv-» 
philitjschen  Krankheiten  an:  erster  Zeitraum:  von  dem  er-« 
sten  bekannten  Vorkommen  von  Krankheiten  der  Geschlechts^ 
theile  bis  zur  Eroberung  Neapel's  durch  die  Franzosen  im  Jahre 
1495;  zweiter  Zeitraum:  von  der  Epidemie  zu  Neapel  big 
zu  den  Arbeiten  Hender^s  und  John  Hunter*a^  g^g^a  das  Ende 
des  ISten  Jahrhunderts;  dritter  Zeitraum:  von  den  Arbeiten 
Henshr's  und  John  Huniera  bis  auf  die  neuste  Zeit.  Wir 
geben  von  dieser  historischen  Abtheilung, .  die  148  Seiten  des 
Werkes  einnimmt,  nur  die  hauptsächlichsten  Resultate. 

Erster  Zeitraum  bis  1495.  Die  Untersuchungen  übee 
das  Vorkommen  von  Krankheiten  der  Geschlechtstheile  in  dea 
frühsten  Zeiten  und  im  Mittelalter,  gegründet  auf  ein  genaue« 
Studium  aller  Schriften  aus  diesen  Perioden,  die  mehr  oder  min-p 
der  wichtiges  darüber  enthalten',  führt  D,  zu  demselben  Resul- 
tate, zu  dem  schon  üensUr^  Grüner  und  Simon  fun,  gelangt 
sind,    nämlich   dafs  das   Vorkommen  venerischer  Krankheiten 
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mAi  erst  von  der  Bebgcriuig  Neapels  her  datire.  Als  HaupU 
eiemeot  des  baiifigen  Vorkonunens  und  der  Fortpflanzung  der« 
selben  betrachtet  der  Vf.  gewiTs  mit  Recht  die  zu  allen  Zeiten 
itod  unter  allen  Formen  gesellscbaftlicber  Yerbahnlsse  sich  wie- 
der findende  Prostilatton.  In  kurzen  Zügen  fuhrt  er  uns  ein 
ß«'id  der  Prostitution  in  Frankreich  während  der  ersten  Hälfte 
des  Mittelalters  vor.  Nichts  leistete  dem  Sittenverderb  so  sehr 
Vorschub  als  Verfolgung  und  Undaldsamkett  gegen  öfiCenlliche 
Mädchen;  nie  gab  es  deren  in  Frankreich  so  viele  als  unter  der 
Regieruiig  Ludwig  des  HeOigen,  der  durch  ein  £diet  des  Par- 
laments sie  des  Königreichs  hatte  verweisen  lassen.  Das  ereigw 
nitsreiche  Jahr  1494  beginnt  und  mit  ihm  tritt  eine  Krankheit 
auf,  die  scbeufslich  in  ihren  Formen  und  dem  Blitze  ähnlich  Im 
der  Schnelligkeit  ihrer  verheerenden  Wirkungen  von  Neapel 
ans  sich  über  unsern  Erdtbeil  verbreitet,  nichts  verschonend, 
durch  nichts  gezähmt.  Von  den  Zeitgenossen  wird  sie  den 
furchtbarsten  AfFectionen  des  Hautsystems,  der  Ehphi^ti^Ms^ 
der  Lepra^  u.  s.  w.  an  die  Seite  gestellt,  keiner  vo.n  ihnen  aber 
sagt,  dafs,  im  Beginne,  Krankheiten  an  den  ZeugungstheUen  sie 
begleitet  hätten ;  die  Haut  und  vorzugsweise  das  Gesicht,  waren 
die  Theile,  die  sie  zum  Heerde  ihrer  Verheerung  gewählt.  Der 
Vf.  hält  es  mit  Sprengel  (lir  das  wahrscheinlichste,  dafs  die  so* 
genannten  Marannen,  oder  diejenigen  Juden,  die  durch  Ferdinand 
nnd  Isabelle  im  Jahre  1492  aus  Spanien  vertrieben  worden,  die 
Krankheit  nach  Neapel  verschleppt  hätten,  und  dafs  die  söge« 
nannte  Pest  der  Marannen  identisch  sei  mit  der  Epidemie  von 
Neapel.  Sicher  ist,  dafs  das  häufigere  Vorkommen  der  ve* 
nerischen  Krankheiten  von  dieser  Zeit  her  datirt,  sicher  aber 
auch,  dafs  erst  einige  Jahre  nach  dem  Ausbrache  der  Epidemie 
von  Neapel  Krankheiten  an  den  Genitalien  damit  complicirt 
vorkamen,  und  dafs  selbst  dann  noch  diese  Complicationen  als 
ganz  unabhängig  von  der  Epidemie  angesehen  wurden. 

Zweiter  Zeitraum.  In  den  ersten  40  Jahren  nach  der 
Epidemie  von  Neapel  betrachteten  die  Aerzte  die  venerischen 
Krankheiten   als   nur  zufällig  dem  malo  gallico  beigesellt;  sie 
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unlerscbieden  sie  nicht  von  denen «  die  von  jeher  durch  den 
Umgang  mit  einer  unreinen  Frau  hervorgebracht  worden. 
Erst  später,  nachdem  die  Epidemie  an  Heftigkeit  nachgelassen 
hatte,  nahmen  diese  Krankheiten,  nahm  die  Caries  galliea  ihre 
Aufmerksamkeit  mehr  in  Anspruch.  Gegen  die  Epidemie  von 
Neapel  hatten  die  bessern  Aerzte  nach  und  nach  depurative, 
alterirende  und  purgirende  Mittel  in  Anwendang  gesetzt;  in  der 
Verzweiflung  über  deren  Unwirksamkeit  warf  man  sich  bald 
dem  damals  .von  den  Arabern  als  Specificum  gegen  Hautkrank*- 
heiten  empfohlenen  Mercur  in  die  Atme.  Was  so  bän6g  ge- 
schieht, traf  auch  hier  ein;  die  Epidemie,  nachden^sie  den  hoch* 
sten  Grad  erreicht  hatte,  nahm  nach  und  nach  an  Heftigkeit  ab, 
und  diiese  Milderung  wurde  dem  Quecksilber  zugeschrieben« 
Dieses  Mittel,  nun  die  Paoacee  auch  gegen  di6  venerischen  Ucbel, 
wurde  bald  in  einem  solchen  Grade  gemibbraucht,  besonders  in 
der  Form  der  Frictionen,  dafs,  wie  Ullrich  von  Hütten  und 
Fernel  erzählen,  die  Mehrzahl  der  Kranken  es  vorzogen,  den 
sichern  Tod  zu  erwarten,  als  sich  dieser  grausamen  Kur  zu  .un- 
terziehen, bei  der  aufserdem  nur  1  unter  100  genas.  Die  £nt- 
muthigung  hatte  den  höchsten  Grad  erreicht,  als  im  J.  1517 
das  Guajacbolz  in  Europa  eingeführt  und  mit  unermefslichem 
Erfolge  gegen  die  venerischen  Krankheiten  in  Gebrauch  gezo- 
gen wurde.  Aber  mit  dem  Gebrauch  dieses  Holzes  verband 
sich  eine  im  höchsten  Grade  strenge  Diät,  wie  Fallopia  und 
Fernel  bezeugen,  indem  sie  hinzufügen,  dafs  eine  solche  auch 
den  Mercurialien  in  kleiner  Dosis  gereicht,  einen  guten  Erfolg 
gesichert  hat.  Der  einmal  eingeschlagene  gute  Weg  würde, 
hätte  man  glauben  sollen,  nun  nicht  wieder  verlassen  werden; 
aber  dem  war  nicht  so:  ParaceUus  Einflufs  war  zu  mächtig. 
Er  will  den  Mercur  innerlich  als  Nahrungsmittel  und  als  Medi- 
cament  angewendet  wissen ;  die  Lehre  vom  Virus  kommt  durch 
ihn  in  vogue:  einmal  in  den  Körper  eingeführt,  sei  es  nicht 
wieder  daraus  zu  vertreiben;  unter  verschiedenen  Krankheitsfor- 
men käme  es  früher  oder  später  wieder  zum  Vorschein;  et 
pßanze  sich  beständig  auf  die  Kinder  fort,   und  sei  die  Ursache 
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aller  chronischen  Krankheiten.  Fr.  Hoffmann  ^  BagtM^  Stahl 
tbeilten  leider  diese  Meinung;,  so  dafs  dieselbe  gegen  das  Ende 
des  ISten  Jahrhonderts  keinen  Gegner  mehr  hatte.  Die  Haupt* 
stütze  derselben  aber  in  der  neuem  Zeit,  und  noch  heute  der 
Wegweiser  fiir  viele  ist  Aatrue^  den  man  mit  Recht  den  Ro- 
manschreiber der  venerischen  Krankheit  genannt  hat.  Der  Vf. 
widerlegt  nun  Punkt  für  Punkt  die  ^«/rur^schen  Dogmen  und 
kommt  so  auf  den  Anfang  des  19ten  Jahrhunderts,  wo  auch 
diese  Lehre  zu  altem  anfing. 

Dritte  Epoche.  Die  Existenz  eines  angeblichen  Giftes 
wird  in  Zweifel  gestellt,  die  Grenzen  weiter  htnausgerückt,  die 
der  Pathologie  der  syphilitischen  Krankheiten  gesetzt  waren. 
Henaler  und  Jokn  'Hunter  sind  als  die  Haupter  dieser  Epoche 
anzusehen;  ihre  Meinungen  werden  analysirt,  so  wie  der  Reihe 
nach  die  der  Aerzte,  welche,  nach  und  nach  von  der  Theorie 
des  Firus  sich  losmachend,  den  Mercur  als  Specificum  anzuer- 
kennen aufhörten.  Nichtsdestoweniger  war  bis  zum  J.  1816 
der  alte  Glaube  durch  die  neuen  Erfahrungen  nicht  erschüttert, 
kaum  modificirt  worden:  Von  diesem  Jahre  an  aber  mehrten 
sich  die  günstigen  Resultate  der  nicht  ausschliefslich  mercuriel- 
len  Behandlung  in  einem  Grade,  dafs  das  alte  Gebäude  dadurch 
für  immer  einen  Stofs  erlitt.  Jourdan,  Alcoh^  Devergie  der 
Aeltere,  Brüninghausen  nnd  Handschuch^  BobUier,  Charmeil, 
Cole,  Rust  und  Rickond^  der  KOnigl.  Gesundheitsrath  in  Schwe- 
den, vorzüglich  aber  Fricke  in  Hamburg,  dessen  Werk  sich 
fast  im  Auszuge  hier  wiederfinfiet,  und  auf  dessen  Meinung  der 
Verfasser  mit  Recht  einen  besonders  hohon  Werth  legt,  ferner 
Wilhelm  in  München,  Wendt  in  Breslau,  Becker  m  Berlin, 
dann  endlich  Cullerier  und  Rotier^  welche  letztere  sich  lange 
gegen  die  neue  Lehre  gesträubt  hatten,  trugen  alle  mehr  oder 
weniger  zu  ihrer  Yerbreitung  und  Ausbildung  bei.  Desruelles 
bat  seit  dem  L  Januar  1827,  dem  Quecksilber  entsagend,  so 
dafs  er  es  nur  in  Ausnahmefällen  anwandte,  die  einfache  Be« 
handlang  als  allgemeine  Methode  io  sein  Hospital  eingeführt, 
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Vom  1.  August  1827  bis  zum  1.  Apnl  1635  befanden  sieh 
S810  Syphilitische  in  seiner  Abtheilung;  darunter  waren: 
1)  8005  Manner  mit  primären  Uebeln  bebaflet;  davon 

a)  nach  der  neuern  Melbode  behandelt  7641 ;  mittlere  Dauer 
der  Behandlung  32  Tage; 

b)  nac^i  der  neuern  Methode  im  Verein  mit  Mercuriali^n  364; 
.  miulere  Dauer  41  Tage. 

2}  805  mit  consecutiyer  Syphilis  und  Mercnrialübeln;  ^avon 
a)  653  nach  der  neuern  Methode;  mittlere  Dauer  47  Tage; 
Ü)  152  durch  die  Vereimgung  beider  Methoden;  mittlere 
Dauer  50  Tage. 
.    Diese  Resultate,  übereinstimmend  mit  jenen,  die  Cutterier 
und  DtvtTgie  in  Paris,   Bapatel  und  Desruelles   (der  Bruder) 
in  Ren  Des,  Koyser  in  Strasburg,  Frieke  in  Hamburg,  Wilhelm 
in  München  «nd  viele  andere  H^spitalarzte  erhalten  haben,  fuh- 
ren den  Verf.  in  Be^ug  auf  die  Methoden  der  Behandlung  zu 
folgenden  SchluCsresuJUaten: 

1)  Die  Yfnerischen  Krankheiten  lassen  sich  durch  eine  ein* 
facbe  Behandlung,  ohne  Mercur  und  obpe  Beihülfe  anderer  Ars- 
neimittel  als  der  mildernden,  antiphlogistischen  heilen. ' 

2)  VegetabiUsche  Kost  mufs  die  Basis  einer  jeden  Behand- 
lung, der  mercutiellen,  wie  der  nicht  mercuriellen  sein, 

3)  Mercurialien  und  andere  gegen  die  syphilitischen  Krank« 
beiten  gepriesene  Mittel  können  hen^t  zu  Tage  nicht  mehr  als 
specifische  Mittel  angesehen  werden;  ihr  Gebrauch  bringt  nur 
eine  Revubion  hervor,  die  nothwendig  ist,  um  diejenige  curative 
Umstimmung  zu  erhalten,  welche  die  einfache  Behandlung  nicht 
in  allen  Fällen  und  bei  allen  Individuen  zu  erzielen  im  Stande  ist. 

4)  Die  primären  Formen  n^ufs  man,  wenn  es  irgend  angeht, 
durch  locale  Mittel  und  in  der  möglichst  kürzesten  Zeit  heilen. 

5)  So  behandelt  (sei  es  durch  Cauterisation,  Adsiringeniia 
oder  sireoge  Jniiphlogisiica^)  geben  sie  minder  häufig  zu  con- 
secutiven  Krankheiten  Veranlassung. 

6)  Man  mufs  kein  einziges  von  den  therapeutischen  Agentien 
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der  allen  Methode  fallen  lassen,  aber  man  mufs  sie  nur  in  ge- 
wissen Fallen,  nicht  in  allen  anwenden. 

7)  Welches  auch  die  Formen  seien,  gegen  die  man  sie 
anwendet,  so  mufs  man  ihnen  immer  jiniiphlogiatiea  beigesel- 
len, ihre  Wirkung  aufmerksam  beobachten,  sie  in  mäfsiger' Dosis 
geben,  um  die  üblen  Zufalle  2u  vermeiden^  von  deni^n  ihr  Ge- 
brauch  oft  begleitet  ist. 

8)  Von  welcher  Behandlungsweise  man  auch  gegen  die 
Prfmarformen  Gebrauch  macht,  nie  kann  man  gegen  consecutive 
Krankheiten  ganz  sicher  sein;  aber  nach  allen  neuern  Erfahrun- 
gen sind  die  consecutiv- venerischen  Krankheiten  nach  der  ein- 
fachen Behandlung  weniger  zahlreich,  weniger  ausgedehnt  und 
intensiv  als  nach  der  mercuriellen. 

9)  Aus  diesem  Grunde  mufs  man  die  einfache  Behandlung 
allgemein  zulassen,  und 

10)  von  dem  Mercur  nnd  den  andern  Mitteln  nur  in  den 
consecutiven  Formen  Gebrauch  machen,  die  der  einfachen  Be- 
handlung widerstehen. 

So  weit  die  historischeAbtheilnng  des  Werkes;  der  dogma- 
tische Tb  eil  beschäftigt  sich  zuerst  mit  einigen  der  wichtigsten 
Fragen,  die  bei  der  Lehre  von  den  syphilitischen  Krankheiten 
in  Betracht  kommen.  Bei  der  Definition  dieser  Ki%ikheiten 
wird  mit  besonderem  Nachdruck  bewiesen,  dafs  es  keine  Syphilis^ 
sondern  nur  syphilitische  Krankheiten  gäbe,  wovon  wir 
schon  in  der  Einleitung  gesprochen.  In  Bezug  auf  die  Einthel- 
lung  dieser  Krankheiten  beklagt  es  der  Verf.,  dafs  wir  noch 
nicht  so  weit  sind,  um  dieselben  ohne  Beröcksichtigung  der  ih- 
nen zu  Grunde  liegenden  Ursache  classificiren  zu  können.  Bis 
dahin  nimmt  er  primäre,  secimdäre  und  consecutive  Formen  an. 
Die  secundären  sind  ebenfalls  Resultate  eines  frischen  und 
unmittelbaren  Contacts  und  haben  ihren  Sitz  ebenfalls  an 
den  Gescfalechtstheilen  oder  in  der  Nähe  derselben;  sie  charak- 
terisiren  sich  durch  Structurveränderungen,  sei  es  dafs  sie  die 
be&llenen  Gewebe  zerstören,  oder  dafs  sie  Eiteransammlungen 
bilden   oder   zu  Anschwellungen  und   anomalen  Productionen 
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Veranlassung  geben.  Die  secundären  und  consecBtttren  veneri- 
schen Krankheiten  können  abhängen  von  dem  Unterlassen  ei- 
ner jeden  Behandlung ,  von  einer  fehlerhaften  Behandinng,  oder 
von  einer^  blofs  localen  Behandlung  der  primären  Formen.  Hio- 
aichtlich  der  Natur  der  venerischen  Uebel»  so  liegt  allen  Rei- 
zung und  Irritation  zum  Grunde.  Die  an  Blutgefäfsen  und 
Nerven  reichsten  Organe  sind  grade  diejenigen,  welche  am  häu- 
figsten ergriffen  werden,  nämlich  die  äufsern  Schleimhäute,  die 
Oberhaut  und  die  Drüsen,  sowohl  von  den  primären  wie  von 
den  secundären  Formen.  Der  Häufigkeit  nach  verhalten  sich 
in  den  primären  Formen  die  Affectionen  der  äufsern  Schleim- 
häute zu  denen  der  Oberhaut  wie  10  zu  7,  und  zu  den  der 
Drüsen  wie  10  zu  4;  noch  gröfser  stellt  sich  das  Yerhäitnifs 
bei  den  secundären  Formen.  Das  Mehr  oder  Minder  der  Irri- 
tation hängt  von  der  Beschaffenheit  des  ergriffenen  Gewebes 
und  der  Stärke  oder  Schwäche  der  vitalen  Reaction  ab,  dann 
von  der  ganzen  Constitution.  Für  diese  Meinung  spricht  auch 
die  Wirksamkeit  der  antiphlogistischen  Mittel.  Aber  die  Rei- 
zung ist  nicht  eine  specifische,  eine  Irriiaiio  wi  generis;  das 
Specifische  liegt  in  der  Verschiedenheit  der  befallenen  Organen« 
theile,  in  den  verschiedenen  Idiosyncrasien,  in  den  Jahreszeiten, 
in  unzäUigen  andern  Verhältnissen,  vorzugsweise  aber  in  der 
fortwährend  erhöhten  Action  der  Zeugungsorgane,  unter  deren 
£inilusse  der  Charakter  der  Reizung  nothwendig  etwas  £igen- 
thümliches  annehmen  müsse.  Noch  mehr  leuchtet  dieses  ein, 
wenn  man  auf  die  Formen,  unter  denen  di^  sjphih'tischen  Kranb» 
heiten  auftreten,  und  auf  die  Bedingungen,  die  das  Entsteheq 
dieser  Formen  leiten,  einen  Blick  wirft. 

Die  vier  Hauplformen,  unter  denen  sich  die  venerischen 
Krankheiten  darstellen,  sind:  die  erythematöse,  die  ulcer^« 
tive,  die  phlegmonöse  und  die  vegetative.  Von  diesen 
ist  die  erythematöse  mit  Secretion  einer  purulenten  Materie  bei 
weitem  die  häufigste,  und  die,  welche  allen  andern  zum  Grunde 
liegt.  Nirgends  aber  giebt  sich  in  diesen  vier  Formen  etwas 
Spedfisches  zu  erkennen.    Die  Urethrüh^  die  Balanitis^  die 
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Pegikiiis  uod  die  Foginiiis  sind  in  nichts  von  der  Cotyza^  der 
Bronchitis^  der  einfachen  Gastro- Enteritis  verschieden;  die  pu- 
rulenie  Secrelion  bei  den  erstem,  auf  eine  reizemprängliche 
Fläche  applicirt,  kann  zwar  dieselbe  Krankheit  hervorrufen,  aber 
demuDgeachtet  trägt  sie  keine  andern  Charaktere  an  sieb  als 
eine  purulente  Secretion,  der  diese  contagiöse  Eigenschaft  ab- 
geht. Uebrigens  findet  auch  die  Conlagion  nicht  immer  Statt, 
selbst  nicht  unter  Umständen,  wo  alle  Bedingungen  sich  dazu 
zu  vereinigen  scheinen.  Die  specifischen  Charaktere  der  veneri- 
schen Geschwürsform  sind  ebenfalls  sehr  schwer  herauszufinden, 
wenn  man  nicht  die  Ursache  zu  Hülfe  ruft,  die  ihrer  Entstehung 
zum  Grunde  liegt.  Fricke  hat  dadurph,  dafs  er  einen  Gran  Sub- 
lifsat  2A  bis  36  Stunden  zwischen  Eichel  und  Vorhaut  liegen 
lieb,  Geschwüre  hervorgerufen,  die  von  den  sogenannten  ZT«»- 
i^r*schen  durch  nichts  zu  unterscheiden  waren;  der  Verf.  hat 
sich  zu  demselben  Zwecke  nicht  einmal  des  Sublimats,  sondern 
nur  blofser  Charpiekügelchen  zu  bedienen  brauchen.  Eben  so 
wenig  bietet  die  phlegmonöse  {Adenitis^  Orchitis)^  eben  so 
wenig  die  vegetative  Form  specifische  Charaktere  dar.  Was 
aber  von  den  Charakteren  gilt  bezieht  sich  auch  auf  den  Ver- 
lauf, die  Dauer,  den  Ausgang  der  syphilitischen  Krankheiten, 
und  die  Modificationen,  die  dieselben  durch  die  Behaadlung  er- 
fahren. Früher  hat  man  in  zweifelhaften  Fällen  den  Mercor 
als  Prüfstein  gegeben;  heut  zu  Tage  würde  ein  diagnostisches 
Mittel  der  Art  höchst  lächerlich  sein.  Alle  die  Kranken,  die 
ohne  Mercur  genesen,  wären  also  nicht  venerisch  gewesen?  Ein 
anderes  Mittel,  dessen  man  sich  in  den  neusten  Zeiten  bedient 
hat,  Um  die  Diagnose  in  zweifelhaften  Fällen  stellen  zu  können, 
besteht  in  der  Inoculation.  Obgleich  der  Verf.  dieser  Methode 
der  diagnostischen  Technik  aus  humanistischen  und  scientifischen 
Gründen  abhold  ist,  so  weifs  er  doch  Bieord's  Bemühungen  m 
dieser  Beziehung  zu  schätzen.  Folgendes  sind  die  IVesultate  zu 
denen  der  letztere  bisher  gelangt  ist: 

,  1)  Der  primäre  Chaoker  in  der  Periode  der  Uiceration  ist 
immer  inoculirbar. 
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2)  Der  eiternde  Buho  mit  oder  'nnimttelbar  nach  Chanker 
ist  immer  inocoKrbar. 

3)  Die  iDOculationspu&Cel  kann  darch  ihren  Eiter  ikis  Un^ 
endliche  fortgepflanzt  werden. 

4)  Der  Eiter  der  ürHhriiis  ohne  Geschwüre  labt  sidi 
nie  inocoliren. 

Also  nur  die  nlcerative  Form  im  acuten  Zustande  ist  in- 
oculirbar.  Aus  diesem  allen  zieht  nun  Desruelles  folgende  Schiub- 
folge:  es  giebt  im  eigentlichen  Sinne  nur  Eine  Act  primitiv- 
venerischer Krankheiten,  und  diese  ist  die  erjthematöse;  diese 
geht  wenigstens  allen  übrigen  Formen  immer  auf  eine  mehr 
oder  weniger  ausgesprochene  Weise  vorauf,  sie  liegt  ihnen  al- 
len zum  Grunde.  Welches  aber  auch  die  Form  einer  veneri- 
schen Krankheit  sei,  nie  kann  man  ihr  so  bestimmte  Charaktere 
nachweisen ,  dafs  dem .  Beobachter  gar  kein  Zweifel  über  die 
Natur  der  Ursache  bh'ebe.  Die  Methode  der  Inoculation  hellt 
die  Diagnostik  nicht  in  dem  Grade  auf,  dafs  nicht  noch  überall 
Dunkelheit  dieselbe  umgiebt. 

Das  «Kapitel  über  die  Contagion  bildet  eins  der  interes- 
santesten des  ganzen  Werkes  und  enthält  zugleich  den  Schlüssel 
zur  neuen  Lehre.  Unter  den  entferntem  Ursachen  der  Conta- 
gion nimtot  nach  dem  Verf.  die  Acclimatisation  den  ersten 
Rang  ein.  Die  Acclimatisation  ist  aber  eine  doppelte,  eine 
geographische  und  eine  geschlechtliche.  Was  d\t  geo« 
graphische  anbetrifft,  so  i^t  es  Thatsache,  dafs  Fremde,  beson- 
ders wenn  sie  aus  einem  kältern  Lande  in  ein  wärmeres  koio- 
men,  mehr  Disposition  zur  Ansteckung  haben  als  Einheimische, 
und  nicht  allein  durch  den  Umgang  mit  kranken,  sonderA  auch 
durch  den  mit  gesunden  Frauen,  die  aber  häufig  den  Coitus  mit 
Eiogebornen  oder  Fremden  ausüben,  leicht  inficirt  werden.  Die 
Krankheit  ist  bei  ihnen  aber  nicht  allein  häufiger,  sie  ist  auch 
intensiver,  schwerer  heilbar  als  bei  den  Einheimischen«  So  war 
es  der  Fall  bei  dem  Kriege  der  Engländer  und  Franfeosen  in 
Portugal,  wo  I  der  engl.  Soldaten  von  der  Krankheit  befallen 
wurden.  (Schlufs  folgt) 

Gedruckt  bei  Pol  seh. 
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Diese  WoV.heDsclinrt  erscheint  jedesmal  ara  Sonnabeode  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  uö« 
tfaigen  Registern  ist  auf  3^  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handluoged   und  Postämter  sie   tn  liefern   im  Stande  sind, 

A,  HiriehwalfL 

Jki   33.       Berlin,  den  13'«  August        1836. 

Freiwilliger  Durchgang  von  Steinen  durch  den  Blasenhals.  Vom  Dr. 
Döring.  —  Witterungs-  und  Krankheits-Constitution  von»  Juli. 
Von  der  Redaction.  «*-  Literatur.  C^^'i'u^lIcS)  über  Syphilis.) 
Vom  Dr.  Philipp.  (Schlafs.)  —    Preisfrage. 

Freiwilliger  Durchgang  von  drei  sehr 

beträchtlichen  Harnsteinen  durch  den 

weiblichen  ßlasenhals. 

Ittit^etheilt 

vom  Medicioalrath  Dr.  Döring  zu  Bad  Ems, 

Bnionenarzt  daselbst. 


£1060  Beweis,  bis  zu  welchem  höh«»  Grade  der  Ausdeh^ 
nnng  der  Blasenhab  und  die  Haroröfai^*  des  Weibes  f äbig  sind, 
möge  die  nachfolgende  Krankheitsgeschichte  liefern. 

M.  B.  zu  F.,  eine  Frau  von  28  Jahren  und  Mutter  von 
vier  Kindern,  erfreute  sich  bis  «um  Ende  ihrer  ersten  Schwan- 
gerschaft einer  yoHkommeneo  Gesundheit  Ihre  erste  Nieder- 
kunft nämlich  war  wegen  eine^Mi&yerhältnisses  zwischen  Kindes* 
köpf  und  Becken  von  eineip  wenig  routinirten  Geburtshelfer 
auf  erne  etwas  rohe  Weise  Ainch  die  Zange  beendigt  worden; 
das  Resultat  dieser  Operation  war  der  Tod  Ae^  Kindes,  und 
Jahrgang  1836.  33 
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eioe  darauf  erfolgende  Enizüodong  der  Sexualorgane,    wovon 
die  Wöchnerin  jedoch  nach  Verlauf  von  drei  Wochen  vi^ieder 
genas.    Ein  halbes  Jahr  hernach  concipirte  die  Frau  zum  zwei- 
ten Male,  und  klagte  gegen  das  Ende  dieser  Schwangerschaft 
über  einen  fixen  Schmerz  in  der  linken  Nierengegend,  welchen 
sie  jedoch  für  eine  mit  der  Niederkunft  wieder  verschwindende 
accessorische  Erscheinung  jener  hielt.    In  dieser  Hoffnung  sah 
sich  indessen  die  Person  getäuscht,  der  Nierenschmerz  wich  nicht 
nur  nicht  nach  der  Geburt,   sondern  vermehrte  sich  noch  an 
Intensität.     Zwischen  der  zweiten  und  dritten  Schwangerschaft 
schien  clieser  Schmerz,  gegen  welchen  sie  keine  ärztliche  Hülfe 
suchte,  sich  mehr  nach  innen  und  unten  in  die  hypogastrische 
Gegend  zu  ziehen,  ohne  dafs  jedoch  das  Allgemeinbefinden  be- 
sonders dadurch  gestört  worden  wäre.     So  gmg  es  erträglich 
fort  bis   zu  dem  Zeiträume  zwischen  der  dritten  und  vierten 
Schwangerschaft,  wo  sich  die  Schmerzen  in  der  Eegio  hypo- 
gasirica  bedeutend  vermehrten,  und  ihren  Heerd  noch  tiefer  — 
in  der  Blasengegend  aufschlugen.     Von  dieser  Zeit  an  waren 
die  Schmerzen  permanent,  und  der  Harn  ging  trübe,  molkig  ab« 
Dessenungeachtet  concipirte  die  Frau  zum  vierten  Male,  hatte 
während   der   Schwangerschaft   einen   anhaltenden  Schmerz  in 
der  Tiefe  des  Beckens,  welcher  sich  auch  dieses  Mal  nicht,  wie 
man  gehofft  hatte,  nach  der  sehr  schnellen  und  leichten  Geburt 
verlor.     Im  Gegentheile,  seit  dieser  Zeit  wurde  er  ganz  uner- 
träglich, und  liefs  die  Person  weder  bei  Tage,  noch  bei  Nacht 
ruhen,  am  Empfindlichsten  war  er  beim  Uriniren.    Jetzt  erst, 
wo  der  wüthende  Schmerz  ihr  allen  Schlaf  und  die  EfsUist  gänz- 
lich geraubt  hatte,  und  sie  täglich  mehr  abmagerte,  suchte  die 
Leidende  ärztliche  Hülfe,  wozu  sich  sich  um  so  mehr  gedrun- 
gen sah,  als  sich  zu  ihren  bisherigen  Leiden  noch  IneontinenUa 
urinae  gesellte.     Für  welche  Krankheitsform  von  den  sie  nach 
einander  behandelnden  Aerzten  das  Uebel  gehalten  wurde,  und 
was  von  diesen  zur  Heilung  geschah,  ist  mir  unbekannt  geblie- 
ben;, nur  so  viel  habe  ich  mit  Gewifsheit  erfahren,    dafs  von 
keinem  derselben  eine  Untersuchung  der  Blase  mit  dem  Katheter 
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vorgenommen  worden  ist,  und  dafs  alle  angewendeten  Mittel 
fruchtlos  geblieben  sind.  Im  Monat  November  1826  fixirte  sich 
der  Schmerz  über  dem  Scheidengewölbe,  wurde  drängend,  ganz 
wehenartig,  und  zog  sich  zum  Blasenhalse  hin;  gleichzeitig  ge- 
sellte sich  zur  Ineoniingntia  urinae  eine  periodische  Dysurie« 
Das  wehenartige  Drängen  nahm  täglich  an  Stärke  zu,  bis  eines 
Tages  plötzlich  der  Schmerz  im  Blasenhalse  nachliefs,  und  nun 
eine  Geschwulst  von  der  Gröfse  eines  kleinen  Hühnereies  zwi- 
schen den  Schaamlefzen  fiibU  und  sichtbar  wurde.  Von  einem 
jetzt  zugezogenen  Wundärzte  wurde  dieselbe  för  einen  Abscefs 
gehalten,  und  mit  maturirenden  Cataplasmen  bedeckt.  >Der  Er-^ 
folg  hiervon  war,  dafs  der  Schmerz  zwar  etwas  nachliefs,  dafs 
aber  auch  der  Urin,  welcher  bisher  noch  spärlich  durch  die 
Harnröhrenmündung  abging,  jetzt  nicht  mehr  aus  derselben,  son- 
dern einen  Zoll  weiter  nach  hinten  aus  der  vordem  Wand  der 
Scheide  hervorkam,  und  beständig  unwillkührlich  abilofs.  Des 
kngen  erfolglosen  Medicinirens  müde  überliefs  jetzt  die  Patientin 
ihr  Uebel  der  Natur,  wiewohl  sie  noch  immer  von  jedoch  er-^ 
träglichen  Schmerzen  gepeinigt  wurde.  Am  23.  März  1S27 
sah  ich  die  Kranke  zum  ersten  Male;  sie  war  sehr  abgemagert, 
hatte  lentescirendes  Fieber,  und  konnte  nur  liegen,  oder  ganz 
gekrümmt  stehen.  Bei  der  Untersuchung  der  Genitalien  zeigten 
sich  die  Schaamlefzen  von  dem  beständig  aus  der  Scheide  her* 
vorquellenden  Harne  erodirt,  und  dem  Auge  sowohl,  als  dem 
explorirenden  Finger  bot  sich  unter  und  vor  dem  Schoofsbogen 
eine  rothe,  hartanzufühlende  Geschwulst  dar,  von  der  Gröfse 
eines  kleinen  Hühnereies.  Auf  der  hintern  Fläche  derselben 
gelangte  der  Finger  auf  eine  erbsengrofse  Oeffnung,  durch  welche 
man  deutlich  einen  sehr  harten,  an  der  Oberfläche  etwas  rauhen 
Körper  fühlen  konnte.  Die  äufsere  Harnröhrenöffnung  war  ge* 
schlössen,  allein  schon  zwei  Linien  hinter  derselben  stiefs  der 
eingebrachte  Katheter  auf  einen  harten  Gegenstand,  welcher 
ihm  jedes  weitere  Vordringen  unmöglich  machte.  Ueber  die 
Natur  dieser  Geschwulst  blieb  nun  kein  Zweifel  mehr  übrig, 
die  äufsere  Bedeckung  derselben  wurde  nämlich  von  der  enorm 
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aasgedehnten  Harnröhre  gebildet,  in  welcher  sich  ein  bedeutend 
grofser  fremder  Körper,  höchst  wahrscheinlich  ein  Harnstein 
befand.  Die  Pat.  flehte  um  schnelle  Befreiung  von  ihren  gräfs* 
liehen  Leiden,  weshalb  ich  mich  sogleich  zur  Operation  entschlofs, 
und  dieselbe  sofort  ausführte.  Ich  liefs  nämlich  die  Schenkel 
in  einem  rechten  Winkel  krümmen,  zog  mit  der  linken  Hand 
die  Schaamlefzen  von  einander,  und  maehte  mit  einem  bauchi- 
gen Scalpelle  einen  Longitudioalschnitt  auf  der  untern  Fläche 
der  Geschwulst,  denselben  zwei  Linien  von  der  Harnröhren* 
mündung  beginnend,  und  vier  Linien  hinter  der  widernatürlichen 
erbsengrofsen  Oeffnuug  endigend.  Ich  ging  nun  mit  der  Korn- 
zange in  die  auf  die  beschriebene  Weise  erweiterte  Oeffnung 
ein,  fafste  den  fremden  Körper,  nnd  zog  ihn  mit  weniger  An- 
strengung hervor.  Es  war  ein  wie  heller  Milchkaffee  aussehen- 
der Harnstein  von  irregulärer,  etwas  abgerundeter  Form,  an 
dessen  einer  Seite  eine  wie  abgeschnittene,  glatte  Oberfläche 
erschien.  Diese  Bildung  veranlafste  mich  zu  dem  Schlüsse,  dafs 
noch  ein  zweiter  Stein  vorhanden  sein  müsse,  welcher  dem  er- 
stem durch  Friction  die  gelenkartige,  glatte  Oberfläche  ertheilt 
habe.  Bei  der  Untersuchung  mit  dem  Finger  bestätigte  sich 
diese  Yermuthung,  nnd  ich  zog  nun  mittelst  der  Kornzange 
noch  einen  zweiten,  etwas  kleinern,  mit  einer  eben  so  glatten 
Seitenfläche  versehenen  Stein  aus  der  Geschwulst  hervor.  Die 
glatten  Flächen  beider  Steine  pafsten  genau  auf  einander,  und 
bildeten  zusammen  die  Form  eines  Rhomboids.  Die  Oberfläche 
beider  ist  theils  glatt^  theils  rauh  und  etwas  porös;  das  Gewicht 
derselben  betrug  zusammen  bei  der  Herausnahme  sieben  Drach* 
men  und  zwei  Scrupel;  auf  die  Gelenkflächen  zusammengelegt 
belief  sich  die  Peripherie  beider  auf  vier  rheinische  Zolle,  der 
Längedurchmesser  auf  zwei  Zolle.  —  Es  mufste  sich  mir  jetzt 
die  Frage  aufdringen:  1)  sind  diese  Steine  erst,  nachdem  sie 
ihre  dermalige  Gröfse  erlangt  hatten,  aus  der  Blase  an  ihre 
letzte  Aufenthaltsstelle  in  der  Urethra  gelangt?  oder  2)  haben 
dieselben  in  dem  erweiterten  Sacke  der  Urethra  ihre  Ausbildung 
erhalten?    Die  Anamnese  dieses  Falles  läfst  wohl  keinen  Zweifel 
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mehr  übrig,  dafs  die  ursprüngliche  Bildung  dieser  Harnsteine  in 
der  linken  Niere  und  dem  Harnleiter  dieser  Seite  Statt  gefun- 
den hat,  und  dafs  dieselben  von  hieraus  erst  in  die  Blase  ge- 
langt sind.  In  der  Harnröhre  selbst,  wo  sie  gefunden  wurden, 
können  sie  sich  nicht  erzeugt  haben,  weil  kein  einziges  Krank- 
heitszeichen vorhanden  war,  was  zu  dieser  Annahme  berechti- 
gen könnte,  im  Gegentheile  macht  das  plötzliche  Erscheinen 
der  beschriebenen  sehr  beträchtlichen  Geschwulst  unter  dem 
Schaambogen  es  gewiis,  dafs  die  Steine  von  der  Blase  ans  hier- 
hin gelangten;  einen  Belag  zu  dieser  Ansicht  wird  der  fernere 
Verlauf  dieses  Falles  liefern»  —  Mit  der  Entfernung  der  beiden 
Steine  aus  der  Harnröhre  schössen  etwa  32  Unzen  molkigten, 
sehr  ammoniacalisch  riechenden  Harnes  aus  der  Blase,  nach 
dessen  Abäufs  ich  mittelst  des  Zeigefingers  der  rechten  Hand 
durch  die  weit  geöffnete  Harnröhre  in  den  Blasenhals  zur  nä« 
hern  Exploration  desselben  einging.  Wie  grofj  war  mein  Er* 
staunen,  als  ich  ohne  alle  Anstrengung  durch  den. offen  stehen- 
den Blaseahals  hindurch  in  die  Cavität  der  Blase  selbst  gelangen 
konnte!  Einen  weitern  fremden  Körper  konnte  ich  aber  hier- 
bei eben  so  wenig,  als  bei  dem  Einbringen  eines  Katheters  in 
der  Blase  entdecken ;  dessenungeachtet  klagte  die  Patientin  noch 
immer  über  einen  drückenden,  bei  der  Berührung  sich  vermeh- 
renden Schmerz  über  dem  Scheidengewölbe,  etwa  einen  Zoll 
vor  dem  Muttermunde,  ohne  dafs  jedoch  ein  harter  Körper 
deutlich  zu  fühlen  gewesen  wäre.  Ich  legte  hierauf  einen  Ka- 
theter in  die  Blase,  und  besorgte  einen  der  Sache  angemesse- 
nen Verband.  Das  ganze  Befinden  der  Pat.  war  nun,  jenen 
dumpfen  Schmerz  abgerechnet,  ganz  erwünscht  bis  zum  sechs- 
ten Tage,  wo  jener  sich  sehr  vermehrte,  und  am  achten  Tage 
in  ein  wehenartiges  Drängen  überging,  welches  den  Katheter 
aus  der  Blase  herausstiefs,  und  nun  gänzliche  Harnverhaltung 
herbeiführte.  Bei  meinem  Besuche  an  diesem  Tage  ging  zwar 
wieder  etwas  Harn  schleichend  ab,  allein  nur  mit  der  gröfsten 
Beschwerde.  Die  Schnittwunde  war  noch  offen,  und  ihre  Rän- 
der tumescirten;   als  ich  mit  dem  Finger  durch  den  Blasenhals 
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einzugehen  versuebtef  ube^engte  ich  mich,  dab  abermab  eia 
Stein  von  beträchtlicher  Gröfse  sich  in  den  Eingang  des  Blasen- 
balses  gleichsam  eingekeilt  hatte.  Die  Pat,  bat  wieder  flehent«* 
lieh  um  Befreiung  von  ihren  Schmerzen,  worauf  ich  mich  io 
Ermangelung  eines  zweckm'afsigern  Dilatatoriums  entschlofs,  mit 
der  stumpfen  Kornzange  einzugehen,  und  damit  den  BlasenhaU 
so  weit  auszudehnen,  dafs  ich  den  Stein  demnächst  fassen  und 
extrahiren  könne.  Der  früberhin  erfolgte  Durchgang  jener  zwd 
.  so  ledeulend  grofsen  Steine  berechtigte  mich  zu  der  Erwartung, 
dafs  der  Sphineter  vesieae  einer  so  grofsen  Ausdehnung  fähig 
sei,  als  man  bisher  wohl  nicht  vermuthet  hatte.  Ein  mit  der 
Kornzange  deshalb  gemachter  Versuch,  den  Stein  auszuziehen, 
mifslang  aber  gänzlich,  weil  der  Stein  schon  so  sehr  eingekeilt 
war,  dafs  ich  mit  jener  nicht  neben  ihm  eindringen  konnte. 
Der  frühere  spontane  Durchgang  jener  zwei  Steine  hatte  mich 
indessen  so  sehr  von  der  Extrusionskraft  der  Blase,  und  von 
der  Ausdehnbarkeit  des  Blasenhalses  überzeugt,  dafs  ich  die  Ex« 
trusion  auch  dieses  Steines  der  Natur  überlassen  zu  können, 
mich  für  berechtigt  hielt,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sich  die 
Pat.  keinem  weitern  operativen  Einschreiten  unterziehen  wollte, 
und  der  Harn  immer  noch,  wiewohl  spärlich,  aber  doch  anhai* 
tend,  neben  dem  Steine  herausrieselte,  auch  das  wehenartige 
Drängen  noch  immer  fortwährte.  Nach  Verlauf  von  36  Stun* 
den  wurde  ich  benachrichtigt,  dafs  die  Pat.  den  wüthenden 
Schmerz  nicht  länger  mehr  ertragen  könne ,  und  dafs  ich  sie 
auf  jede  mögliche  Weise  davon  befreien  solle.  Alsbald  nach 
meiner  Ankunft  bei  der  Kranken  nahm  ich  eine  Digitalunter- 
suchung vor,  und  fand  nun,  dafs  der  Stein  um  ein  Beträchtliches 
weiter  durch  den  Blasenhals  herausgerückt  und  beinahe  äufser- 
lich  sichtbar  geworden  war;  —  ich  legte  sofort  die  Kornzange 
so  hoch,  wie  möglich,  um  den  Stein,  machte  mit  derselben  ei^ 
nige  leise  rotirende  Traclionen,  und  hatte  das  Glück,  den  Bla- 
senslein  ganz  unverletzt  hervorzuziehen.  Die  Farbe  und  Ober- 
fläche des  Steines  waren  eben  so,  wie  bei  den  zwei  zuerst  her- 
ausgenommenen,   seine  Gestalt  glich  einem  gleichsam  plattge«- 
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drückteB  Taubeneie,  das  Gewicht  betrag  sechs  Drachmen  zwei 
Scropel,  die  Längenpertpherie  4  Zoll  und  4|  Linien,  dieQaeer* 
Peripherie  3  Zoll  4  Linien,   der  Längendurcbmesser  1  ZoH  9 
Linien,  der Queerdurchmesser  1  Zoll  4  Linien;  in  deni  letztem 
war  der  Stein  durch  den  Blasenhals  hindurchgegangen.  «-  Mit 
der  £ntfernttng  desselben  hörte  nun  jedes  Schmerzgefühl  in  der 
Blase  auf,   nachdem  noch  etwa  ein  Schoppen  molkigten,    stark 
ammoniacalisch   riechenden  Harnes  abgeflossen   war.     Bei  der 
nun  nochmals  mit  dem  Zeigefinger  und  dem  Katheter  •—  welche 
beide  ganz  leicht  durch  den  sehr  ausgedehnten  Blasenhals  in  die 
Cavität  der  Blase  selbst  eingingen  —  sorgfältig  vorgenommenen 
Exploration  wurde  nichts  mehr  von  einem  fremden  Körper  ent- 
deckt, und  die  gänzliche  Herstellung  der  Kranken  von* der  Zu- 
kunft   erwartet      Die   zurückgebliebene   Incontinentia   urinae 
wurde  vergeblich  mit  den  bekannten  Mitteln  behandelt,  wohin 
besonders  ein  drei  Monate  fortgesetztes  drei  Male  täglich  vor- 
genommenes Einbringen  eines  mit  Tinctura  Cantharidum  be- 
strichenen weiblichen  Katheters  in  den  offen  stehenden  Blasen- 
hak  gehört.  —  Zehn  Jahre  sind  seitdem  beinahe  verflossen,  die 
Frau  hat  auch  seitdem  noch  einige  Male  leicht  geboren,  allein 
das  Unvermögen,  den  Harn  zu  halten,  besteht  noch  bei  sonsti-- 
gem  rehtivem  allgemeinem  Wohlbefinden. 


Witterungs-  und  Krankheits- Constitu- 
tion von  Berlin  im  Monat  Juli 
1836. 

Mitgetheilt  von  der  Redaction^ 


Der  Monat  Juli  brachte  noch  keine  unserm  hiesigen  Klima 
entsprechende  Wärme,  besonders  war  diese  nie  dauernd,  und 
die  Nächte  in  der  Regel  kalt«  In  den  Friihstunden  wechselte 
das  Thermometer  von  7-^12®,  sein  mittlerer  Stand  war  aber 
kaum  8i®.    Am  Tage  stieg  es  einige  Male  bis  auf  20 — 25^  um 
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iD  der  Regel  durch  entstehende  Gewitter  oder  sturmartige  Luft- 
bewegung  für  die  nächst  folgenden  Tage  y^ieder  sehr  tief  her* 
abzugehen.  —  Der  mittlere  Stand  des  Barometers  war  geringer 
als  3^  Linien,  der  höchste  339,  der  niedrigste  331.  Die  Abwech- 
selungen zwischen  diesen  Extremen  waren  oh  sehr  plötzlich. 
Regen  hatten  wir  etwa  zwölf  Mal,  jedoch  nur  zwei  Mal  von 
einiger  Bedeutung.  —  Nord^  und  Nordostwind  hatten  wir  vom 
4ten  bis  7ten,  im  ganzen  übrigen  Monat  herrschte  West-, 
Südwest-  und  Nordwestwind.  Am  4ten,  ISten,  19ten  und  2lsteD 
ward  die  Luftbewegung  fast  sturmartig,  und  überhaupt  war  die* 
selbe  in  der  Regel  unangenehm  heftig.  Die  Luftfeuchtigkeit 
war  gering. 

Die*  Anzahl  der  Kranken  hielt  sich  auf  einem  mäCsigea 
Stande,  und  auch  das  Mortalit'ats-Verhältnifs  blieb  günstig.  Der 
Cbaracter  der  Krankheiten  war  vorherrschend  und  fast  aus- 
^chliefsend  galligt  und  die  zwischen  den  biliösen  Zuständen  im- 
mer vorkommenden  rheumatischen  Formen  mufsten  mehr  als 
morbi  annui  angesprochen  werden.  Die  biliöse  Krankheitscon- 
stitution  sprach  sich  vorzugsweise  in  den  häufig  vorkommenden 
galligten  Diarrboeen  in  galligtem  Erbrechen  und  im  sogenann- 
ten Gasiricismus  aus.  Fieber  war  selten  damit  verbunden. 
Die  fieberhaften  Krankheiten  hatten  den  einfachen  Cbaracter 
der  continun  remittens^  und  intermittirende  Fieber  wurden  mehr 
und  mehr  zurückgedrängt.  Pleuralgieen  und  Peritonalgieen,*die 
nicht  selten  vorkamen,  gehörten  zu  meist  jener  rheumatischen 
Diathese  an,  doch  war  auch  hier  die  biliöse  Beimischung  nicht 
zu  verkennen,  und  Brechmittel  ein  Haupterfordernifs  der  Kur. 
Die  Hämatose  war  weniger  thätig,  und  die  in  den  frühern  Mo- 
naten so  viel  beobachteten  Hämorrbagieen  aller  Art  waren  in 
diesem  Monat  viel  seltner.  Exanthematische  Krankheiten  acuter 
Form  kamen  fast  gar  nicht  vor,  nur  Erysipelaceen,  als  Reflexe 
der  biliösen  Diathese,  wurden  hier  und  da  beobachtet 
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iteratur. 

(Syphilis.) 


Troiti  praiique  des  maJadies  veneriennes  par  H.  M.  J.  De 4' 
ruellesj  Chirurgien  Major-Professeur  hTHopitalmiliiaire 
d'instruciion  du  Fahde  gräce  etc.   Paris ^  1836.   668  P.  8. 

(  S  c  h  i  D  r  j.  ) 

Wahrend  des  AufenthalU  der  verbiindeten  Armeen  im  Nor« 
den  von  Frankreich  zwang  die  groEse  Zahl  der  inficirteo  Solda« 
ten  die  Mih'tairarzte,  genaue  und  schnell  hinter  einander  aoge« 
stellte  UntersuchuDgen  der  öffentlichen  Mädchen  des  Landes 
vorzunehmen.  Eines  Tages,  erzählt  Etant^  wo  ich  bei  einer 
Revue  der  Art  zugegen  war,  fanden  wir  unter  200  Mädchen 
der  aüergemeinsten  Klasse  nicht  einen  Krankheitsfall,  und  doch 
hörten  die  Hospitäler  nicht  auf,  tagtäglich  von  neuen  Kranken 
überhäuft  zu  werden;  bei  einer  zweiten  Visite  befanden  sich 
unter  100  Mädchen  nur  zwei  mit  Chankern.  Diese  Beobach-^ 
tungen  sind  wichtig,  wenn  auch  damab  die  Untersuchungen 
mit  dem  Specnlum  noch  nicht  gebräuchlich  waren«  Während 
der  ersten  Monate  des  Aufenthalts  fremder  Regimenter  in  Paris, 
erzählt  Desruellesj  ist  die  Zahl  der  venerischen  Kranken  viel 
bedeutender,  als  wenn  sie  erst  einige  Zeit  daselbst  verweilt 
haben. 

Weniger  als  die  geographische  hat  die  geschlechtliche  Ac- 
climatisation  bisher  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  sich  ge- 
zogen,  und  doch  bildet  sie  eine  ganz  eigene  Episode  in  der 
Lehre  von  den  Syn-  und  Antipathieen«  Wie  bizarr  auch  diese 
Ursache  erscheinen  mag,  so  ist  sie  doch  wirklich  vorhanden. 
Es  giebt  Individuen,  für  welche  die  blofse  geschlechtliche  Ver« 
mischung  schon  Krankheitsursache  wird.  Man  hat  schon  lange 
bemerkt,  dafs  das  Sichgewöhneu  an  den  Beischlaf  ein  Präserva- 
tiv gegen  die  Ansteckung  bildet.  Männer,  die  fortwährend  mit 
einer  inficirten  Frau  schlafen,  erkranken  nicht,  während  inter- 
currente  Liebhaber  sogleich  etwas  altrapiren.    Man  fragte  den 


Digitized 


byGoogk 


—    522    — 

berühmten  Chirac^  ob  der  Umgang  mit  Franen  schädlich  sei; 
nein,  antwortete  er,  voraosgesetzt,  dafs  man  dabei  keine  Arznei* 
Stoffe  nimmt,  aber  der  Wechsel  ist  ein  solcher.    Die  Reizung 
der  Geschlechtstheile  nach  dem  IBeischlaf  zwischen  ganz  gesun- 
den Individuen  ist  oft  aufserordenth'ch.    Z>.  kennt  eine  plethori- 
sche Dame,  die  jedesmal,   dafs  sie  reizende  Alimente  zu  sich 
genommen,  einen  unwiderstehlichen  Hang  zum  Beischlafe  fühlt. 
Willfährt  ihr  nun  hierin  ihr  Mann,  der  schwächlich  constituirt 
ist,  so  hat  er  am  zweiten  oder  dritten  Tage  einen  Ausflufs  mit 
heftigeu  Schmerzen,  oder  eine  Balanitis^  Posthitis;  einmal  ha- 
ben sich  sogar  Geschwüre  am  Präputium  gezeigt    A  hat  oft 
junge  Leute  beobachtet,  die  UrethriUs^  Balanitis^  und  selbst 
Geschwüre  nach  dem  Umgänge  mit  einer  Yerheiratheten  davon 
trugen,   obgleich  der  Ehemann  der  Ansteckung  vviderstand;  in 
manchen  Fällen  der  Art  fanden  sich  sogar  die  Geschlechtstheile 
der  Frau  im  Zustande  der  vollkommensten  Gesundheit.     Drei 
junge  Leute,  fährt  D.  fort,  consultirten  mich  zu  verschiedenen 
Zeiträumen,  der  eine  wegen  einer  Urethritis^  die  erst  nach  lan- 
ger Behandlung  wich,  der  zweite  einer  schwachen  Bolaniiis  und 
der  dritte  Geschwüre  halber,  die  in  wenigen  Tagen  den  Cha- 
racter  der  phagedänischen  annahmen.     Dieselbe  Frau,  die  alle 
drei  inficirt  hatte,    mufste  sich  zweimal  von  mir  untersuchen 
lassen  und  ich  that  dies  mit  dem  Speculum.    Das  Collum  uteri 
fand  sich  bei  ihr  in  dem  Zustande  der  Hypertrophie  und  Irri- 
tation (später  starb  sie  an  Cancer  uteri) \   dennoch  wurde  der 
eigentliche  Liebhaber  dieser  Frau,  dessen  Arzt  ich  bin,  niemals 
auch  nur  von  dem  leichtesten  Uebel  an  den  Geschlechtstheileo 
befallen.     So  viel  von  den  entfernten  Ursachen, 

Bei  der  Contagion  selbst  kommen  zwei  Dinge  in  Betracht: 
1)  die  abgesonderte  purulente  Materie  ist  nur  in  so  fern  Agens 
der  Contagion,  als  der  Theil,  der  diese  Absonderung  geliefert, 
sieh  in  dem  Zustande  des  Orgasmus,  der  Reizung  befindet ;  2)  der 
Organentheil,  auf  den  diese  Materie  wirkt,  mufs,  um  afBcirt  au 
werden,  selbst  in  dem  Zustande  der  Reizempfönglichkeit  sein. 
Ohne  diese  beiden  Bedingungen  ist  keine  venerische  noch  eine 
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andere  Aosteckuog  mögltcb.  So  Ist  es  erklärbar,  warum  die 
Uebertraguog  primärer  Formen  leichter  ist,  ab  die  der  coosecu- 
tiven.  Hunier  hat  niemaU  mit  Erfolg  den  Eiter  der  veoeriscben 
Geschwüre  des  Rachens  und  der  Haut  inoculiren  können.  Was 
nun  die  Art  betrifft ,  wie  die  contagiöse  Materie  die  Krankheit 
hervorruft,  so  verwirft  />.  ganzlich  die  Theorie  der  Absorption* 
Wenn  sie  auf  diese  Weise  in  den  Körper  gelangte,  müfsten 
da  nicht  die  vorzüglichsten  Eingeweide  ergriffen  werden?  Man 
glaube  auch  ja  nicht  durch  dies^  Theorie  das  Auftreten  conse- 
cutiv- venerisch  er  Krankheiten  aufs  beste  erklären  zu  können. 
Man .  sieht  dadurch  nicht  im  mindesten  deutlicher  die  Vorliebe 
des  contagiösen  Stoffes  für  gewisse  Organentheile  ein,  die  sie 
mit  Ausschlufs  der  andern  vorzugsweise  befallt.  Nicht  in  den 
RespiratioDs- ,  Circulations*  und  Digestionsorganen,  sondern  auf 
den  äufsern  Schleimhäuten,  der  Oberhaut  u.  s.  w.,  haben  diese 
Formen  ihren  Sitz.  Nach  dem  Vf.  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
die  Einfuhrung  der  contagiösen  Materie  vermittelst  der  Imbibi* 
tion  durch  die  Gewebe  hindurch,  mit  denen  sie  einige  Zeitlang 
in  Berührung  geblieben  ist,  von  Statten  gehe;  nur  in  sehr  selt- 
nen Fällen  findet  die  Absorption  Statt,  und  dann  äufsert  sich 
die  delelere  Action  derselben  fast  unmittelbar  auf  die  venösen 
und  lymphatischen  Gefäfse.  Von  diesem  Principe  ausgehend, 
kann  man  sich  leicht  die  verschiedenen  Formen  erklären,  unter 
denen  die  venerischen  Krankheiten  auftreten.  Ist  die  Imbibition 
oberflächlich,  nicht  über  das  Schleim-  oder  zeUige  Gewebe  hin- 
ausgehend und  gleichmäfsig  verbreitet,  so  ruft  sie  die  originäre 
Form  der  syphilitischen  Krankheiten  hervor,  nämlich  die  erythe- 
matöse.  Dringt  hingegen  der  oontagiöse  Stoff  tiefer  ein,  sam- 
melt er  sich  in  den  Maschen  jener  Gewebe  an  und  bildet  De- 
pots, anstatt  sich  gleichförmig  auszubreiten,  dann  entstehen  Ge- 
schwüre, die  die  Gewebe  aushöhlen;  die  Reaction  ist  hier  leb- 
hafter, weil  sie  durch  die  Anhäufung  der  Materie  auf  einen  Punkt 
bedingt  wird.  Endlich  kann  die  Imbibition  so  vor  sich  gehen, 
dafs  die  contagiöse  Materie  nur  die  Gewebe  passirt,  ohne  eine 
Spur  ihres  Durchgangs  zu  hinterlassen;   dann  deponirt  sie  sich 
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iD  der  Leistengegend,  lumitteo  der  Gewebe  in  Jenen  das  Zell- 
gewebe und  das  Drüsenelement  vorwalten  und  es  bildet  sich 
eine  tief  verborgene  Entzündung  (Bubo), 

Nachdem  nun  der  Vf.  in  besondern  Abschnitten  die  Theorie 
von  dem  Firu9  syphiliticum  widerlegt  und  die  Resultate  seiner 
Untersuchungen  über  die  Incubationszeit,  die  Compllcationen 
und  die  Prognosis  der  venerischen  Krankheiten  mitgetheiit  hat, 
Resultate  über  die  wir  hier  hinwegeilen  können,  da  sie  mit  denen 
von  Ricord  und  Devergie  übereinstimmen,  kommt  er  auf  die  vier 
eigentl.  Lehrsätze,  die  die  Grundpfeiler  der  neuen  Doctrin  bilden« 

L  Um  venerische  Krankheiten  sich  zuzuziehen 
müssen  Individuen,  die  sich  der  Contagion  ausgesetzt 
haben,  in  einer  gewissen  organischen  Disposition 
sein,  die  die  Reizung  begünstigt. 

Hier  ist  es  nun,  und  hier  vielleicht  allein,  wo  wir  dem  Vf. 
einen  exaltirten  Broussais*ismus  vorzuwerfen  haben.  Der  grofse 
£inäufs  einer  Reizung  der  Magen -Darmschleimhaut  auf  die  Na- 
tur und  den  Verlauf  der  venerischen  wie  aller  andern  Krank« 
heilen  ist  gewifs  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  aber  dafs  von  dem 
verschiedene^  Grade  und  Sitze  dieser  Reizung  die  organische 
Modification  abhangen  soll,  wonach  vorzugsweise  die  eine  oder 
die  andere  Form  entsteht,  das  scheint  uns  dieser  Reizung  allzu- 
sehr gehuldigt.  Eine  Reizung  der  Magenschleimhaut  sei  der 
Erzeugung  von  Geschwüren,  von  Trippem,  von  einfachen  Pu- 
steln, eine  Gastro -Duodenitis  der  Erzeugung  von  schuppigen 
Ausschlägen,  Rpheliden,  Liehen j  Psora^  besonders  günstig;  die 
Colitis  influire  auf  die  Entwicklung  der  Bubonen,  Orchitis^ 
Vegetationen,  Fissuren  am  Jnus  u.  s.  w. 

iL  Die  venerischen  Krankheiten  modificiren  ent- 
weder nur  den  Theil  auf  den  die  contagiöse  Ursache 
eingewirkt  hat,  oder  ihr  Einflufs  erstreckt  sich  zu 
gleicher  Zeit  auf  den  getroffenen  Theil  und  auf  den 
ganzen  Organismus. 

Eine  krankhafte  Modification  ist  das  Resultat  der  krankhaf- 
ten unmittelbar  durch  die  venerische  Einwirkung  gesetzten  Ver- 


Digitized 


byGoogk 


-    525    - 

aaderoDg.  Der  Hebel  dieser  Modificaüon  ist  die  Sympathie. 
Wo  aber  trifft  man  mehr  und  kraftigere  Sympathieen  an,  als 
in  der  Geschlechtssphäre!  Giebt  es  noch  andere  Organe,  die 
Nerven  (von  dem  Cerebro- Spinal-  und  dem  Gangliensy^teme,) 
und  Blutgefäfse  in  der  Menge  erhalten?  Welche  mächtige  Um* 
wälzung  findet  nicht  in  der  Periode  der  Pubertät  bei  beiden 
Geschlechtern  Statt?  Wie  ungeheuer  ist  nicht  die  Nerven- 
erschutterung  bei  dem  Coiius,  und  wie  fürchterlich  nicht  die 
Folgen  des  Uebermafses  von  Geschlechtsgenüssen!  Vor  und 
während  ihrer  Action  rufen  diese  Organe  die  Haut,  den  Rachen, 
die  Nasenhöhlen,  den  Darmkanal  zu  ungewohnter  Tbätigkeit 
auf;  kein  anderer  Organenapparat  übt  auf  die  übrigen  so  zahl- 
reiche schnelle  und  heftige  Wirkungen  aus.  Darf  es  uns  nun 
wundern,  wenn  die  Krankheiten  dieser  Organensphäre  einen 
eigen thümlichen  Character  der  Aclivität  an  sich  tragen,  den  ih- 
nen der  Orgasmus,  unter  dessen  Einflüsse  sie  entstanden  sind, 
aufgedrückt  hat?  Zeigen  sich  nicht  die  consecutiven  Formen 
vorzugsweise  an  den  Gebilden,  die  in  dem  innigsten  sympathi- 
schen Zusammenhange  mit  den  Theilen  stehen,  die  primär  er- 
griffen werden?  Bemerkt  man  nicht  auf  der  Haut  die  Pusteln, 
die  Anschwellungen,  die  Irritationen,  an  den  Mündungen  der 
Schleimmembranen  nicht  die  Irritationen,  die  Erosionen,  die 
Geschwüre  und  Vegetationen,  im  Schlünde  nicht  die  Ulceratio- 
nen  und  Entzündungen,  in  der  Nasenhöhle  nicht  dieselben  Af* 
fectionen  und  noch  tiefer  eindringende?  Der  ungeheure  Ein- 
flufs,  den  die  Geschlechtssphäre  auf  den  ganzen  Organismus  aus- 
übt, ist  eine  Thatsache,  das  J^irus  dagegen  ein  ideales  der  Be- 
obachtung sich  entziehendes  Wesen«  Nach  der  hier  vorgetra- 
genen Lehre  wird  der  venerische  Einflufs  nicht  durch  eine  Ma- 
terie erzeugt,  die  sich  an  die  Organe  festklebt,  sie  gleichsam 
tränkt,  sondern  es  ist  die  Bedingung  der  Organisation,  die  die 
Theile  zur  Krankheit  geneigt  macht  und  die  etwas  Cbaracteri- 
stisches  in  diese  Krankheiten  hineinlegt,  nicht  in  Folge  eines 
fCirus^  sondern  in  Folge  der  besondern  Action  der  Geschlechts- 
sphäre und  des  Orgasmus  in  dem  Momente  des  Erkrankens. 
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Ueber  die  Behandlung  der  venerischen  Krankheiten  spricht 
der  Vf.  unter  dem  dritten  Lehrsätze,  der  also  lautet: 

IIL  Welche  Art  der  Behandlung  man  auch  in  An«> 
Wendung  zieht,  so  wird  der  Kranke  ^ogl^ich  deren 
Wirkung  verspüren;  es  wird  dadurch  eine  organische 
Modification  gesetzt,  ohne  die  jede  Heilung  unmög- 
lich ist. 

Mit  andern  Worten  heifst  dieses :  man  kann  alle  venerischen 
Krankheiten  durch  die  eine  wie  durch  die  andere  Methode  hei- 
len, durch  die  mercurielle,  wie  durch  die  antiphlogistische*  In 
beiden  Fällen  sucht  man  eine  Umstimmung  hervorzurufen,  die 
die  durch  die  Krankheitseinwirkung  gesetzle  zu  neutralisiren  im 
Stande  ist.  Mag  diese  curative  Modification  nun  in  Folge  stimu- 
lirender,  eigentbümlicher,  sogenannter  specifisch er  Agentien  Statt 
haben,  oder  mag  sie  das  Resultat  antiphlogistischer  Mittel,  eines 
strengen  Kegiroens  u.  s.  w.  sein,  immer  ist  sie  doch  vorbanden. 
Die  mercurielle  oder  sogenannte  revuUive  Behandlung  heilt  aber 
die  venerischen  Krankheiten  dadurch,  dafs  sie  den  Organismus 
aufs  heftigste  erschüttert,  die  Secretionsapparate  zu  einer  unge- 
wohnten Tbätigkeit  anspornt  und  auf  diese  Weise  aufserordent- 
liche  Reizungen  hervorruft,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch 
mit  den  venerischen  Krankheiten  selbst  zusammengeworfen  wer- 
den. Was  nun  Specielles  über  die  Behandlung  nach  beiden 
Methoden  folgt,  können  wir  als  durchaus  bekannt  übergehen. 
Die  Application  von  Blutegeln  auf  die  Geschwürsflächen  selbst 
scheint  uns  allein  bemerkenswerth. 

Das  wichtige  Kapitel  über  die  Recidive  wird  im  vierten  Lehr- 
satze abgehandelt,  der  den  allgemeinen  Theil  schliefst;  er  lautet: 

ly.  War  die  curative  Umstimmung  eine  vollstän- 
dige, so  ist  die  Heilung  eine  sichere,  und  es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  dafs  consecutive  Erscheinungen 
auftreten  sollten. 

Es  kann  nicht  geläugnet  werden,  dafs  die  vener.  Krankhei- 
ten seit  15  Jahren  einen  mildern  Character  angenommen  haben. 
Viele  Ursachen  lassen  sich  für  diese  Erscheinung  angeben,  aber 
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gewifs  ist  die  rationdlere  Art  der  Behandlung  eine  der  vorzüg- 
lichsten. Nichtsdestoweniger  kommen  Recidive  vor,  wie  man 
auch  die  vener.  Krankheiten  behandeln  mag;  es  handelt  sich  nur 
darum,  festzustellen,  welche  Methode  die  günstigsten  Resultate 
In  Bezug  auf  Zahl  und  Intensität  der  Recidive  liefert,  unddie$e 
Untersuchung  fallt  ganz  zu  Gunsten  der  einfachen,  der  neuern 
Behandlung  aus. 

Schliefslich  bemerken  wir,  dafs  selbst  diejenigen,  welche 
noch  der  alten  Lehre  anhängen,  das  vorliegende  Werk  mit  dem 
gröGsten  Nutzen  und  Vergnügen  le^en  werden. 

Paris.  Dr.  Philipp^  pr.  Arzt  in  Berlin. 


Physiologischer  Preis  ^), 

gestiftet 
von  einem  Freunde  der  Wissenschaft. 


Ungeachtet  der  wichtigen  Fortschritte,  welche,  besonders  in 
neuerer  Zeit,   die  Hämatologie  gemacht  hat,  ist  die  eigentliche 
physiologische  Bedeutung  der  einzelnen  nächsten  Blutbestand- 
theile  nur  wenig  aufgeklärt  worden.    Demnach  wird  gefragt: 
„Welches  physiologische  Wechselverbältnifs  findet  zwi- 
schen den    einzelnen  Bestandtheilen  des  Blutes  überhaupt, 
besonders  aber  zwischen  den  sogenannten  nächsten  Bestand- 
theilen desselben  Statt,  und  welchen  Antheil  hat  jeder  ein- 
zelne dieser  letztern  an  dem  Sanguifications-,  Ernährungs-  und 
Absonderungs-  Processe?  " 

Bei  der,  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Embryonen  und  die 
niedern  Thiere  anzustellenden,  Lösung  dieser  Frage  wird  nicht 
allein  eine  bündige  Prüfung  der  über  den  Gegenstand  bestehen- 
den hauptsächlichsten  Ansichten  gewünscht,  sondern  vorzüglich, 
und  zwar  durch  die  erforderlichen  eigenen  Versuche  unterstützt, 
zu  erörtern  Verlangt:  welche  Veränderungen  der  in  die  Blut- 
masse ergossene  Chylus  durch  den  Vorgang  der  Sanguificatlon 
erleidet,  und  welche  Bedeutung  bei  diesem  Vorgange  die  einzel- 
nen Blutbestandtheile,  besonders  aber  auch  die  Kerne  der  Blut- 
körperchen haben;  — •  ob  der  Chylus  in  das  Blut  überhaupt, 
d.  h.  in  die  nächsten  Bestandtheile  zugleich,   oder  vielmehr 

*)  Wir  sind  ersucht  worden  die  Anküadigaog  obiger  Preisfrage 
auch  durch  unsre  Wocheoffchrift  zvl  verbreiteo.  d.  Red. 
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eunächst  nur  in  einen  derselben  amge wandelt  wird,  aus  wel- 
chem dann  nach  und  nach  die  andern  sich  bilden,  —  welche 
Reihenfolge  der  Umbildang  in  letzlerm  Falle  Statt  findet;  — 
ob  an  der  Ernährung  des  Körpers  und  seiner  verschiedenen  Ge- 
bilde 9  so  wie  an  den  Absonderungen  die  s ä mm t liehen  näch- 
sten Bestandlheile  des  Blutes  Antheil  haben,  so  dafs  jene  Vor- 
gänge aus  der  gesammten  Blutmasse  geschehen,  und  wie  viel 
Bedeutung  alsdann  jeder  einzelne  dieser  Bestandtheile  bei  den 
Vorgängen  hat,  — -  oder  ob  der  Ernährung  gewisser  Gebilde 
der  Eiweifsstoff,  anderer  der  Cruorj  noch  anderer  der  Faser- 
stoff vorsteht,  —  oder  ob  die  Ernährung  aller  Körpergebilde 
aus  einem  der  genannten  nächsten  Bestandtheile  zu  erklären 
ist;  *—  welcher  von  den  Bestandtheilen  alsdann  als  der  eigent- 
liche Nährstoff  erscheint,  und  worin  der  Festwerdungsprocefs, 
d.  h.  der  Uebergang  des  Nährstoffes  oder  Dildungssaftes  in  die 
feste  Körpermasse  besteht. 

Der  Preis  für  die  genügende  Beantwortung  der  obigen  Frage 
beträgt  Einhundert  Ducaten,  welche  bei  einer  hiesigen  öf- 
fentlichen Kasse  deponirt  sind. 

Die  PreiszuerkennuDg  geschieht  am  28.  Mai  1838;  dieCon- 
cursschriften,  deren  Beurtbeilung  Professoren  der  hiesigen  Kgl. 
Universität  zusteht,  müssen  entweder  in  deutscher,  oder  in  la- 
teinischer, oder  in  französischer  Sprache  und  leserlich  geschrie* 
beu,  so  wie  mit  einem  Motto  und  einem  versiegelten  Zettel, 
welcher  äufserlich  dasselbe  Motto,  inwendig  aber  den  Namen, 
Stand  und  Wohnort  des  Vfs.  enthält,  vor  dem  1.  Januar  1838 
an  einen  der  Unterzeichneten  portofrei  eingesandt  werden. 

Der  Name  des  Stifters  dieses  Preises  wird  dem  Verf.  der 
des  Preises  für  würdig  erkannten  Schrift  genannt.  Diese  Schrift 
wird  durch  den  Druck  der  Oeffentlichkeit  übergeben  und  dem 
Vf.  eine  Anzahl  von  15  Freiexemplaren  zur  Disposition  gestellt; 
sollte  jedoch  der  Verf.  selbst  die  Herausgabe  besorgen  wollen, 
was  aber  jedenfalls  vor  Ablauf  des  J.  1838  geschehen  sein  muls, 
so  wird  ihm  solches  unter  der  Bedingung  der  Ablieferung  ei- 
ner gleichen  Anzahl  von  Exemplaren  zugestanden. 

Die  Gelehrten  aller  Lander  werden,  mit  Ausschlufs  derjeni- 
gen, welche  mit  der  Beurtbeilung  der  einlaufenden  Beantwortungen 
beauftragt  sind,  eingeladen  sich  um  dieser  Preis  zu  bewerben. 

Die  mit  der  Bekanntmachung  des  Vorstehenden  Beauftrag- 
ten; K  G.  BartUng.    A.  A.  BerihoU.    Fr.  FTohler. 
Professoren  zu  Göttingen. 


Gedruckt  bei  PeUch. 
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A.  Hinehwalä, 

M    34.       Berlin,  den  20««  August       1836. 

Ueber  die  neue  Bebandlungsweise  der  Khimpföfse.  Vom  Uofchirurgus 
Dr.  Stroroeyer.  —  Unglücklicher  Geburtsfall«  Vom  Hofr.  Dr, 
Dornbloth.  —   Krit.  Anzeiger. 

Einige  neuere  Nachrichten  über  meine 
Behandlungsweise  der  Klumpfüfse. 

Mitgeiheilt 

vom  Dr.  jL.  Stromeyer, 

K6dig1.  Hofchirargus  ond   Lehrer  der  Chirurgie  an  der  chirurgischen 

Schule  SU  Hannover« 


Herr  Professor  Blasius  bat  in  seiner  kUaischen  Zektcbrift 
für  Cfairorgie  und  Augenheiikande  Bd.  I.  Heft  1.  S.  60  eiaeo 
Fall  beschrieben,  in  welchem  er  wegen  eines  KlumpfuTies  die 
Chopart^Bcht  Exarticulation  des  Tordern  TheSei  des  Fitfses  ver- 
richtet hat.  Er  fiiblte  sich  dadorcb  in  die  Notbwendigkek  ver- 
setzt, den  Vorwurf  von  sfch  abzuweisen,  ds  habe  €r  uimothi- 
ger  Weise  eine  lebensgelabrfiche  Operation  unternommen  «md 
^n  Glied  aufgeopfert,  welches  er  nach  der  von  mir  bei^annt 
gemachten  Methode  hätte  erhalten  und  seiner  natürlichen  Form 
wieder  geben  Tonnen.  Er  hat  diese  Yertbeidigüng  auf  eine 
originelle  Weise  mitemommen,  isdem  er  behauptet«  die  von 
mir  geheilten  Klompfolse  wären  nur  scheinbare,  keine  wahren 
Jahrgang  183^  34 
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Klumpfube  gewesen;  gegen  den  wahren  Klumpfurs  sei  Sehnen- 
durchschneidung  noch  nie  mit  Erfeilg  angewandt  worden  und 
könne  auch  keinen  Erfolg  hadben,  denn  dieser  sei  ein  Compiei^ 
verschiedenartiger  Zustande,  wobei  die  Drehung  des  Fufses  um 
seine  Läogenaxe  und  Atrophie  und  Verkürzung  der  •  ganzen 
Extremität  die  wesentlichsten  Erscheinungen  bildeten. 

Er  nimmt  dann  die  verschiedenen  Krankheitsgeschichten,  in 
welchem  von  dem  günstigen  Erfolge  der  Sehnendurchschnei« 
düng  bei  Contractoren  der  FüCse  die  Rede  ist,  durch  und  sucht 
daraus  seine  Behauptung  zu  beweisen,  wobei  er  jedoch  auf  die 
frühere  Gestalt  der  operirten  Füfse  keine  Rücksicht  nimmt, 
sondern  lediglich  auf  das  Entstehen  der  Deformität  vor  oder 
nach  der  Geburt  , 

Der  wesentliche  Punkt,  mn  den  sich  des  Hrn.  Prof.  BJasius 
theoretisches  Raisonnement  über  die  Nutzlosigkeit  der  Durch- 
schneidnng  der  Achillessehne  beim  angebornen,  oder,  nach  ihm, 
Vyahren  KlumpfuCse  dreht,  ist  \^ohl  der,  dafs  diese  Deformität 
etwas  anderes  sei,  als  eine  Verkürzung  der  Wadenmu^keln.  In- 
defs  hat  auch  niemand  dies  behauptet,  wohl  aber  hat  schon 
Beipech  mit  vielem  Nachdruck  es  hervorgehoben,  dafs  eben  diese 
Verkürzung  bei  jedem  Klumpfufse  Neugeborner  das  hervor- 
stechendste Symptom  bildet,  und  dafs  die  seitliche  Abweichung 
sehr  häufig  erst  später  und  namentlich  b AVersuchen  zu  stehen' 
und  sQ  gehen  erscheint.  Wer  jemals  den  Klumpfufs  eines  neu- 
gebomen  Kindes  behandelt  hat,  wird  sich  der  Leichtigkeit  er- 
innern, mit  welcher  der  Fufs  sich  wieder  unter  die  Axe  des 
Unterschenkels  bringen  läfst,  und  der  Schwierigkeit,  welche  es 
macht,  die  dauernde  Verlängerung  der  Wadenmuskeki  zu  er- 
langen. Da  nun  Hn  Prof.  Blasiua  die  Wichtigkeit  der  Wa- 
denmuskeln für  die  Entstehung  des  Klumpfufses  ganz  verkennt, 
90  mnfs  man  vermuthen,  dafs  derselbe  nie  einen  angebornen 
Klumpfufs  behandelt,  oder  wenigstens  es  sich  nie  ganz  klar  ge- 
macht hd)e^  durch  welche  Muskeln  die  fehlerhafte  Stellung  des 
Fufses  eigentlich  unterhalten  virird.  Dies  wird  dadurch  um  so 
wahrscheinlicher,  da  es  ihm  nicht  einmal  aufgefallen  ist,  wenn 
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Michaelis  j  wo  er  ihn  citirt,  die  Einschneidung  des  yordern 
SchieDbeiomuBkels  verrichtet  zu  baben  erzählt  und  zugleich  In 
demselben  Falle  die  Einschneidang  der  Achillessehne  für  nöthig 
hielt 9  während  es,  bei  Berücksichtigung  der  Anatomie  der  be- 
treffenden Theile,  jedem  einleuchten  mufs,  dafs  der  vordere 
Schienbeinmuskel  und  die  Wadenmuskeln  sich  unmöglich  gleich- 
zeitig im  Zustande  von  bedeutender  Verkürzung  befinden  kön- 
nen. Wenn  Hr.  Prof.  Blasius  diesen  Fehler  bei  MiehaelU 
nicht  rügt,  (dessen  ganzer  Aufsatz  bei  vielem  sehr  Kicbtigen 
und  Brauchbarem  in  Hinsicht  auf  das  Operative  nicht  viel  besser 
ist 9  als  eine  Mystification,  da  er  ausdrücklich  hervorhebt,  er 
schneide  die  Sehnen  nicht  durch,  sondern  nur  etwa  zum  Drit- 
Ifaell  ein  und  doch  unmittelbar  nachher  den  Fufs  in  seine  na- 
türliche Stellung  gebracht  haben  will,)  so  mochte  dies  noch  hin- 
gehen, doch  unter  den  Gründen,  weshalb  beim  wahren  Klump- 
fnfse  die  Sehnendurchschneidung  nichts  helfen  könne,  heilst  es 
unter  drittens,  weil  es  mehrere  Gruppen  von  Muskeln  sind,  * 
welche  die  fehlerhajPte  Stellung  des  Fufses  bedingen  und  durch 
die  Durchschneidung  der  Achillessehne  nur  die  Sehne  der  Wa* 
denmuskeln  und  allenfaUs  noch  die  its  Musculus  iibialis  aniicus 
oder  eines  andern  einzelnen  verlängert  wird.  Was  in  aller 
Welt  hat  der  iihiaUs  anticus  mit  der  Durchschneidung  der 
Achillessehne  und  dem  derselben  nachfolgenden  Erheben  der 
Fulsspitze  durch  mechanische  Apparate  zu  schaffen  ?  Ich  bin  in* 
defs  gern  bereit  das  Wort  antieus  für  einen  Druckfehler  zu 
lialten,  denn  von  einem  Professor  der  Chirurgie,  der  die  An- 
sichten seiner  Zeitgenossen  über  KlumpfuCse  berichtigen  will, 
l:ann  man  doch  eigentlleh  wohl  die  Bekanntschaft  mit  der  Ana* 
tomie  der  betreffenden  Theile  voraussetzen!  •»  Aber  es  mufs 
dlerdings  einigen  Verdacht  erwecken,  wenn  von  Complexen 
und  Gruppen  die  Rede  ist,  wo  es  auf  Entwickelung  positiver 
anatomischer  Kenntoisse  ankommt,  um  eine  so  dreiste  Behaup- 
tung zu  begründen,  wie:  di6  angebornen^  veralteten  Klumpfiifse 
müssen  amputirt  werden;  .während  es  durch  hinreichend  beglau- 
bigte Krankengeschichten  .^erwiesen  ist,  dab  sich  diese  noch  nach 
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mehr  als  20jafariger  Dauer  in  eioen  völlig  branchbaren  ZiigtaAd 
versetzen  lassen.  Welcher  verständige  Wundarzt  wird  bei  so 
veralteten  Uebeln  noch  auf  die  Ursache  grofsen  Werth  legen, 
wenn  die  Wirkung  ganz  dieselbe  in  Bezug  auf  die  Form  ist? 
Ist  es  nicht  auch  bei  falschen  Anchylosen,  nach  so  langer  Zeit, 
völlig  gleichgültig,  ob  sie  durch  scrophulöse,  rheumatische  oder 
traumatische  Gelenkentzündung  entstanden  sind?  Man  heilt  sie 
auf  dieselbe  Weise,  wenn  sie  überhaupt  heilbar  sind.  Ohnehin 
ist  es  bekannt,  dafs  angeborne  Klumpfufse  im  Allgemeinen  eine 
viel  bessere  Prognose  gestatten,  als  die  nach  der  Geburt  ent- 
stehenden. Merkwürdigerweise  pafst  aber  auch  der  von  Hm. 
Prof.  Blasius  behandelte  Fall  gar  nicht  zn  der  Definition  von 
Klumpfufs,  die  er' selbst  aufgestellt  hat.-  Es  fand,  der  sehr  ge- 
lungenen Abbildung  in  Kupferstich  nach,  gar  keine  seitliche 
Abweichung  des  Fufses  Statt,  der  Patient  trat  nicht  mit  dem 
Sufsern  Fufsrande,  sondern  mit  dem  Rücken  des  Fufses  zu,  und 
dieser  befindet  sich  im  höchsten  Grade  der  Extension.  Man 
sieht  es  an  dem  starken  Vorsprunge  der  Achillessehne,  wie  gro- 
fsen Antheil  die  Cootractur  der  Wadenmuskeln  an  der  Unter- 
baltung  der  Deformität  hatte.  Man  begreift  also  gar  nicht, 
warum  der  Herr  Professor  grade  diesen  Fall  für  ungeeignet  hielt, 
vermittelst  Durchschnadung  der  Achillessehne  geheilt  zu  wer- 
den. Die  kranke  Extremität  war  freilich  um  2|  2SbIl  kürzer  ab 
die  gesunde,  aber  diesem  Uebelstande  wäre  nach  Wiederher- 
stellung der  Form  leicht  abzuhelfen  gewesen.  Auch  ist  es  mir 
wenigstens  nicht  wahrscheinlich,  dafs  eine  Extremität  dadurch 
länger  wird,  wenn  man  nach  der  Chopart''sAtn  Methode  ein 
Stück  davon  schneidet  Die  Wahl  dieser  Exarticulations-Methode 
(ur  den  vorliegenden  Fall  bedarf  keiner  weitem  Kritik,  sie 
richtet  sich  selbst.  Die  schwierige  Heilung,  der  häufige  Wieder« 
aufbrach  der  Narbe ^  die  Unsicherheit  des  Ganges  machen  diese 
Methode  überhaupt  zu  einer  der  unzuverlässigsten  in  der  opera- 
tiven Chirurgie.  Wie  oft  schon  ist  hinterher  die  Amputation 
des  Unterschenkels  nöthig  geworden,  weil  der  Stumpf  völlig 
unbrauchbar  war,    oder  es  dorch  das  Hinaufziehen  der  Ferse 
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wurde.  Es  zweifeln  auch  sicher  wenige  daran ,  däfs  in  dem 
vorliegenden  Falle  noch  über  kurz  oder  lang  die  Amputation 
des  Unterschenkels  nothwendig  werden  wird.  <—  Die  Heilung 
dauerte  zuerst  12  Wochen,  hinterher  aber  brach  die  Narbe  mehr- 
mals auf,  und  es  waren  Nachoperationen  erforderlich.  Damit 
das  neue  Yerfahrea,  Rluropfüfse  zu  bebandeln,  nicht  allzuun- 
Torlheiihaft  gegen  meine  Methode  abstäche,  erzählt  Hr.  Prof. 
Blasius,  die  Kur  in  meinem  ersten  Falle  habe  IJ  Jahre  gedauert 
Dem  ist  aber  nicht  so,  der  Patient  konnte  nach  10  Wochen 
wieder  weite  Wege  machen,  und  die  l|jäbrige  Kur  bestand  in 
dem  Tragen  eines  Stiefels,  der  mit  einer  eisernen  Stange  ver- 
sehen war.  Wollte  man  dies  eine  Kur  nennen,  so  könnte  man 
mit  eben  dem  Rechte  sagen,  die  Kur  der  Cataracta  dauere  das 
ganze  Leben,  weil  die  Operirten  Staarbrillen  tragen  müssen, 
und  gründen  darauf  die  Indication,  lieber  das  Auge  zu  ezstir- 
piren,  anstatt  den  Staar  zu  operireni  Dieser  Vergleich  hinkt 
um  so  weniger,  da  es  aufser  der  Staaroperation  vielleicht  kein 
chirurgisches  Verfahren  giebt,  wobei  der  operative  Eingriff  so 
gering  und  der  Erfolg  so  beglückend  für  den  Patienten  ist,  wie 
die  Durchschneidung  der  Achillessehne.  Man  lese  Lord  Byrons 
interessante  Memoiren  von  T.  Moore  ^  um  sich  zu  überzeugen, 
wie  selbst  grofsen  Geistern  das  Leben  verbittert  wird  durch 
eine  Deformität,  wie  ein  Klumpfnfs,  und  wie  glücklich  es  den 
grofsen  Dichter  gemacht,  als  er  wieder  Schuhwerk,  wie  andere 
Leute  tragen  konnte,  obgleich  seine  Deformität  nie  vollständig 
gehoben  wurde.  Dafs  dieses  Uebel  auf  die  Entwicklung  seines 
Cbaracters  einen  höchst  nachtheiligen  Einilufs  gehabt  hat,  wird 
wohl  niemand  bezweifeln.  K.lump(iifsige  sind  durch  ihr  Uebel 
viel  unglücklicher  als  solche,  die  an  Rückgratbsverkrümmungen 
leiden,  weil  diese  sich,  über  den  Grad  ihres  Uebels  wenigstens, 
immer  eine  Illusion  machen,  was  jenen  nicht  möglich  ist,  da 
sie  das  mifsgestaltete  Glied  stets  vor  Augen  haben.  Ihre  Dank- 
barkeit ist  daher  nach  der  Heilung  eben  so  rührend  als  begreiflich. 
Vermittekt  der  Chopari^ sehen  Exarticuktions- Methode  setzt 
man  aber  nur  eine  Deformit'^t,   die  durch  kein  Schuhwerk  zu 
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verstecken  ist,  an  die  Stelle  der  andern,  yvie  sich  dies  ganz  deut- 
lich aus  der  Abbildung  ergiebt,  ohne  dem  Patienten  die  gering- 
ste Sicherheit  für  die  Zukunft  zu  gewähren,  denn  die  Ferse- 
wird sich  immer  weiter  in  die  Höhe  ziehen,  und  der  Mensch- 
zuletzt  mit  auf  der  Tibia  gehen  müssen.  Nach  Wiederherstel- 
lung der  Form  aber  trägt  grade  das  Gehen  dazu  bei,  nicht  blofs 
die  Gestalt  noch  ferner  zu  verbessern,  sondern  auch  die  Atro- 
phie sehr  schnell  um  ein  bedeutendes  zu  vermindern.  Und 
grade  in  dem  von  Blasius  beschriebenen  und  abgebildeten  Falle 
wäre  die  Wiederhentellung  der  Form  nicht  einmal  schwierig 
gewesen,  auch  hätte  der  Herr  Professor  s^hr  gut  aus  den  von 
mir  gegebenen  Beobachtungen  ersehen  können,  dafs  mehrere 
von  meinen  Fällen,  namentlich  die  beiden  ersten,  bedeutend 
schlimmer  waren,  wie  der  seinige*  Meine  Behandlungsweise 
dieses  Falles  wäre  folgende  gewesen:  Ich  würde  den  Fufs  zu- 
erst einer  Yorbereitungskur,  bestehend  in  Rahe,  Fufsbädem 
und  Einreibungen  von  Kali  hydriod,  in  Spir,  soponis  aufgelöst, 
unterworfen  haben.  Dabei  hätte  ich  den  Fu£s  eingewickelt  und 
die  Planta  gegen  eine  Schiene  angedrückt.  Hätte  sich  bei  die«* 
ser  Behandlung  die  Planta  nicht  entwickelt,  so  würde  ich  ver- 
muthlich  nach  8 — 10  Tagen  die  Sehne  des  Flexor  hallueis  lon^ 
gus  an  der  Planta  durchschnitten  haben,  wenigstens  läfst  die 
Abbildung  vermuthen,  dafs  diese  sich  in  beträchtlicher  Zusam- 
menziehung befand.  Nach  Entwicklung  der  Planta  hätte  ich 
den  Fufs  in  die  Maschine  gespannt,  welche  ich  in  EusfsMsL-* 
gazin  bekannt  gemacht  habe,  um  vor  der  Durchschneidang  der 
Achillessehne  erst  einige  Nachgiebigkeit  der  Gelenkbänder  zu 
erzielen  und  den  Fufs  an  den  Druck  des  Apparats  zu  gewöhnen. 
Auch  ist  es  gut,  wenn  der  Chirurg  selbst  erst  damit  umgehen 
lernt,  damit  er  nach  der  Operation  nicht  durch  ungeschickte 
Anwendung  den  Fufs  wund  macht  und  den  günstigen  Augen- 
blick fiir  die  Flexion  desselben  darüber  verliert.  Am  vierten 
oder  fünften  Tage  nach  der  Durcbschneidung  wäre  die  Ma- 
schine wieder  angelegt  worden,  und  die  Flexion  des  Fufses  hätte 
um  so  weniger  Schwierigkeit  gemacht,  da  keine  seitliche  Ab- 
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weichuDg  der  Fnfsräiider  ea  bekaoipCen  war.    Durch  einen  un- 
ter dem  Fufse  durch  und  um  den  Ballen  geführten  Gurt  wäre 
die  Fulsspitze  nach  aufsen  gezogen  worden*     Unmittelbar  nach 
der  Durchschneidung  der  Achillessehne  bringe  ich  noch  immer 
die  Enden  in  Apposition ,    indem  ich  eine  Pappschiene  auf  dem 
Rücken  des  Fufses  befestige.    Dieser  Grundsatz,   welchen  ich 
von  IMpeeh  angenommen  habe,   bat  mehrfache  Yortheile,   be- 
sonders aber  den,    die  Möglichkeit  der  Eiterung  ganz  auszu- 
schlieben,  welehe  man  zu  besorgen  hätt^,  wenn  man  die  Enden 
gleich  auseinander  zerrte  und  s^.dem  Zwecke  die  Maschine  an- 
legte,  und  dadurch  ein  gröfseres  Blutextravasat  und  heftigere 
Entzündung,  als  grade  nöthig  ist,  herbeiführte,  und  auCserdem., 
die  Erreichung  einer,  so  regelmäbig  geformten  Zwischensubstanzi 
dafs  dieselbe  nur  mit  gcofser  Mühe  unld  meistens  gar  nicht  von 
der  übrigen  Sehne  zu  unterscheiden  ist*    DaCs  man  durch  zu 
frühzeitiges  Auseinanderzerren  die  Anheilung  ganz  verhindern 
kann,  ist  mir  aus  Einem  Falle  bekannt»  an  welchem  ein  andrer 
Arzt  seine  Kunst  versucht  hatte,  ohne  meine  Methode  anders 
als  vom  Hörensagen  zu  kennen.    Nach  drei  Monaten  war  kein 
deutlicher '  Zusammenhang  der  Enden  zu  entdecken.    Man  hüte 
aich  übrigens,  die  Apposition  der  durchschnittenen  Sehne  errei* 
eben  zu  wollen,  indem  man  die  Wade  fest  einwickelt.    Grade 
dies  reizt  die  Wadenmuskeln  zur  G>ntractioa  und  erregt  Zuk- 
kungen  in  denselben,  welche  sogleich  aufhören,  wenn  man  die 
feste  Einwicklung  wiegläbt«    Ich  bin  überzeugt,  dafs  die 
Schwierigkeiten     in    der    Heilung    der    zerrissenen 
Achillessehne   einzig   und  allein  den  festen  Verban- 
den zuzuschreiben  sind,  die  man  dabei  anwendet,  und  man 
würde  bei  diesen  zufälligen  Trennungen  die  YerheUung  gewifs 
eben  so  schnell  und  leicht  erfolgen  seben^  wie  ich  sie  stets  bei 
meinen  Durchschneidungen  gesehen  habe,  wenn  man  sich  mit 
der  Anlegung  einer  Schiene  auf  den  Rücken  des  Fufses,  die  man 
nur  mäCsig  befestigte,  und  mit.  FJectirung  des  Kniegelenks  in  der 
Seitenlage  begnügte.  (Schlufs  folgt.) 
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Unglücklicher  Geburtsfall  wegen  zu 

grofser  Frucht  zum  regelmälsi- 

gen  Becken. 

MitgetheiU 

Hofratb  und  KreiVPhysicos  Df.  Dornblüth  %n  Plan 
in  MekUnbarg. 


Frau  9.  B,f  32  Jahre  alt,  Blondine,  von  gesunder  kräftiger 
Constitution,  mittlerer  Grofse,  bei  fettem,  übrigens  regelmäfst- 
gern  Körperbaii^^  'namentlich  auch  im  Knocbensysteme,  mehr 
phlegmatischem  Temperamente,  ruhigem,  häuslichen,  bedacht'^ 
samen  Sinne,  war  seit  einem  Jahre  sehr  glücklich  auf  dem  Lande 
verfaeirathet.  Die  ehelichen  Freuden  vergröberten  sich  durch 
bald  eingetretene  Schwangerschaft,  welche  <Ane  bemerkens- 
werthe  Zufälle  verlief;  die  Schwangere  hatte  sich,  bei  ruhigem 
Gemüthe,  über  keine  Störnngen  in  ihrem  guten  Gesnndheits- 
sustande  zu  beklagen,  blofs  im  achten  Monate  wurde  sie  mit- 
unter von  Congestionen  nach  oben  und  Schlafen  der  Hände 
belästigt;  als  dem  Arme  sechs  Unzen  Blut  entzogen. waren  und 
kurze  Zeit  Weinsteinrabm-Abkoohung  getrunken  wurde,,  gaben 
sich  diese  Beschwerden.  Im  Verlaufe  der  letzten  vier  Wochen 
entstanden  einigemal  wehenartige  Empfindungen,  ohne  Folgen, 
bis  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  April  vorhersagende  We- 
hen eintraten,  Frau  #.  B,  ging  ungemein  stark,  Verwandte 
redeten  es  ihr  deswegen  ein,  sie  würde  in  den  ersten  Tagen 
des  Aprils  niederkommen,  die  Verzögerung  beunruhigte  sie  aber 
weiter  nicht. 

Bei  meiner  Ankunft  am  29  April  Vormittags  fand  ich  die 
Kreissende  auf  dem  Q^burtsstuhl,  den  sie  leider  seit  sechs  Uhr 
Morgen«,  als  nach  dem  Berichte  der  Hebamme  die  Blase  ge- 
sprungen und  etwa  ein  Pfund  Fruchtwasser  abgeflossen,  bei  nur 
mäfsigen  aussetzenden  Wehen,  regelmäfsigem  Kop&tande  und 
im  Glauben  der  Hebamme,  die  Geburt  würde  binnen  zwei  Stun- 
den beendigt  sein,  nicht  verbssen  hatte. 
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Aas  meioer  an  10  Uhr  Morgens  aogestdken  allgemeioeii 
nad  speciditQ  Uotersucbong  resuitirte:  das  Ausbleibeo  der  iKm- 
sesj  nach  sonstigem  regelmäfsigeiii  vierwöchentlichen  Eintritte, 
mit  dien  ersten  fablbaren  Bewegungen  der  Fracht  und  der  jetzt 
b^;ooncBeo  Gebart  berechnet,  bewies,  dafs  Frau  t>.  B.  ihre 
regehniCsige  Schwangerschaft  genau  su  40  Wochen  gebracht, 
dafs  die  Wehen  ab  die  der  zweiten  Geburtszeit  sich  bemerkbar 
machten,  dab  der  Muttermund  ziemlich  verstrichen,  etwas  über 
zwei  .Zoll  gegflnct^  die  Eihäute  gesprungen  waven,  der  Kopf 
noch  bewegUch  im  schwachem  Durchmesser  in  der  obem  Aper- 
tur, als  erste  regelmäbige  Scheitellage  stand,  und  die  nicht  star« 
ken,  kurze  Zeit  dauernden  Wehen,  ihn  zur  Zeit  nicht  tiefer 
gegen  den  untersuchenden  Finger  herabtrieben.  Die  Becken^ 
hühle  liefs  weder  Verengerung  «;och  andere  Regelwidrigkeiten 
wahrnehmen,  der  Scheidengang  war  nicht  eng,  aber  sehr  flci-*. 
schig,  schlupfirig.  Die  Schaambein Verbindung  erschien  unge- 
wöhnlich breit,  der  Schaambogen  etwas  schmal,  ^as  Steifsbein 
wich  bedeutend  zurück;  den  Schaambogen  bedeckte  ein  dickes 
Fettpolster.  Der  Unterleib  war  ungemdn  ausgedehnt,  gesenkt^ 
nach  unten  kugelicht,  lie£s  nicht  auf  ZwiUingsschwangerschaft 
schfiefsen.  Die  Härte  des  Unterleibes  rechterseits  and  die  Weiche 
Bttkerseits  bestätigte  die  oben  angeregte  Fruchtlage. 

Mach  beendigter  Untersuchung  mufste  die  Kreissende  sofort 
den  jGeburlsstabl  verlassen  und  ein  bequemes  Bettlager  etnneh- 
BMn,  zuiiSal  nur  geringe  Wehen  zögernd  eintraten,  ich  auch 
versichern  konnte,  es  würde  diese  Erstgebärende  gewifs  nicht 
vor-  der  Macht  entbanden  werden.  Frau  v.  B.  schlief  oh  vier- 
tel und  halbe  Standen  lang  fest,  wurde  dann  wieder  von  We- 
hen erweckt,  womit  der  Tag  und  'die  nächste  Nacht  verging, 
ohne  dafs  die  Geburt  vorschritt.  Gegen  den  Morgen  am  30. 
April  wurden  einige  Kluge*stht  Pulver  gereicht,  und  als  diese 
die  Wehen  verstärkten  und  verlängerten,  der  Muttermund  drei 
Zoll  geöffnet,  der  Kopf  fast  \  in  die  obere  Apertur  des  Beckens 
eingetreten,  und  auch  für  StuhU  und  Haroausleerung  gesorgt 
war,  wurde,  trotz  des  etwas  hohen  Kop&tandes,  die  Geburts^ 
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2aDge  versuchsweise  angelegt,  ohne  besondece  Muhe  uodr  ohne 
Schmerzen  leicht  eingeführt  und  geschlossen,  sie  blieb  auch  bei 
gelinden  und  verstärkten  Tractionen  fest  liegen;  da  der.  Kopf 
hierbei  zwar  mehr. ins  kleine  Becken  gebracht  wurde,  bei  Nach- 
lafs  der  Tractionen  aber  sofort  wieder  die  alte  Stelle  etanahm^ 
so  schlois  icb>  auf  besondere  Hindernisse,  welche  die  Geburt 
sehr  erschweren  möchten;  eben  deswegen  bewog  ich  den  Ehe- 
mann, noch  <zwei  andere  Geburtshelfer,  und  zwar  denMedicInal* 
Rath  VUrhardt  und  den  Accoucheur  Burmdsier^  als  Assisten- 
ten herbeizuziehen. 

Die  Kreissende  hatte  den  Nachmittag  ziemlich  kräftige,  mehr 
anhaltende  Wehen,  die  aber  zur  Förderung  der  Geburt  keines- 
weges  wirkten.  Das  Aligemeinbefinden  war  gut,  der  Puls  kaum 
aufgeregt,  das  phlegmatische  Tdmperameut  und  unbedingtes  Ver- 
trauen zu  mir,  liefs  die  Zögerusg  leichter  ertragen  und  nicM 
die  ■  entfernteste  Ahndung  ei&es  unglücklichen  Ausganges  der 
Geburt  bei  der  Kreissenden  aufkeimen;  geduldig  und  mit  Ruhe 
ertrug  sie  die  Geburtsschmerzen,  den  Trostworten,  es  werde 
£i  Entbindung  noch  heute  und  glücklich  beendet  werden,  Glau* 
ben 'schenkend. 

Als  Herr  B,  Nachmittags  4  Uhr  angelangt  war  und  ohne 
vorherige  Relation  untersucht  hatte,  stimmte  cd  meiner  Diagnose 
und  Prognose  in  den  einzelnen  Punkten  bei,  und  hielt  auch  er 
es  für  gut,  das  Geschäft  der  Entbindung  \m  zur  Ankunft  des 
dritten  Geburtshelfers  zu  verschieben.'  Als  Herr  Med.  Rath  U. 
8  Uhr  Abends  eingetroffen  und  untersucht  hatte,  bestätigte  er 
die  Regelmäfsigkeit  des  Beckens  in  allen  Durchmessern,  dieauf-> 
lallende  Höhe  der  SymphUis  oss,  pubis  und  Enge  des  Schaam- 
bogens,  so  wie  die  erste  regelmäfsige  Scheitellage  in  der  öbern 
Apertur  des  Beckens  ohne  Einkeüung;  äufserte  dann  aber  zu-^ 
versichtlich,  es  würde  die  Entwicklung  des  JLo^its  €um  fof^^0 
Acher  und  baU,  ohne  Gefahr  für  Mutter  und  Kind,  gelingen, 
welchem  Ausspruche  ich,  nach  längerer  sorgsamer  Beobachtung 
der  Kranken  und  nach  meinem  ersten  mifslungenen  Versuche 
mit  der  Zange,  keinesweges  unbedingt  beistimmen  mochte. 
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Es  warde  nvn  sofort  eio  festes  Qaeeriager  sad  ebem  So« 
pba  etogerichtet  iiiid  ward  die  jetst  an  starken  und  andaoern- 
den  Weben  Leidende  vorsichtig  dorthin  getragen^  nachdem 
sämmtliche  zn  einer  schweren  £nthindnog  nothwendige' Uten- 
süien  schon  in  Bereitschaft  hinter  einem  Schirme  avgevichtet 
waren« 

Die  nun  9  Uhr  Abends  angestellte  Untersuchung  ergdb:  die 
ziemlich  weite,  fleischige,  etwas  heifae  Scheide  war  schlüpfrig, 
das  Steifsbein  with  über  einen  Zoll  zurück,  der  Kopf  stand  et- 
wa \  in  der  obern  Apertur,  wie  oben  angegeben,  kräftige  We- 
hen rückten  ihn  nicht  weiter. 

Ich  legte  jetzt  vorsichtig  jeden  Zangeoarm  (die  Zange  von 
Smellie^)  ohne  Mühe  und  fast  ohne  GeTiihl  £är  die  Kreiisende, 
hoch  an  dem  Kopfe  an,  die  feste  Lage  nach  dem  Zangenschlusse 
bewies,  dafs  jener  gut  gefafst  war.  Während  Hr.  B,  mit  der 
Hebamme  die  Schenkel  und  das  Kreuz  unterstützten,  zwei  ai^ 
dere  Gehülfinnen  die  Schaltern  fixirten,  begann  ich  mit  kleinen, 
nach  uad  nach  verstärkten  Tractionen,  die  späterbin  abwechselnd 
auch  von  Hrn.  Med.ßath  ü.  fortgeführt,  mit  Kuhepunkten  für 
die  Kreissende  unterbrochen  wurden.  Nach  }stündiger  schwerer 
Anstrengung  glitt  die  2^ge  naeh  unten  ab;  es  wurde  nun  die 
Siebold'sche  Zange  appUcirt;  auch  diese,  welche  den  vereinten 
Manipulationen  zwar  länger  genügte,  glitt  endlich  ab  und  nahm 
die  Busi^hche  Zange  ihre  Stelle  ein.  Alle  Bestrebungen,  die 
kunstgerechten  Tractionen  für  Mutter  und  Kind  nutzbar  fortzn^ 
setzen,  forderten  die  Geburt  leider  nicht,  die  Zange  spitzte  den 
Scheitel,  er  wurde  während  ihres  Wirkeos  nahe  am  Schaam* 
bogen  zwischen  den  Zaogenarmen  gefühlt,  wich  aber,  während 
der  Pausen  und  beim  Abgleiten  jedesmal  wieder  zurück,  so  dab 
man  nach  über  zweistündiger,  die  Kreissende  und  uns  selbst  fast 
erschöpfender  Arbeit,  dem  Ziele  leider  um  nichts  näher  ge- 
kommen war.  Die  Kreissende  fieberte  bedeutend,  die  Respira- 
tion war  keuchend,  so  dafs  man  Gefäfszerreifsung  in  der  Brust- 
hofale befürchten  mufste;  deswegen  wurde  ein  Aderlafs  von 
zwei  Tassen  Blut  angestellt,  und  nun  die  Zange  noch  einmal 
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versuchsweiM  angelegt  Ab  die  Tractioneo  etwa  doe  Viertel* 
stiMHie  fortgesetzt  waren,  glitt  die  Zange  wieder  ab  und  wich 
der  Kopf  nach  der  alten  Stelle. 

Die  Erwägung  des,  nach  der  äufsern  und  Innern  Unter- 
sachung  regelmäfsig  befandenen  Beckens,  des  Kopfstandeji,  ohne 
Yerändemng  bei  allen  Natur-  und  Kunstbestrebungen,  liefs  lei- 
der nicht  verkennen,  dafs  das  Hindernifs  bei  dieser  r^eburt 
keinesweges  in  dem  Gesundheitsstaade  der  Mutter  und  deren 
Gebortstheilen,  sondern  nur  allein  an  der  Fracht  liegen  müsse. 
Dafs  der  Kopf  zu  grofs  oder  entartet  war,  lag  klar  vor,  ob  der 
übrige  Körper  von  der  gewöhnlichen  Bildung  abwich,  stand 
nicht  zu  ermitteln.  Der  Kreissenden  Unterleib  war  sehr  aus« 
gedehnt,  fett  und  hart,  in  der  Mitte,  rechts  vom  Nabel,  unter- 
schied die  Hand  einen  runden  Körper,  der  bjeiden  Assistenten 
und  mir,  dem  Gefühle  nach,  fast  zu  hart  und  zu  grofs  für  den 
Steifs  war,  in  Berücksichtigung  der  Kopflage  aber  dafür  gehal- 
ten werden  mufste;  die  linke  Seite  war  weich. 

Augenscheinlich  mufsten  die  bisherigen- vergeblichen  Kunst- 
bemühungen, zur  Extraction  der  Frucht,  deren  Leben  gewils 
bereits  erloschen  war  —  Bewegungen  fühlte  die  Kreissende  seit 
Mittag  nicht  mehr  —  auch  für  das  Leben  der  Mutter  gefähr- 
lich werden,  zumal  die  ungemeine  Aufregung,  der  keuchende 
Athem,  die  jagenden  Pulse,  durch  die  Venäsection  keinesweges 
vermindert,  und  bei  den  letzten  Tractionen  allgemeine  Schwäche 
und  eine  bemerkbare  Veränderung  der  Physiognomie  sichtbar 
wurden,  obgleich  alle  bisherige  Kunsthülfen  geduldig  ut\ß  voll 
Muth',  ohne  ift>erlaute  Klagen  erduldet  wurden.  Nach  gemein- 
samer gewissenhafter  Erwägung  aller  bisherigen  Umstände  ent- 
schlofs  man  sich  zur  Enthirnung  der  Frucht,  welche  ohne  Wis- 
sen der  Kreissenden  sofort  vorgenommen  wurde.  Alle  Ver- 
suche den  Kopf  hierauf  mittelst  der  Zange  und  stumpfer  Haken 
herabzuziehen,  mifsglückten«  Gegen  Mitternacht  wurden  die 
Pulse  kleiner,  die  keuchende  Respiration  verwandelte  sich  in  eine 
röchelnde,  es  traten  Ohnmächten  ein,  .die  Kreissende  beklagte 
sich  über  Dunkelwerden  vor  den  Augen  und  nach  wenig  Minu- 
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ten  bauchte  die  Dulderin  ihren  Geist  aus,  ohne  dafs  die  Ent- 
bindung beendigt  war,  während  welcher  höchstens  ein  Pfund 
Blut  und  anderthalb  Pfund  Fruchtwasser  verloren  gegangen. 

Leichenbefund.  Schon  nacii  36  Stunden  war  der Leich* 
nam  in  Verwesung  und  so  bedeutend  übergegangen,  dafs  der 
Geruch  Stube  und  Haus  durchdrang.  Das  Gesicht  war  roth- 
fleckig,  gedunsen,  entsteür,  der  Nase  und  dem  Munde  entquoll 
schaumiges  Blut,  wie  bei  suffocativ  apoplectisch  Gestorbenen. 
An  beiden  Seiten  des  Bauches  hingen  grofse  Luftblasen.  Die 
genaue  Untersuchung  der  Ryckensäule,  des  Kreuzbeins  und 
Beckens  liefs  hier  nicht  die  geringste  Anomalie  entdecken;  der 
Bauch  war  bis  zum  Platzen  aufgedunsen,  an  den  Schaamlefzen 
bemerkte  man  einige  Geschwulst,  an  der  Mutterscheide,  gegen 
den  rechten  Schaambeinast,  Hautcxcoriation.  Die  weitere  Ein- 
fuhrung des  untersuchenden  Fingers  liefs  die  scharfen  Ränder 
des  geöffneten  Schädels  in  der  obern  Apertur  des  Beckens  fühlen. 

Nach  Entfernung  der  ungemein  fetten  äufsern  Bauchbe- 
deckungen fand  man  das  Bauchfell  gesund;  als  auch  dieses  zu- 
rückgelegt worden,  trat  der  länglicht  runde,  sehr  ausgedehnte 
Uitrus,  mit  seinen  fiülopischen  Röhren  und  Eierstöcken,  durch- 
aus normal  gebildet,  ohne  Entzündungsspuren  dem  Auge  ent- 
gegen, ein  Längenschnitt  von  oben  nach  unten  liefs  dasselbe 
von  seinen  innern  Wandungen  wahrnehmen;  die  groüe IHacenia 
"virar  rechterseits  im  Grunde  angeheftet.  Der  Gebärmuttermund 
war  linkerseits  \  Zoll  eingerissen,  seine  innere  Wandung  etwas 
•ugillirt,  das  Scfaeideogewölbe  unverletzt. 

Das  Becken  war,  bis  auf  die  SymphisU  oss,  pubis,  in  allen 
Verhältnissen  normal  gebaut,  neigte  wenig  nach  hinten,  der 
Schaambogen  näherte  sich  mehr  dem  männlichen,  die  Höhe  der 
Symphisis  betrug  2|  Zoll,  beengte  aber  die  untere  Apertur 
nicht,  indem  das  Steifsbein  3  Zoll  davon  entfernt  war  und  über 
einen  Zoll  zurückwich;  die  Entfernung  beider  Sitzbeine  betrug 
gut  4  ZoH,  der  Durchmesser  der  Beckenhöhle  4|  Zoll,  der  grade 
Durchmesser  4  Zoll,  der  Qneerdurchmesser  gut  ^  Zoll,  der 
schräge  fast  5  Zoll. 
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Die  bis  gegen  die  Ohren  in  den  Eihäuten  eingeschlossene, 
sehr  grofse  und  ungemein  fette  männliche  Frucht  hatte  die  ern- 
ste regelmäfsige  Scheitellage^  ihr  Steifs,  sehr  grob,  rund  und 
hart,  fiel  besonders  auf;  sie  war  in  jeder  Hinsicht  normal  ge- 
baut, derbe  in  der  Musculatur  und  stark  von  Knochen*  Die 
Operation  hatte  den  Scheitel  etwas  über  2  Zoll  zerbrochen  und 
war  wohl  die  Hälfte  des  Gehirns  ausgeflossen;  die  grofse  Fon- 
tanelle hatte  nur  einen  kleinen  Zwischenraum,  die  kleine  fiel  in 
den  Bruch  der  Knochen.  Nach  Zusammenfugung  der  Häute 
betrug  der  grade  Kopfdurchmesser  5  Zoll  (Hamburger  Maab), 
der  queere  5  Zoll,  der  Tom  Kinne  zum  Hinterhaupte  6J  Zoll; 
am  Kopfe  entdeckte  man  übrigens  von  den  Zangenanlagen  keine 
Sugillationen ;  die  Schulternbreite  betrug  7  Zoll,  der  Brustum- 
fang unter  den  Achselhöhlen  16|  Zoll,  die  Länge  des  Kindes 
24  Zoll,  die  der  Nabelschnur  38  Zoll,  welche  keine  Umschiin- 
gnng  bildete,  an  Gewicht  hatte  es  11  Pfund  (bürgerliches). 

Der  Sectionsbefund,  mit  der  Relation  über  Verlauf  und 
Ausgang  der  Schwangerschaft  ikusammengestellt,  enthält  genü- 
gende Data,  dafs  weder  allgemeine  noch  örtliche  Krankheitszu- 
stände  der  Mutter,  Beckenverbildung,  mangelnde  oder  zu  schwadie 
Wehen,  sondern  einzig  und  allein  die  relative  zu  grofse  Be- 
schaffenheit des  kindlichen  Körpers,  —  des  Kopfes  und  Rum- 
pfes —  zum  reg^lmäfsigen  mütterlichen  Becken,  die  Ursache 
waren,  weshalb  nicht  Naturkraft  noch  Kunsthülfe  zur  glücklichen 
Beendigung  ausreichten,  indem  es  zu  den  physischen  Unmög«- 
lichkeiten  gehört,  dafs  eine  Frucht  mit  den  oben  angegebenen 
Durchmessern,  durch  ein  Becken  von  übrigens  regelmäfsigem 
Baue  geboren  werden  kann.  Zangenanlegung  und  Enthirnung 
waren  hier  die  beiden  einzigen  rationell  anzuwendenden  Kunst- 
hülfen, welche  aber  leider  den  unglücklichen  Ausgang  zu  be- 
hindern nicht  im  Stande  waren. 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Sur  VHomme  et  le  developpement  de  ses  faculies^  ou 
Essai  de  Physique  sociale;  par  A,  Quetelet^  Secre- 
taire  perpHuel  de  VAcademie  royale  de  Bruxelles^  etc. 
Tom.L  XII  und  327  S.  Tom.  IL  VIII  und  327  S.  Pa- 
m,  1835.    8. 

(Der  sehr  verdiente  Hr.  Vf.,   Dlrector  der  Sternwarte  in 
Brüssel,    der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  seine  astronomische 
Mufse  statistischen  Studien  über  den  Menschen  gewidmet,  und 
eine  Reihe  von  vortrefflichen  Abhandlungen  über  den  Wuchs 
des  Menschen,  über  die  Geburten  und  Sterbefalle,  über  seine 
Neigung  zvL  Verbrechen,  die  Bevölkerung  und  die  Consumlion 
in  den  Niederlanden  u.  s.  w.,  theils  in  academischen  Sammlun* 
geu,  theils  in  Journalen  und  eigenen  kleinen  Schriften  geliefert 
bat,  stellt  in  diesem  Werke  alle  diese  Arbeiten,  bereichert  durch 
die  Uhtersuchungen  von  f^ilUrme^  Chateauneuf^  Mine -Ed- 
wards in  Frankreich,  Marshal^  Hawkins  in  England,  d^Ivernois^ 
Lombard  in  der  Schweiz,  Casper  in  Deutschland  u.  s.  w.,  zu- 
sammen, sie  unter  einem  allgemeinern  Gesichtspunkte  zusammen- 
fassend, v70nach  %r  sie,  wie  man  sieht,  einen  „Versuch  einer 
Physik  der  menschlichen  Gesellschaft"  nennen  zu  müssen  ge- 
glaubt hat    Man  findet  hier  die  Gesetze  der  Geburt,  der  Ent- 
wicklung und  des  Wachsthums,  des  Todes  des  Menschen  wie 
die  Gesetze  seines  geistigen  Lebens,  so  weit  sie  durch  Zahlen 
darstellbar  sind,  auf  die  geistreichste  Weise  hervorgehoben,  und 
. .  das  Werk  ist  eine  wahre  Fundgrube  ftir  die  höhere  Physiolo<- 
gie,  so  wie  ein  neuer,  glänzender  Beweis,  welche  Ausdehnung 
nnd  welchen  Werth  statistische  Untersuchungen,  auf  die  physi- 
sche und  pathologische  Anthropologie   angewandt,   gewinnen 
können.    Bei  dem  vielseitigen  Interesse,  welches  dasselbe  in  An- 
spruch nimmt,  ist  eine  deutsche  Uebersetzung  des  auch  sehr 
klar  und  &£slich  geschriebenen  Buches  eine  eben  so  wünschens- 
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werthe  Arbeit,  als  sie  eine  gewifs  lolmende  sein  würde.   Möcbte 
diese  Anzeige  daza  ermuntern!) 


Piäteti):  fUr  Frauenzimmer  and  Kinder  im  gesunden 
und  kranken  Zustande;  nebst  Anleitung,  die  eigentbiimlicben 
Krankheiten  jener  zu  erkennen,  und  Anweisung  zu  zwecks 
mafsiger  Krankenpflege  und  erster  Hülfe  bei  den  Yergiftun- 

./  gen  und  dem  Scheintode.  Von  Carl  Behr^  Dr.  u.  «•  w. 
Stuttgart  (ohne  Jabrzahl,  aber  1836).    XH  u.  228  S.  & 

(In  einer  gebildeten  Sprache  schildert  der  rühmlichst  be- 
kannte Vf.  die  Regeln  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  der  Mäd- 
chen, Frauen,  Schwangern,  Wöchnerinnen,  Stillenden  und  Kin- 
der, und  giebt  in  kurzen,  treffenden  Zügen  eine  Schilderung 
aller  Frauen-  und  Kinderkrankheiten,  eine  Arbeit,  die  er  sich 
vielleicht  hätte  kürzen  können,  wenn  er  mancher  seltner,  und 
selbst  für  den  Arzt  schwer  zu  erkennender  Uebel  gar  nicht 
erwähnt  hätte.  Bas  Buch  unterscheidet  sich  zu  seinem  grofsen 
Yprtheile  darin  von  vielen  Aehnlichen,  dals  es  von  einem  wirk- 
lichen practischen,  erfahrnen  Arzte  geschrieben  ist,  was  man 
ihm  bald  ansieht,  und  es  wird  deshalb  auch  seine  Stelle  unter 
den  besten  Büchern  dieser  Literatur  mit  Recht  behaupten.  Bei 
Gelegenheit  ^es  Croups  hätten  wir  gewünscl^t,  dafs  der  Hr.  Vf. 
auf  den  einfachen  Bronchus  schärfer  hingewiesen  hätte,  damit 
Mütter  nicht  bei  jedem  bellend  klingenden  Husten  ihrer  Kinder, 
wie  es  jetzt  zur  Qual  der  £ltern  und  der  Aerzte  nur  zu  häufig 
geschieht,  gleich  in  Todesängsten  geriethen.) 


Encyclopädie  der  gesammten  medicinischen  und  chirur- 
gischen Praxis  u.  s.  w.  Von  G.  Fr^Most,  Zweite  Aufl. 
dtes  Heft.    Leipzig,  1836. 

(Von  Chloasma  bis  Dysphagia.  Bei  der  bekannten  Thä- 
ligkeit  der  Verlagsbandlung  ist  eine  baldige  Beendigung  der 
zweiten  Auflage  dieser,  schon  von  uns  besprochenen  Encyclo- 
pädie zu  erwarten.)  

Gedrackt  bei  P«tcch. 
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A»  Hirgehioald. 

JSi-  35.       BerUn,  den  27»«  August       1836. 

Ueber  die  nene  Behandlungs weise  der  Klampfofse.     Vom  Boichirui^o« 
Dr.  Stromeyer.  (Schlufs.)   —    Fall  einer  todtiichen  Yerletzong 
*   der  Harnblase.     Vom  Kr.  Phy«.  Dr.  Schmidt. 

Einige  neuere  Nachrichten  über  meine 
Behandlungsweise  der  Klumpfiifse. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Z.  Stromeyer^ 

Konigl.  Hofchirorgus  und   Lehrer   der  Chirurgie  an   der   chirurgischen 

Schule  XU  Hannover. 


(Schlufs.  3 
Dieselben  Grundsätze,  welche  ich  bei  der  Dorscbschneidung 
der  Achillessebne  befolge,  habe  ich  kurzlich  auch  tn  zwei  Fäl- 
len auf  die  Durchschneidung  des  Sternoeleidomastoideus  ange- 
wandt. Der  Erfolg  davon  war,  dafs  das  untere  Ende  des  durch- 
scbnittenen  Muskels  seinen  natürlichen  Umfang  behielt  und  nicht 
atrophisch  wurde,  wie  dies  der  Fall  bei  einem  Knaben  war, 
den  Amussat  kürzlich  operirte,  indem  er  gteicb  nach  der  Durch- 
schneidung die  Enden  von  einander  zu  entfernen  suchte.  Ue- 
brigens  ist  der  Erfolg  bei  der  Durcbscfaneidung  des  Kopfnickert, 
wegen  Cofmt  obstipum^  eben  so  glänzend,  wie  beim  Klumpfufse 
die  Durcbscbneidung  der  Achillessehne.  Auch  hier  ist  es  be- 
Jahrgang 1836.  35 
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greiflicber  Weise  nicht  der  durchscbnittene  Muskel  allein ,  wel- 
cher die  Deformität  unterhielt,  aber  die  übrigen  geben  einer 
passenden  Extension  nach.  Deshalb  ist  auch  in  beiden  Fallen 
die  Operation  an  sich  das  unbedeutendste  bei  der  ganzen  Kur, 
und  alles  kommt  auf  die  geschickte  Nachbehandlung  an.  Ich 
würde  Niemand  ralhen,  nur  so  auf  Geradewohl  ohne  die  gehö- 
rigen mechanischen  Yorberdtungen  eine  Durchscbneidung  die- 
ser Art  yorzunehmen.    Er  würde  nicht  viel  ausrichten. 

Dafs  der  von  Hm.  Prof.  Blasius  exarticulirte  pes  equinus 
nach  meiner  Methode  in  6,  höchstens  8  Wochen  seine  natür- 
liche Form  und  den  gröfsten  Theil  seiner  Brauchbarkeit  wieder 
erlangt  haben  würde,  so  dafs  der  Mensch  in  einem  gewöhn^ 
liehen  Schnürstiefel  mit  Sicherheit  hätte  gehen  können,  kann 
ich  durch 'zahlreiche  Gjpsabgüsse  der  von  mir  geheilten  Kran- 
ken beweisen.  Es  befinden  sich  darunter  mehrere  sehr  viel 
schlimmere  Formen.  Glücklicher  Weise  bin  ich  seit  der  Be- 
kanntmachung meiner^  ersten  Fälle  unter  den  lebenden  Wund- 
ärzten nicht  mehr  der  einzige,  der  sich  solcher  Erfolge  zu  rüh- 
men hat.  Der  Herr  Leibchirurgus  Holscher  hat  im  hiesigen 
Krankenhause  bereits  öfter  die  Durchscbneidung  einiger  Sehnen 
wegen  Contractur  der  Füfse  verrichtet.  Desgleichen  der  Herr 
Dr.  ElsteTj  Assistent  im  Krankenhause«  Nach  einer  Mittheilung 
des  Herrn  Dr.  Günther  in  Hamburg  bedient  sich  Herr  Prof. 
Butler  in  Marburg  der  Durchschneidung  der  Achillessehne  mit 
dem  gröfsten  Erfolge,  Herr  Dr.  Leonhard  in  Bremen  hat  kürz- 
lich diese  Operation  bei  einem  jungen  Spanier,  wegen  eines 
schlimmen  pea  equinus^  verrichtet.  Von  dem  glücklichen  Er- 
folge der  letztern  Operation  habe  ich  durch  ein  bedeutendes 
Honorar  Nachricht  erhalten,  welches  mir  die  Angehörigen  ab 
dem  Erfinder  der  befolgten  Methode  übersandt  haben.  Dr.  i)a- 
^al,  Diretteur  des  traitemena  orthopediques  des  hopUaux  de 
Paris,  hat  kürzlich  der  AtadinUe  de  medecine  drei  Falle  von 
Klumpfufs  mitgetheilt,  in  welchen  er  mit  vollständigem  Erfolge 
nach  memer  Methode  die  Durchscbneidung  der  Achillessehne 
verrichtet  hatte.    Einen  sehr  eifrigen  Verehrer  hat  diese  Methode 
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an  Herrn  Dr.  Catenate  in  Bordeaux  gcfonden,  -  der  dieselbe 
schon  oft  mit  Erfolg  angewandt  hat.  Er  arbeitet  gegenwärtig 
an  einer  Monographie  über  die  Behandlong  der  KlumpfüCse,  de- 
ren Hauptinhalt  die  durch  Thatsachen  begründete  Empfehlung 
meiner  Methode  seb  wirdy^nd  die  im  Laufe  dieses  Jahres  er- 
scheinen wird«  Ich  habe  dazu  mehrere  Beiträge  und  die  Ab- 
bildungen meiner  Apparate  geliefert,  und  hege  die  Absicht  die- 
ses Werk  für  Deutschland  zu  bearbeiten.  Da  ich  Herrn  Dr. 
Custenave  erst  durch  die  von  ihm  gewünschten  Mittheilungen 
über  meine  Methode  kennen .  gelernt  habe,  so  kann  ich  jeden 
Verdacht  von  mir  zurückweisen,  als  wolle  ich  auf  Unkosten 
meiner  Landsleute  witzig  sein,  indem  ich  ihnen  meine  eigenen 
Ideen  aus  dem  Französischen  zu  übersetzen  yerspreche;  um  da- 
mit vielleicht  gröfsern  Eindruck  zu  machen,  als  wenn  ich  die- 
selben deutsch  erscheinen  liefse.  Das  wahre  von  der  Sache  ist 
nur,  dafs  ich  selbst  noch  kein  Verlangen  fühlte,  eine  Monogra- 
phie über  einen  Gegenstand  erscheinen  zu  lassen,  für  welchen 
ich  fortwährend  neue  Beiträge  erhalte,,  und  (lir  den  ich  durch 
Bekanntmachung  von  sechs  Beobachtungen  bereits  genug  gethan 
habe,  nm  die  Aufmerksamkeit  meiner  Herrn  CoUegen  dafür  in 
Anspruch  nehmen  zu  können.  Ich  ergreife  diese  Gelegenheit, 
dieselben  dringend  aufzufordern,  die  Erfahrungen  bekannt  zu 
machen,  welche  sie  über  Sehnendurchschneidung  gemacht  haben. 
Auch  die  Fälle  dürfen  nicht  verschwiegen  werden,  in  welchen 
der  Erfolg  nicht  günstig  war,  denn  grade  diese  sind  oft  die 
lehrreichsten.  Dafs  es  der  fernem  Besprechung  dieses  Gegen- 
standes bedarf,  hat  Herr  Prot  Blaaius  bewiesen,  dem  ich  ei- 
gentlich dafür  Dank  schuldig  bin.  Der  Naturforscher-Yerein  in 
Hamburg  im  Jahre  1830  hat  mir  einen  ähnUchen  Dienst  gelei- 
stet. Es  wurde  dort  die  Amputation  des  Unterschenkels  bei 
einem  jniedlichen  19jährigen  Mädchen  verrichtet,  wegen  eines 
KlurapfttiseSf  welchen  ich  nach  meinen  jetzigen  Erfahrungen 
binnen  sechs  Wochen  in  einen  vöUig  brauchbaren  Zustand  hätte 
versetzen  können.  Ich  schlug  damals  die  Durchscbneidung  der 
Achillessehne  vori  fand  aber  kein  Gehör,  weil  ich  noch  keine 
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eigenen  Erfabrongen  über  diesen  Gegenstand  begab.  Im  Prö- 
tocoUe  dieser  Zasammenkunft  findet  man  die  Bemerkang^  6\ü 
Section  des  ampntirten  Gliedes  babe  eine  solcbe  Entartung  it$ 
Fufses  ergeben,  dafs  selbst  die  Durcbschneidung  der  Acbilles* 
sehne  die  Form  nicbt  wieder  hergestellt  haben  wurde;  ein  Epi- 
taphium för  das  amputirte  Glied,  welches  andern  Grabschriften 
an  Wahrheit  nichts  nacbgiebt!  —  Die  Mittheilung  eines  Ter- 
mittelst  der  seetio  tendinis  Achillis  geheilten  Falles  von  Kkmp- 
fufs  durch  Herrn  Medicinalrath  Ulrich  aus  Coblenz,  führte  bei 
dem  Naturforscher  -  Verein  in  Bonn  zu  einer  Discussion  über 
diesen  Gegenstand,  wobei  der  berühmte  Heine  sich  als  Gegner 
dieser  Methode  zeigte,  eine  Opposition,  über  welche  Niemand 
sich  wundern  wird,  dem  es  bekannt  ist,  dafs  man  fast  jeden 
Klumpfuls,  die  schlimmsten  Fälle  vielleicht  ausgenommen,  ohne 
Operation  heilen  oder  verbessern  kann,  wenn  man  Zeit  und  Mühe 
nicht  scheut.  Aber  darin  liegt  grade  das  wohlthätige  einer  Ver- 
bindung der  operativen  und  mechanischen  Behandluiigsweise, 
dafs  man  zu  demselben  Resultate  in  wenigen  Wochen  ge- 
langt, welches  man  ohne  Operation  kaum  in  so  viel  Monaten 
oder  Jahren  erlangt.  Für  die  Mehrzahl  der  JRIumpfufsigen,  wel- 
che der  geringern  Ciasse  angehört,  ist  die  mechanische  Methode 
daher  unanwendbar  und  deshalb  ihr  Uebel  fast  unheilbar.  Seit 
Bekanntmachung  der  sechs  ersten  Fälle  habe  ich  zehn  contracte 
Füfse  vermittelst  der  Sehnendurchschneidung  geheilt.  Mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  Falles,  in  welchem  nur  die  Sehne  des 
m,  tibialis  postieus  durchschnitten  wurde,  habe  ich  bei  allen 
die  Achillessehne  getrennt,  zweimal  auch  zugleich  die  Sehne 
des  tibialis  poaticus^  öfter  ditStlkVkt  At&  flexor  hällucia  longus.  , 
Die  Sehne  des  tibialis  posticus  legte  ich  in  obigen  drei  Fällen, 
bei  bedeutender  Abweichung -des  Fufses  nach  innen,  oberhalb 
des  innern  Knöcheb  durch  einen  Hautschnitt  frei  und  trennte 
sie  auf  einer  Hohlsonde.  Unter  diesen  zehn  Fällen  waren  sie- 
ben angeboroe  KInmpfüfse,  die  übrigen  drei  waren  nach  der 
Geburt  entstanden.  Das  älteste  Individuum  war  28  Jahre  alt, 
das  jüngste  8  Monate.     In  sämmtUchen  Fällen  wai^  der  Erfolg 
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gkicklicb,  so  dafs  also  uoter  den  16  von  mir  operativ  behandel- 
ten Contracturen  des  Fufses  nur  Ein  Fall  ungebeilt  blieb,  der- 
selbe, welclkn  ich  in  Rust'^s  Magazin  bereits  beschrieben  habe, 
und  der  in  so  fern  eine  Aenderung  in  meinem  Verfahren  her- 
beigefdhri  hat,  daCs  ich  jetzt  die  Extension  früher  anwende,  hü 
Kindern  bis  zum  ersten  Jahre  z.  B.  schon  am  dritten  T^ge,  and 
so  weiter,  nach  der  mathmaafslichen  Schnelligkeit  der  Reproduc- 
tion  u.  s.  w.  Nach  den,  noch  jetzt  allgemein  verbreiteten,  falschen 
Ansicbtea  über  die  Langsamkeit  des  Wiederanheilens  der  ge- 
lrennten Achillessehne  war  der  Fehler,  welcher  das  Mifsliogen 
in  jenem  Falle  veranlafste,  die  zu  spät  angewandte  Extension, ' 
unvermeidlich,  und  nur  die  Erfahrung  konnte  ihn  vermeideil 
lehren*  Begreiflicher  Weise  ist  dieser  Fehler  leicht  wieder  gut 
9U  machen,  da  man  die  Sehne  nur  zum  zweiten  Male  zu  durch- 
schneiden braucht.  Unglücklicher  Weise  scheint  aber  grade 
dieser  Fehler  Herrn  Prof.  Blasius  veranlafst  zu  haben,  einen 
viel  grofsern  zu  begehen,  den  er  nicht  wieder  gut  machen  kann! 
Gleichzeitig  ipit  jenen  10  operirten  Füfsen  habe  ich  bei 
drei  Kindern  hiesiger  Eltern  angeborne  Klumpfiifse  behandelt, 
ohne  eine  Operation  zu  unternehmen,  und  daher  .hinreichende 
Gelegenheit  gehabt,  den  relativen  Werth  der  blofs  mechanischen 
und  der  operativ-mechanischen  Behandlungsweise  zu  prüfen,  und 
von  neuem  die  Schwierigkeiten  kennen  zu  lernen,  welche  das 
erstere  Verfahren  hat,  und  wie  man  diese  nur  durch  die  gröfste 
Aufmerksamkeit  zu  überwinden  im  Stande  ist,  wenn  man  von 
Seiten  der  Angehörigen  hinreichend  unterstützt  wird.  Von 
diesen  Schwierigkeiten  sollte  iman  sich  kaum  einen  Begriff  ma- 
chen, wenn  man  das  Kapitel  von  den  Klumpfüfsen  in  unsern 
Handbüchern  h*est.  Es  hat  mich  gefreut  und  getröstet,  von  un- 
serm  grofsen  Meister,  Herrn  v.  Gräfe ^  mündlich  vor  Kurzem 
dieselbe  Klage  zu  vernehmen,*  so  wie  früher  schon  von  meinem 
erfahrnen  Freunde,  Herrn  Dr.  Gsrson  in  Hamburg.  Wären 
nicht  wirkUch  diese  Schwierigkeilen  sehr  grofs,  so  würde  nicht 
.eine  so  unzählige  Menge  Klümpftilsiger  ungebeilt  bleiben. «  Alle 
von  mir  operirten  Individuen  mit  contracten  Fülsen  waren  be- 
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reits  erfolglos  von  andern  Aerzten  behandelt  worden.  Es  kann 
daher  auch  wohl  Niemand  befremden,  wenn  mrch  Herrn  Prof. 
Blasius^  Behauptung,  wahre  Klumpfiifse  konnten  nicht  vermit- 
telst Sehnendurchschneidung  geheilt  werden,  etwas  in  Harnisch 
gebracht  hat,  denn  diese  Methode  allein  giebt  Tausenden  einen 
Hoffnungsstrahl,  die  sich  sonst  ihr  ganzes  Leben  mit  einer  wider- 
wärtigen und  lästigen  Deformität  quälen  müfsten. 

Als  Materialien  zum  fernem  Nachdenken  für  diejenigen, 
welche  Geduld  und  Menschenfreundlichkeit  genug  besitzen,  sich 
mit  diesem  mühsamen  Gegenstande  zu  beschäftigen,  fuge  ich 
diesen  Notizen  noch  folgende  Theses  hinzu,  welche  das  Resul- 
tat meiner  Beobachtungen  sind. 

1)  Der  angeborne  Klumpfufs,  so  wie  der  Pferdefnb  ist^ 
dem  Wesen  nach ,  ein  habitueller  Krampf  der  Extensoren  des 
Fufses,  den  Krämpfen  des  Stemocleidomastoideu8^  CueuJlarU^ 
der  Gesichtsmuskeln,  der  Urethra  oder  des  SpMneter  ani  ver- 
gleichbar. Jede  Berührung  des  Fufses,  jeder  Versuch  der  Be- 
wegung, des  Auftretens,  vorzüglich  auch  ungeschickte  Kurver- 
suche rufen  diesen  Krampf  hervor.  So  wie  nnn  der  Krampf 
der  Urethra  mit  der  Zeit  secundaire,  organische  Yeränderungen 
herbeiführt,  so  auch  der  Krampf  der  Extensoren  des  Fufses. 

2)  Das  Entstehen  von  Pferdefufs  oder  Klumpfufs  aus  die- 
sem habituellen  Krämpfe  der  Extensoren  hängt  davon  ab,  ob 
die  MalJeoU  und  die  Gelenkbänder  bereits  entwickelt  sind  oder 
nicht:  Im  ersten  Falle  entsteht  Pferdefufs,  im  letzten  Klump- 
fufs. Deshalb  ist  die  Mehrzahl  der  angebornen  Contracturen 
Klumpfufs;  die  Mehrzahl  der  später,  aus  andern  Ursachen,  un- 
regelmäCsiger  Muskelthätigkeit  entstandenen,  Pferdefufs*  Deshalb 
regenerirte  sich  in  dem  einen  der  von  mir  beschriebenen  FäHe 
der  frühere  angeborne  Klumpfufs  als  PferdefuGs,  weil  wahrend 
der  zweijährigen  richtigen  Stellung  des  Fufses,  Gelenkbänder 
und  Knöchel  sich  gehörig  entwickelt  hatten. 

3)  Ob  Contracturen  der  Füfse  auch  nach  der  Geburt  noch 
durch  habituellen  Krampf  erzeugt  werden,  habe  ich  bisher  noch 
nicht  ermittelt,  halte  es  indefs  nicht  für  unmöglich,  wegen  des 
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UuifigeQ  Torkommeas  voriibergehoider  Wadeokrämpfe  und  ha- 
UtaeUer  Muskelkräinpfe  in  andern  Tbeilen  des  Körpers»  Ich 
empfehle  diese  Untersuchung  der  Aufinerksamkeit  meiner  Herrn 
Collegen  Im  Fache  der  Orthopädie. 

4)  Die  Heilanseige  bei  den  Contracturen  der  Füfse  ist  der- 
jenigen analogy  \irie  sie  (ar  die  Contracturen  oder  Stricturen 
der  Harnröhre  besteht;  Unterbrechung  des  habituellen  Krampfes, 
neben  Berücksichtigung  der  bereits  eingetretenen  organischen 
Veränderungen,  —  Die  mechanische  Behandlung  des  Klumpfufses 
ist  dem  Gebrauche  der  Bougies  gegenüber  zu  stellen,  die  Sehnen- 
durchschneidung  dem  Einschneiden  der  Urethra  vom  Perinaeo 
aus»  oder  dem  Einschneiden  des  Sphincter  om^  bei  krampfhaf- 
ter Vereogemng.  Die  Wirkung  der  Sehnendurchschneidung  ist 
also  nicht  blofs  mechanisch,  durch  Bildung  einer  Zwischensub- 
stanz, sondern  dynamisch,  durch  Unterbrechung  der  spasmodi- 
schen  Bewegungen  ihrer  Muskelbäuche,  denen  für  längere  Zeit 
der  feste  Punkt  genommen  wird,  gegen  welchen  sie  reagiren* 
Die  Sehnendurchschneidung  kann  daher  auch  in  den  Fällen  von 
grobem  Nutzen  sein,  wo  man  momentan  den  verbogenen  Fufs 
ohne  Schwierigkeit  in  seine  natürliche  Stellung  zu  bringen  ver- 
mag. Auch  habe  ich  gefunden,  dafs  bei  den  von  mir  operirteo 
FüCsen  die  Zwischensubstanz  sich  immer  mehr  zu  verkleinem 
schien,  indem  die  Wade  ihre  Anfangs  etwas  hohe  Stellung  ver- 
lieb, ihren  natürlichen  Platz  wieder  einnahm,  ohne  dab  dies  auf 
dici  Stellung  des  Fufses  einen  nachtheiligen  Einflub  gehabt  hätte. 
Je  jüoger  die  operirten  Individuen  sind ,  desto  schneller  tritt 
diese  Veränderung  ein. 

5)  Die  Sehnendurchschneidung  macht  das  mechanische  Ver- 
fahren nicht  entbehrlich,  sondern  nur  unendlich  leichter. 

6)  Die  Mehrzahl  der  Practiker  erlernt,,  ohne  aogebornes  Ta- 
lent ,^  nach  ihren  Studienjahren  keine  irgend  schwierige  Heil- 
methode mehr«  Die  operativ- mechanische  Heilmethode  fdr  die 
Contracturen  der  Füfse  mufs  deshalb  in  den  klinischen. Anstalten 
gelehrt  werden,  wenn  sie-  allgemeinen  Eingang  finden  soll 
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Krankengeschichte  und  Obductionsbe- 
rieht,  betreffend  eine  tödtliche  Verlet- 
zung der  Harnblase  durch  einen  Schufs. 

Mitgetheilt 
vom  Kr.  Phys,  Dr.  Schmidt^  sonst  zu  Tcnnstedt,  jetstt  in  Erfurt. 


I.  •  Krankengeschichte. 

In  der  ^acht  vom  3.  auf  den  4.  A"g"st  «•  wurde  der 
unterzeichnete  Kreisphysicus  von  dem  KÖnigl.  Ober-Grenzkon- 
irolleur  M.  hier  mittelst  Schreibens  benachrichtigt,  dafs  ein  jun* 
gcr  Mensch  in  der  Gegend  von  T.  durch  einen  Schufs  gefahr- 
lich verwundet  und  in  genanntes  Dorf  transpbrtirt  worden  sei. 
In  Folge  dieser  Requisition  begab  sich  der  Unterzeichnete  mit 
dem  mitunterzeichneten  Wundarzte  sofort  an  Ort  und  Stelle, 
woselbst  der  Verwundete  in  dem  dasigen  Gemeiodehirtenhause 
am  Fufsboden  noch  bekleidet  auf  Stroh  lag  Und  mit  einem  al- 
len Mantel  bedeckt  war. 

Da  derselbe  sehr  schwach  und  kalt,  dieses  Lager  auch  durch- 
aus nicht  zum  Krankenlager  geeignet,  ein  Bett  aber  nicht  zii 
erlangen  war,  so  wurde,  nachdem  ein  passendes  Lager  von  Stroh 
bereitet  worden,  der  Kranke  entkleidet  und  untersucht.  Hier- 
bei fanden  sich  folgende  Verletzungen  vor: 

V)  Eine  Wunde  von  runder  Form,  von  der  Grofse  einer  Erbte 
am  rechten  Yorderarine  und  dessen  äufserer  Flache,  Ewei  Zoll  unter 
dem  Ellenbogen. 

2)  Drei  Wunden  von  gleicher  Form  und  Umfang  an  der  äufsern 
Fläche  des  linken  Oberarmes« 

3)  Zwei  dergleichen   auf  dem  rechten  Gesafs. 

4)  Vier  dergleichen  auf  dem  linken  GesSfs. 

5}  Eine  dergleiöhen  auf  der  aufsern  Seite  des  rechten  Oberichenkelai 
6)  Eine   dergleichen    auf  der  äufsern  S^tt  des  linken  Oberschen- 
kels, gleich  unter  der  Hfifte.  ^ 

Alle  diese  Verletsungen  waren  aageufcbeinlich  durch  Eindnogen 
von  Schrot  bev^rirkt.     Sie  entsprachen  nicht  nur  der  Form  und  Gröfs« 
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dcMelbeBf  ioodera  das»  wclclie  die  Wände  Mo.  6  bewirkt  hattCi  l^onnie 
unter  der  Haut  «itsend»  deptlich  ^ftihlt  werden* 

7)  Die  Uaaptverletsuog  bestand  in  einer  Kogelicbafs^mnde,  deren 
Eingang,  von  der  Grofie  einer  gewöhnlichen  Flintenkagel,  in  der  Ge- 
gend des  Oss»  gaeri,  da  wo  «ich  die  Afterspalte  anfangt,  etwas  rechts 
befindlich  war.  Der  Ausgang  von  gleicher  Gröfse  und  Beschaffenheit 
war  am  Unterleibe  rechterseits,  wo  derselbe  in  die  Inguinalgegend  über- 
geht   £odlich  war 

8)  auf  dem  Rücken  der  linken  Hand,  zwischen  dem  Ring-  und 
Mittelfinger,  eine  gerissene  Hantwunde,  |  Zoll  lang  und  ^  Zoll  breit, 
befindlich. 

Was  die  HauptverleUimg,  8.  No.  7,  betrifft,  so  nmhie  nach 
der  augeoscheinlicben  Direction  des  ScbufskaoaU  die  Uriablase 
betroffen  sein.  Bei  näherer  UntersnchuDg  überzeugte  man  sich 
hiervon  deutlich,  indem  aus  der  in  der  loguinalgegend  befind« 
liehen  Wunde  von  Zeit  zn  Zeit  eine  blutig  geförbte  Flüssigkeit 
auströpfelte,  welche  als  eine  Mischung  von  Urin  mit  etwas  Blut 
erkannt  wurde;  wegen  grofser  Scib wache  konnte  man  den  Kran- 
ken keine  Versuche,  den  Harn  zu  lassen,  machen  lassen.  •  Ue- 
brigens  klagte  derselbe  über  heftige  Schmerzen  in  der  Gegend 
der  Leisten  wunde,  welche  besonders  bei  der  Berührung  sehr 
stechend  wurden,  wegen  der  bedeutenden  Geschwulst  war  es 
indessen  vor  der  Hand  unmöglich  auszumitteln ,  ob  eine  Ver- 
letzung der  Beckenknochen  dieselben  veranlasse.  Das  Scrotum 
war  sehr  angeschwollen,  und  nebst  der  Inguinalgegend,  wahr- 
scheinlicb  von  Blut,  welches  in  das  Zellgewebe  ergossen  war, 
blauschwarz  von  Farbe.* 

Sowohl  die  Beschaffenheit  dieser  Verletzungen  als  das  All- 
gemeinbefinden des  Verwundeten  liefs  sogleich  die  hohe  Lebens- 
gefahr erkennen,  welche  hier  Statt  fand.  Der  ganze  Körper 
war  kalt,  die  Gesichtsfarbe  blafs,  der  Puls  kaum  fühlbar,  die 
Schwäche  sehr  grofs,  das  Bewufstsein  zwar  wieder  vorhanden, 
aber  periodisch  von  neuem  cessirend.  Alle  Erscheinungen  deu- 
teten auf  eine  vorausgegangene  beträchtliche  Verblutung  hin, 
auch  waren  die  Kleidungsstücke  des  Verwundeten  voller  Blut, 
Bei  Entwertung  des  Heilplans  mufsle  vorerst  auf  Sistirung  der 
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todtlichea  Schwache/bedacht  genommen  werden.  Es  worden 
deshalb  warine  aromatische  Bähungen  angeordnet,  innerlich 
warme  dergleichen  Theeaa%u88e  und  flüchtige  belebende  Reiz- 
mittel in  kurzen  Zwischenräumen  gereicht  und  hiermit  einige 
Stunden  fortgefahren.  Nach  und  nach  verbesserten  sich  hierauf 
die  bedenklichsten  Erscheinungen  von  Schwäche,  Wärme  und 
Pulsschlag  kehrte  zurück,  auch  stellte  sich  einige  Efslust  ein. 
Obige  Mittel  wurdeji  daher  in  langem  Zwischenräumen  fortge- 
setzt, örtlich  beschränkte  man  sich  ^f  Anlegung  eines  leichten 
Verbandes  und  begnügte  sich,  die  dicht  unter  der  Haut  befind^ 
liehen  Schrote  (No.  6)  ausaaischneijden,  wobei  der  Kranke  über 
keinen  Schmers  klagtp. 

Nachdem  alles  aurWartong  und  Pflege  desselben  Erforder- 
liche angeordnet  worden  war,  entCeroten  sich  dje.Unterzeichneten. 
Abends  halb  neun  Uhr  erfdgte  der  Tod  des  Verwundeten. 

Tennstedt,  den  6.  August  18»«. 

Dn  Schmidt^  Ftsdker, 

.  Kreisphysicus.      gerichtlicher  Wundarzt. 

II.  Obductionsbericht. 
In  Fol^e  der  von  Seiten  des  Gerichtsamts  Tennstedt  an 
uns  ergangenen  Requisition  verfugten  wir  uns  am  6.  Aug.  18— 
Vormittags  9  Uhr  nach  T.  zur  legalen  Obduction  des  Leich- 
nams des  durch  einen  Schufs  getödteten  Einwohners  H,j  wo- 
selbst wir  das  Gerichtspersonal  bereits  vorfanden.  Die  äufsere 
Besichtigung  des  Körpers  ergab  Folgendes: 

Der  LeichoaiDj  manolichen  Geachlecht«,  ungefähr  17  Jahre  alt, 
&  Fu£s  laDgi  war  mit  braunen  Haaren  versehen  und  Eieinlich  wohl- 
genährt. Derselbe  verrietfa  schon  sehr  bedeutende  Spuren  von  FauN 
nifs  durch  schwarzgrune  Farbe  der  Haut  und  starken  faulicfiten  Ge- 
ruch ^  besonders  war  die  Gegend  der  Kugelschufswunde,  sowohl  des 
Eingangs  auf  der  hintern  Flache  de«  Körpers  in  dev  Gegend  des  heili- 
gen Bein»,  als  des  Ausgangs,  am  Unterleibe,  in  der  rechten  Inguinal- 
gegend  ganz  dunkel  gefärbt  und  die  Haut  von  Fäulnifs  so  serstort« 
dafs  dieselbe,  vorzuglich  am  Rücken,' bei  der  Berührung  sofort  sich 
losschälte,  eben  so  war  auch  das  Scrotum  gans  aufgetrieben  und  schwara 
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gefärbt.  Anfierdem  ergtbeu  <fch  bei  der  Safieni  Beticbtignng  Dsch^te« 
bende  VerletEnogen*): 

Es  wurde  jettt  stir  EröfÜDuiif  der  Kopflifible  geacbrittea  und  bier« 
bei  Folgendef  wabrienonmen: 

9}  Die  Gelalte  der  dura  maUt  entbleiten  Wenig  Blut,  dagegen 
waren  die  Geföfie  dca  Gebima  aelbat  und  die  Sintunlebt  nnbetracbt- 
lieb  mit  Blat  angefallt. 

10)  Dal  Gehirn  war  von  etwaj  weicher  Consiitena,  ubrigeni  aber 
▼on  regelmSfaiger  Stractur»  Farbe  und  Beschaffenheit. 

11)  In  den  FentHettHs  trkomibua  war  eine  geringe  QuantitSt 
Feuchtigkeit« 

12)  Die  PUsu$  ehorMei  waren  gans  blutleer. 

13)  Das  kleine  Gehirn  bot  binsicbtUeb  seines  Baues  und  seiner 
BescbafFenbeit  nichts  Begelwidriges  dar,  auch  in  der  Basis  des  Schä- 
dels seigte  sich  keine  Abnormität« 

Hierauf  wurde  cur  Erölfnong  der  Brusthöhle  geschritten,  sn  die- 
sem Zwecke  die  Hautbedecknngen  und  daa  Brustbein  surückgelegt  und 
Folgendes  wahrgenommen: 

14)  Die  rechte  Lunge  war  mit  dem  Brustfell  bedeutend  verwach- 
se» und  swar  so  fest,  dafs  sie  nicht  losgemacht  werden  konnte«  Beide 
Lungen  waren  von  sehr  dunkler  Farbe  und  mit  Blut  überfällt,  sonst 
aber  von  regelmäfsiger  Structur  und  Beschaffenheit. 

15)  Der  Herzbeutel  war  leer,  das  Hers  und  die  grtfljen  Gefafse 
enthielten  etwas  dickflüssiges  Blut,  etwas  Regelwidriges  war  an  diesen 
Theilen  nicht  wahrzunehmen.  ' 

16)  In  der  Brusthöhle  war  )  Quart  wafsrige  Flüssigkeit  befindlich. 
Endlich  wurde  aur  nShem  Untersuchung  derjenigen  Verletzungen 

geschritten,  welche  durch  diö  No.  7  aofserlich  besohriebene  Verwun« 
dang  durch  eine  Kugel  innerlich  belioirkt  wurden.  Man  verfolgte  in 
dieser  Absicht  den  Gang  des  Schufskauals,  und  swar  des  Eingangs  in 
der  Gegend  der  hintern  Fläche  des^  Kreuabons,  wobei  sich  ergab»  dafk 
die  Kugel  dicht  neben  dem  rechten  untern  augespitaten  Theile  des 
Kreuabeins  einigedrungen  war  und  ihren  Lauf  in  die  Unterleibshöhle 
weiter  fortsetzte.     Um  die  Beschädigungen,  welche  in  derselben  Sutt 


*}  Hier  folgt  vorschriftsroSfsig  die  wiederholte  Beschreibung  der 
bereits  oben  angegebenen  acht  Yerletzungen ,  die  wir  hier, -der  Raum« 
ersparnifs  wegen,  unterdrücken«'  d.  Red. 
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gefaodcD  hatten »  oSber  lu  ermiUeln,  irnrde  nunmehr  die  Höhle  dei 
Uoterleibe«  eröffnet,  der  TVoeftt«  intesiinorum  nnter  dem  Magen  und 
in  der  Nabe  de*  wteßtmi  reeti  unterbunden  und  sorgfältig  losgetrennt. 
Hierbei  fand  sich    . 

17)  dafs  der  gewundene  Darm  von  der  Kugel  getroffen  worden 
war  und  eine  1  2oU  in  Umiang  haltende  Wunde  erhalten  hatte. 

Ferner  war  nunmehr 

18)  die  Kugel  in  die  Urinblase,  und  twar  an  der  recliten  Seite 
des  Grundes  derselben  eingedrungen,  hatte  derselben  eine  Wunde  von 
einem  Zoll  ins  Gevierte  beigebracht  und  hatte  endlich 

19)  im  Ausgehen  den  Ramus  tramversui  des  rechten  Schaam<^ 
beins  betroffen  und. den  obem  Rand  desselben  Eersplittert,  so  dafs 
noch  mehrere  Knochensplitter  bei  der- Untersuchung  vorgefunden  wurden* 

Zoletftt  wurden  .die. .übrigen  Eingeweide  der  Bauchhöhle  uptei^ 
sucht,  wobei  sich  Folgendes  ergab: 

20)  Der  Magen  in  regelmässiger  Besch^iffenheit  enthielt  keine 
Speisen«  sondern  nur  .ei^e  gelblicbie.  Flüssigkeit. 

21)  Die  Leli#-  war  in  völlig  normalem  Zustande, 
22}  Die  Gallenblase  mit  Galle  augefüllt,  ohne  Su^ne. 

23)  Das  Pancreas  von  normaler  Beschaffenheit. 

24)  Die  SfiU  klein,  derb  und  gesund« 

25)  Die  Nieren  normal,  ohne  Steine. 

26)  Der  Tractus  iniestinorum  enthielt  nur  wenig  Contentat  war 
aber  an  einigen  Stellen,  besonders  an  den  der  Yerletsung  Eunachst 
gelegenen,  mehr  als  gewöhnlich  gernthet.  ' 

27)  Das  SerMumj  welches  noch  besonders  geöffnet  wurde,  ent- 
hielt etwas  rnophitiscbe .  Luit  und  war  gans  achwarx  und  faulig  von 
aufsen  und  innenf 


Nach  Vorschrift  der  CrioiinalordDong  §.  169  liegt  den  Un- 
t^erEeichneteD  die  Yerpflichtoog'  ob«  aus  der  Beschaffenheit  der 
YerleUQDgen  deg  Difuncti,  die  Ursache  des  Todes  nactii^awei- 
sen^  insbesondere  aber  auszumitteln ,  ob  der  Tod  dje  unmktei- 
bare  Folge  der  YerletzuDgen  gewesen,  oder  ob  gegentheils  noch 
andere  innere  oder  äufsere  Momente  zur  Herbeiführung  dessel- 
ben niitgevyirkt  haben,  der  Tod  somit  nur  mittelbare  Folge  der 
Verletzungen  gewesen  sei. 
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In  dieser  Beziehung  ist,  htüstehdich  ihrer  Wirkung  auf 
den  menschlichen  Organismus,  nur  die  mittelst  einer  Kugel  dem, 
t>efuneto  beigebrächte  Yerletzung  (Obductionsprotocoll  No.  7 
17,  18  und  19)  als  lebensgefährlich  zu  betrachten,  die  übrigen 
s.  No.  1  —  6  und  8  beschriebenen,  meist  durch  Schrpten  bewirk- 
ten Verwundungen  gaben  sich  sofort  als  illethal  zu  erkennen« 
Die  Kugel  war  von  hinten  neben  dem  Kreuzbein  eingedrungen 
(No.  16),  hatte  den  gewundenen  Darm  (No.  17),  sodann  die 
Urinblase  (No.  18)  auf  die  angegebene  Weise  penetrirt  und 
beim  Ausgehen  in  der  rechten  Inguinalgegend  den  Ramu$ 
iransversus  des  rechten  Schaarabelns  betroffen  und  den  obern 
Rand  desselben  zersplittert  (No.  19).  Aufser  der  Nebenver- 
letzung der  verschiedenen  weichen  and  Knochentheile  ist  es  nun 
insbesondere  die  Verletzung  des  Darmkänab  und  der  Urinblase, 
welche  hier  in  Betrachtung  kommt. 

Was  die  Darmwunde  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dafs, 
obscbon  geringe  Hieb-  und  Stichwunden  des  Darmkanals  nicht 
immer  tödtlich  ausfallen,  doch  Schufswunden  stets  von  höherer 
Gefahr  begleitet  werden,  weil  sie  mehr  zerstörend  und  zerrei- 
fsend  wirken. 

Metzger^  System  der  gerichll.  Arzneiwissenschaft  §.  155. 

Eben  dieses  gilt  von  Yerletzungen  der  Harnblase,  welche 
zwar  stets  in  hüherm  Grade  gefährlich  sind,  aber  nicht  immer 
tödtlich  verlaufen.  Dagegen  sind  Schufswunden  derselben  an 
sich,  insbesondere  aber  solche,  welche  nach  ihrer  Lage  vermu* 
then  lassen,  dafs  eine  Ergiefsung  von  Blut  ufcid  Urin  in  die 
Bauchhöhle  Statt  finden  müsje,  stets  von  einem  sehr  hohen 
Grade  der  Gefahr  begleitet.  Von  solcher  Beschaffenheit  war 
unverkennbar  die  Blasenwunde  des  DijfunetL  Zwar  wurde  eine 
wirkliche  Ansammlung  in  der  Beckenhöhle  durch  die  Obduction 
nicht  nachgewiesen  und  gegentheils  nur  ermittelt,  dafs  etwas 
Urin  mit  Blut  vermischt  aus  der  AusgangsWunde  flofs  (siehe 
Krankengeschichte),  aber  diese  Exträvasation  hätte,  wäre  der 
Tod  nicht  zeitig  erfolgt,  in  der  Folge  höchst  wahrscheinlich 
eintreten  müssen. 
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Nach  Larrey  (Mimoir.  de  ehirurg.  nUlU,  T.  IL  p.  165 
bis  170)  tritt  während  der  ersten  24  Stunden  nur  sehr  wenig 
Urin  aus  den  Schufswunden  der  Blase,  in  Folge  der  Geschwnls^ 
die  (ast  sogleich  die  Lippen  der  Wunde  befällt«  Wenn  die 
Blase  YoU  ist,  so  wird  die  Flüssigkeit  blofs  in  dem  Augenblicke 
der  Verwundung  entleert,  und  blofs  durch  die  Wunde,  durch 
welche  die  Kugel  hervorgetreten  ist*  Eine  Eztravasation  wird 
ebenfalls  durch  einen  .dicken  Schorf  verhütet,  welcher  den  gan- 
sen  Verlauf  der  Verletzung  ausfallt,  und  erst  nach  Ablösung 
der  todten  Theile  findet  nur  Ergiefsung  Statt.  Nach  dieser^ 
auf  .vielfache  Beobachtungen  gestützten  Ansicht,  welche  auch 
der  vorliegende  Fall  zn  bestätigen  scheint,  muCs  man  annehmen, 
dafs  der  Urin,  welcher  bei  unserm  Verwundeten  mit  etwas  Blut 
venuiscbt  aus  der  Ausgangswande  ausflofs,  blofs  aus  dem  Scfaufs- 
kanal,  worin  er  verweilte,  erfolgt  sei;  zugleich  wird  es  hieraus 
'klar,  warum  eine  Ergiefsung  in  die  Beckenhöhle  hier  nicht  ein- 
treten konnte.  Übrigens  sind  wir  geneigt,  anzunehmen,  dafs 
eine  Ergiefsung  von  Urin  in  das  Zellgewebe  der  Leistengegend 
und  des  Seroii  (Infiltration)  Statt  gefunden  habe,  und  zwar  so* 
fort  nach  erfolgter  Verwundung,  wenigstens*  schbn  zu  der  Zeit, 
ab  wir  den  Kranken  untersuchten,  ein  Ergebnifs,  welches  be- 
kanntlich leicht  und  schnell  den  Brand  und  Tod  nach  sich 
zieht  . 

Larrey  a.  a.  O. 

Die  Beschaffenheit  der  Umgegend  der  Schufswunde  und 
des  Seroii  zeigte  deutlich,  dafs  eine  Ergiefsung  in  das  Zellge- 
webe dieser  Theile  Statt  gefunden  halte.  Klar  ist  es  demnach, 
dab  auch  der  Urin,  welcher  bei  unserer  Ankunft  bei  dem  Kran- 
ken, in  Vermischung  mit  Blut,  noch  immer  aus  der  Wunde 
fiofs,  mit  in  dasselbe  infiltrirt  sein  mufste,  und  sowohl  dieses  als 
die  schnelle  Verderbnifs  des  Leichnams  (s.  ObductionsprotocoU) 
macht  die  Gegenwart  einer  wirklich  sphacelösen  Fäukufs  höchst 
virabrscheinlich* 

Aufserdem  wird  der  höhere  Grad  der  Lethalitat  der  Ver^ 
letaungen  des  Defuneti  noch  hauptsächlich  durch  den  Umstand 
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herbeigeführt,  dafs  die  der  Urioblase  zwar  erkannt,  aber  we^er 
ihre  Localität,  noch  Umfang  beurtbeilt  werden  konnte,  die  des 
Darmes  hingegen  gar  nicht  erkannt,  noch  weniger  sonst  beur- 
theilt  werden  konnte,  indem  .  eine  Ergiefsung  aas  demselben 
nicht  eingetreten  war;  auch  weil  es  endlich  unmöglich  war« 
die  verletzte  Stelle  des  Darmes  mit  der  äii(sem  Wonde  in  Be- 
rührung zu  bringen. 

Wildberg^  Handbuch  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft 
§.345. 

Endlich  mab  hierbei  auch  noch  die  Verletzung ,  des  Bamus 
iranspersus  des  rechten  Schoofsbeins  in  Anschlag  gebracht  wer* 
den  (No.  19),  indem  die  Zersplitterung  desselben  als  eine  an 
sich  zwar  iliethale,  aber  doch  immer  sehr  bedenkUche,  den  all- 
gemeinen Zustand  wesentlich  verschlimmernde  Complication  be- 
trachtet werden  mufs* 

Erwägen  wir  nun  alle  diese  Umstände,  so  ergiebt  sieb, 
dafs,  wenn  s^on  die  Verletzung  des  Darmes  und  der  Urioblase 
nicht  za  den  unvermeidlich  tödtUcben  gezählt  werden  kann,  die 
Todesursache  in  diesem  besondem  Falle  doch  in  der  Complica- 
tion dieser  gefähitichen  Verletzungen  nothwendig  zu  suchen 
sein  müsse.  Nirgend  können  wir  auch  eine  andere  mitwirkende 
Todesursache  ausfindig  machen,  nämlich  weder  eine  in  der  In^ 
dividualität  des  Defuneii  begründet,  noch  andere  aufser  der  Ver- 
letzung liegende  Accidentelle ;  denn  die  Verwachsung  der  rech- 
\ea  Lunge  (No.  14)  wird  so  wenig  als  die  Wasseransammlung 
in  der  Brusthöhle  (No.  16)  für  eine  hier  in  Betracht  kommende 
individuelle  körperliche  Beschaffenheit  erklärt  werden  können. 
Wenn  nun  aber  eben  der  Grund  des  Todes  in  den  Verletzun- 
gen des  Defuneii  vollständig  selbst  enthalten  ist,  so  folgt  hier- 
aus, dafs  der  Tod  die  unmittelbare  Folge  und  VViriung  dersel- 
ben gewesen  sei,  indem  das  Gegentheil  auf  kcjnen  Fall  denkbar 
ist,  und  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann. 

Dieser  Annahme  entspricht  die  erste  der  den  Sachverstän- 
d^en  in  $.  Ifi9  der  Criminalordnung  vorgelegten  Fragen: 
ob  die  Verletzung  so  beschaffen,  dafs  sie  unbedingt  und 
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'  anter  allen  Umstanden  in  dem  Alter  des  Verletzten  den  .Tod 
zur  Folge  haben  müsse? 
welche  hier  Anwendung  findet  und  bejahend  beantwortet  wer- 
den mufs. 

Anfserdem  fordert  die  Criminalordnung  in  §.162  ein  Gut- 
achten der  Sachverständigen: 

i)  lieber  die  Werkzeuge,  mit  welchen  die  Verletzung 
dem  Defuneto  beigebracht  sein  soll,  ob  durch  selbige  die 
Verletzungen  auch  wirklich  haben  hervorgebracht  werden 
können? 

2)  Ob  aus  der  Lage  und  Gröfse  der  Wunden  ein  SchlnCs 
auf  die  Art,  wie  der  Thäter  wahrscheinlich  verfahren  habe, 
auf  dessen  Absicht  und  körperh'che  Kräfte  gemacht  werden 
könne? 

Zur  Beantwortung  der  ersten  Frage  hatte  man  für  nothig 
gefunden,  Skt  Gewehre,  aus  deren  einem  die  Verwundung  er- 
folgt war,  so  wie  die  dazu  gehörigen  Patronen  aA  untersuchen. 
Aus  der  Beschaffenheit  beider  tind  der  in  den  Patronen  befind- 
lichen Kugeln,  welche  hinsichtlich  ihrer  Gröfse  der  Weite  des 
Schufskanals  entsprachen,  ergab  sich,  dafs  die  Verletzung  aller- 
dings mit  diesen  Gewehren  und  Patronen  erfolgt  sein  könne. 

Hinsichtlich  der  zweiten  Frage  läfst  sich  nur  so  viel  beant- 
worten, dafs  nach  dem  Obdnctionsbefund  die  Kugel  von  hmten 
eingedrungen  m* 

Vorstehebder  Obductionsbericht  u.  s.  w* 

Datum.  (Unterschriften.) 


4^  Für  dieie  Wocheoschrift  passende  Beitrage  werden  nach  dem 
Abschlösse,  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  dem 
Abdruck,  ansllndig  honorirt,  und  eingesandte  Bücher,  wie  biaher, 
entweder  in  kürsern  Anaeigen  oder  in  ausführlichen  Recensioneii 
sogleich  Eur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht»  Alles  Einzusendende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durch  die  Post,  oder 
durch  den  Weg  des  Buchhandels. 


Gedrackt  bei  Pettch. 


Digitized 


byGoogk 


WOCHENSCHRIFT 

fiir  die 

gesammte 

HEILKÜWDE, 

Herausgeber:   Dr.  Casptr. 
Mitredactk»:   Dr.  Bomherg^  Dr.  «•  Stosck^  Dr.  Tha^r. 

Diese  Wocheoschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferangen 
von  1,  bisweilen  1-^  Bo^n.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nd^ 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch* 
batidlungen   nnd  Postämter  sie   s«  liefern   im  Stande  sind. 

J,  Hirtekwald. 

t/fe'    36.      Berlin,  den  3*«»  September      1836. 

I  mssSSSSSSSSSSB  I 

TerpcDfhinol  im  Kindbettfieber.  Vom  Hofrath  Dr.  Haacit.  -^  Kun«»» 
lichje  Frühgeburt.  Vom  Hofrath  Dr.  Dornblüth.  — -  Bemerkun- 
gen aas  und  über  Paris.  Vom  Prof.  Dr.Dieffenbacli.  (Forts.)  — 
Krit.  Anseiger. 

Ausgezeichnete  Wirkung  des  Terpen- 
thinöls  im  Kindbettfieber. 

Mftgetheilt 
vom  Hofrath  Dr.  Hatiek  in  Berlin. 


Eine  Frau  von  26  Jahren  wurde  zum  zwehen  Male  am 
28.  März  von  einem  lebenden  Kinde  regelmäfsig  entbunden. 
Das  Wochenbett  verlief  bis  zum  7ten  Tage  regelmäfsig;  nur 
fand  sich  keine  Milchabsonderung  in  den  Brüsten,  welche  auch 
schon  das  erste  Mal  nicht  Statt  gefunden;  wahrscheinirch  ans 
dürftiger  Localitat.  An  diesem  7ten  Tage  aber  entstand  plötz- 
*licb,  ohne  auffallende  Veranlassung,  eine  schmerzhafte  H'äifte  in 
der  linken  Seite  über  dem  graden  Ast  des  Ossis  pubis^  beglei* 
tet  von  einem  heftigen  mit  Frost  eingetretenen  Fieber  und  zu- 
rückgetretenen Lochien.  Der  sie  behandelnde  Arzt  verordnete 
binnen  24  Stunden  zwei  Yenaesectionen,  12  Blutegel- auf  die 
schmerzhafte  Stelle,  vier  Pulver,  jedes  .einen  Gran  Calomel  ent- 
haltend. Die  Oberfläche  des  gelassenen  Blutes  war  mit  einer 
Jahrgang  1836.  ^  36 
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starken  Entzündungshaat  belegt.  Nach  dieser  Behandlung  ent- 
stand eine  vollständige  Remission  des  Fiebers  aber  nicht  des 
Schmerzes*  Und  so  blieb  es,  als  ich  am  12.  April,  am  Abend 
des  ISten  Tages  nach  der  Geburt  und  des  8ten  der  Krankheit, 
die  Kranke  zum  ersten  Male  sab.  Ein  tiefes  Leiden  war  ihrer 
muthlosen  Physiognomie  aufgeprägt,  ihr  Auge  glanzlos ;  ein  har- 
ter Puls  von  120  Schlägtn,  ein  gespannter,  allgemein  schmerz- 
hafter Unterleib,  der  einen  geringen  Druck  nicht  ertragen  konnte, 
fehlende  Lochien,  dunkelbrauner  Urin,  mäfsige  Leibesöffaung, 
belegte  Zunge,  trockene  Haut,  eine  ängstliche  Respiration,  all- 
gemeine Unruhe  waren  vorhanden;  kurz  es  war  das  Bild  einer 
volktändig  ausgebildeten  Peritoniiii  mit  wahrscheinlich  begon- 
nener Exsndation.  Wenn  gleich  die  Entzündung  schon  einem 
bösen  Ausgange  zueilte,  verordnete  ich  dennoch  sogleich  eiacü 
Aderlats  von  drei  Tassen  am  linken  Arme,  Umschläge  von  in 
Essig  gekochter  Hafergrütze  über  den  Leib,  und  einige  Dosen 
Ol.  Rieini  während  der  Nacht 

lOter  Tag.  Die  Kranke  hatte  in  der  Nacht  wenig  ge- 
schlafen, zweimal  reichliche  Leibesößhung  gehabt,  der  Unterleib 
war  weniger  schmerzhaft,  aber  nach  links  in  der  Tiefe  desselben 
war  noch  eine  schmerzhafte  Härte  vorbanden,  übelriechende 
Lochien  hatten  sich  eingefunden.  Puls  wie  gestern  Abend.  Das 
Blut  hatte  eine  gewaltige  Speckhaut.  Es  wurde  ein  zweites 
Aderlafs  von  zwei  Tassen  Blut,  Fortsetzung  des  Ol.  Rieini^  der 
Umschläge  und  einer  Einreibung  von  Mercur  mit  Opium  ver- 
ordnet. Abends  war  das  gelassene  Blut  noch  sehr  plastisch,  je- 
doch ohne  Entzündungshaut,  wegen  des  fortdauernden  Schmer- 
zes in  der  Unken  Seite  wurden  noch  16  Blutegel  daselbst  ap- 
plicurt. 

llter  Tag.  Die  Kranke  hatte  wenig  und  unruhig  geschla- 
fen, und  bei  stets  freiem  Gehirn  und  sedimentirtem  Urin  war 
der  Unterleib  meteoristiscb  aufgetrieben,  der  Puls  klein  und  ge- 
sunken, die  Extremitäten  kalt  und  ein  Gerdbl  von  allgemeiner 
Kälte  vorhanden.  Wem  je  das  Bild  einer  solchen  Kranken  vor- 
gekommen, wird  die  Prognosin  pessimam  nicht  verkennen,  die 
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Knnkc  wie  den  Ant  bedauern  und  sich  weil  davon  wünscken! 
— •  Zar  aogenblickiichen  Erböhuog  und  Erbakong  der  Lebens- 
kräfte wurde  Bouillon  mit  Wein  stündlicb  verabreicbt:  denn 
die  Gefabr  war  dringend.  Es  wurde  von  Seiten  des  firQbern 
Aretes  Senega  und  DigiioUs  zur  Befordcruog  der  Resorption 
proponirt;  alieiii  ich  opponirte  dagegen,  daCs^  wenn  noch  an 
eine  Möglichkeit  der  Rettung  zu  denken  sei,  dieselbe  nur  durch 
eingreifendere  Mittel,  gleichsam  durch  einen  deus  ex  nuuMika 
geschehen  könne.  Und  dies  sei  nur  allein  das  Terpenthinöl, 
wenn  man  anders  den  Lobpreisungen  englischer  Aerzte  nur  ei- 
nigermaalsen  trauen  wolle*  Sogleich  wurde  dasselbe  verordnet. 
Die  Kranke  bekam  von  12  Uhr  MitUgs  an,  alle  Stunden  3ß 
Oh  TersbitUhinae  (denn  es  war  keine  Zeit  zu  verlieren,)  in  ei- 
ner Emulsion.  Bis  Abends  um  7  Uhr  hatte  sie  danach  dreimal 
Erbrechen  einer  gallichten  Masse  und  drei  grüne,  stinkende, 
kothartige  Stühle  gehabt,  und  sehs  viele  Flatus  verloren.  Der 
Meteorismus  war  geringer,  der  Puls  bedeutend  gehoben,  dfr 
ganze  Körper  wieder  warm;  mit  Einem  Worte,  sie  war  und 
föhlte  sich  auffallend  besser.  Zur  Förderung  der  unterdrückten 
Lochialabsonderung  wurden  lojectionen  eines  weinigt^n  ChaoiiV 
lenaufgusses  gemacht. 

12t er  Tag«  Die  Kranke  hatte  etwas  geschlafen,  der  Puls 
war  gehoben,  weich,  120,  der  Meteorismus  gänzlich  verschwun*> 
den,  der  Unterleib  schmerzlos,  nur  links  noch  sehr  empfindlich« 
Es  wurde  mit  derselben  Gabe  Ol.  TerehiniJUnae  zweistündlich 
fortgefahren  und  Bouillon  gereicht.  Im  Laufe  des  Tages  erfolg- 
ten drei  Stuhlgänge,  zugleich  aber  Ischuria;  daher  Abends  Jp- 
pUcoiio  caiheieris^  wodurch  ein  Quart  rothen,  dicken  Urins 
abgelassen  wurde.    Der  Terpeotfain  wurde  ausgesetzt. 

Am  13ten  Tage  Morgens  mufste  noch  einmal  der  Urin 
abgekssen  werden,  Abends  war  die  Entleerung  der  Blase  firei* 
willig»  Die  Kranke  hatte  abwechselnd  geschlafen,  der  Puls 
haue  116. 

Am  14ten  Tage  erschien  der  Unterleib  wieder  etwas  auf** 
getrieben,  weshalb  beute  wieder  OL  Terehinih.  gereicht  wnrde^ 

36* 
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wonach  drei  (ucfatigef  Ausleerungen  ohne'  Erbrechen  erfiolglen, 
und  der  Unterleib  weich  wurde«  Dennoch  wurde  der  Schmerz 
•and  die  Harte  an  der  linken  Seite  wieder  gröfser,  der  "Puls  run- 
der, mehr  gehoben,  und  es  schien,  als  trete  die  entzfindliche 
Sphäre  wieder  hervor.  Deshalb  wurden  16  Blitflegel  und  als- 
dann warme  UeberschlSge  von  Spee.  emoU;  yerordnet«  Inde»- 
-^en  konnten  auch -diese  Se  von  Neuem  entstehenden  entzünd- 
licfaen  Symptome  nkht  besiegen,  der  Pols  föllte  sich  m  den 
nächsten  zwei  Tagen  immer  mehr,  die  SteHe  am  Unterleibe  wurde 
-Hiimer  schraerzhafler:  so  dafs  noch  eine  Yenaesection  von  8  ^ 
und  dreimal  1€  Blutegel  angewendet- werden  mufstien,  bis  diese 
•entzikidliche  Bydra  besiegt  und  der  Zustand  der  vollständigen 
Reconvalescenz,  der  erst  am  19ten  Tage  der  Krankheit,  am  36sten 
Tage  des  Wochenbetts^  also  am  22.  April  vollständig  herbeige^ 
(filhrt  warde,  nachdem  sich  gerothete  Lochien,  feuchte  Haut,  sa^ 
turirter  Urin,  weicher  Unterleib,  Pols  von  M  und  84,  und  rege 
Theilnahme  der  Kranken  n.  s.  w.  nach  und  nach  eingefunden 
halten. 

Es  versteht  sich,  dafs  von  dem  Augenblick  der  entfernten 
Lebensgefahr  bis  zum  Uebergange  der  begonnenen  Reconvales- 
cenz noch  mehrere  innere  und  äufsere  Mittel,  theils  zur  norma- 
len Zurückföhrung  der  Functionen,  theils  zur  Entfernung  dro- 
liender,  feindlicher  Eingriffe  in  die  zurückkehrende  Harmonie 
des  Organismus  verordnet,  so  wie  namentlich  eine  vorzügliche 
Aufmerksamkeit  auf  die  Diätetik,  zur  Aufrichtung  der  so  gesun- 
kenen Vitalität,  verwendet  wurde;  dies  summarisch  hier  auf-*- 
zofiifaren,  würde  ermüdend  sein. 

Ein  Arzt  und  ein  Geburtshelfer  waren  aufser  mir  Zeugen 
der  so  überraschenden,  günstigen  Einwirkung  des  Terpenthinöls 
auf  einen  Korper,  bei  dem  die  Zeichen  der  beginnenden  Para- 
lyse sich  bereits  sammelten,  und  ich  fuge  nur  noch  am  Schlosse 
die  Beantwortung  zweier  mir  nicht  unwichtig  seheinender  Fra- 
gen hinzu:  1)  wenn  es  gewifs  ist,  dafs  das  Terpenthinöl  hier 
eine  Metamorphose  zu  Gunsten  des  Lebens  so  rasch  herbeige- 
fÜhrt  hat,  wie  ist  dies  zu  erklären,  und  2)  wo  ist  für  den  Arst^ 
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dem  ^  VepswBlfbng  dieses  Mklets  an  die  llati(|  gmbt,  ancii 
wcBD  er  ebne  Yertrauen  dazu  wäre,  der  Zeitpunkt,  wenn  das- 
selbe gegd>en  werden  inuby  da  alle  übrigen  Mkiel  ihn  io» 
Stich  lassen. 

Die  Beantwortang  der  ersten  Frage  geht  aus  der  nach  den 
ersten  gereichten  Gaben  dieses  Mittels  erfolgten  Wirkung  her- 
vor. Ein  Moitts  perisiaJtüus  aique  antiperisiahicu^  au^u9^ 
die  Folge  einer  bedeutenden  Reieung  und  Erregung  des  Mageos* 
und  Darmkanals,  wodurch  zugleich  eine  slärkere  Belebung  aller» 
Oi^ane  des  Unterleibes  bewirkt  wird.  Durch  diese  vermehrten^ 
Darmbewiegongen  wied>  auch  die  Absonderung  der  Schfeinihaitt 
des  Darmkanals,  so  wie  diirch  den  vermehrten  Galle»ergufs  in« 
^  Duodenum  die  Thätigkeit  in  den  Absonderungen  der  Leber ' 
vermehrt  und  umgestimmt.  Ja  selbst  der  Uterus  wird  dadurch' 
gereizt:  denn  blutige  Lochien  fanden  sich  danach  ei».  Die' 
Folge  aller  dieser  e(höbten  Thätigkeiten  mufs  eine  wieder  an^^ 
gefachte  Resorption  aller  durch  den  Procefs  einer  vorangegan- 
genen Entzündung  ausgeschiedenen  Stoffe  aus  dem  Blute,  na- 
mentlich des  Eiweifsstoffes  sein. 

Die  .BeanlwortiHig  'der  zweiten  Frage:  zu  welcher  Zeit, 
d«  b.  in  welchem  Moment  der  Krankheit,  wäre  dieses  Mittel  zu 
reichen,  würde  ich  folgendermaafsen  abgeben:  Nur  bei  dem- 
jenigen Kindbettfieber,  in  dessen  Gruppe  die  Peritonitis  als  Art 
hervorsiicht.  Diese  letztere  ^u  einem  günstigen  Ausgange,  also 
zur  Zertheilung  zu  leiten,  mufs  der  Natur  wie  der  ärztliclien 
Behandlung  mifslungen  sein,  und  der  ungünstige  Ausgang  oder 
Uebergang  in  Exsudation  sich  durch  die  gesunkene  Vitalität, 
durch  kleinen,  schnellen  Puls,  kalte  Extremitäten,  .Meteoitismus, 
gestörte  Harn-  und  Lochialsecretion,  mattes  Auge,  Tbeilnahm- 
losigkeit  gegen  dte  Unngebungen,  besonders  gegen  das  geborne 
Kind  (ein  H^kuptzeichen!)  ankündigen.  Hier  bat  eiii  antiphlogi«^ 
slKSches  Verfahren  entweder  aufgehört  oder  es  ist  übevbaupt 
nicht  richtig  geleitet  worden;  mit  eiuem  Worte,  jetzt  kann  es 
nicht  weiter  fortgesetzt  werden,  und  Calomel  ist  wahrschetnUchi 
den  allgemetDeii  wie  örtlichen' Blutentaiehuttgen  folgend  ,t  bis 'zü 
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dte  ersten  Sparen  der  Salivation,  ohne  sichtbaren  Erfolg  nnd^ 
ohne  Yerhütuiig  der  jetsigen  ErscheiouDgen  angewendet  wor* 
den.  So  passen  denn  hier  nur  allein  Belebangsmittel,  und  zwar 
solche,  welche  die  Thätigkeit  aller  zur  reproductiven  Sphäre 
gehörenden  Organe  beleben,  also  die  Resorption  einleiten;  mit- 
bin auf  die  Nerven  des  Rückenmarks,  als  die  dies4^  Sphäre  be« 
berrstchenden,  gütistig  einwirken.  Diese  Aufgabe  löst  das  Ter- 
penthih'öl  vollkommen  und  in  jeder  Beziehung;  aber  nicht  allein 
die  Zeit  der  Gabe,  sondern  die  Gabe  selbst  wird  den  sichern 
£rfoIg  bestimmen.  Wenn  deutsche  A^rzte  nicht  mehr  als  6bis- 
10  Tcopfen  pro  dosi  geben  wollten,  stiegen  englische  Aerzte 
bis  zur  ^ßh  Ich  selbst  weiCs  mich  einiger  ähnlichen  Fälle  zo 
erinnern,  wo  10  Tropfen  alle  drei  Stünden  gereicht  wurden, 
nnd  der  Tod  die  fernere  Behandlung  aufhob;  deshalb  und  weil 
ich  diese  Kranke  dennoch  für  verloren  hielt,  war  ich  so  kühn 
in  meiner  Gabe,  und  möchte  dieser  allein  diesen  so  glänzenden 
Erfolg  zuschreiben. 


Künstliche  Frühgeburt/ wegen  Blutflufs 
und  Ohnmächten,  von  partieller  Tren- 
nung des  Mutterkuchens. 

Mitgelheilt 

vom  Hofrath  und  Kreis-Physicus  Dr.  Dornölüth  zu  Plau  , 
in  Meklenburg. 


Mad.  1$.,  42  Jahre  alt,  im  24sten  Lebensjahre  verheirathet, 
in  sehr  glücklichen  Verhältnissen  zufrieden  lebend,  wurde  bis« 
her  von  fünf  Kindern,  mitunter  schwer,  zuletzt  vor  anderthalb 
Jahren  entbunden.  Zur  Zeit  war  sie  mit  dem  sechsten  Rinde 
SD  der  dSsten  Woche  schwanger.  Seit  der  28sten  Schwanger- 
schafkswoche  empfand  sie  häufig  allgemeine  Schwäche,  vorwi^ 
tend  die  Neigung  zu  Ohnmächten;  nach  geringen  körperUchea 
Anstrengungen,  Congestionen  nach  der  Brust,  Catarrbe,  Voll» 
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beit  des  Unierleibes,  Neig^g  eti  Verstopfung  bei  reiner  Zunge, 
»atiirlicbem  Gescbmacke  und  guter  Efslust«    Diese  Beschwerden 
minderte  der  Gebrauch  eines  Pulvers  aus  Kali  iariaric^  Rad. 
BMy  F0L  Serm.  und  Saeehair.  foem^uli^  Abends  zu  1  Thee- 
löffei.     Die  Schwangerschaft  selbst  hatte  übrigens  bis  ziim  19. 
April,  der  d5sten  Woche,  ihren  regelmäfsigen  Fortgang.    An 
diesem  Tage  bemerkte  Mad.  S^  ohne  wissentliche  Veranlassung, 
bFei  auffallend   stärkern  und  ziehenden  Fruchtbewe- 
gungen, zum  erstenmal  seit  der  Schwangerschaft,  scfamerzloseB 
Blolabgang  aus  den  Geburtstheilen,  coagulirt  und  dunke)  gefärbt* 
Die  andern  Tages  vorgenommene  UntersachuDg  des  Allgemein- 
befiodens  ergab ,  dafs  Mad.  4$.  über  grobe  Mattigkeit,  Lufbnan- 
gel,  Gatarrbbusten  und  Bläbungsbesch werden  klagte;  der  Kopf 
war  frei,  Leibesöffnung  natürlich,  Zunge  rein  Und  feucht,  Ap« 
petit  gut.  Schlaf  etwas  unruhig;  Puls  ruhig,  80;  nach  ReUtion 
der  Hebamme  war  durch  das  Scbeideogewölbe  kein  Kindestheit 
zu  fubkn,  der  Muttermund  stand  nach  hinten,  hoch,  der  Floger 
konnte  ihn  nicht  erreichen.     £s  wurde  sofort  eine  Rückenlage 
snit  zusammenzuhaltenden  Schenkeln  und  erhöhtem  Kreuze,  die 
gröfste  Ruhe,  kühleades  Getränk  und  einfache  Diät  anempfeh-* 
len ;  als  Arznei  Rcpt.  Acid,  phatphoHc,  dilut,  ^j,  Exir,  Baianh, 
gjj,  Hyoseyom,  gr,  vj,  Jq.  ßfelhs.  ^vj.   MDS>    Zweistündlich 
1  Efslöffel. 

Am  19ten  und  20sten  mochte  ohne  irgend  ein  Gefühl  von 
Schmerz,  mit  stundenlanger  Ruhe,  nach  und  nach  etwa  ein  Pfund 
Blut  in  flüssiger  und  coagulirter  Form  abgegangen  sein.  Die 
am  20sten  Abends  angestellte  Exploration  bestätigte  die  Angabe 
der  Hebamme  und  llefs  nicht  an  der  Queeriage  der  Frucht, 
vielleicht  mit  Placenia  praevia  zweifeln.  Nachts  vom  206ten 
z^m  21sten  und  Vormittags  stand  der  Blutflufs,  als  gegen  Mit* 
tag  Mad.  S.  sich  leider  verfuhren  llefs,  aufzustehen  und  in  der 
Stube  umherzugehen,  trat  er  neuerdings^  jedoch  mäisig  ein.  Nach 
wiederholter  Einschärfung,  sich  der  gröfsten  Rohe  hinzugeben, 
erhielt  die  Kranke  abwechselnd  mit  der  Mixtur:  Rcpt,  Alumin» 
himBat.  gr.  v,  Puh.  Ciwkamom,  gr.  )j,  Pulv.  Ipeeaeuanh,  gr,  &, 
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Sacehar.  gr.  v,  M/p.  deiU,  iah  dos.  vjjj.  DS.  Der  Allg^mem^ 
zustand  blieb  am  2l$ieii,  wie  an  beiden  vorh«rgebendea  Tageiriy 
Blutverlust  mäfsig^  der  Puls  zeigte  kein  Fieber,  Pat.  kUgte  aber 
über  Luftroangel  und  Oburoaclfttgerühi .  oboe .  alle  ScbnierseD^ 
sowohl  die  letzten  Nächte  als  auch  Tages  «cblt«f  sie  mituoiei} 
stundeolaog  mit  sanften  Athemzügen, 

Morgens  am  22sten  spürte  Mad,  S,  dana  und  wann  sehr, 
gelinde  Weben,  wobei  etwas  mehr  Blut  ahrieselte.  Die  gegen 
Mittag  vorgenommene  Uotersucbuag  iiefs  wieder  pur  weiche 
Tbeile  durch  das  Scheidengewölbe  rdhlen,  mit  meinem  über  vier 
Zoll  langen  Zeigefinger  vermochte  ich  kaum  dfn  wulsügm 
Mutlermund  zu  erreichen,  der,  dem  Gefühle  nach,  kaum  g«d£f« 
net  war;  die  \Vehen  kamen  in  Pausen  so  unmerklich,  dafs  sie 
nicht  auf  Erweiterung  einwirkten«  Die  Hebamme  wurde  zur 
grö£sten  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht  instruirt  Mit  den  Pul- 
vern abwechselnd  erhielt  Mad.  S.  Rept,  Kali  carbanU.  3jA„ 
Succi  citri  gjjj,  J^uae  FaUriofu»^  Cianamom,  o  Sj»  Syrup*^ 
apiat.  5ß.     MDS. 

Am  23sten  Morgens  4  Uhr  traten  etwas  stärkere^  einzelne 
Wehen,  jedoch  von  kurzer  Dauer,  ein,  es  ging  etwas,  falsche» 
Fruchtwasser  ab,  der  Muttermund  war  mehr  zu  erreichen,  un-^ 
gefahr  einen  Zoll  geöffnet,  Kindeslbeile  boten  sich  dem  unter« 
suchenden  Finger  eben  so  wenig,  als  Placenta  prae»ia  d^r^ 
die  nassen  Unterlagen  ini  Bette  bewiesen,  dafs  nur  sehr  wenig 
Blut,  aber  mehr  Wasser  in  der  Nacht  abgegangen  war;  als  Mad, 
S*  gegen  5  Uhr  Urin  liefs  und  dabei,  einige  Weben  UigUo^ 
entleerte  sich  wohl  ein  halbes  Pfund  flüssiges  und  coagulirtes 
Blut,  wobei  Ohnmächten  eintraten*  Die  Exploration  liefs  dea 
Muttermund  jetzt  etwa  1|  Zoll  geöffnet  finden.  In  BerQcksich« 
ligung  aller  bisher  beobachteten  einzelnen  Umstände,  und  der 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  bei  stärkerm  Webeoe;intritt  bedeuten^ 
der  Blutsturz  erfolgen,  dadurch  Gefahr  für  die  Leideode»  die 
überdem  schon  sehr  angegriffen  war,  entstehen  konnte,  wurde 
dem  £hemanne  fafsUch  auseinandergesetzt,  wie  nur  durch  kUest^ 
lieh  bewirkte  Entbindung  (Wendung)  des  queerliegeaden  Kio-». 
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dte^  wietches  fcßcbst  wahrscfteiaUcb  Mhon  gestern  afagestörken^ 
we9  die  heftige»  Beviregungen  auf  eiainäl  näebgtlas^n  hmI  seit- 
dem  aoagebtieben,  das  allerdaegs  in  Gefahr  sehwebeade  Leben 
der  Maller  za  retten  sein  möchte^  indem  die  Nalur kraft  jene* 
liage  ntcbi  sum  Heiie  verindere,  wohlaber  darcb  yersiäckten 
Bhitslurs  zum  Unlergaage  fiihrea  könne;  Nachdem  auch  die' 
lAi^er,  8«  viel  nölbig^  vorbereitet  und  sie  ohne  Widerrede  in 
die  Operation  gewilligt,  wurde  sie,  unter  Beachtung  aller  ein- 
sekien  Vorsiehtsregelo,  gegen  7  Uhr  Morgens  —  seit  anderthalb. 
StHiiden  traten  keine  Weben  ein  «-  aufs  Wendelager  getragen, 
#abci  bedeutende  Ohnmacht  sie  befiel.  Der  Mottermuiid  war 
qiieer,  etwa  anderlbalb  Zoll  geöffnet,  die  Eihäute  lagen  unver- 
sehrt in  demselben,  von  der  Plaeenia  wäf  "^nrcfats  zu  fiiblen; 
nach  kunsfgemSfser  htni'eicbender  Erößnung  dts  Multermnodes, 
wobei  sich  wieder  Wehen  bemerkbar  machten  und  wenig  Blut: 
abflofs,  ergofs  sieb  aus  der  gesprengten  Blase  wenigstens  drei 
Pfiind  Fruchtwasser  von  gdbJicher  Farbe;  die  ünke  Bauchseite 
lag  vor,  der  Kopf  in  der  rechten  Muttersette.  Die  rechte  Hand 
g^angte  ohne  grofse  Muh«  iinierseits  in  die  Gebärmutter,. eben 
so  leicht  ergriff  sie,  erst  den  einen,  dann  den  andern  Fufs,  und 
fahrte  solche,  so  wie  den  übrigen  Körper  bis  zu  den  Schultern^ ' 
die  beide  gelöst  werden  mufsten,  aus  den  Geburtstheilen;  die 
dünne  Oberhaut  schälte  sich,  während  dfcser  Manipulationen, 
überall  vom  kindlichen  Körper  ab  und  gab  den  Beweis  von 
früherem  Absterben.  Als  die  Schultern  geboren  waren,  fand 
man  die  Nabelschnur  dreimal  um  den  Hals  geschlungen,  siC' 
wurde  dorchschnitten  und  die  Entwickelnng  des  Kopfes,  der  et* 
was  fest  stand,  vorgenommen.  Bei  diesem  Acte  hörten  die  bis- 
her von  Ohnmächten  unterbrochenen,  keinesweges  ungestümen 
Sebmerzensäufserungen  der  Gebarenden  auf,  sie  klagte  über  zu^ 
nehmende  Schwäche  und  bevor  noch  die  Zange,  zur  Extraction 
des  grofsen  Kopfes,  angelegt  war,  entfloh,  mit  der  eingetrete^> 
ncn  Ohnmacht,  das  Leben,  ohne  dafs  längere  Zeit  fortgesetzte 
RMungsversuche  es  wieder  surückzufübren  vermochten.    Wäh^ 
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rend  der  Cebart  flofs  kamn  ein  Pfund  Blut  ab;   gleich  nach 
£x€raction  des  Kopfes  folgte  auch  die  Naebgebart 

Die  iD  diesem  Falle  im  neunien  ScbwaogerscbaftsmoDate, 
bei  Queerlage  der  Frucht,  aas  der  Gebärnii^er  bemerkte  Bki- 
tong,  eitstand  aus  partieller  Trennäog  der  Plaeenta^  von  der 
Gebärmutterwand,  und  zwar  in  Fo^e  der  dreifachen  Umsehlin- 
guog  der  Nabelschnür  und  deren  dadurch  vermittelteo  Yerknr^ 
zung,  welche  Regelwidrigkeit  hoch&t  wahrscheinlich  in  den  Ta- 
gen vom  17ten  zum  Idten,  aus  nicht  zu  entziffernden  Ursachen, 
erst  angefangen  und  bei  der  heftigen  Fruchtbewegung,  die  Tren- 
nung des  Mutterkuchens  bewirkt  hatte.  Als  der  MultermtiAd 
nach  eingetretenen  Geburtswehen  in  der  Macht  am  23stett  zuerst 
1  Zoll,  später  1|  Zoll  geöffnet  war,  und  nach  Berücksieb tigung 
aller  Umstände  zur:  künstlichen  Frühgeburt  geschritten  werden 
müfste,  konnten  die  dabei  nothigen  Maiupulationen  leicht,  rasch, 
ohne  besondere  Bebii^derung  und  ohne  erraaliende  Anstrengung 
der  Gebärenden,  bis  zur  Entwickelang  des  Kopfes  ausgeführt 
werden;  wenn  demungeacbtet  der  Ausgang  unglücklich  war,  jso 
ist  der  Grund  davon  wohl  nicht  allein  in  der  Operation,  soa« 
dern  in  allgemeinen  Krankheitszuständen  za  suchen,  die  sich 
während  der  Schwangerschaft  bemerkbar  machten  und  durch 
mehrtägigen,  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutenden  Blutverlust  bei 
der  Geburt,  auf  eine  Weise  gesteigert  wurden,  dafs  das  schwache 
Leben  mit  der  letzten  Ohnmacht  entwich. 

Der  etwanige  Vorwurf,  man  hätte  die  Operation  schon: 
fffuher  aasführen  müssen,  widerlegt  sich  zur  Genüge  bei  Berück-, 
sichtigung,  dafs  vom  19ten  bis  23sten  kein  eigentlicher  Blutsturz 
Statt  iand,  dafs  der  mäfsige  Ab  Aufs  in  der  .Nacht  vom  20steft 
zum  2isten  fast  ganz  aufhörte  und  späterhin  nur  geUnde  wieder- 
kehrte, dafs  der  Muttermund  bis  zum  22sten  noch  nicht  zu.eiv 
reichen  und  die  an  diesem  Tage  zuerst  eintretenden  und  lange, 
aussetzenden  gelinden  Wehen  ihn,  als  er  zu. fühlen  war,  kau«n,^ 
und  bis  zum  23sten  Nachts  nur  einen  ZoS  öffneten.  Morgeos^ 
am  23sten,  als  bei  1|  Zoll  Oeffnung  unter  Ohnmächten  auf  ein- 
mal ein  halbes  Pfund  Bhit  fortging,  wurde  alsbald  die  Blase  ge* 
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Iprtngt,  mdidtin  der  Mallernratni  vorsklilig  erweitert  ivorden 
und  die  Wendung  Torgenommeii  war. 

In  Beeng  auf  Dr.  Elsa0ser^s  in  Stuttgart  mtereisanten  Auf- 
satz: aber  Umschlingungen  der  Nabebcbnur  um  den  Hab  der 
Kinder  bei  der  Gehurt  in  forensischer  Hinsicht,  in  JKrn^V  Zeit- 
sdirift  ftir  die  Staatsarzneikuade,  15.  Jahrg.  ISdS  II.  Yierteljahr- 
heft,' bemerke  ich  noch,  dafs  in^  obigem  Falle  die  dreifache  Um^ 
scbliogung  der  Nabelschnur  kernen  Eindruck^  keine  Rinne,  Fur- 
che V  noch  eine  Blutnnterlaufung  am  Halse  des  K^des,  gleich 
nach  der  Geburt  wahrnebmeD  liefs,  (^gleich  die  Umsthlingniftg 
so  straff  war,  dafs  dadurch  höchst  wahrscfaeinÜc^  der  Tod  dl^s 
Kindes  in  der  Gebärmotter  vermittelt  wurde. 


Bemerkungen  aus  und  über  Paris. 

Mitgetheilt 
vom  Prof.  Dr.  Dieffenhach  in  Berlin. 


(^ortsetzuDg.) 
f  25.  Besetzung  der  Stellen. 
In  Frankreich  ist  es  Sitte  und  Gesetz,  alle  Stellen  bei  den 
Spitalern  oder  bei  der  Universität  durch  Goncurse  zu  besetzen. 
Was  ein  Concors  sei,  ist  bekannt,  und  die  Organisation  dessel- 
beii  so  vielfach  und  so  genau  beschrieben  worden,  dafs  ich 
mich  der  nähern  Erläuterung  des  ganzen  modu9  procedendi  bei 
ütet'  Besetzung  der  Stellen  enthalte.  In  der  Idee  hat  der  Cott'- 
curs  nm  ein  Amt  etwas  Schönes;  erfahrne,  unparthensche ,  in 
Jahren  vorgerückte  Männer  bilden  eine  Jury  und  entscheiden 
über  den  Grad  der  Fähigkeiten  der  Candidaten,  welche  durch 
^rifUicbe  Arbaten  und  öffentliche  YortrSge  vor  der  zahlreich 
versammelten  Menge  mit  und  gegen  einander  in  die  Schranken 
treten.  Der  Vorzüglichste,  welcher  in  aUen  Aufgaben  glänzende 
Beweise  seiner  Talente  ablegt,  Gesehworne,  Zuhörer,  Neugie- 
rige u.  s.  w.  gleich  befriedigt,  ist  der  Sieger  und  erhält  die  Stdle. 
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Rftusdicnde  Bei&lisbezeiigoRg^ii  ertönen  von  allen  Seiten  und 
der  Erwählte  empraogt  die  scbmeicbdbaftesten  GlitckwCnscbe. 

Dies  gamse  so  gerecht  und  onfuirtheiisch  scheinende  Ver- 
fahren heit.Besetsung  von  Aemtern  hat  dennoch  seine  Sehatlen* 
seiien  und-  ist  das  Verwerflichste  von  Allem.  Ein  Coacurs  ist  etae 
grofse  «Conodie,  ein  Jblofses  Blendwerk,  voller  Intfigiie»:  Nidil 
der  Gwcurs  bat  entschieden,  sondern  der  längstens  durch  seinij 
mächtige  Parthei  djesignirte.  Günstling  wird  darch  alle  Aeufoe* 
rungen  des  tobenden  Beifalis  gleichsam  ausgerufen,  «nd  die'Ge-* 
scbwornen  sind  genölbigl,  der  lauten  offetttUehen  Stimme  Geboe 
zu  geben.  Der  bei  weitem  Gediegenere  tritt  oft  unberiicksicb* 
tigt  ab,  concurrirt  bei  einer  andern  Gelegenheit  abermals,  und 
bewirbt  sich  von  Neuem  so  oft,  bis  er  für  sich  auch  eine  Par- 
thei gebildet  bat,  welche  für  ihn  sorgt,  oder  bis  ihm  eine  Stelle 
zoföllt,  bei  welcher  er  wenige  und  ohnmächtige  Mitbewerber 
gefunden  hat..  Manche  Candidaten,  welche  keine  Aussicht  haben, 
vinn  irgend  einer  Panthei  unterstützt  zu  werden,  ziehen  sich, 
durch  mehrere  unglückliche  Concurse  entmuthigt,  für  immer  von 
ihnen  zurück  und  verfolgen  als  PHvatgelehrte  oder  als  blofs 
practische  Aerzte  ihre  bürgerliche  Laufbahn  in  freier  Unab» 
hängigkeit. 

DiesQ  Mifsbrättcbe,  weiche  die  Concurse  in  Frankreich  be- 
herrschen, indem  Partheien  alles  aufbieten  ihre  Candidaten  durch** 
zubringe  und  auf  die  Jury  einen  unwidersteldichen  Einfliifa 
auszuüben,  sind,  denen  ganz  ähnlich,  welche  jn  Deutschland  in 
mehrern  kleinen  Staaten  bei  Gelegenheit  der  Predigerwahleo 
vprkoromeit,  bei  denen  gewöhnlich  drei  Candidaten  aufgesteJh 
werden,  über  welche  nach  abgehaltener  Probepredigt  von  WabU 
fähigen  gestiiDmt  wird.  Da  hat  nun  die  Familie  des  abgeschie- 
denen Pfarrers  einen  Eiofiufs,  besonders  wenn  eine  Tochter  da 
ist,  welqhe  der  eine  Candidai  zu  heiralben  verspr'ocben.faat,  lind 
den .  die  Bauern  besondere  wünscheni,  .um  in  der  Vacanz  nicht 
die  Pfarrer  zum  Predigen  herbeiholen,  zu  dürfen.  Von  einet 
ariderniPj^rtbei.  fehlt  es  nicht  an  Schenkungen  äaß|er  nndBeamit- 
wjeip,  und  die  dritte  verspricht  Getreide  uhd  ielbst  Geldi- 
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AqcIf  bei  den  letzten  Concorsen  in  Paris  sahen  wir  die 
gröfsten  Feblf^rKlfe  begeben.  Zwar  erhielt  Sanson  der  Aeltere, 
wie  es  Dupuytren  selbst  bei  Lebzeiten  gewünscht  hatfe,  die 
Professttr  der  chirurgischen  Klinik,  die  höchste  cbiriirgtscbe  Steile, 
und  wurde  darin  Dupuytretin  Nachfolger.  Lekler  ist  so  -eben 
diese  Klinik,  welches  ich  nicht  begreife,  aus  dem  Htiel^iHeu 
k»  die  am  äufserslen  £nde  von  Paris  fieben  dein  Jardin  des 
Pianiet  sikuirte  Pilie  verlegt  worden.  Der  verdienstvolle,  durch 
Character  and  wissenschaftKcbe  Leistungen  beröbmte  Bfes^hgi 
hl  leider  einem  Chirurgen  an  dem  Hopital  Beaujon^  Namens 
Blandiny  nachgesetzt.  Dieser  allein  hat  durch  die  doctrinäfe 
Parthei  den  Sieg  davon  gelragen,  und  eine  vorzögHche  Abthei- 
lang  in  dem  Botel*  Dieu  erhalten.  Dieser  letzte,  fräher  Assi- 
stent von  MarjoUn^  durch  dessen  Wohlwollen  er  elngefiibrt  wurde, 
verwaltete  seine  Stelle  an  dem  gedachten  Hospital  ohne  Tadel^ 
jedoch  auch  so,  dafs  seine  Ablheilung,  aufser  von  seinen  Chit. 
rurgen,  nicht  besucht  wurde,  welches  wohl  zum  Tbeil  in  der 
grofsen  Entfernung  des  Hopital  Beaujon  vom  Mittelpunkte  von 
Paris  seinen  Grund  hat.  Als  practischer  Chirurg  scheint  Herr 
Blandin  sich  noch  wenig  Ruf  und  Vertrauen  in  Paris  erworben 
zu  haben,  dagegen  ist  er  durch  mehrere  compilatorische  Art>ei-« 
ten  fiber  Operationslehre  einigermaafsen  bekannt  geworden. 
Diesen  mühsamen  Arbeiten,  welche  von  lobenswerthem  Fleifse 
zeugen,  geht  das  ab,  was  man  Geist  nennt.  Jedes  Werk  soH 
die  Wissenschaft  und  den  Mann  darstellen,  nicht  ein  Thurm 
von  Gelehrsamkeit  sein,  an  dem  man  nur  Erborgtel^  und  Za«> 
sammengetragenes  von  zwanzig  Thürmen  sieht,  sondern  ein 
Original,  hervorgegangen  aus  allgemeinen  empfangenen  Eindrilk« 
ken  und  dem  eigenen  Genie.  Ganz  den  frühern  Schriften  ähn- 
lich ist  die  Concursschrift  des  Hrn.  Blandin  über  Autoplastik 
oder  organischen  Ersatz,  eine  flüchtige  Comptlation  voller  Un«' 
richtigkeiten,  Ungerechtigkeit,  MiCsverständnissen,  in  dem  natio- 
lude  Eitelkeit  die  Stelle  der  Sachkenntnifs  und  Oberflächlichkeit 
die  der  mühsamen  Forschung  annimmt.  Dennoch  dürfen  wir 
gewib  einer  deutschen  Uebersetzang  dieser  Schrift  en^egen^ 
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sebeo,  d«  in  der  medicinischen  Lkeratar  das  Unbedeatende  so 
gut  wie  das  YorzügUcbe  schneli  bei  ans  übertragen  wird.  Es 
wäre  vielleicbt  ein  gutes  Mittel,  unbedeutenden  deutseben  Schrif- 
ten Anseben  und  Eingang  dadurcb  zu  verscbaffen,  wenn  auf 
das  Titelblatt  gescbrieben  würde:  „Aus  dem  Französiscben." 

Da  es  in  Paris  keinen  siebern  Weg  zu  einer  Anstellung 
giebt,  als  sieb  einer  Partbei  anzuscbliefsen^  um  durcb  sie  ini 
Concurs  um  ein  Amt  den  Sieg  über  die  Mitbewerber  davon. zu 
tragen, «so  darf  man  denjenigen  für  verloren  balten,  welcber 
den  Hars  einer  Coterie  auf  sieb  ladet  Wohin  er  sieb  wendet 
im  öffentlicben  oder  Privatleben,  stöfst  er  auf  Hindemisse  aller 
Art|  seine  wissenscbaftlicben  Leistungen  werden  von  allen  Sei- 
ten angegriffen,  verkleinert  und  auf  das  Ungerechteste  mit  Für 
ben  getreten.  Dies  nennen  die  Franzosen  Freiheit,  in  der  sie 
sich  glücklich  fühlen.  £s  giebt  kein  bürgerliches  YerhältniCs, 
welches  nicht  durcb  Colerieen  beherrscht  würde,  es  fangt  bei 
den  niedrigsten  an  und  hört  bei  den  höchsten  auf. 

Nichts  bringt  in  der  wissenschaftlichen  Welt  in  Paris  gro- 
(sere  Aufregung  hervor,  als  wenn  der  Minister  des  Cultus  ei* 
nen  Gelehrten,  und  sei  es  der  Ausgezeichnetste,  in  ein  Amt 
einsetzt,  und  doch  ist  dies  die  einzige,  richtige  uud  unpartheür 
sehe  Art  der  Besetzung  der  Aemter.  Welche  tumultuariscbe 
Auftritte  bat  noch  neuerdings  die  Ernennung  eines  berühmten 
Rechtsgelehrten  zum  Professor  der  Rechte  hervorgebracht!  Es 
giebt  nur  Einen  Fall,  in  dem  das  Gesetz  dem  Minister,  z.  B.  im 
medidnischen  Fache,  gestaltet,  Jemaodeo  ohne  Concurs  em  Amt 
zu  verleihen;  dieser  ist  Folgender:  wenn  durch  die  Bestrebun- 
gen eines  Mannes  ein  noch  wenig  oder  noch  gar  nicht  bekann« 
ter  wichtiger  Zweig  der  Heilkunde  (z.  B.  früher  die  Lithotritie,) 
so  gehoben  und  ausgebildet  worden  ist,  dafs  er  in  die  Reihe 
anderer  wichtiger  Disciplinen  eintritt,  so  kann  dieser  Gelehrte 
Ansprüche  auf  eine  Anstellung  machen,  ohne  sich  einem  Con« 
enrse  zu  unterwerfen.  Denn  wer  der  Erste  in  einem  Fache  isty 
siebt  ja  deshalb  über  dem  Concune,  und  Niemand  kann  mit 
ihm  concurtjjren.     Diese  Art  der  AqsteUong  ist  aber  äob^st 
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6dl€o,  denn  es  fiaden  gich  iminer  genug  Leute  in  Pari»,  die 
nicht  bloTs  dem  £nten  in  einer  Dbciplin,  sondern  auch -dem 
Allerersten  den  Rang  durch  Rank  abzulaufen  suchen. 

(Fortsetzungen  folgen.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Handwörterbuch  der  gesammten  Chirurgie  und  Au- 
genheilkunde, herausgegeben  von  den  Professoren  DDrn. 
W.  Waliher  in  Leipzig,  M.  Jäger  in  Erlangen,  /.  Radius 
in  Leipzig.    Ister  Band  4te  Liefrg.    Leipzig,  1836.    8. 

(Mit  diesem  Hefte  ist  der  erste  Band  Ats  bereits  mit  An- 
erkennung von  uns  genannten  Werkes  geschlossen.  Der  her- 
vorstechende Artikel  dieses  Heftes  ist  ein  concis  und  trefflich 
gearbeiteter  Aufsatz  von  Jäger  über  die  Gelenkkrankheiten,  die 
hier  unter  dem  Namen  ^yArthrophlogosis*^  abgehandelt  sind.  Aber 
auch  die  Materia  medica  ist  reich  bedacht,  und  die  Hrn.  Her- 
ansgeber kommen  nun  immer  mehr  und  mehr  auf  das  rechte 
Maafs  in  der  Ausführung  ihrer  Artikel.  Wir  werden  nach  dem 
Erscheinen  der  Temern  Lieferungen  weiter  über  das  Unterneh- 
men berichten.)  

Medicinische  Phänomenologie.  Ein  Handwörterbuch  für 
die  ärztliche  Praxis  von  Robert  Küttner^  M.  D.,  ausübendem 
Arzte  in  Dresden.  Erster  Band.  A  —  K.  Leipzig  und 
Wien,  1836.    XX  und  562  S.  gr.  8. 

(Eine  äufserst  vollständige,  ja  eher  im  zu  Viel,  als  im  za 
Wenig  sündigende,  alphabetische'  Bearbeitung  der  Semiotik, 
worin,  wie  sich  von  selbst  versteht,  auch  die  physicalischen  Zei- 
chen der  Anscultation  u.  s.  w.  mit  berücksichtigt  sind,  und. die 
den  Beifall  verdient,  den  sie  ohne  Zweifel  erhalten  wird* .  Di^ 
Oekonomie  der  Bearbeitung,  gewils  einen  der  schwierigsten 
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Punkte  bei  lextcah'iscben  Werkto,  hat  der  Vf.  sehr  lobeoswerlh 
wahrgenommen,  und  nar  bet  den  wichtigem  Artfkehi,  aber  kanm 
irgendwo  fiber  Gebühr,  länger  Terweilt.  Viele  Artikel' wird 
man  freiKcb  hier  gar  nicht  Stichen.  So  geboren:  Atrophie, 
Brandblatter,  Braune,  Heimweb,  Harnruhr  u.  A.  wohl  nicht  in 
eine  Phänomenologie,  worüber  freilich  der  Vf.  sich  in  der  lan- 
gen Vor-  und  Schutzrede-  (woran  man  immer  noch  ungeübte 
Scbriftstelier  erkennt!)  rechtfertigt.  DaCs  in  einer  so  reichen 
Sammlung  von  Thesen  es  nicht  an  solchen'  fehlt,  über  welche 
man  nicht  allgemein  mit  Hrn.  K.  einverstanden  sein  kann,  liegt 
in  der  Natur  der  Sache.  Dahin  gehören  Sätze,  wie  folgende: 
„Blödsichtigkeit  bei  jungen  Mädchen  ist  oft  Vorläuferin  des 
Monatsflufserscheioens,''  „Reichlicher,  blasser  Harn  bei  Masern- 
kranken im  Anfange  der  Krankheit  ist  ungünstig.'*  „Krauskopfe 
waren  von  jeher  die  gröfsten  Wagehälse."  Aber  dies  soll  dem 
practischen  W^erthe  des  Buchs,  den  es  namentlich  für  Anfänger 
in  der  Praxis  bewähren  wird,  keinen  Eintrag  thun.  Der  Druck 
ist  scharf  concis,  und  läfst  die  verschiedenen  AKikel  sehr  gut 
hervortreten.)  

Das  Ahracadabra  des  Idten  Jahrhunderts  oder  Uaknemmui9 
Homöopathie.  Nach  dem  Engl  des  J^v.  JV.  L,  Weif  m 
New -York,  für  Deutschland  bearbeitet  von  Dr.  fVarburg^ 
pract.  Arzte  in  Hamburg.  Hamburg,  1836  X  u.  287  S.  & 
(li  Thlr.) 

(Abermals  eine  mühevolle,  gelehrte  und  scharfsinnige  Wider- 
legung ^ts  elenden  Modeunsinns  der  sogenannten  Hpmöopathie, 
die  uns  von  jenseits  des  Oceans  herüber  kommt,  wo,  nach  den 
höchst  merkwürdigen  Schilderungen  des  unglaublich  vernach- 
lässigten Standes  des  Medicinalwesens,  die  das  Buch  giebt,  ein 
marktschreierisches  homöopathisches  Treiben  wohl  gedeihen 
mnfste.  Wir  bedauern  nur  freilich  Verfasser,  Uebersetzer  und 
Verleger,  denn  wer  will  beut  zu  Tage  noch  eine  Widerlegung 
der  Homöopathie  lesen!    Taut  €st  dit!) 


Gedruckt  «bei  Pettck. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

.  gesammte 

HEILKÜNDE. 

Heraufigeber:   Dr.  Casper, 
Mitredaction :    Dr.  Romberg  ^  Dr.  «•  Stosch^   Dr.  naer. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  io  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  n5»> 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch« 
handlnngen   and  Postamter  aie  sn  liefern   im  Sunde  sind. 

A,  Mirichwald. 

M  37.     Berlin,  den  10««  September      1836. 

mmsssBSBssBssssBssssBaBiBaaasasaBaassssasssmsss^^ 

Ueber  den  Typhus  abdominalis.    Vom   Med.   Rath   Dr.   Cohen.    -*• 

Witterungs-  und  Krankheits- Constitution   Ton    Berlin  im  August« 

Von  der  Red  actio  n.  —  Krit.  Anseiger. 

Ueber  den  Typhus  abdominalis  nebst 
einem  merkvrürdigen  Krankheitsfall 

(Mit  einer  Abbildung.) 

Mitgetlidlt 

▼om  Med.  Rath  Dr.  Cohen  in  Posen. 


£8  mochte  nicht  leicht  eine  KranUidt  aufzufinden  sein^ 
velche  «eit  dem  (amösen  Zage  der  Cholera  durch  Europa  so 
die  Tbätigkeit  und  das  Nachdenken  der  Aerzte  in  Anspruch 
nimmt,  so  viele  Federn  in  Bewegung  gesetzt  bat,  als  der  Ty^ 
phus  abdominalis.  Gleichwohl  gewährt  diese  Krankheit  imm^r 
wiederum  neue  Erscheinungen,  stöfst  bisherige  Behauptungen 
um,  schafft  neue  Theorieen,  verwirft  bisher  für  pathognomo-» 
nisch  gehaltene  Symptome  und  bringt  andere  ans  Tageslicht^ 
zeigt  die  Ohnmacht  gepriesener  Mittel  und  weist  die  Nothwen- 
digkeit  gewisser  andrer  nach.  Während  früher  und  vor  dem 
Zuge  der  Cholera  die  Cerebrsdnervenfieber  überall  noch  geseheiK 
wurden,  der  Laie  selbst  sie  richtig  diagnosticirtei  erscheinen 
sie  gegenwärtig  gar  nicht  mehr  oder  doch  nur  höchst  selten, 
Jahrgang  1836.  37 
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und  nicht  ahnt  der  Unkundige»  dafs  derselbe  böse  Feind  sich 
unter  der  Larve  eines  gastrischen,  eines  rheumatischen  und  ea- 
tarrhalischen  Fiebers,  ja  oft  nur  unter  einem  sich  lange  hinzie- 
henden, mit  grofser  Abgespanntheit  und  Hinfälligkeit  verbünde« 
nem  Kränkeln  versteckt  hält,  und  sein  tödtliches  Gesciiols  mit 
Sicherheit  sendet  Weder  auffallende  Schmerzen,  noch  heftige 
Gefafsreizung,  noch  besQnders  häufige  und  heftige  Delirien  ma« 
eben  auf  die  grofse  Gefahr  aufmerksam,  und  dennoch  wühlt  der 
Tod  schon  in  den  Eingeweiden,  und  rafft  so  manchen  blühen- 
den Knaben,  so  manchen  kräftigen  Jüngling  und  Jungfrau,  das 
eigentliche  Alter  für  diese  Krankheit,  aus  dem  Kreise  der  Ge- 
sellschaft hinweg.  Nicht  die  Geschwüre  in  den  dünnen  Gedär« 
men,  im  Ileum,  und  oft  noch  höher,  mitunter  auch  tiefer,  sind 
es,  nicht  die  sich  im  Leben  schon  bildenden  und  nach  dem  Tode 
so  sehr  häufig  gefundenen  Intussusceptiqnen  der  Gedärme,  nicht 
die  copiösen  Darmausleerungen,  welche  die  eigentliche  Krank- 
heit ausmachen,  den  Tod  bedingen;  es  ist  das Gangliengeflecfat, 
das  Gehirn  des  Unterleibes,  was  störend  und  läbmjeod  aof  das 
Leben  seiner  Organe  und  der  gesammten  Maschine  einwirkt. 
Lange  vorher,  oft  viele  Wochen,  ehe  Störungen  der  Verdauung 
bemerkt  werden,  bevor  sich  Durchfall  zeigt,  welcher  oft  erst 
spät  bei  der  schon  manifestirten  Krankheit  erscheint,  bevor 
der  Leib  auftreibt  oder  brettartig  sich  anfühlt,  trommelartig  tönt 
und  der  druckenden,  tief  untersuchenden  Hand  in  der  Regh 
hypogastrica  einen  Schmerz  nachweist,  wobei  ein  eigentbüm- 
liebes  Geräusch  in  den  Gedärmen,  wie  von  fortgedrückter  Flüs« 
ngkeit,  oder  bevor  wirkliche  Eingenommenheit  des  Kopfes  wahr- 
genommen, fühlbar  und  hörbar  wird,  die  Zunge  trocken  wird, 
ein  Symptom,  das  eben  so  wie  das  Lakirtsein  derselben  keines- 
weges  pathognomisch  ist,  bezeugen  die  Trägheit*  des  Geistes,  die 
Mattigkeit  des  Körpers,  die  gröfsere  Gleichgültigkeit  und  Schlaff- 
heit, der  anruhige  Schlaf,  und  doch  die  stete  Neigung  dazu,  die 
Trockenheit  der  Lippen,  die  kalten  Hände,  das  blasse  Gesicht, 
die  tiefer  liegenden,  mit  blauen  Ringen  unterzogenen  Aoga», 
der  kleine  leere  Puls,  dafs  das  ganze  Gemeingefuhl  krankhaft 
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ergriffen )  das  Nervensystem  ia  krankhafter  Spannung  oder  ei^ 
gentlich  in  iäbmungsartiger  Soppression  sich  befindet.  Hier^  wie 
später  in  der  Keconvalescenz,  ist  denn  auch  die  Zeit,  wo  China- 
decoete  mit  Sauren  ^  vorzugsweise  die  Salzsäure  9  ihre  güostige 
Anwendung 'finden,  und  dem  Nervenleben  den  wichtigen  Tonus 
wiedergeben,  bevor  es  zur  Ausbildung  der  eigentlichen  Krank- 
heit, oder  besser  der  noth wendigen  Folgen  jenes  Krankseins 
gekommen  ist,  oder  ihm  die  Kraft  wieder  erwecken,  welche 
durch  die  ihm  folgenden  Verbildungen  im  Darmkanale  und  die 
Aosleerungea  bis  zum  Excefs  erschöpft  waren«  Aber  wie  vor 
dem  Ausbruche,  so  nach  der  Krankheit,  bedarf  es  eines  viel- 
wöchentlichen  consequeuten  Fortgebrauchs  jener  Mittel,  da  die 
krankhafte  Stimnmng  zu  grofs,  wofür  die  lange  Zeit  der  Vor-« 
bereitung  zum  Ausbruche  der  Krankheit  und  die  sich  Monate 
hinziehende  Keconvalescenz  nach  derselben  sprechen,  der  Fehler 
SU  tief  und  allgemein  ist,  als  dals  mit  wenigem  und  durch  kurze 
Zeit  geholfen  werden  könnte.  Oben  schon  gedachte  ich  man- 
dier  Symptome;  die  genannten  scheinen  constant,  doch  bezeich- 
Aen  sie  nicht  den  Grad,  welchen  die  krankhafte  Thatigkeil;  inr 
der  Schleimhaut  des  Darmes  erreicht  hat,  und  möchte  wohl  nur 
ein  Zeichen  vollige  Gewifsheit  über  wirkliches  Vothandensda 
von  Geschwüren  geben,  ich  meine  die  oft  mit  blutiger  Jauche 
vermischten  Stühle,  der  oft  nicht  unbeträchtliche  Abgang  von 
Vrirklichem  Blute,  wiewohl  der  Complex  der  Erscheinungen  auth 
mit  Sicherheit  darauf  hinweisen.  Man  wähne,  wo  man  das  Blut 
in  den  Stühlen  entdeckt,  nicht  etwa  eine  hülfereicbe  Entleerung 
des  Darmes  von  Biuf,  wie  es  ans  den  Hamorrhoiddgefafsen  er- 
gössen wird;  es  ist  nichts  anderes,  als  der  Ergufs  von  Blut  aus 
den  durch  die  Geschwüre  zerfressenen  GefaCsen.  Gleichwohl 
glaube  man  auch  nicht,  dadurch  zu  hoffen  aufhören  zu  müssen; 
nicht  immer  folgt  die  Section  dieser  Erscheinung,  oft  wurde 
durch  jene  Entleerung  der  gereizte  Zustand  der  Darmschleim- 
baut  wirklich  in  dem  Grade  vermmdert,  dafs  um  so  leichter  eine 
Heilung  der  Geschwüre  erfolgte.  Dafs  diese  in  der  That  und 
vollständig  vernarben >   haben  mich  Sectionen  gelehrt,  wo  nach 
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eingetretener  Reconvalescenz   ein   zu    plötzlich  und.  zu  heftig 
eingeleitetes  roborirendes  Verfahren,  das  ich  am  allermeisten  am 
diese  Zeit  scheue,  oder  der  neue,  durch  hedige  Erkältung  und 
andere  Einflüsse  herbeigeführte  Krank heitszusUnd  um  so  rascher  * 
und  sicherer  zum  Tode  führte.     Auch  lasse  man  sich  nicht  durch 
die  geringe,  oft  ganz  fehlende  Geräfsaufregung  täuschen;  selbst 
bei  einer  leichten  Remitiens^  bei  einer  solchen,  die  beinahe  ty- 
pisch  wie  eine  Ifdermittens  eintritt,  kann  die  Krankheit  eine 
bedenkliche  Verbreitung  genommen  haben.   Der  gespannte,  viel- 
leicht nur  an  einer  Seite  des  Nabels  nicht  teigigt  anzunihlende, 
trommelartig  tonende,  scheinbar  unschiAerzhafle,  aber  durch  die 
tief  untersuchende  Hand  dennoch  Schmerz  verrathende  Unter-r 
leib,   die  vielleicht  nur  an  der  äulsersten  Spitze  trockne,    oder 
mehr  als  gewöhnlich  geröthete  Zunge,  welche  oft  durch  einen 
schmalen  trocknen  Streifen  in  der  Mitte  characterisirt  ist,    du, 
häufige  Benetzen  der  trocknen,  oft  aufgesprungenen  Lippen  durch 
die  noch  feuchte  Zunge  des  Kranken,  in  Verbindung  mit  den 
Zeichen  eines  kranken  Gemeingefuhls,  geben  mir  Grund,  zu  dem 
Grebrauche  des  Calomels  in  kleinen  Dosen  zu  schreiten.     Es  ist 
mir  dies  Mittel  dinrch  die  Erfahrung  in  dieser  Krankheit  sehr 
lieb,  geworden,  und  hat  in  Verbindung  mit  Blutegeln  in  reich- 
licher Menge  und  wiederhold  ad  anum  oder  auf  die  schmerz- 
hafte Stelle  gesetzt,  und  mit  Mercurialfricdonen  auf  den  Unter* 
leib,  so  wie  mit  in  Eiterung  erhaltenen  grofsen  Fliegenpflastern 
auf  denselben,  in  vielen  scheinbar  verzweifelten,  vernachlässig- 
ten, aber  auch  von  Anfang  an  behandelten  Fällen  den  herrlich- 
sten mit  dem  besten  Erfolge  gekrönten  Nutzen  gewährt.    Wie 
oft  ich  auch,  besonders  zu  Anfange,  des  Chlors  mich  bedient, 
das  ich  stets  in  zweckmäCsiger  Verbindung  und  anhaltend  ge- 
reicht habe,  nie  sähe  ich  Erfolg,  und  stets  mufste  ich  zur  Salz- 
säure,  zum  Alaun,  zum  Galomel  übergehen.     Häufig  war  bei 
Erwachsenen  und  Kindern  durch  den  nothwendig  gewordenen 
anhaltenden   Gebrauch   der  Mercurial&ictionen  und  des  innern 
Gebrauchs  des  Quecksilbers  eine  Salivation  nicht  zu  vermeiden 
gewesen.     Absichtlich  wurde  sie  nun   herbeigeführt,   aber  ihr 
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Erscheinen  habe  ich  nie  zu  bereuen  Ursache  gehabt,  denn  kei- 
nen Fall  sähe  ich  tödtlicb  enden,  wo  die  Tbätigkeit  von  den 
driUigen  Organen  des  Darmkanals  auf  die  der  Mundhöhle  aber- 
ging,  und  noch  gegenwärtig  zähle  ich  fiinf  dergleichen  Kran- 
ken,   von  denen  nur  zwei  die  gegründetste  Besorgnib  (lir  ihr 
Leben  eingeflofst  halten.     Dafs  die  Krankheit  sich  zunächst  in 
der  Affection  der  drfisigen  Organe  ausspricht,  beweisen  die  Sec- 
tionen  zur  €reniige;  denn  stets  werden  die  Drüsen  des  Meten- 
terii  aufgetrieben,   vergröfsert,  blutreich,  oft  in  Eiterung  oder 
in  eine  rothe  schmierte  Masse  fibergegangen,  angetroffen,  und 
stets  bilden  die  Gruppen  der  /Wrr'schen  Drusen  und  die  ein- 
zeln stehenden  FalHeuü  mueosi  den  Heerd  (ur  die  Geschwüre. 
Mir  liegt  ein  Präparat  von  einer  Kranken  vor,  welche  am  23sten 
Tage   des   Krankheitsamfbruchs  und  am  dritten  der  eclatanten 
Gerifsaufireguog  starb,  bei  dem  jeder  einzelne  Follieul.  mucosus 
in  der  Darmschleimbaut  des  Ileum  von  einem  kleinen -runden 
erhabenen  Walle  umgeben  ist,  und  wo  die  Gruppen  der  Peier^* 
sehen  Drüsen  gleicbmäfsig  über  der  Schleimhaut  krankhaft  er- 
hoben,  durch   überall  vorhandene  kleine  vertiefte  Punkte  die 
'  einzelnen  drüsigen  Körperchen  nachweisen,  der  erste  Grad  der 
beginnenden  Zerstörung  nach  vorangegangener  Gerafsüberßillung, 
während  an  andern  Stellen  die  durch  begonnene   Vereiterung 
eingetretene  Vertiefung,  welche  aber  mit  einem  erhabenen  un- 
regelmälsig  gestalteten  Walle  umgeben  ist,  die  weitere  Zerstö- 
rung bezeichnet,   weKhe  oft  genug  bis  zur  wirklichen  Durch- 
bohmog  des  Darmes  fortschreitet,  keinen  drüsigen  Körper,  son- 
dern nur  noch  eine  Geschwürsfiäche  zu  ^^iflvQ  giebt.     Ist 
der  Verlauf  dieser  schweren,  aber  höchst  interessanten  Krank- 
heit gleichwohl  verschiedenaiptig,  und  es  ist  gewöhnlich  bei  je- 
dem Kranken  einen  andern  Complex  von  E|ybeinungen  anzu- 
treffen,   so  habe  ich  dennoch  bei  vielen  die  Gleichheit  ^1^^^^ 
genommen;  dafs  der  7tägige  Cyclus  im  Kranksein  stets  irgen^P 
eine  Veränderung,  sei  es  zum  scheinbaren,  aber  nicht  dauernden 
Besserwerden,  sei  es  zur  fortlaufenden  Verschlimmerung,  her- 
vorruft.   So  trat  nach  jedesmaligem  Ablauf  eines  solchen  Cyclus 
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bei  der  erwabnten  Kranken  eiae  scbeinbare  Besserung  eio,  bis 
der  Beginn  des  vierten  Cyclus  die  entschiedenere  und  zum  Tode 
führende  Thelkiahme  des  Gefafssystems  entstehen  Itefs.  Halten 
giefsende  Stühle  früher  schon  aufgehört,  so  kann  man  gewiCs 
sein,  dals  sie  mit  erneuerter  Heftigkeit  und  bis  zur  Erschöpfung 
eintreten,  wenn  das  irritable  System  in  Flammen  aufgeht.  Nicht 
selten  werden  ganze  Stücke  der  Schleimhaut  des  Barmkanala 
mit  fortgeschwemmt,  und  nichts  verträgt  dieser  Durchfall  wen!« 
ger,  als  direct  anhaltende  Mittel  oder  wohl  gar  stopfende  Kly* 
stiere,  während  indefs  die  Yerbindung  kleiner  Dosen  Ipeeacuavha 
mit  dem  Calomel  nützlich  erscheinen.  Auch  nach  Beseitigung 
der  bedenklichen  Symptome  durch  Calomel  in  Verbindung  mit 
andern  Mitteln,  habe  ich  dies  Mittel  in  noch  kleinem  und  seit- 
nern Dosen  zu  \  und  |  Gran  gern  fortgegeben,  oder  bin  auch 
zu  diesen  Dosen  nach  mehrtägigen  Pausen  zurückgekehrt  •— - 
Noch  bleiben  zwei  Momente  zu  besprechen,  die  so  gewöhnlich 
vorkommenden  Intussusceptionen  der  Gedärme  und  die  etwanige 
Contagiosität  der  Krankheit,  doch  verspare  ich  das  Weitere 
hierüber  für  denSchlufs  der  merkwürdigen  Krankheitsgeschichte, 
deren  Einleitung  das  Obige  geworden. 

Anfangs  November  v«  J«  wurde  ich  in  die  Familie  G*  ge- 
rufen, um  dem  am  Scharlacbfieber  erkrankten  13jährigen  Sohn 
und  dem  an  Jahren  vorgerückten  erkrankten  Vater  Beistand  zu 
leisten.  Die  Wohnung,  schlecht  gelegen  und  kalt,  bedingte  das 
engere  Zusammenleben  der  mit  'den  Domestiqnen  10  Köpfe  star- 
ken Familie,  und  bei  dem,  gleich  nach  der  bis  zu  14^  herange- 
wachsenen K^ipi  des  Novembers  zur  Entwickeluog  gckomm^ 
nen,  rheumatisch  entzündlichen  Krankheitsgenius,  war  das  Her- 
vortreten der  Abdominalnervenfieber  gewöhnlich.  So  konnte  es 
nicht  fehlen,  d9^||bei  beiden  Kranken  sich  ebenfalls  ein  Intesti- 
hus  entwickelte,  welcher  dem  alten  Vater  in  der  siebenten 
Woche  des  Krankseins  das  Leben  kostete,  während  der  Schar- 
bchkranke  um  dieselbe  Zeit  von  beiden  Krankheiten  reconvales- 
eirte.  Schon  nach  der  Mitte  des  November  zeigte  sich  nun 
aber  bei  zwei  andern  Gliedern  der  Familie,  Mädchen  von  ^  und 
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10  Jahren,  eio  gelinder  KrankbeiUzustand,  gastrücb  begiiineiid, 
iiad   leichten  MiUeln  weichend«      Beide  Kinder  besuchten  die 
Schule,  ludefs  nur  bei  der  einen  waren  die  Terschiedeoen  leich- 
ten Klagen  über  Mangel  an  Appetit,  Kopfweh,  Müdigkeit  u. s.w. 
nachhaltig  beseitigt;   die  andere  10jährige  erkrankte  am  1.  De- 
.cember  erosihch.    Blasses'  blutloses  Gesicht,  trockae  Haut,  fort- 
währende Kälte  der   Hände   bei  kleinem  zusammengezogenen, 
mafsig  irequenten  Pulse,   das  Gefllbl  unbehaglichen  Frösteins, 
Yerdriefslicbkeit,  Mattigkeit,  und  Unlust  sich  zu  bewegen  und 
zu  beschäftigen,  viele  Neigung  zum  Schlaf,  Wüstheit  und  Be- 
nommeaheit  des  Kopfes,  rothe,  sehr  trockne  Lippen  bei  feuch- 
ter schleimig  belegter  Zunge,  widernatürlicher  Hunger,  als  Be- 
weis für  den  Reiz  im  Unterleibe,  etwas  gespannter,  nur  bei  tie- 
ferm  Drucke  schmerzhafter,  aber  auf  der  linken  Seite  des  Na- 
bels tonender  Unterleib,  verstopfter  und  verhärteter  Stuhlgang, 
bezeichneten  genügend  den  seit  mehrern  Wochen  in  der  Aus- 
bildung begriffen  gewesenen,  jetzt  zum  Ausbruche  gekommenen 
Krankheitszustand.  Wie  hier,  so  hatte  bei  allen  Kranken,  welche 
in  dieser  Zeit  zur  Behandlung  gekommen  waren,   der  Zustand 
mit  gastrischen  Erscheinungen,  LFebelkeit,  sehr  unangenehmen 
Greschmack,  Neigung  zum  Erbrechen  begonnen;  indefs  entleer- 
ten gereichte  Brechmittel  nicht  nur  nichts  Auffällendes,  schaff- 
ten, nie  besondere  Erleichterung,  sondern  gaben  meist  das  Signal 
2um  Ausbruche  der  Krankheit.   Auch  waren  nicht  immer  Durch- 
Cälle  das  Zeichen  der  entzündlichen  Beizung  der  Darmschleim- 
baut,  oft  war  auch,  wie  hier,   Verstopfung  zugegen,    und  es 
wurden  kühlende  laxirende  Ausleerungen,  etwa  durch  Tamarin- 
den, nothwendig,  weil  Clysmata  nur  die  untern  Darmparthieen 
befreiten,    die  obern  angefüllt  liefsen,   aber  häufig  genug  auch 
den  Darmkanal  über  das  Maafs  eröffneten,  da  es  dann  schwer 
wurde,  des  Durchfalls  H'err  zu  werden.     Alle  gepriesenen  Mit- 
tel wurden  nun  nach  den  jedesmaligen  Indicationen  und  dem 
Verlaufe  der  Krankheit  gereicht,  ohne  nur  die  geringste  Besse- 
rung des  Zustandes  herbeizuführen.     Gegentheils   nahmen  die 
Kräfte  mehr  und  mehr  ab,  Schlummersucht  bei  klarem  Bewufbi- 
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sein  wechselte  mit  schlaflosen^  unter  Stöhnen  zugebrachten  Nach- 
ten; die  Kranke  magerte  zum  Skelett  ab,  laxirte  fort,  liefs  sich 
nur  ungern  den  Unterleib  befühlen  und  äufserte  Schmerz;  es 
zeigten  sich  hin  und  wieder  Petechien  bei  einer  pergamentartig 
rauhen  Haut,  es  trat  Heiserkeit ^  Husten,  endhch  totale  Stimm* 
losigkeit  ein,  und  nun  wurde  auch  das  Sensorium  umnebelt« 
Die  dritte  Woche  war  inzwischen  herangekommen.  Jeder  7tä- 
gige  Cyclus  hatte  für  halEe  Tage  der  Krankheit  ein  besseres 
Relief  gegeben,  indefs  ohne  Erfolg  und  Dauer,  Die  Zunge  war 
in  der  ganzen  Krankheit  nie  trocken,  nie  auffallend  roth  gewe- 
sen, nie  lakirt,  und  habe  ich  überhaupt  in  dieser  Zeit,  wo  mir 
von  dergleichen  Kranken  eine  namhafte  Anzahl  vorkam,  nur 
sehr  selten  jene  zu  eiber  andern  2^eit  fast  charakteristisch  ge- 
wesene Erscheinung  beobachtet.  Aber  wie  bei  andern  Kran- 
ken constant,  war  auch  hier  ein  starkes  weifsröthlicbes  Urin- 
sediment, das  nur  mit  dem  allmähligen  AufliÖren  der  Krankheit 
versehwand,  andauernd.  Auffallend  war  bei  der  kleinen  Kran- 
ken eine  fortwährende  picaf  welche  sich  dadurch  zu  erkennen 
gab,  dafs  sie  zu  jeder  Zeit  und  in  der  Höhe  der  Krankbeit  so- 
gar heftiger  als  im  Beginn  andauernd  und  mit  Ungestüm  Fleisch, 
oder  Klöfse,  oder  Sauerkraut,  oder  Branntwein  forderte,  was 
natürlich  nie  befriedigt  werden  durfte.  Der  inzwischen  einge- 
tretene höchste  Collapsus  der  Kräfte,  erheischte  den  Uebergang 
zu  flüchtigen  Mitteln.  Der  Reiz  zum  Stuhle  lieCs  darauf  nach, 
die  Kranke  £og  an,  seltner  breiige,  cadaverös  riechende  Stuhle 
zu  entleeren  und  sehr  langsam  schien  sieb  alles  wieder  zur  ei-, 
gentlichen  Krankheitsnorm  zurück  zubilden.  Auch  der  in  der 
Höhe  der  Krankheit  entstandene  Decubitus  und  eine  sehr  schnell 
brandig  gewordene,  durch  Einbrechen  des  Nachtgeschirrs  erzeugte 
Verletzung  in  der  Niereogegend  gewannen  ein  besseres  Ansehen. 
Dfe  Kranke  schien  sichtbar  zu  genesen  und  gab  dies  besonders 
durch  einen  geregelten,  nicht  zu  sättigenden  Appetit  za  erken- 
nen. Diarrhoeen  faculenter,  schwarzer,  pestilenzialisch  riechen- 
der Massen,  wechselten  mit  seitnern  Stühlen  derselben  Qualität, 
ein  häufiger,  lange  dauernder,  sanfter  Schlaff  nur  geringe  Abends 
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erscbeineiNle  Polsfreqpoetiz  waren  günstige  Erscheinungen,  Am 
27sten  wurde  ich  Morgens  mit  der  Nachricht  überrascht,  die 
Kranke  habe  nach  einer  sehr  unruhigen  Nacht  mit  fortwähren- 
dem Drängen  und  StuMzwang  und  häufigen  Entleerungen  jener 
schwarzen  breiigen  stickenden  Kassen  ein  Stück  Darm  von  ge- 
gen 5  Zoll  Länge  aus  dem  Mastdarm  herausgedrängt,  das  bei 
den  wiederholten  Versuchen,  es  zurückzubringen,  abgerissen  sei,' 
weil  es  ganz  schwarz  und  mürbe  gewesen  sei,  und  es  wäre 
mit  den  excrementitiellen  Stoffen  weggeworfen  worden.  Bei 
dem  Aufsergewohnlichen  dieser  Erscheinung  konnte  ich,  wenn 
auch  nicht  an  dem  Vorgefallenen,  doch  an  der  richtigen  Er- 
kenntnifs  des  Gegenstandes  zweifeln,  und  vermuthete  den  etwani- 
gen  Abgang  Ton  Stücken  der  Darmschleimhaut  oder  von  abge- 
storbenen Darmwürmern  u.  dgl.,  und  gd>ot,  mir  ähnliche  Ab- 
gänge aufzubewahren.  Wie  wurde  ich  indefs  schon  beim  Abend- 
besuche überrascht,  als  mir  nun  ein  wiederholt  abgegangenes 
Stück  prodocirt  wurde,  das  sich  mit  den  gleichzeitig  abgegan- 
genen stinkenden,  breiigen,  schwarzen  Excrementen  auf  der  Un- 
teriage  der  Kranken  vorfand.  Unter  andauerndem  Drängen  und 
fortwährendem  Abgang  jener  schwarzen  cadaverösen  Breimassen 
in  geringer  Quantität  war  wirklich  ein  4|  Zoll  bnges  Darmstück 
von  schwarz -graubrauner  Farbe  aus  dem  Mastdarme  hervorge- 
kommen und  von  mir  in  Empfang  genommen.  Schon  der  Au- 
genschein lehrte,  nachdem  es  vielfach  und  sorgfältig  in  Wasser 
gereinigt  worden,  dafs  es  nicht  blofs  eine  Haut  des  Darmes, 
sondern  wirklich  ein  Darmstück  war,  das  mit  seiner  äufsern  Pe- 
ritonealAäjhe  nach  aufsen  gekekrt  war.  Das  eine  Ende  war 
gefranzt,  gerissen,  mit  langen  Fasiern  versehen,  das  andere  mehr 
gerundet  und  wulstig.  Der  Peritonealüberzug  schien  zerstört, 
dagegen  lag  die  Muskelhaut  mit  ihren  bandartigen  Längefasern 
und  den  kreisaftigen  Queerfasern  deutlich  vor  Augen.  Die^ 
Breite  des  glatt  daliegenden  Darmstücks  beträgt  1|  Zoll,  und  mit 
Leichtigkeit  drängt  der  Finger  durch  die  Höhle  des  Darmstacks 
und  behält  ihn  wie  einen  Handschuhfinger  auf  demselben.  Meh- 
rere zirkelrunde  Löcher  von  verschiedener  GrÖfse,   bis  zu  der 
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einer  grofseo  Erbsei  sdgeo  die  von  ioneo  ausgegangene  Zer- 
störung an,  und  die  Ge$tah  des  Darmes  läCst  kaum  einen  Zw^i- 
fei  übrige  dafs  es  ein  Stück  des  Ileum  sei,  das  also  mit  dem 
friiber  schon  abgegangenen  Stücke  im  Leibe  einen  Verlust. von 
einem  8  bis  10  Zoll  langen  ^ücke  eriltten  haben  mub.  Sie 
hier  beigefügte  naturgetreue  Zeichnung  giebt  eine  genaue  An- 
schauung von  dem  Darmstück.  Aufgescbnitten  war  die  Zerstö- 
rung im  Innern  so  grofs,  dab  der  Darm  ganz  das  Charakteristi- 
sche desselben  verloren  hatte,  und  ein«  Abzeichnung  daher  un- 
nütz wurde,  doch  waren  noi;b  Spuren  der  Valvulär.  Kerkrm- 
gianae  zu  entdecken,  wovon  sich  meine  Herrn  CoUegeo,  denen 
icb  das  Präparat  in  einer  Sitzung  unsrer  hier  seit  drei  Jahren 
bestehenden  medic.  Gesellschaft  vprzeigte,  überzeugten.  Nach 
dem  Abgange  jenes  Darqastücks  dauerte  ein.  starker  Tenesmus 
und  häufiger  Abgang  geringer,  aber  flüssiger  Stühle  fort,  wobei 
indeb  der  Appetit  rege  blieb,  Kräfte  und  Munterkeit  der  Kran* 
ken  in  stetem  Zunehmen  begriffen  waren.  Das  Orißeium  ani 
war  gerölhet  und  schmerzhaft;  es  bedurfte  kaller  beruhigender 
Umschläge.  Der  fernere  Krankheitsverlauf  bot  nichts  Besonde- 
res dar.  Lange  noch  hatten  die  in  der  Frequenz  vermehrten 
Stühle  jene  schwarze  Färbung  und  den  charakteristisch  cadav«- 
jTÖsen  Geruch,  jedoch  waren  die  Abgänge  stets  frei  von. nach- 
zuweisenden genossenen  Speisen.  Bei  dem  Ungeheuern  Appetit 
der  Kranken,  welche  andauernd  nach  £ssen  rief  und  nicht  zu 
sättigen  war,  nahm  sie  bald  an  Kräften  und  Masse  zu,  und 
konnte  in  der  Mitte  des  Januar  aus  der  Kur  geheilt  entlassen 
werden. 

Bevor  ich  dieser  Krankengeschichte  einige  Schlubbemer- 
kungen  hinzufüge,  mufs  ich  noch  erwähnen,  dals  noch  zwei 
Glieder  dieser  unglücklichen  Familie  am  Typhus  abdominaUs 
erkrankten«  Eine  22jährjge  Tochter,  die  mütterliche  Pflegerin 
ihrer  erkrankten  jungem  Geschwister  und  des  alten  Vaters, 
folgte  dem  Leichenzuge  des  Letztern  an  einem  kalten  Tage,  ec^ 
kältete  sieh,  in  der  Menstruation  begriffen,  so  dab  diese  unter- 
drückt wfirde,   verfiel  in  die  genannte  Krankheit,  der  sie  am 
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23sten  Tage  eibg.  Jene  oben  angeföbrf en  Ptaparate  voti  Darai- 
gtöcbwürea  waren  das  Product  ihrer  Kcanklieii,  und  war  mir 
bei  der  Seetion  auTserdem  die  im  Yloluiaeii  bedeutend  verdickte 
FaJvula.Bauhini^  so  wie  der  cätzüodete  und  in  dem  Grade 
organlscb  verdickte  Procesms  vermiformis  Aufgefallen,,  dafs  mir 
tme  feine  Sonde  bis  an  dessen  Spitze  eindringen  konnte,  dieser 
Anhang  bei  der  Seetion  gekrümmt  aufrecht  stand.  Ancb  bei 
dieser  Seetion  fand  sieb  im  iigum  eine  Intnssusception.  Eine 
jungore  Schwester,  um  Neuj^r  einer  andern  iiebrekhen  Familie 
iibergeben,  welche  sie  ün  Kindeastatt  annsdim,  erkrankte  in  den 
ersten  acht  Tagen  nach  dem  Aufenthalte  dort  plötzlich,  und 
ancb  bei  diesem  Kinde  nahm  das  Leiden  den  Charakter  des  Ab- 
dominaltyphus an.  Es  waren  also  in  der  Familie  von  10  Köp- 
fen nach  und  nach  fünf  von  der  Krankheit  ergriffen,  von  denen 
alsdann  zwei  ihr  erlagen. 

Zwei  Momente  sind  es  nun,  <Ke  ich  enm  Scblufs  noch  be* 
rubren  mub.  Was  zunächst  die  hier  nachgewiesene  Intussus« 
ception  mit  Abgang  eines  Darmstiicks  von  10  Zoll  Länge  und 
FoTtbesteben  des  Lebens  anbetrifft,  so  weisen  viele.  Beispiele 
das  nicht  eben  Seltne  dieses  Yorfalb  nach;  ja  es  sollen  sogar 
Stücke  des  dünnen  Darmes  von  23  bis  40  Zoll  Länge  sich  ge- 
trennt und  das  Leben  dennoch  Tiir  die  Dauer  in  seiner  Integri* 
tat  fortbestanden  haben.  Das  neuste  Beispiel  ist  das  von  C  F. 
H.  Hsdinger  in  einer  Dissertation,  Berlin  1828 9  beschriebene. 
Es  wurden  hier  40  Zoll  des  dünnen  Darmes  per  anum  ausge- 
schieden und  die  Gesundheit  kehrte  vollständig  zurück.  Der 
Typhus  hellicus^  dem  die  Kranke  im  Jahre  1814  unterworfen 
war,  gab  zu  dem  Xeiden  des  Unterleibes^  zu  Magenkrampf  und 
Coliken  die  erste  Veranlassung,  doch  vergingen  acht  Jahre  bis 
sie  diesen  Ausgang  nahmen.  In  Eusfs  Chirurgie,  Bd.  10,  un- 
ter Intussuseeptio^  ist  eine  vollständige  Literatur  angegeben. 
Vor  allen  Dingen  scheint  mir  aber  bei  dem  häufigen  Yorkom- 
me»  einfacher  und  doppelter  Intossuseeptionen ,  grade  in  dieser 
Krankbeit)  wo  zwar  Durchfälle  ein  fast  immer  vorhandenes 
Symptom  sind,  Torminaj  Colikscknerzen,  Yomituritionen  «ad 
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wirkliehes  Erbrechen  aber  nie  oder  höchst  selten  erscheinen  und 
Unterleibsschmerzen  nur  bei  der  Untersuchung  des  Bauches 
durch  den  Arzt  oder  bei  den  Einreibungen  em(>funden  werden, 
die  Frage  wichtig,  auf  welche  Weise  diese  £inschid>ungen  des 
Darmkanals  zu  Stande  kamen?  Gewöhnlich  ist  das  obeiceDarni- 
stück  über  das  untere,  zuweilen  aber  auch  dies  über  jenies  ge- 
schoben, und  bei  doppelten  lotussusceptioneü  habe  ich  den  dop- 
pelten Zustand  vorgefunden.  Sollte  nun  hier  allein  die  vermehrte 
peristaltische  Bewegung  die  Veranlassung  werden,  oder  ist  nicht 
etwa  noch  ein  anderer  Factor  thätig,  um  diesen  Zustand  her- 
vorzurufen? ich  glaube,  man  ist  zu  letzterer  Yermuthung  be« 
rechtigt,  wenn  man  bedenkt,  daCs  die  Erscheinungen  von  Yo- 
mkuritionen  und  Erbrechen  hier  fehlen ,  wekbe  sonst  stets 
Symptom  der  Intossusception  sind,  und  wenn  man  andrerseits 
erfahren  hat,  dab  in  der  Cholera,  wo  die  Bedingungen  zur  Her- 
vorrufung dieses  Znstandes  in  vollem  Maafse  gegeben  sind.  In- 
tussusceptionen  eine  nicht  grade  häufige  Erseheinung  waren. 
Ich  überlasse  es  erfahrenem  und  denkendem  CoIIegen,  die  an- 
dern Bedingungen  aufzufinden,  nur  scheint  mir  itie  Diarrhoe 
nicht  Bedingung  genug  zur  Hervorrufung  von  Intussusceplionen. 
Ein  zweiter  Umstand,  auf  den  ich  die  Aufmerksamkeit  mei- 
ner Herrn  Gollegen  richten  möchte,  ist  das  sich  auch  in  dieser 
Krankheit  entwickelnde  Gontagium.  Es  ist  damit  keinesweges 
ausgesprochen,  dafs  die  Krankheit  von  Hause  aus  ein  Contagium 
mit  sich  führt,  dafs  die  Erkrankenden  von  Anfang  an  für  ihre 
Umgebung  gefährlich  werden,  aber  es  hat  mich  die  Praxis  nicht 
blofs  in  jener  Familie,  welche  den  Anstofs  zu  diesem  Aufsatze 
gab,  sondern  auch  in  andern  Häusern  und  die  bedeutende  Ver- 
breitung der  Krankheit  unter  dem  auf  der  hiesigen  Citadelle  ka- 
sernirten  Bataillone  im  Frühjahre  des  vorigen  Jahres,  während 
sie  weder  unter  den  in  der  Stadt  einquartirten  Soldaten,  noch 
unter  den  Bürgern  damals  vorkam,  gelehrt,  dafs  sie  contagiös 
werden  kann  und  es  wirklich  geworden  ist.  In  einer  Famitie 
erkrankten  von  Mitte  November  bis  Anfangs  Januar  nach  und 
nach  aUe  vier  Kinder,  und  zwar  in  der  Art,  dafs  mit  der  Ge- 
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nesung  des  Einen,  die  Krankheit  des  Andern  begain.  liefarcre 
Male  beobachtete  Ich  bei  Kranken  in  der  Höhe,  znweHeo  auch 
bald  im  Beginn  der  Krankheit,  ein  ewischen  rothem  Friese!  ond 
Petechien  mitten  inne  stehendes  Exanthem,  und  bei  yiden  Kran- 
ken, deren  Epidermis  durch  die  ganse  Krankheit  ranh  und  ab- 
gestorben erschien,  fand  eine  kleienartige  Abschnppong  der  Ober» 
haut  des  ganzen  Körpers  in  der  Reconvalescenz,  oder  doch 
nachdem  die  Krankheit  gebrochen  war,  Statt;  Sollte  etwa  die 
restitttirte  Thätigkeit  der  Haut  die  Krankheit  regenerirendeKei^e 
mit  sich  führen,  oder  sollte  überhaupt  die  Atmosphäre  des  Kran* 
ken,  durch  Exhalation  der  Lungen,  und  die  Excreäonen  dea 
Darmkanals  während  der  Krankheit  sieb  mit  solchen  Gontagio- 
sitäts-Atomen  anfüllen,  die  dieselbe  Krankheit  bei  Gksnnden  her*- 
vorrufen?  Wie  dem  auch  gei^  so  scheint  es  mir  dringend  n&- 
thig,  in  Spitälern,  wie  in  der  Friyatprazis  diesen  Umstand  wohl 
ins  Auge  zu  fassen,  für  isweckmäfsige  Absonderung  der  Kran* 
ken,  Rdnigung  und  Erneuerung  der  Luft  in  den  Krankenzim^ 
mern  Sorge  zu  tragen ,  um  nicht  durch  Fabrrä^gkeil  ia  ^eser 
Hinsicht  der  Verbreitung  dieser  gefährlichen  Krankheit  Vorschub 
zu  leisten. 

Ich  bemerke  schliefslicfa,  dafsich  hier  meine  Erfahningea 
gegeben  habe,  damit  keinesweges  Erfahrungen  Anderer  öber^ 
Aetiologie,  Symptomatologie,  Therapie  widerlegen  will,  sondern 
wie  andere  etwa  aus  diesen,  ich  aus  ^enen  den  Nutzen  ziehen 
werde,  welchen  sie  gewähren  können. 


Witterungs-  und  Krankheits- Constitu- 
tion von  Berlin  im  Monat  August 
1836. 

SBtgetheilt  von  der  Heifa^f  tcm. 


Die  Witterungs -Beschaffenheit  in  diesem  Monat  war  der 
Jahreszot  nicht  angemessen^  ond  erinnerte  sehr  an  den.  bevcnr- 
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siebenden  Hci4>8t:  bei  bervi»$techender  Trockeabeit  und  mehr 
heiterm  als  trübem  Himmel  waren  die  Morgen  und  Abende  un- 
gewdbnlieb  kübl,  so  dafs  das  Tbenhometer  la  den  Morgenstun- 
den swiscben  4*  &^  ^^^  "f*  ^^^  sebwankte,  und  nur  eia  Paar 
Mal  mebr  als  10^  zeigte:  Mittags  schwankte'  die  Temperatur  zwi« 
scben  12*  und  19*  R.^  fiel  aber  am  Abend  sebr  bemerkbar  ab. 
Bei  dem  sebr  ausgedörrten  £rdbodeo,  der  darcb  den  geringen 
Regen  nur  oberfläcblicb  genetzt  ward,  zeigten  aucb  die  Bäume 
sc^on  ein  sebr  berbstlicbes  Grün  und  verloren  viel  dürres  Laub^ 
und  der  Wasserstand  war  aufserordentlicb  niedrig.  Der  BarOn 
Bieterstand  zeigte  weder  sehr  bedeutende  noch  sehr  plötzlicbe 
Scbwankucgen:  er  schwankte  zwischen  333'^' und  939'^'^  sodafo 
die  Differenz  nicht  über  einen  halben  Zoll,. und  der  mittlere 
Stand  etwa  28'^  betrag.  -^  Der  berrscbende  Wind  war  der 
Westwmd  mit  seitnern  Abweichungen  nach  Süd  und  Nord: 
sebr  selten  drebte  sich  der  Wind  nach  Nord  und  Ost.  Beson^ 
ders  raub  und  uDangenchm  warea  die  stärker  wehenden  West« 
und  Nordwestwinde. 

Die  Zahl  der  £rkranbangen  im  AUgemeiden  stieg  jauch  in 
diesem  Monat  nicht  auf  eine  ungewöhnliche  Höhe,  wie  denn 
auch  das  Yerbältnifs  der  TodesriHe  zu  den  Geburten  sieb  ziem- 
Kcb  günstig  stellte. 

Der  berrscbende  Krankbeitscharakter  blieb  dem  in  den  ver- 
flossenen Monaten  beobachteten  gleich:  es  war  der  gastrische^ 
und  die  Galle  bildete  den  vorwaltenden  materielien  Krankbeits* 
Stoff. ,  Als  Folge  aber  der  äufserst  schroffen  Temperalurwech- 
sely  der  häufig  webenden  kalten  und  trocknen  Winde,  der  kal- 
ten, an  den  Herbst  erinnernden  Morgen  und  Abende,  entstan- 
den eine  grofse  Zahl  catarrbalischer,  besonders  aber  rheumati- 
scher Uebel. 

Die  gastrischen  Affectionea,  theils  mit  Fieber  verbunden, 
tbeils  ohne  dieses,  erschienen  zuvörderst  als  leicht  vorüberge- 
hende Affectionen,  bezeichnet  durch  Kopfschmerz,  grofse  Zer- 
scUageabett  in  den  Gliedern,  starken  Durst  bei  Ekel  vor  Spei- 
sen» arid  durck  die  Symptotte.  gallicbter  Turgescenz  nach  oben: 
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sie  wurden  leicfat  darch  Brechmittel  beseitigt  und  gingen,  ver- 
nachlässigt, in  leichte  gastrische  Fieber  über,  die  den  auflösen* 
den  und  ausleerenden  Mitteln  schnell  wichen.  Demnächst  er- 
schienen sie  als  Durchrälle,  oder  Erbrechen,  oder  auch  mehr  als 
Brechdurchfall,  waren  aber  mehrentheils  kritisch:  indessen  ka- 
men, besonders  gegen  das  Ende  ies  Monats,  einzelne  heftige, 
in  einigen  Fällen  tödtlich  ablaufende  Fälle  von  Gallenruhr  (Cho-- 
lera)  vor«  Ferner  ist  zu  bemerken,  dab  die  Durchfälle,  beson- 
ders bei  Kindern,  wohl  durch  rheumatisch -catarrbalische  Com- 
plication,  häufig  den  ruhrartigen  Charakter  annahmen,  mit  blu- 
tig r  schleimigen  Ausleerungen  und  Tenesmua^  und  dafs  wahre 
Ruhr  zu  den  nicht  ganz  seltnen  Erscheinungen  gehorten,  jedoch 
nur  den  Kindern  gefahrlich  wurde:  auch  wurden  wiederholt 
Fäle  von  GaitromaJacie  beobachtet.  — -  Die  intermittirenden 
Fieber  aber  gehörten  zu  den  seltnem  Erscheinungen  und  waren 
stets  Reflexe  der  vorwaltenden  gallichten  Dialhese :  häufiger  aber 
kamen  immer  noch  die  in  diese  C^thegorie  gehörigen  Erjsipe* 
laceen  vor* 

Was  die  catarrhalischen,  besonders  aber  die  rheumatischen 
Krankheiten  anlangt,  so  verhielten  sie  sich  ganz  wie  in  den  vo- 
rigen Monaten:  sie  erschienen  aber  fast  nie  rein,  sondern  mit 
gallichter  Complication,  wichen  auch  nicht  selten  der  gegen 
diese  gerichteten  Behandlung.  Der  hierher  gehörige  Keuchfan^ 
steil  kam  hie  und  da  bei  Kindern  vor,  doch  nicht  in  epidemi- 
scher Ausbreitung. 

Anlangend  die  chronischen  Uebel,  so  schienen  die  in  den 
vorigen  Monaten  bemerkten  Krankheiten  der  Sphäre  des  Blut- 
gefafssystems  mehr  zurück  zu  weichen ,  besonders  häufig  aber 
wurden  Eruptionen  der  ScrophülosU  bemerkt. 

Von  den  acuten  exanthematischen  Krankheiten  wurde  eini 
zeln  Scharlach,  hier  und  da  Yaricellen  und  F'ariolois  bemerkt^ 
jedoch  nicht  in  epidemiseher  Yerbrettnng. 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Das  Opium.  Eid  pharmakologisch-therapeutlscher  Versuch  von 
Dr«  Ludw,  Wilh,  Sachs  ^  ordeotl.  Prof.  der  pract.  Medicin 
an  der  Universit'at  zu  Königsberg,  Director  dies  medic.  PoU- 
klioikums  u.  s.  w«  Königsberg,  1836.  VI  und  270  S.  8. 
(1  Thlr.  12J  Sgr.) 

(Wie  die  Artikel  China  and  Quecksilber,  «o  hat  der  gelehrte 
Hr.  Yf.  auch  den  Artikel  Opium  aus  seinem  and  Prof.  DuWs 
Handbuch  der  Arzneimittellehre  einzeln  abdrucken  lassen,  und 
der  Abdruck  liegt  hier  yor.  Das  Pharmakologische  ist  vQn  Hrn. 
/>.,  das  Therapeutische  von  Hrn.  $,  bearbeitet.  Wenn  man 
dem  scharfsinnigen  Hrn.  i$.  in  seinen  Thesen  und  ErÖFterungeo 
auch  nicht  immer  beistimmen  kann,  so  hat  er  doch  kaum  Einen 
Bogen  )e  geschrieben ^  ^den  man  nicht  mit  eben^  so  vielem  Ver-> 
gnugen  als  Belehrung  gelesen  haben  vvird.  Auch  vprliegende 
Abhandlung  können  wir.  mit  Recht  der  Aufmerksamkeit  prac* 
tisch  durchgebildeter  Aerzte,  empfehlen.  Wann  erscheint  die 
Fortsetznag  des  Sacks- DuJk^schen  Handbuchs? — ) 


lieber   das  Seebaden  nnd  das  Norderneyer  Seebad  vqn 
Dr.  Carl.Muhryy  pr.  Arzte  u.  5.  w.  zu  Hannover.    Hanno-' 
ver,  1836.    VIII  und  184  S.  kl  8. 
(Eine  kiteceäsante  kleine  Schrift,  von  welcher  unsre  Leser 
bereits  das  practiaclk  wichtige.  Capilel:  „ist  die  Wahl  des  See«- 
bades  gleichguitfgr'  als  Probe  in  dieser  Woehenscbrtfi;  gele$eii 
haben.     Die  übrigen  Capitel  liefern  eine  Darstellung  der  Wir^ 
kiüig  des  Seebädiis,  einie  .Untersuchung  der  Gründe,  weshalb  die 
Seeluft  einen  ^o  wobltbätigen  Einflufs  auf  die  Gesundheit  äorsert 
(reich  an  physicalischen  u&d  naturhistörisdben  Notieexi),  und  eine 
ausführlichere  Beschreibung  von  Norderney.  Die  ganze  Abhand- 
lung liefert  einen  beachtenswerthen  Beitrag  zur  Literatur  der 
Seebäder.) 

Gedruckt  beJ  PaUch, 
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Herausgeber:    Dr.  Caaper. 
Mitredaction :    Dr.  Romberg  ^  Dr.  v.  Stosch^   Dr.  Thaer, 

Die«e  WorheDschrift  erscheint  jedesmal  am  SonnabeDde  in  Lief'ernngeo 
von  \i  bisweilrn.  14  Bogen.  Der  Frei«  des  Jahrgangs,  mit  den  pö- 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestirurat,  wofür  sämmtliche  Buch« 
handlangen    und  Postämter  sie   su  liefern    im  Stande   sind« 

//.   Hirschwald, 

M   38.      Berlin,  den  17^«"  September      1836. 

■BBSggggg        .       .  SSgggSggaa        ,.  i|SiggBggB^a*gaBBggBBge3BB> 

K«orapat  ho  logische  Studien.  Vom  Dr.  Bomb*  erg.  ('Fo^ts^iKung.)  "^ 
Glücklich  beendete  Kaisergeburt.  Vom  Wundarzt  Von  der  führ.  — 
Krit.  Anzeig'er.  '  •  ' 

Neurppathologische  Studien. 

Vom  ' 
Dr.  Romberg. 


(Fortsetzung..)  *)  . 

£io  Hindernifs,  das  sich  dem  VerstäodniEs  der  Nervenactio- 
nen,  in  hygiänen  und  pathisched  Zuständen,  ealgegenstellt,  ist 
die  Nopiendatur  der  Nerven.  Man  glaubt  darin  eine  Termino- 
logie der  Nerven  Ursprünge  2<u  besitzen,  und  betrachtet  gewöhn- 
lich jeden  Nerven  als  eine  aus  gleichartigen  Elementen  beste^ 
bende  Einheit.  Allein  ein  Nerv  ist  nur  eine  Bahn  für 
Primitiv  fasern  verschiede.nen  Ursprungs,  demgemäfs 
auch  die  einmal  eingeführten  Benennungen  nur  als  Symbole 
voti  Nervenbahnen  gelten  können.  Es  giebt  keinen  Nervus  hy» 
pofßoeeue  im  altern  Sinne,  sondern  eine  Via  kypoglosea,  worin 
«licht  blofs  die  Fasern  des.  Zungenfleischnerven,  sondern  Faszien 


*)  S.  No.  19  and  No.  2^  d.  J.  A.  R«d. 

Jahrgang  1836.  38 
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Tom  Fagus^  vom  Aecessorius^  vom  ersten  Cervicaincrven,  vom 
obersten  Halsganglion  des  Sympathicua  verlaufen. 

Wird  die  Forschung  der  Elemente  einer  Nervenbahn  mit 
dem  Stadium  der  Leituiigsgesetze  (vergl  No.  19  und  25  dieses 
Jahrg.  der  Wochenschr.)  verbuqden,  so  kommt  man  zu  erfreu- 
lichen Aufschlüssen.  Zum  erläuternden  Beispiele  wähle  ich  die 
Zunge,  ein  Organ,  dessen  sensitive  und  motorische  Sphäre  zu 
den  umfassendsten  gehört:  doch  betrachte  ich  hier  nur  ihre  mo- 
torische Energieen,  die  im  Vergleich  zu  den  sensitiven  in  der 
Erörterung  zurückstehen. 

Ich  unterscheide  die  masticatorischen  und  die  pneu- 
matischen Bewegungen  der  Zunge.  Die  masticatori- 
sche  Bewegung  hat  die  Bildung  des  Bissens  zum  Zwecke,  und 
ist  zugleich  eine  Schlingaction,  wodurch  die  zu  einem  Bissen 
gesammelten  Stoffe  zwischen  der  Oberfläche  der  Zunge  und 
dem  Gaumengewölbe  bis  hinter  die  vordem  Bogen  des  Gau- 
mens gefördert  werden.  Die  pneumatische  Bewegung 
wirkt  zur  Bildung  der  Laute  mit,  wodurch  die  Tonsprache  ent- 
steht, und  zur  Modulation  der  Stimme.  Ich  habe  sie  pneuma- 
tisch genannt,  weil  der  Athem  überhaupt  zur  tönenden  Spra- 
che nothwendig  ist,  und  weil  ich  mich,  als  ich  die  Bewegungen 
des  Gaumensegels  beim  Einathmen  beobachtete,  überzeugt  habe, 
dafs  bei  jeder  tiefen  Inspiration  der  Rücken  der  Zunge,  beson- 
ders nach  der  Wurzel  hin,  sich  etwas  hebt. 

Aus  Kempelen'a  Untersuchungen  über  den  Mechanismus 
der  Sprache  sind  die  articulirenden  Bewegungen  der  Zunge  be- 
kannt. Die  Kenntnifs  ihrer  stimmmodulirenden  Bewegungen 
verdanken  wir  dem  verstorbenen  Dr.  Bennati  (Eiudet  phytUn 
hgiquea  et  pathologiques  sur  les  organes  de  lo  voix  humaine^ 
Paris  1833).  Schon  das  Volumen  und  die  Dimensionen  der 
Zunge  sind  bei  Sängern  mit  ausgezeichneter  sonorer  Stifäine 
um  ein  Dritttheil  und  zuweilen  noch  gröfser  als  gewöhnlich« 
So  fand  es  Bennati  bei  der  Catalam^  bei  Lablaehe^  Santim 
u.  A.  Beim  Singen  hoher  Töne  zieht  sich  die  Zunge  auf  ihre 
Basis  surück  und  wird  breit.     In  den  Falsettönen  heben  sich 
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ihre  Ränder  und  bilden  eben  halbkegelformigen  Canal.  Von 
den  pneumatischen  Bewegungen  der  Zunge  i5t  der  £ioflufs  der 
Idiome  auf  die  Leichtigkeit  und  den  Wohllaut  des  Gesanges  ab- 
hängig. Was  aber  von  besonderem  Interesse  erscheint  9  ist  das 
Zasammentredfen,  di»  Uebereinstimmen  dieser  ZungenbewegUQ- 
gen  mit  Actionen  ander/er  Muskeln,  denen  eben&Us  eine  pneu- 
matische Verrichtung  obliegt,  mit  den  Lippenmuskeln,  mit  dem 
Digastricus  u.  s.  w.  Bennaii  untersuchte  bei  einer  Sängerin, 
die  beim  Singen  einer  gewissen  Note  den  Mund  nach  der  lin- 
ken Seite  verzog,  die  Mundhohle  und  fand,  dafs  ihre  Zunge  die 
eben  erwähnte  konische  Höhlung  nicht  in  der  Mitte,  sondern 
nach  der  linken  Seite  hin  bildete,  womit  jene  Grimasse  über- 
einstimmte. Beim  Singen  sind  die  Musculi  digaslrici  in  voller 
Tbätigkeit  und  fühlen  sich  hart  wie  Stein  an« 

Bei  dieser  Betrachtung  der  Muskelactionen  darf  man  jedoch 
nicht  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben,  wie  es  KempeUn^  Ben- 
mUi  u.  A,  gethao  haben,  sondern  man  bemühe  sich,  die  Ver- 
mittler jener  Bewegungen,  die  Nervenhebel,  kennen  t\x  lernen« 
So  wird  die  Uolersuchung  aus  dem  Gebiete  der  Mechanik  auf 
den  Standpunkt  der  Nervendynamik  gehoben,  und  kann  dereinst 
cum  Abschlnfs  gelangen. 

Dafs  ein  und  derselbe  Muskel,  wenn  er  verschiedenen 
Zwecken  und  Verrichtungen  dient,  mit  Nerven  von  verschiede- 
nem Ursprünge  versehen  sein  mufs,  habe  ich  bereits  an  einem 
.Beispiele  erläutert  (vgl.  S.  294)«  Auch  die  masticatorischen  und 
pneumatischen  Bewegungen  der  Zunge  können  nicht  durch 
Nervenfasern  einerlei  Ursprungs  eingeleitet  werden.  Bisher  galt 
.lediglich  der  Zuogenfleischnerv  als  Motor  linguae^  und  es  wur- 
den sowohl  die  andern  Elemente  übersehen,  welche  die  hypo- 
glossische  Bahn  einschlagen,  als  auch  die  vom  Stamme  des^- 
daUs  abgehende  Chorda  tymponi  und  die  auf  der  f^ia  glosto- 
pharyngea  in  die  Zunge  eintretenden  Nervenfasern. 

Experimente  an  lebenden  Thieren  können  zwar  keinen  Anf- 
achlnfs  darüber  geben,  welchen  Nerven  die  Vermittelung  der 
pneumatischen  Bewegung  zukommt,   wohl   aber  vermögen  es 
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pathologische  Beobachtungen.  Die  Lähmung  befallt' entweder 
beide  Arten  der  Zungenbewegung  oder  nur  eine;  es  giebt  eine 
masticatorische  und  eine  pneumatische  Glossoplegie. 
In  der  erstem,  die  gröfstentbeils  nur  halbseitig  vorkommt,  ist 
die  Locomotion  der  Zunge  erschwert,  und  es  entsteht  bei  Be- 
wegungen durch  die  aufgehobene  Statik  eine  abnorme  G>nfigu- 
ration,  wobei  die  Zungenspitze  meistens  nach  der  gelahmten 
Seite  sich  hinwendet.  Die  Bildung  des  Bissens  in  der  Mund- 
-  höhle  geht  mühsam  vor  sich,  und  der  Anfang  des  Schluckens 
ist  schwierig.  Bei  der  pneumatischen  Glossoplegie  ist,  wenn 
die  Lähmung  vollständig  ist,  Stummheit  vorhanden;  wenn  sie 
unvollkommen  ist.  Lallen,  Stammeln,  Stottern,  und  bei  Sängern 
Unfähigkeit  die  Stimme  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  moduli- 
ren,  zumal  die  höhern  Töne  der  Kopf-  oder  Falsetstimme  {No- 
i€9  surlaryngiennes  nach  Bennati)  hervorzubringen. 

Der  Anlheil,  welcher  dem  einen  oder  dem  andern  der  oben 
genannten  Nerven  an  der  Erzeugung  der  masticatorischen  oder 
pneumatischen  Lähmung  zukommt,  würde  am  sichersten  durch 
Beobachtungen  von  peripherischen  Anlässen  der  Glossoplegie 
all  ermitteln  sein:  allein  dergleichen  geboren  noch  zu  den  Sel- 
tenheiten. £in  instructiver  Fall  ist  von  Moniauli  beschrieben 
(vgl.  Joh.  Müller' 8  Archiv  fiir  Anatomie,  Physiologie  und  wis- 
senschaftliche Medicin  1834  S.  130).  Nach  einem  Falle  auf  den 
Nacken  hatte  sich  erschwertes  Sprechen  eingestellt.  Die  Zunge 
wurde  allmählig  atrophisch,  vorzüglich  an  der  linken  Seite,  und 
beim  Ausstrecken  nach  der  rechten  Seite  hingezogen.  Der  Ge- 
schmack war  auf  beiden  Seiten  der  Zunge  vorhanden.  Später 
entstand*  eine  kleine  Geschwulst  hinter  dem  Processus  mastoi" 
dtU9.  Das  Schlucken  ward  beschwerlich;  Aphonie,  Erbrechen 
kam  hinzu.  Bei  der  Section  fand  sich  auf  der  Basis  der  linken 
Hemisphäre  des  kleinen  Gehirns  ein  Hydatidenbalg,  der  in  deo 
Wirbelkanal  und  zugleich  in  das  Foramen  condyloideum  anier 
rüis  eingedrungen  war.  Innerhalb  der  Schädelhöhle  verhielten 
sich  die  Nerven  gesund;  allein  vom  Austritte  aus  dem  Cranium 
an,  warfn  der  linke  Hypoghaaus  und  Gloaacfpharyngeua  atro- 
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pbkcb  bis  zur  Zuoge  hin.  Die  Mu^kelo  der  Zange  und  des 
ijaumensegels  auf  der  b'nken  Seite  und  das  linke  Stimnibaiid 
waren  ebenfalls  gescbwunden. 

Abgesehen  von  dem  Au  Schlüsse,  den  wir  in  dtesem  Fall^ 
über  die  Tbeilnabmiosigkeit  des  IVerv,  gJossopkaryngeus  an  der 
Gefcbmackempfindong  erhalten  (wodurch,  so  wie  auch  durch 
den  Mangel  des  Geschmacks  bei  Aoästhesieeo  in  Folge  von 
Krankheiten  des  Quinius,  Pamizut^s  Annahme  vom  Ghssepha* 
ryng£U9  als  Geschmacksnerven  zweifelhaft  wird),  giebt  uns  die 
Beschaffenheit  des  Gaumensegels  Gelegenheit,  dessen  Mitwirkung 
in  pneumalischen  Functionen  zu  erwähnen.  Schon  Bell  (phy- 
siologische und  pathologische  Untersuchungen  des  Nervensystems 
S.  d5)  hatte  auf  das  Aufziehen  des  Velum  pendulum  beiito  Fiq- 
aihmen  aufmerksam  gemacht  und  zur  Untersuchung  von  Schlund- 
affectionen  eine  tiefe  InspiraticAi  empfohlen,  wenn  man  Kheuen 
Kranken  das  Manöver  mit  dem  Spatel  ersparen  will.  Später 
bat  Bsnnati  den  Antbeil  nachgewiesen,  welchen  die  Bewegun- 
gen des  Gaumensegels  an  der  Modulation  der  Stimme  nehmen. 
Beim  Singen  tiefer  Töne  steigt  es  in  die  Höhe,  beglebt  sich 
nach  hinten  und  nimmt  eine  gewölbte  Form  an.  In  den  hoben 
Tönen  hingegen  senkt  es  sich,  triu  nach  vorn,  wobei  die  Ton- 
sillen einander  nahe  kommen,  anzuschwellen  scheinen,  und  die 
Uvula  sich  auf  sich  selbst  zurückzieht,  bei  den  höchsten  Tönen 
selbst  ganz  verschwindet,  so  dals  der  IiUroHus  faucium  die 
Form  eines  an  seiner  Spitze  stumpfen  Dreiecks  erhält.  Diese 
Beobachtung  wurde  bei  einem  Kranken  benutzt,  dessen  eiternde 
Tonsillen  bei  der  gewöhnlichen  Untersuchung  nicht  sichtbar 
wurden,  sofort  aber  hervortraten,  als  man  ihn  den  höchsten  Ton 
singen  liefs.  Unter  den  Nervenbahnen  ist  es  die  Fia  glosso' 
pharyngeal  die  sich  wegen  Verbreitung  ihrer  Elemenle,  wory 
unter  Fasern  vom  Fague  (und  Aeceseonus^)  befindlich  sind^ 
ao  Zunge,  Felum  u.  s.  w.  am  meisten  eignet,  jene  zur  Modu- 
lation der  Stimme  und  noch  zu  andern  Verrichtungen  erforder- 
liche Uebereinstimmuog  in  den  Bewegungen  dieser  Muskeln 
hervorzubringen. 
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Peripherischer  Nenrenaffectipoen,  die  aasschliefslich  die  ar- 
ticolireoden  ZoDgenbewegungeh  hemmeD,  ist  bisher  noch  nichli 
Erwähnung  geschehen.  Um  so  mehr  h'egt  mir  daran,  die  Auf- 
merksamkeit auf  jene  Anlässe  zu  richten,  durch  welche  die 
Chorda  tympani  beeinträchtigt  wird.  Es  kommt  darauf  an, 
eine  Reihe  genauer  Beobachtungen  von  Lähmung  des  facialis 
durch  Geschwülste  an  der  Hirngrundfläche  und  durch  Krank* 
heiten  des  Felsenbeins  zu  sammeln,  um  über  diese  Function 
der  Paukensaite  ins  Klare  zu  kommen.  Nur  darf  bei  der  pby* 
siologischen  Würdigung  ein  Umstand  nicht  übersehen  werden« 
In  der  mimischen  Gesichtlähmüng  (ich  nenne  sie  mimisch  im 
Gegensatze  zur  masticatorischen  Prosopoplegie,  die  durch  Pa- 
ralyse der  pars  motoria  des  Quintus  bedingt  wird,  vgl.  S.  294) 
leidet  die  Deutlichkeit  der  Sprache  durch  die  halbseitige  Läh- 
mung der  Lippen-  und  Mundmuskeln.  Dies  sucht  der  Kranke 
selbst  durch  Andrücken  des  Fingers  an  Lippe  und  Mundwinkel 
zu  verbessern.  Wird  aber  die  Articulation  der  Sprache  durch 
Affection  der  Paukensaite  gestört,  so  reicht  dieses  Hülfsmittel 
nicht  hin,  und  der  Kranke  stammelt,  mag  er  den  Finger  anle- 
gen oder  nicht.  Gregory  (ßdinb.  med.  and  surg.  journ.  vol.  42 
p.  272)  führt  ausdrücklich  unter  den  Symptomen  einer  durch 
Geschwulst  auf  der  Basis  eerebri  entstandenen  Gesichtlähmung 
an,  dafs  die  Kranke  nur  mit  der  gröfsten  Mühe  zu  articuliren 
im  Stande  war,  und  in  einem  ähnlichen  Falle  war  auch  grofse 
Undeutlichkeit  der  Aussprache  bemerkbar.  —  Von  den  Verzer- 
rungen der  Gesichtszüge  bei  dem  gewöhnlichen  Stottern  (ifo- 
gilalia)  wird  man  sich  genügender  Rechenschaft  geben  können, 
sobald  erwiesen  ist,  dafs  die  articulirenden  Bewegungen  der 
Zunge  von  der  Chorda  tympani^  einem  Aggregate  von  Ele- 
mentarfasem  des  Nerv,  facialis^  abhängig  sind.  Wenn  auch  in 
der  Mogilalia  und  ihren  verschiedenen  Formen  die  motorische 
Nervenbahn  nicht  unterbrochen  ist,  oder  zerstört,  wie  in  der 
Glossoplegie,  so  ist  sie  daför  gar  nicht  eröffnet,  wie  dies  auch 
in  andern  Zuständen,  z.  B.  bei  gewissen  Arten  des  Schielens, 
der  Fall  ist     Daher  der  Nutzen  der  Zungengymnastik  bei  die- 
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Bern  Gebrechen,  währead  bei  dem  paralytischen  Stottern  kein 
Erfolg  davon  zu  erwarten  ist.  Das  Eröffnen  und  Einüben  nio« 
torischer  Nervenbahnen  durch  angestrengten  Willensimpuls, 
worauf  die  Virtuosität  beruht,  ist  überhaupt  noch  nicht,  wie 
es  sich  gebührt,  zur  Sprache  gekommen,  obgleich  schon  in  an- 
thropologischer Beziehung  die  in  der  Nervenarchitektur  prästa- 
bilirte  Vollkommenheit  ein  Gegenstand  von  hohem  Interesse, 
und  in .  der  Pathologie  die  Unterscheidung  unentwickelter  Ner- 
venenergieen  von  gehemmten  und  unterbrochenen  wichtig  ist. 

Je  seltner  peripherische  Anlässe  der  Zungenlähmung 
beobachtet  wurden,  um  so  öfter  kommen  centrale  vor,  die 
beide  Formen  der  Glossoplegie  oder  nur  eine  zur  Begleitung 
haben.  Dahin  gehört  die  Glossoplegie  in  Folge  von  Apoplexie, 
von  Epilepsie,  von  Irresein  (vgl.  Calmeil,  de  la  paralysie  con^ 
sideree  chez  Us  alienea^  Paris  1826),  von  Trunkenheit,  von 
Gemüthsaffecten,  zumal  Schreck,  und  diejenige,  welche  die  Chorea 
und  den  Tremor  (Paralysie  agitans)  begleitet.  Hier  zieht  nun 
der  durch  die  Seclion  ermittelte  Sitz  der  Krankheit  unsre  Blicke 
auf  sich.  Seltner  als  im  Gehirn  findet  er  sich  im  Rückenmark 
(Medulla  oblong.)^  wovon  sich  meiner  Beobachtung  folgendes 
Beispiel  dargeboten  hat: 

Wilhelmine  K,,  ein  22jähriges  Mädchen,  welches  sich  mit 
kalten  Waschungen  einen  übelriechenden  Fufsschweifs  vertrie- 
ben und  darauf  an  Kopfschmerzen  gelitten  hatte,  that  im  Jan. 
1832  einen  starken  Fall  auf  der  Strafse,  wobei  sie  mit  dem 
Nacken  auf  eine  Gramtplatte  aufschlug.  Mit  grofser  Anstren- 
gung sich  nach  Hause  schleppend,  erzählte  sie  ihrer  Mutter  den 
Unfall,  doch  nicht  geläufig,  sondern  stotternd.  Der  Urin 
üofs  unwiUkührlicb  ab,  die  Schmerzen  im  Kopfe  nahmen  zu,  die 
Glieder,  besonders  der  rechten  Sei^e,  wurden  gelähmt,  das  Ge- 
dächtniCs  erlosch.  Das  Sprechen  wurde  der  Kranken  von  Tage 
zu  Tage  schwerer;  erhielt  sie  darüber  Vorwürfe^  so  fing  sie 
dergestalt  an  zu  stottern,  dafs  man  kein  Wort  verstand.  Die 
Efslost  artete  in  Gier  aus;  das  Schlucken,  besonders  der  Anfang, 
war  erschwert.    Ein  halbes  Jahr  nach  dem  Falle  war  sie  blöd- 
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sinnig  und  aufser  Stande  den  Kopf  in  irgend  einer  Richtung 
zu  erbalten.  Die  Sprache  hatte  sidi  ganz  verloren,  das  Gehör 
hingegen  erhalten.  Unter  Sopor  erfolgte  am  24.  October  1833 
der  Tod.  —  Nur  die  OefTnung  der  Schädelhöhle  wurde  mir 
von  den  Verwandten  gestattet.  Zwischen  der  trühen  verdick- 
ten Araehnoidea  und  Pia  mater  des  grofsen  Gehirns  war  eine 
Menge  sulziger  Flüssigkeit  angehäuft.  Die  Consistenz  des  Ge- 
hirns, auch  der  sonst  weichem  Theile,  des  Septum  und  Fomixj 
zeigte  sich  überaus  derb  und  elastisch.  Die  Seitenhöhlen  waren 
über  das  Doppelte  ihres  gewöhnlichen  Kalibers  erweitert  und 
mit  beller  seröser  Flüssigkeit  angefüllt.  Die  Fossa  rhombmdea 
des  verlängerten  Markes  erschien  als  der  Sitz  einer  eigenthnm- 
lichen  Veränderung.  In  ihrem  ganzen  Umfange  zwischen  den 
Processus  restiformU  war  sie  mit  einer  Menge  gelber  warzen« 
förmiger  Erhabenheiten,  von  der  Gröfse  der  Hirsekörner,  be- 
setzt, welche  sich  raub  und  körnigt  anfühlen  liefsen,  und  wie 
es  sich  bei  einer  mit  Prof.  Joh,  Müller  sofort  angestellten  Un- 
tersuchung ergab,  auf  den  weifsen  Streifen  (striae  medulläres) 
au&afsen,  die  als  Wurzeln  des  Hörnerven  betrachtet  werden^ 
dessen  Energieen  aber  in  diesem  Falle  durchaus  nicht  betheiligt 
waren.  Wir  vermutheten,  dafs  es  ursprünglich  ein  lyaiphatl* 
sches  Exsudat  gewesen ,  welches  mit  der  Zeit  diese  Beschaffen- 
heit angenon^men  hatte.  Das  Präparat  befindet  sich  im  hiesi- 
gen Museum,  und  ist  in  einer  interessanten  InauguraU Disserta- 
tion des  Dr.  Otto  Bischer:  De  rariore  encephalitidis  easu  de* 
que  striis  medullaribus  in  ventriculo  quarto  oMis^  SeroUni 
1834,  abgebildet. 

Unter  den  Krankheiten  des  Gehirns  sind  es  am  häufigsten 
Hämorrhagie  und  Erweichung,  welche  die  Glossoplegie  mit  sich 
führen.  Es  lag  nahe,  bei  der  gewöhnlichen  Beschränkung  dieser 
Desorganisationen  auf  einzelne  Bezirke,  den  Nervenheerd  für  die 
articulirenden  Zungenbewegungen  im  Gehirne  locah'siren  zu  woU 
len.  Als  eine  solche  Sprachregion  hat  BouiUaud  nach  dem 
Resultate  eigner  und  fremder  Beobachtungen  {Traiti  climique 
et  pAy^fologique  de  PeneSpboliie,  Paris  1825  p.  157—170)  die 
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vordem  Lappen  des  grofsen  Gehirns  fe$tgeselst,  andere  das 
Comu  Ammon,  u.  s.  w.  Allein  wie  es  mit  allen  Vefsncben; 
ergeht,  die  im  trüben  Schein  der  ^ciXTscben  Irrlehre  angestellt 
werden,  so  auch  mit  diesen.  £$  fehlt  nicht  an  grikidikher« 
Widerlegung  (man  vergleiche  z.  B.  die  instrucliven  Fälle  von« 
pneumatischer  Glossoplegie  in  AndraTs  Clinigiue  medicak  T. 
V.  /»•  454— -462),  und  es  kann  auch  nicht  fehlen,  so  lange  noch 
der  ArMdne''sc\it  Faden  fiar  die  Auffindung  der  Centralenden' 
der  Nerven&sern  mangelt  Halten  wir  uns  dafür  getrost  an  4ie' 
genaue  Beobachtung  der  Krankheit«!  im  peripherischem  Laufe 
der  Nervenbahnen,  und  so  hoffe  ich,  wenn,  es  mir  auch  nicht 
gelungen  ist,  mit  solcher  Gewifsheit  die  Nerven  für  die  masti- 
catorische  und  pneumatische  Bewegung  der  Zunge  nachzuwei* 
sen,  wie  es  för  die  Bewegungen  des  Antlitzes  geschjehen  ist, 
dafs  ich  wenigstens  keine  unhaltbare  Yermuthung  aufbielle,  in- 
dem ich  die  Elementarfasern  des  Hypoglossus  ^h  masticatori» 
sehe  Nerven  der  Zunge  betrachte,  die  F'ia  glossopharyngea, 
als  Vermittler  der  zu  bestimmten  Zwecken  unumgänglichen  As- 
sociation der  Muskelactionen  Aes  Larynx^  PhoryTus/ des  F'elum 
und  der  Zunge,  und  die  Chorda  tympani  endlich  als  jenen  Ner-: 
ven,  von  welchem  die  articulirenden  Bewegungen  dieses  Organs» 
und  ihre  Association  mit  den  mimischen  Bewegungen  des  Ge- 
sichtes abhängig  sind.  (Fortsetzungen  folgen.) 


Glücklich  beendigte  Geburt  durch  den 
Kaiserschnitt 

Üitgetheilt 

von  Franz  Vonderfuhr^ 

Wondarit  ood  Geburtshelfer  in  Dulckeo,  Regieruogftbesirk  Düsseldorf. 


Wenn  auch  in  der  Mittfaeilung  nachfolgenden  Falles  nichts 
Eigenthiimliches  oder  besonders  Merkwürdiges  enthalten  ist,  so 
glaube  ich  doch  bei  dem  für  Mutter  und  Kind  erreichten  glück- 
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lieben  Erfolg  denselben  der  OefFentlicbkeit  übergeben  zn  dür- 
fen, zumal  hier  die  ungünkigsten  Aufsenverfaältnisse  obwalteten, 
wie  aus  der  GeschichtserzäbluDg  hervorgeben  wird,  und  nichts« 
destoweniger  die  Operation,  gelang,  und  die  Heilung  so  rasch 
und  glücklich  verlief,  wie  man  es  unter  den  günstigsten  Um- 
ständen erwarten  konnte. 

Es  ist  dies  das  dritte  Mal,  dafs  ich  in  meiner  achtzehnjährig 
gen  geburtshülfiicheu  Praxis  die  Sectio  caesarea  verrichtete, 
und  jedesmal  wurde  die  Operation  mit  Erfolg  gekrönt  (s.  die 
Mitlheilong  der  beiden  frühem  Operationen  in  Musfs  Magae.  Jahr* 
gang'  1823  und  Generalfoericht  des  Königl.  Rheiniscben  Medi» 
cinal-Coliegiums  vom  J.  1832)«  Wie  dort  so  war  auch  hier 
in  der  Beckenvereiigung  die  Indication  zur  Operation  absolut 
gegeben,  und  ward  dieselbe  auf  das  Verlangen  der  Mutter  aus- 
geführt; hinsichtlich  der  Operationsmethode  'befolgte  ich  den 
frühern  Weg,  und  wählte  den  Schnitt  in  der  Linea  alba,  als 
die  üblichste,  leichteste  und  weniger  eingreifendste,  und  in  Be- 
zug auf  die  'Nachbehandlung  habe  ich  nur  zu  bemerken,  dafs 
ich  in  der  Geschicbtserzählung  eine  genaue  tägliche  Mittheilung 
aus  meinem  Kranken -Journal,  um  die  verehrten  Leser  nicht,  zu 
ermüden,  unterdrückte,  und  nur  das  HauptsächHcbste  bervor- 
zuheb^n  bemüht  war.  —  Wir  wenden  uns  also  gleich  zum 
Falle  selbst.      . 

Gertrud  Holzapfel^  aus  Viersen,  Kreis  Gladbach,  Regie- 
rungsbezirk Düsseldorf,  24  Jahre  alt,  von  gesunden  Eltern,  von 
denen  der  Vater  noch  lebt,  erzeugt,  wurde  unter  den  raifslich- 
sten  häuslichen  Umständen  in  der  gröfsten  Dürftigkeit  erzogen. 
Das  an  Scropbeln  und  Rhachitis  sehr  leidende  Kind  lernte  erst 
mit  neun  Jahren  gehen,  erfreute  sich  jedoch  darauf  einer  rela- 
tiven Gesundheit,  kam  mit  18  Jahren  regelmäfsig  an  die  Periode» 
uild  weifs  sich  keiner  bedeutenden  sonstigen  Krankheit  aus  die- 
sem Zeiträume  zu  erinnern.  In  ihrem  24sten  Jahre  ward  sie 
zum  ersten  Male,  und  zwar  unehelich,  gescbwäogert^  die  Scbwan- 
gerschäft  verlief  regelmäfsig,  und  bis  zu  Ende  ohne  besondere 
Zufalle,  ja  die  Schwangere  machte  trotz  ihres  uobequemen  Lei- 
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bes  noch  in  den  ieteten  Tagen  Bettelei  halber  nicht  unbedea-* 
tende  Fufsmärsche.  In  der  Naeht  vom  20.  zum  21.  April  c. 
stellten  sich  die  ersten  Wehen  ein,  und  da  die  herbeigehoke 
Hebamme  ihre  Hülfe  för  unzureichend  erklärte,  so  ward  ich  am, . 
21.'  April  Mittags  hinzugezogen,  und  fand  die  Kreissende  in  ei* 
ner  höchst  ärmlichen,  unreinlichen  Hütte  in  Lumpen  gehüllt 
auf  einem  Strohlager  jammernd.  Die  sofort  angestellte  Unter- 
suchung ergab  Folgendes: 

Die  Person  war  von  kurz  gedrungenem,  aber  feinem  Kdo- 
ch'enbau,  mit  stark  gekrümmten  Beinen,  und  überhaupt  allen 
Zeichet!' der  früher  iS^rsismdetien  Mhaiküh^  hatte  eine  Körper* 
gHyfse  von  vier  Fufs  Rheinbch,  die  Messung  de»  äufsern  Bek- 
kens  zeigte  mittelst  des  Compas  dspaissgur.  Entfernung  der 
Tröchanteren  11|  Zoll,  Confugato  6  Zoll  ■  Bei  der  innern  Ua-' 
tersucbung  stiefs  der  explorirende  Finger  nach  links  bin  gleich 
auf  eine  Hervorragung,  welche  die  Hebamme  bei  ihrer  ersten 
Untersuchung  ftir  den  Kindeskopf  gehalten  zu  haben  gestand« 
und  wirklich  war  eine  tauschende  Aehnlicbkeit  nicht  zu  verkenn* 
nen,  diese  Hervorragung  rührte  vom  Promontorium  her,  und 
verdankt  wahrscheinlich  einer  friihern  Osteomalaeia  racbiiiva 
ihr  Entstehen.  .  Der  Raum  zwischen  dieser  und  der  innern  Flä- 
che der  Schaambeinverbindung  war  grade  durch  die  in  die 
Breite  gelegten  Zeige-  und  Mittelfinger  ausgefüllt,  so  dafs  die. 
Oonfugata^  weldie  nach  der  äufsern  Messung  drei  Zoll  hätte 
betragen  müssen,  durch  diese  Hereinragung  des  Promontorian^ 
auf  anderthalb  Zoll  reducirt  wurde;  der  rechte  Eingang  de« 
Beckens  zeigte  dagegen  eine  gröfsere  Weite,  jedoch  nicht  hin- 
reichend,  um  den  Kopf  eintreten  zu  lassen.  ,  Als  fernere  Ab- 
normität fanden  sich  die  Horizontaläste  der  Schooftibeine  im 
Gegensatze  zum  gewöhnlichen  Befimde  höher  stehend  als  das 
Promontorium^  der  Ausgang  des  Beckens  hatte  normale  Weite, 
der  Kopf  stand  fest  auf  dem  Promontorium^  der  Muttermnnd 
wdr  geöffnet,  die  Wässer  berieits  schleichend  abgeflossen,  in 
der  Scheide  blutiger  Schleim,  die  Wehen  waren  heftig,  starke 
Bewegungen  des  Kindes  gaben  die  Ueberzeugung  von  dkssen 
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Leben,  Gründe  genug,  um  den  KaberschDilt  vorzuscbla^en,  der' 
denn  auch  im  Beisein  sweier  einstimmigen  Aerzte,  der  Herrn 
D[>rn.  Corty  und  Forsheekj  Nachmittags  um  5|  Uhr  ubternom* 
men  ^urde.  Nach  vorheriger  Entleerung  der  Blase  und  des 
Mastdarms  wurdfe  ein  5  Zoll  langer  Schnitt  in  der  Linea  alba 
gemacht,  worauf  der  biänlicht^rotb  aussehende  Uterus  in  der 
Wunde  zum  Vorschein  kam,  in  diesem  wurde  nun  an  einer 
passend  scheinendefi  Stelle  behutsam  ein  kleiner  Einschnitt  ge- 
macht, und  derselbe  bis  zu  4|  Zoll  auf  dem  Unken  Zeigefinger 
erweitert,  der  Mutterkuchen  war  nicht  verl^t,  «nd  somit  die 
Blutung  sehr  gering,  und  das  mit  dem  Racken  suim  Vorschein 
kommende,  leicht  herausgezogene,  gut  genährte  KnSblein  erfreute 
bald  durch  ein  lautes  Geschrei  alle,  Umstehetiden.  Nach  Ent- 
wicklung desselben  machte  die  Entfernung  der  Nachgeburt  anf 
eben  demselben  Wege  nicht  unbedeutinde  Schwierigkeit,  in  sq 
fern  der  sich  gleich  stark  zusammenziehende  Uterus  das  aber- 
malige Einführen  der  Hand  und  Lösen  der  Placenta  sehr  hin- 
derte. Es  wurde  aber  dennoch  glücklich  vollführt,  und  durch 
ein  sorgfältiges  Andrücken  der  Bauchdecken  an  die  Wandun- 
gen der  Gebärmutter  der  Ergiefsung  des  Blutes  in  die  Bauch- 
höhle möglichst  vorgebeugt;  durch  diese  Sorgfalt  gelang  es 
auch,  das  Vorfallen  der  Gedärme,  nicht  so  des  Netises  zu  ver- 
hüten ,  von  dem  eine  nicht  geringe  Portion ,  bei  cio^m  Anfalle 
von  convulsivischem  Husten  hervorstürzte.  Nach  schneller  Zu- 
rnckbringung  desselben  ward  die  Wunde  sogleich  durch  die 
blutige  Nath  (sutura  nodosa)  und  dazwischen  gelegte  Heft- 
pflaster vereinigt,  <— ^  bei  welchem  Acte,  und  zwar  bei  den  er- 
sten Stichen,  ein  mehrmaliges  Erbrechen  von  Seiten  der  Ope- 
rirten  auf  einige  Augenblicke  beunruhigte  «>-  mit  trockoer 
Charpie  und  Compresüen  bedeckt,  das  Ganze  durch  eine  Leib- 
binde befestigt,  und  die  Wöchnerin  überaus  munter  «u  Bette 
gebracht  Sie  erhielt  eine  Emulsio  fuirosä.  Die  Nacht  ver- 
ging zwar  unter  wenig  Schlaf,  jedoch  ohne  sonstige  üUe  Zu- 
fälle, mit  Ausnahme  des  Erbrechens,  welches  in  den  ersten 
Stunden  noch  einige  Male  wiederkehrte,  am  audprn  Morgen  war 
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der  Leib  weder  aufgetrieben  noch  scbmerehaft^  die  Ldcbien 
flössen  reicblicb,  die  Milcb  zeigte  sich  bereits  in  den  Brösten 
Urin  war  s&weimal  obne  Beschwerden  gelassen ,  der  Puls  nur 
wenig  beschieonigt,  nicht  hartUch,  Durst  mSfsig,  Zunge  rein 
and  feucht,  Haut  im  allgemeinen  Duften,  Abends  traten  in- 
defs  Fieber  und  Schmerzen  im  Leibe  ein,  jedoch  besänftig- 
ten sich  die  Symptome,  und  es  erfolgte  mehrstündiger  ruhi- 
ger Schlaf.  In  den  folgenden  Tagen  hielt  sich  das  Fieber 
mit  wechselnder  Intensität,  jedoch  bei  feuchter  Haut,  feuch«- 
ter  Zunge  and  gutem  Stande  aller  Wocbenfunctionen.  Der 
Leib  war  etwas  aufgetrieben  und  schmerzhaft,  konnte 
jedoch  einen  mafsigen  Druck  gut  ertragen,  und  es  schienen 
keine  Blutentziehungen  noth wendig.  Am  meisten  belästigte  die 
Wöchnerin  ein  Schleim  husten.  Der  Emulsion  wurden  nun 
einige  halbgränige  Calomelpulver  hinzi^gefügt,  und  am  vierten 
Tage,  als  keine  Oeffnung  eintrat,  ein  Clysma  applicirt,  worauf 
Stuhlgang  und  ein  febr  erquickender  Schlaf  erfolgte.  Am  fiinf<* 
tcn  Tage,  nachdem  nur  wenige  Gran  Calomel  verbraucht  wa- 
ren, trat  eine  sehr  heftige  die  Kräfte  der  Wöchnerin  rasch 
raobende  Diarrhöe  ein,  so  dafs  an  Hemmung  derselben  gedacht 
werden  mufste,  welche  denn  auch  durch  eine  Emulsio  Gumm, 
arabid  mit  wenigen  Tropfen  Opium  erreicht  wurde«  Bei  Ent- 
fernung des  ersten  Verbandes  ani  fänften  Tage  and  Wegnahme 
der  Faden,  welche  im  obern  Theil  der  Wunde  noch  gut  hafte- 
ten, im  antem  dagegen  lose,  jedoch  nicht  ausgerissen  waren, 
zeigte  sich  die  Wunde  im  obern  Dritthell  bereits  vereinigt, 
nach  unten  mäfsig  klaffend,  und  ergofs  eine  Menge  höcbstübeU 
riecbenden  Secrets.  Dieser  reichliche  und  übelriechende  Aus- 
flttfs  behauptete  sich  noch  eine  geraume  Zeit,  die  Wunde  zeigte 
jedoch  gute  Granulation,  und  schritt  langsam  ihrer  am  Ende 
durch  Betupfen  mit  Höllenstein  beförderten  Vernarbung  entge- 
gen; und  grade  diese  Langsamkeit  im  Heilung^roceüs  mifsfiel< 
uns  nicht,  indem  so  das  Wuodsecret  frei  abflielsen  konnte,  und 
die  Banchböhle  nicht  durch  den  langem  Aufenthalt  innerhalb 
der  Wunde  gereizt  wurde,  ein  Umstand,  dem  schon  das  Rhei^ 
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ni8cbe  MediciaftUCoUegium  einen  groben  TheO  beim  gl&ekfi- 
cben  Ausgang  meines  zweiten  KaiserscbnkU  soscfareibt.  Der 
Leib  war  nur  mitunter  ein  wenig  aufgetrieben  und  scbmera- 
baft,  und  verlor  sich  dieses  fast  jedesmal  nach  Abgang  Ton  Blä* 
hängen  und  Stuhlgang.  Die  weifsen  Lochien,  deren  Beförde- 
rung ein  Gegenstand  vorzüglicher  Aufmerksamkeit  war,  hielten 
fast  vier  Wochen  an,  und  es  ergofs  sich  mit  tlenselben  eine 
bedeutende  Menge  ebenfalls  höchst  übelriechenden  ScUeims,  fiir 
die  Heilung  gewifs  nicht  von  geringer  Wichtigkdt.  Müchse* 
cretion  blieb  gut  im  Gange,  indem  in  den  ersten  drei  Wochen, 
wo  das  Kind  wegen  unten  anzuführender  Umstände  nicht  an- 
gelegt werden  konnte,  für  fleifsiges  Aussaugen  der  Briiste  durch 
eine  erwachsene  Person  Sorge  getragen  wurde.  Dem  Stuhle 
mufste  mitunter  durch  Klystiere  nachgeholfen  werden,  nach  den 
ersten  Wochen  wurde  jedoch  auch  er  regelmälsig,  ebenso  war 
in  der  ersten  Zeit  «die  Urinsecretion  häufig  erschwert,  warme 
aromatische  Umschlage  halfen  jedoch  auch  hier.  .  Mit  dem  All- 
gemeinbefinden ging  es  nach  den  ersten  vierzehn  Tagen  immer 
besser,  das  Fieber  nahm  allmählig  ab,  der  lästige  Husten  verlor 
sich  fast  gänzlich,  es  trat  erquickender  Schlaf,  Appetit  ein,  und 
unter  einer  mildnährendei^  und  stärkenden  Behandlung  hoben 
sich  die  Kräfte  immer  mehr;  nach  acht  Wochen  war  die  Wunde 
vernarbt,  und  die  Wöchnerin  ging  munter  mit  einem  kniftigeh 
Knaben  herum. 

Hinsichts  ^dieses  Letztem  wHl  ich  nur  noch  kurz  bemerken, 
wie  uns  derselbe  wohl  vierzehn  Tage  lang  ernstliche  Besorg- 
nisse um  sein  Leben  einfiöfste.  Ganz  lebensfähig,  wie  schon 
oben  gesagt,  zur  Welt  gekommen,  w^d  er,  sobald  sich  den 
zweiten  Tag  Milch  in  den  Brüsten  der  Mutter  zeigte,  zur  bes- 
seren £rzieluog  der  Puerperalkrise  sofort  angelegt,  allein  Hie 
Milch  der  kranken  Mutter,  obgleich  von  gutem  Aussehen  und 
Büfsem  Geschmack e,  wollte  dem  Kleinen  durchaus  nicht  bekom* 
men,  er  erbrach  sich  ohne  Aufhören,  bekam  sehr  heftige  wäs- 
serige Durchfälle,  zeigte  die  Mundhöhle  mit  Apbthen  dicht  be- 
setzt, £xcoriationen  über  einen  grofsen  Theil  des  Körpers,  und 
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magerte  bis  zum  Skelett  ab,  so  dafs  wir.uos  irolz.  dßr  uDgün- 
stigsten  Umstäade  von  Seiten  der  Umgebangea  znr  künstlichen 
Auffiitterung  gezwungen  sahen,  und  wir  hatten  wirklich  die 
Freude,  unter  Du-reichung  von  Milch  und  Wasser,  und  als  die 
Diarrhöe  so.  überhand  nahm,  von  Fleischbrühe  mit  Eigelb  nebst 
geringen  Gaben  schleimiger. Arzneimittel,  das  Kind  sich  soweit 
kräftigen  zu  sehen,  dafs  es  in  der  dritten  Wpche  die  Brust  der 
nun  wieder  gesünderen  Mutter  nehmen  konnte,  an  welcher  es 
denn  bald  recht  erfreulich  gedieh. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Bemerkungen  über  den  Einflufs  der  Verstandesbildung 
und  geistigen  Aufregung  auf  die  Gesundheit,  von  Jma^ 
riah  Brigham^  M.  D.  Mit  Anmerkungen  von  Rob,  Macnish^ 
MitgL  d.  med.  u.  chir.  Fac,  zu  Glasgow.  A.  d.  Engl,  übers, 
von  Dr.  A.  Hildebrand,  pract  Arzte  in  Berlin,  Mitgl.  u,  s.  w. 
Berlin,  1836.    123  S.  8. 

(Unsre  Wochenschrift  hat  bisher  von  dem  „aafgewiihlten 
Staub''  über  die  Schädlichkeit  oder  Unschädlichkeit  des  ScbnU 
Unterrichtes  keine  Notiz  nehmen  zu  müssen  geglaubt,  weil  der 
Gegenstand  mehr  in*s  Gebiet  der  popnlairen  Medicin  einschlägt, 
ab  er  zu  denjenigen  Tendenzen  pafst,  die  wir  im  Auge  bähen, 
und  weil  wir  andrerseits,  selbst  wenn  man  ihn  vom  medicimsch- 
polizeilichen  Standpunkte  ansehen  wollte,  fest  überzeugt  sind, 
dafs  Erörterungen  über  sanitätsppliaeilicbe  Gegenstände,  weqn 
^ie  nicht  statistisch  durchgeführt  sind,  d#  h.,  wenn  ihnen  nicht 
Massen -Erfahrungen  zu  Grunde  liegen,  die  wir.  bisher  noeh  in 
den  Streitschriften,  roiit  wenigen  ehrenvollen  Ausnahmen,  ver- 
mifst  hab^n,  nicht  mehr  Werth  haben,  ab  man  der  blofseo 
Meinung  einies  Einzelnen  überhaupt  beilegen  kann.  Und  dann 
hat  ein  solcher  Streit  gar  kein  weiteres  Interesse  für  die  Wis- 
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senscbafit,  denn  er  labt  sieb  auf  die  einfiicbeo  Worte  zurück- 
fubren:  ^^Du  hältst  Das  für  schäfllich  -^  ich  nicht."  Beweise, 
Beweise,  meine  Herrn!  Aber  Beweise  sind  freilich  nicht  überall 
'SO  leicht  zu  beschaffen.  .  .  •  Hier  tritt  nuo^  seltsam  genug,  jen- 
seits des  Oceans,  und  zwar  selbstständig,  und  ganz  uobekannt 
mit  den  Preufsischen  Discussionen,  auch  ein  Arzt  hervor,  und 
sacht  seine  Landsleute  auf  die  Schadiichkeit  des  zu  frühzeitigen 
•und  zu  angestrengten  Schulunterrichts  in  einer  artig  ge»chrie- 
benen  Abhandlung,  die  Hr.  H,  sehr  lesbar  und  allerdings  ganz 
zeitgemäfs  ins  Deutsche  übertragen  hat,  aufmerksam  zu  machen. 
„In  der  Stadt  Hartford,  sagt  der  Vf.,  besuchen  fast  alle  Kinder 
in  dem  frühen  Alter  von  drei  bis  vier  Jahren  (1!)  täglich 
sechs  Stunden  die  Schule.^'  —  Wenn  dieser  Unsinn  wirklich 
„in  den  meisten  Städten  AmerikaV  herrschend  ist, ^  so  verdient 
der  amerikaqjsche  Arzt  ohne  Zweifel  den  lebhaftesten  Dank  aller 
Menschenfreunde,  darauf  einmal  laut  aufmerksam  gemacht  zu 
haben.  Als  sonderbares  Hors^oeuvre  giebt  er  aber  am  Schlüsse 
seiner  Schrift  eine  Liste  der  Lebensalter  von  282  verstorbenen 
Gelehrten  aller  Fächer  —  deren  Genauigkeit,  da  nirgend  Quel- 
len angegeben  sind,  wir  ganz  dahingestellt  sein  lassen,  (Spurz- 
heim  ist  hier  in  der  Liste  als  mit  57  Jahren  verstorben  aufge- 
führt, während  er  nacb  S.  64  in  Amerika  Vorlesungen  hält!!)  — 
die,  wie  es  sich  leicht  ans  einer  Berechnung  ergiebt,  ein  durch» 
scbnittliches  oder  mittleres  Lebensak^  von  einundsieben  zig 
Jahren  erreicht  haben!  Soll  das  der  stringente  Beweis  des  schäd- 
lichen „Einflusses  der  Verstandesbildung  und  der  geistigen  Auf- 
regung auf  die  Ge$undheit"  sein?  — ) 


Aerttlicbe  Winke  fiir  Brunnen-  und  Badegäste«    Von  J. 

Ad,  FraM^  Dr.,  ausüb«  Arzte  zu  Marienbad.    Berlin  und 

Prag,  1836.    78  S.  8. 

(Ein  sauber  gedrucktes  Sehriftchen,  das  für  unsre  Leser  nichts 
Neuies  enthalten  kann,  das  ihnen  aber  für  ihre  reisenden  Pflege- 
befobleüen,  als  zweckgemäfs  empfohlen  werden  darf.) 


Gedruckt  bei  Pouch. 
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Mitredaction :    Dr.  Romberg  ^  Dr.  v,  Stoach^   Dr.  Thaer,  ^ 

Die«e  Wochenschrift  «rscheint  jedesmal  am  Sonnabtfode  in  Liefernngro 
▼OB  1,  hitweüeo  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  no* 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch« 
haodluDgeo   und  Postamter  sie   so  liefern   im  Stande  sind« 

A,  Hir$ehwald, 

J^  39.     Berlin,  den  2it^  September      1836. 
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ErinneraDgen  aus  dem  J.  1834.  Vom  Geh.  Med.  Rath  Dr.  v.  Bronn.  — * 
Bemerkungen  aus  und  über  Paris.  Vom  Prof.  Dr.  Dieffenbach. 
(Ports.)  —  Literatur«  (Bron,  über  Stercoralgeschwulste. )  Vom 
Dr.  — 1  — 

Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1834. 

lllitgeiheilt 
vom  Geh.  Medicioalratb  Dr.  «^«  Brunn  in  Kötheo. 


1.  Scharlach. 
Im  Jahre  1834  war  die  Krankbeits  -  Constitution  hier  im 
Allgemeinen  entzündlich -nervös.  Im  Frühjahr  war  in  einzel- 
nen Ortschaften  das  Scharlachfieber  epidemisch,  und  von  selte- 
ner Bösartigkeit:  es  entwickelten  sich  im  zweiten  oder  dritten 
Tage,  zuweilen  bei  scheinbarer  Leichtigkeit  der  Krankheit,  Hirn- 
entzündungen, die  schnell  und  meist  unanfhaltsam  in  den  Tod 
übergingen.  Zwei  Merkwürdigkeiten  waren  dabei:  1)  der  üble^ 
Einflufs  eines  scharfen  Ostwindes,  den  wir  lange  Zeit  hatten, 
und  mit  dessen  Aufhören  sogleich  die  Bösartigkeit  nachliefs, 
und  2)  war  diese  Bösartigkeit  einzelnen  Stellen  und  Häusern 
anklebend.  In  einer  Familie  waren  von  vier  Kindern  bereits 
drei  schnell  weggerafft  worden;  als  das  vierte  auch  ergriffen 
wurde,  llefs  ich  es  sogleich  in  ein  anderes  Haus  tragen,  wo  es 
Jahrgang  1836.  39 
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nun  die  Krankheit  ziemlich  leicht  und  glücklich  üjberstand.  — - 
Vom  kohlensauern  Ammonium  sah  ich  in  dieser  Epidemie  kei- 
nen Erfolg;  öfter  leistete  das  Chlor  etwas,  vorzüglich  in  £inem 
Falle,  der  mit  heftigen  Parotidengeschwülsten  und  stinkendem 
Ausflusse  aus  Nase  und  Mund  verbunden  war* 


2.  Fehris  intermiitens  epidemica. 

Dieser  Epidemie  folgte  bald  ein  epidemisebels  Wechselfie- 
ber (tertiana  und  quotidiana)^  das  bei  einem  dazwbcben  lau- 
fenden epidemischen  Gatarrhalfieber  (Grippe)  cessirte,  nach  Be- 
endigung des  letztern  aber  seinen  Verlauf  fortsetzte,  im  Som- 
mer vorzüglich  mit  gastrisc|ien  Erscheinungen  auftrat,  durch  die 
einheimische  Cholera  verdrängt  wurde,  und  nach  Yersch winden^ 
dieser,  im  Herbst  als  quartana  mit  gastrisch -nervösem  Cba- 
racter,  und  in  vielen  Fällen  hartnäckig  gegen  alle  Mittel,  bis  in 
d!en  Winter  fortbestand.  D;e  Mittel  unterdrückten  wohl  oft 
die  Form,  aber  nicht  das  Wesen  der  Krankheit;  es  folgten 
schleichend  nervöse  Fieber  oder  wassersüchtige  Cachexieen. 
Eine  am  Quartanfieber  leidende  Frau  wurde  des  Morgens  ent- 
bunden, und  bekam  des  Nachmittags  zu  richtiger  Zeit  ihren 
Fieberanfall;  auch  bestand  das  Quartanfieber  regelmäfsig  feraer 
fort,  ohne  ein^  Störung  des  Wochenbettes,  v^elches  glücklich 
verliet 


a     Prurigo. 

Sporadisch  kamen  im  Sommer  ein  Paar  Fälle  von  Prurigo 
pudendi  muliebris  vor,  zwar  seltene,  aber  sehr  lästige  und  hart- 
näckige Ud>el.  Beide  waren  bei  Schwängern  nach  der  Grippe 
entstanden;  bei  dem  einen  waren  Waschungen  mit  schwacher 
Sublimatauflösung  heilsam,  bei  dem  andern  half  nichts.  Viel- 
nkebr  verbreitete  sich  das  Jucken  gegen  das  Ende  der  Schwan-^ 
ge^schaft  auch  auf  die  Brustwarzen,  und|  verlor  sich  erst  lange  . 
nach  der  Entbindung.  Es  war  nervös,  mit  allgemein  gest^iger-^ 
ter  Sensibilität  verbunden,  wurde  d^rch  leise  Berührung  yer- 
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mehrt  bis  so  empfindlicheiii  Schmers,  darcb  stirkern  Druck  ver- 
mindert: hierin  ähnlich  dem  Th  douloureux. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Bemerkungen  aus  und  über  Paris. 

•  Mitgetheilt 

vom  Prof.  Dr.  Dieffenhaeh  in  Berh'n. 


(FortsetEims.) 
26.     Findelhans.    Erziehung. 

Die  Kinder,  deren  sich  die  Eltern  auf  Kosten  des  Staates 
entledigen,  werden  vom  ersten  Augenblicke  der  Geburt  bis  zum 
sweiten  Jahre  in  das  Findelbaus  aufgei^ommen.  Es  ist  den  un- 
natürlichen Eltern  zu  leicht  gemacht,  die  Bande  des  Blutes  zu 
zerreiCsen,  und  den  nackten  Säugling,  mit  einer  Art  von  Hunde^ 
zeichen  versehen,  als  einzige  zärtliche  Mitgift,  hinaus  in  die 
Welt  zu  stoCsen,  indem  sie  ihn,  wie  eiQ  Postpaket,  in  die  vor 
dem  Findelhause  angebrachte  Buchse  stecken,  von  wo  ihn  denn 
die  frommen  Schwestern  empfangen,  und  in  ihren  Armen  er- 
wärmen. 

Aller  der  in  diesem  Hanse  gespendeten  Freigebigkeit^  der 
imermüdeten  Pflege,  des  Reichthums  der  Wäsche,  der  Treff- 
lichkeit der  Lagerstatte,  der  höchsten  Reinlichkeit  der  Zimmer, 
der  sorgfältigen  Lüftung,  der  vortrefdichen  ärztlichen  Behand- 
lung, der  gesunden  Lage  des  Hauses  ungeachtet,  hat  man  hier, 
wie  in  allen  Findelhäusem ,  die  traurige  Erfahrung  gemacht, 
dafs  die  Sterblichkeit  der  Kinder  verhältnilsmäfsig  gröfser  ist, 
als  dort,  wo  keine  solche  Häuser  existiren.  Die  zarten  Säug- 
linge, sie  mögen  gefuttert  oder  durch  Ammen  ernährt  werden, 
welken  häufig  dahin,  oder  unterliegen  eigenthümlichen  Krank- 
heiten, welche  allein  durch  das  Beisammenleben  einer  grofsen 
Anzahl  dieser  kleinen  Geschöpfe  erzeugt  werden.  Nur  die  Mi- 
schung von  klein  und  Grofs,  von  Jung  und  Alt,  ist  ein  Prä- 
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servativ  g^gen  die  Ausbildungen  neuer  und  etgeotlmailieher 
Krankheitsformen.  Seit  einer  Reibe  von  Jabren  bat  rsan  desr 
halb,  wie  bekannt,  angefangen,  die  Säuglinge  unter  der  Pflege 
von  Ammen  auf  das  Land  zu  geben,  und  aucb  hierbei  darauf  . 
zu  sehen,  dafs  nicht  eine  zu  grofse  Anzahl  auf  Ein  Dorf  kom- 
men, sondern  daCs  dieselben  in  grofse  Districte  vertheilt  werden. 
Schon  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Aufnahme .  der  Kinder 
werden  dieselben  theils  mit  den  in  der  Anstalt  befindlichen  vor- 
räthigen  Ammen  auf  das  Land  geschickt,  theils  von  den  so  eben 
aus  ihrer  Heimath  angelangten  Competenten,  als  brav  und  un- 
bescholten anerkannten  Bauerfrauen  abgeholt,  im  Fall  längerer 
Krankheit  an  die  Anstalt  wieder  zurückgeliefert.  Der  Trans- 
port geschieht  In  grofisen,  Landkutschen  ähnlichen  Wagen,  in 
denen  sich  au£ser  den  Sitzen  für  die  Ammen,  zwölf  kleine,  von 
der  Decke  des  Wagens  herabhängende  Hangematten,  wie  auf 
den  Schiffen  die  Schlafstellen  für  die  Matrosen ,  befinden. 
Diese  Wagen  nehmen  sicn  in  den  davon  bekannten  Zeichnun- 
gen und  Beschreibungen  besser  aus,  v^ie  in  der  Wirklichkeit. 
Diejenigen,  welche  ich  sah,  waren  roh  und  schlecht  gearbeitete 
Wagen,  welche  mehr  zunä  Transport  von  Sand  und  Steinen, 
als  zu  dem  gedachten  edlen  menschenfreundlichem  Zwecke  be- 
stimmt zu  sein  schienen.  Es  mag  indessen  gute  und  schlechte 
Wagen  geben,  die,  welche  ich  sab,  waren  elende. Transport- 
mittel und  durchaus  nicht  mit  den  übrigen  vortrefflichen  Eja- 
richtungen  der  Anstalt  im  Einklänge  stehend. 

Die  Ab&hrt  eines  solchen  kleinen  geräderten  Sklavenschiffs 
kann  die  Seele  nur  mit  düsterer  Schwermuth  erfüllen  und  mlif« 
zu  ernsten  Betrachtungen  Veranlassung  geben.  Der  Gedanke^  ^^ts 
die  Weisheit  des  Staates  wohlwollend  und  bedächtig  die  Hand 
einlege,  wo  das  Menschengeschlecht,  mit  Verletzung  der  beilig- 
sten Pflichten,  tief  unter  das  Tbier  sich  stellt,  gewährt  im  Gan- 
zen wenig  Trost  und  Beruhigung.  Fiudelhäuser  und  die  Erzie- 
hungsart der  Jugend  überhaupt,  sind  die  Wurzel  so  vieler  Un- 
natürlicbkeiten,  so  vieler  verabscheuungs würdiger  Tfaaten,  mit 
denen  sieb  das  französische  Volk,  bei  aller  VortrefHicbkeit  und 
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liebenswiirdigkeit,  wahrhafter  S^elengröfse  ttnd  Heldeatugenden 
Vieler,  voo  je  an  befleckt  hat.  Das  erste  Lallea  des  Kindes  ist 
Mutter  und  Vater;  es  sind  diese  Namen  ihm  nur  ob^ectivirte 
Zärtlichkdts^EmpBndungen.  Wenn  das  ältere  Kiod  aber  ohne 
,  Mutter  und  Tater  empfimden  und  ausgesprochen  zu-  haben,  sa* 
gen  mufs:  ^^Mo»  phrs  et  ma  m^re  m^otU  abandonne^  et  le  Seig' 
neur  prendra  eoia  de  moi^^  und  dann  in  seinem  Namen  einen  zu- 
räiltgen  Poststempel,  and  sich  aU  Paket  erkennen  mufs,  wel- 
ebes  Yon  den  Eltern  zur  Reise  in  die  Welt  ohne  Bestimmungs^ 
ort,  ^so  eine  gröbere  Reise  wie  um  die  Welt,  abgesandt  wor- 
den, so  mufs  es  mit  dem  Erwachen  der  Vernunft,  kalt  und  bit«' 
ter  ins  Leben  treten.  Er  wird  leben  weil  er  lebt,  aber  ohne 
Freude,  er  wird  mehr  disponirt  sein,  die  Menschen  zu  hassen, 
als  zu  lieben»  Er  wird  sich  als  Nichts  yorkommen,  weil  er 
keine  Geschichte  hat.*  Der  Gedanke,  Vater  und  Mutter  haben 
dich  fortgeworfen,  wird  ihn  keine  Stunde  6ß$  Lebens  verlassen, 
und  zum  kaltev  finstern  Verbrecher  stempeln;  nur  der  grens^en- 
los  Leichtsinnige  könnte  in  seiner  Laune  so  weit  gehen,  die 
ganze  Welt  für  einen  Scherz  zu  halten,  und  während  jener 
seine  Kinder  kalt  morden  könnte,  möchte  dieser  sie  wieder  ins 
Findelbaus  schicken  oder  zu  Possenspielern  erziehen.  Nur  ein 
grofser  acht  philosophischer  Geist  möchte  mit  seinem  Schick- 
sale versöhnt  werden.  Um  Vieles  erträglieher  wäre  der  mora- 
lische Znstand  dieser  Findelkinder,  wenn  sie  je  paarweise  von 
ihren  unnatürlichen  Eltern  als  Geschwister,  oder  gar  als  ZwiL- 
lingsgeschwister,  aber  unzertrennbar  zusammengekuppelt,  ausge- 
setzt werden  könnten^  Sie  müfsten  dann  moralisch,  wie  die 
siamesischen  Zwillinge,  zusammenwachsen.  Aber  darin  liegt  der 
abermalige  l>*lucb,  der  auf  ihrem  Schicksal  liegt,  dafs  keiner  von 
ihnen  einen  Bruder  oder  eine  Schwester  bat,  auch  wenn  er  sie 
bat,  sondern  einzeb  existirt;  denn  kennte  er  seinen  Bruder,  so 
wäre  sein  Schicksal  viel  milder. 

Ein  Findelhaus  giebt  nicht  allein  herzlosen  Müttern  und 
Vätern  Gelegenheit,  ihre  Kinder  mit  Leichtigkeit  verstoOsen  zu 
könofen,   sondern  es  dient  auch  dazu,   die  bessern  Nataren  zu 
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Terderben.  Die  Furcht  vor  der  Scliaiide  wird  oft  m  edleres 
Mädchen,  deren  Hers  voll  der  zärtlichsten  Eropfiodoogeo  ist, 
treiben,  ihr  Kind  ins  Finddbaus  zu  schicken.  Hat  sie  den  Schmerz 
der  Trennung  erst  überwunden,  ist  ibr  Geheimnib  unentdeckt 
geblieben,  so  losen. sich  allmäbltg  immer  mehr  die  ns^ürlichen 
Bande  zwischen  Mutter  und  Kind,  und  das  reinste,  zarteste  und 
nächste  menschliche  Yerbältnifs  wird  zur  blofsen  Erinnerung, 
dem  sich  bei  bessern  nur  noch  mitunter  ein  leises  Gefühl  von 
Wehmutfa  beimischt.  Auch  die  Liebe  bedarf  der  Nahrung  und 
Pflege,  tritt  Raum  und  Zeit  dazwischen,  so  werden  die  Gefühle 
matter  und  unter  äufserm  Zwange  erliseht  sie  zuletzt  ganz. 
Bei  der  grofsen  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Eltern  eines  ehe- 
lichen oder  unehelichen  Kindes  sich  der  Sorge  für  dasselbe  über- 
heben können,  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  die  Unterbrin- 
gung der  letztern  bei  Privatpersonen  und  Erziehung  derselben 
auf  Kosten  der  Eltern  immer  seltner  wird. 

Diese  französische  Findelhauswirthschaft  wiederholt  sich 
gewissermaafsen  auch  im  Familienleben  wieder.  Yerheirathete, 
im  Glück  und  im  Wohlstände  sich  befindend,  geben  ihre  neu- 
gebornen  Kinder  aus  dem  Hause«  Diese  abscheuliche  Sitte  habe 
ich  vor  Kurzem  sehr  allgemein  angetroffen,  und  selbst  Frauen 
aus  hohem  Ständen  entblödeten  sich  nicht,  dies  halbe  Ver- 
stofsen  mit  dem  Deckmantel  der  Liebe  zuzudecken,  und  zu  ver-> 
sichern,  dafs  das  Kind  es  besser  bei  ihrer  guten  Amme,  Heb« 
amme,  Kinder-,  Bedienten*  oder  Kutscherfrau,  die  schon  alle 
ihre  altern  Kinder  grofs  gezogen,  als  im  eignen  Hause  habe. 
Wenn  ein  Kind  es  im  elterlichen  Hause  schlechter  hat,  als  bei 
andern  Leuten,  so  ist  es  bei  den  erstem  doch  besser  als  bei  den 
letztern.  Diese  Damen  redeten  wohl  in  Gesellschaften  über 
diese  Yerslofsung  ihrer  Kinder  mit  der  nämlichen  Frechheit, 
wie  über  ihren  Stuhlgang,  und  mehrmals  hörte  ich  die  Redens- 
art: „ich  bin  gewohnt  jeden  Morgen  nach  dem  Aufstehen  ein 
Lavement  zu  nehmen,  um,  wenn  ich  geschnürt  bin,  meine  Toi- 
lette nicht  zu  derangirenT'  In  manchen  Familien  in  Paris  tritt 
aber  gewifs  die  Moth wendigkeit  gebieterisch  ein,  ihre  neuge- 
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bovnen  Kinder  aus  dein  Hause  zu  geben;  dies  ist  z.  B.  bei  man- 
cfaes  Geschäftsleuten  der  Fall,  welche  4  —  6  Stock  hoch  eine 
kleine  Wohnung  haben,  und  fern  davon  ihr  Geschäft  treiben, 
z.  B.  einen  Laden  halten,  und  erst  spät  Abends  heimkehren. 
Hier  mag  es  für  das  Kind  nützlicher  sein,  sich  in  den  Händen 
einer  fremden  guten  Frau  zu  befinden,  als  zu  Hause  yielleicbt 
«ioem  leichtsinnigen  Dienstmädchen  überlassen  zu  bleiben« 

Das  Findelhaus  in  Paris  tragt  bis  zum  sechsten  Jahre  die 
Sorge  für  die  Kinder,  vom  sechsten  bis  zum  zwölften  Jahre 
fallen  sie  Aen  Waisenhäusern  anheim,  und  nach  dieser  Zeit  wird 
ihnen  noch  der  Weg  gezeigt,  den  sie  auf  der  langen  Pilger- 
fahrt durchs  Leben  einzuschlagen  haben.  Viele  irren  im  Leben 
«mher,  und  nur  wenige  gelangen  zum  dauernden  Glück« 

In  vornehmen  Familien  sehen  wir,  wenn  sich  die  Mutter 
fffi  den  ersten  Jahren  seines  Lebens  ihrer  heiligsten  Bestimmung 
entzogen  hat,  das  der  Füfse  und  Sprache  mächtige  Kind  als 
FremdKüg  in  das  väterliche  Haus  zurückkehren.  Die  nachfol- 
gende Periode  seines  Lebens  bringt  es  daheim  zu,  um  Artig- 
keiten und  Sitten  zu  lernen.  Für  beide  Geschlechter  kommt 
dann  mit  dem  neunten  oder  zehnten  Jahre  der  Zeitpunkt,  wo 
das  im  elterlichen  Hause  eben  warm  gewordene  Kind  zu  hö- 
herer fenaerer  geselligen  Ausbildung  das  Mädchen  in  ein  Kloster 
oder  Pensionat,  der  Knabe  in  ein  Institut  oder  Eeole  geschickt 
yvitd.  Yon  hier  aus  tritt  der  letztere  seinen  bürgerlichen  Beruf 
an,  das  Mädchen  aber  kehrt  als  fertige  Person  zur  Madame  la 
m^re  zurüek. 

Hätten  die  Franzosen  ein  Wort  (lir  „Gemüth'',  so  hätten 
sie  auch  Gemnth.  Ihr  Amour  ist  nicht  Liebe.  Sie  haben  oft 
mit  Sympathie  zu  thnn,  es  ist  auch  dies  etwas  anders  als  wir 
80  nennen,  £inzeln  sind  sie  weniger  liebenswürdig  als  in  Mas- 
sen, in  der  Oeffentlichkeit,  besonders  in  der  Oefifentlichkeit  der 

Rede  und  der  Thaten. 

(Fortsetzungen  folgen.) 
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Literatur. 

(StercoralgeschwQlste   des  Nabels.) 


S,  A,  Brun^  über  eine  besondere  Art  fistulöser  Ster- 
coralgeschwiilste  des  Nabels,  von  Dupuytren  \m  i2\\rQ 
1833  zuerst  beobachtet;  These  inaugurale.  Paris,  1835. 
41  S.  4. 

Gewöbnlicb.  ist  es  binreicbeod,  etwas  unter  der  Form  der 
loaugural  -  Dissertation  zu  publiciren,  um  es  dadurch  för  ewig 
in  den  Schoofs  der  Vergessenheit  zu  senken.  Die  Torliegend« 
Arbeit  wäre  aber,  abgesehen  von  ihrem  innern  Werthe,  schon 
durch  den  Namen  Ihtpuytren  auf  ihrem  Titel  diesem  traurigen 
Schicksale  entrissen  worden.  Ein  Krankheitszustand,  den  der 
erste,  der  erfahrenste  Chirurg  der  Welt  bis  drei  Jahre  vor  sei- 
nem Tode  nicht  zu  sehen  bekommen  hat,  mufs  schqn  seiner 
Seltenheit  halber  6^  Inieres.se  auf  sich  ziehen,  und  wir  können 
uns  nicht  enthalten,  dem  deutschen  Publikum  in  gedrängtester 
Kürze  davon  eine  Mittheilang  zu  machen. 

Bei  dem  reifen  und  woMgeformteo  Fötus  bildet , der  Nabel- 
strang eineo  runden  und  vollen  Körper  von  15  bis  18.  Zoll  Länge, 
der  sich  von  der  Fötalfläche  der  Plaeenia  bis  zu  •einem  in  der 
Linea  alba  abdominalis  gelegenen  und  Nabel  genannten  Ori^ 
ficium  erstreckt  Hier  trennen  sich  die  verschiedenen  Elemente, 
die  ihn  zusammensetzen;  seine  Bedeckungen  gehen  in  die  dea 
Bauches  über,  die  Arterien  richten  sich  nach  unten  und  aufsea 
von  jeder  S^ite,  die  Vene  nach  oben  und  rechts;  das  gelatinöse 
Zellgewebe  vermischt  sich  mit  dem,  das  aufsen  vom  Peritoneum, 
liegt.  Diese  letztere  Membran  kleidet  die  Nabelöffnung  voa 
der  Seite  der  Bauchhöhle  aus,  und  bleibt  auch  eine  kleine  Ver- 
tiefung an  dem  dieser  Oeffnung  entsprechenden  Punkte,  so  ist: 
dieselbe  doch  zu  unbedeutend,  als  dafs  die  beweglichen  Därme. 
sich  daselbst  feststocken  könnten.  Aber  zuweilen  trennen  sich 
diese  verscbiedtenen  Theile,  die  den  Nabelstrang  bilden,  schon 
in  der  Entfernung  mehrerer  Linien,  ja  mehrerer  Zolle  von  dem 
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Nabel;  der  Strang  bildet  ao  seiner  Basb  nkht  mehr  einen  mas- 
siven Körper,  sondern  einen  bohlen  Cylinder,  in  dessen  Höb- 
laog  eine  Darmschlinge  durch  den  Nabel  hindurch  sieb  einfah- 
ren, einbrechen  kann  (Nabelbmch)»  In  diesem  Falle  ist  das 
Fötalende  des  Stranges  umfangsreicber  als  der  übrige  Theil  sei- 
ner Ausdehnung,  und  man  unterscheidet  zuweilen  durch  die 
durchsichtigen  Wandungen  desselben  hindurch  das  incarcerirte 
Darmstück.  Wird  nun  unter  solchen  Bedingungen  die  Section 
oder  die  Ligatur  des  Stranges  in  zn  grofser  Nähe  von  dem 
Nabel  unternommen,  so  kann  das  eingeschlossene  Eingeweide 
mehr  oder  minder  bei  dieser  Operation  interessirt  sein.  Das 
Kind  kann  in  diesem  Falle  zu  Grunde  geben  an  ^tt  PeritordtU 
nach  der  Perforation  ^ts  Darmes  und  dem  Ergüsse  von  Ster- 
foralmaterien  in  die  Bauchhöhle,  oder  in  Folge  der  einfachen 
Einklemmung  einer  Darmscblinge.  Begreiflicherweise  kann  es 
aber  auch  dieser  Gefahr  entrinnen  und  mit  einem  Anus  prae- 
tematuraUs  oder  einer  Kothfistel  davon  kommen,  je  nachdem' 
eine  ganze  Schlinge  des  Darms  oder  nur  ein  Theil  seines  Ca- 
libers  bei  der  Ligatur  oder  der  Section  betheiligt  worden. 

Der  widernatürliche  After  /lach  der  Zerstörung  einer  gan- 
zen Darmschlinge  ist  unheilbar  in  der  grofsen  Mehrzahl  der  Fälle. 
Ist  nicht  eine  vollständige  Schlinge  zerstört  wordien,  so  kann 
er  sowohl  als  auch  die  Stercoralfistel  von  selbst  heilen ;  gewöhn- 
lich bleibt  aber  eine  fistulöse  OefTnung  zurück,  die  fortwährend 
Stercoralmaterie  ausfliefsen  läfst. 

Während  ihres  Bestehens  können  die  widernatürlichen  Af- 
ter einem  Zufalle  unterworfen  sein,  den  man  in  den  neusten 
Zeiten  aufs  beste  studirt  hat;  es  können  sich  nämlich  die  bei- 
den Enden  des  Darms  nach  aufsen  unwUilpen  und  dadurch  mehr 
oder  minder  beträchtliche  Geschwülste*  bilden.  Sind  diese  Ge- 
schwülste sehr  grofs,  so  haben  sich  alle  Häute  des  Darms  um- 
gestülpt; ist  nur  eine  kleine  Wulst  vorhanden,  so  ist  es  die 
Schleimhaut  allein,  die  sich  deplacirt  hat,  grade  wie  dieses  bei 
der  am  häufigsten  vorkommenden  Art  Ats  Mastdarmvorfatles 
Statt  findet 
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Aber  nicht  auf  dett  voIlMäodigen  ^ni!«  ii]ii»*mo/iV  allm 
beschränkt  sich  dieser  Zufall,  auch  die  einlache .  Stercoralfistd 
kann  dazu  Yeranlassubg  geben;  dieses  ist  wenigstens  der  Schlofs, 
den  man  ans  den  drei  Krankengeschichten  ziehen  kann,  die  nun 
gleich  folgen. 

In  diesen  drei  Fallen  nämlich  waren  Kotbfisteln  am  Nabel 
vorhanden  gewesen  und  in  ^sämmtlichen  Fällen  hatte  sich  am 
Nabel  eine  rothe,  mit  einer  Schleimhaut  bekleidete  Geschwulst 
von  der  Gröfse  einer  starken  Hasehiufs  gebildet,  die  im  Cen- 
trum von  einem  fistulösen  Gange  durchbohrt  war,  ans  dessen 
MünduDg  mucöse,  biliöse  und  stercorale  Materien  flosseo;  inEi^ 
nem  der  drei  Fälle  fehlte  der  fistulöse  Gang  im  Centrmn* 

Zu  bemerken  ist  noch,  da£s  wenn  diese  Art  der  UmstiU« 
pung  bisher  nicht  in  den  Stercoralfisteln  beobachtet  worden,  die 
man  in  ziemlicher  Zahl  aotrifft,  hier  der  Sitz  am  Nabel  uad 
das  kindliche  Alter  als  besonders  prädisponircnde  Ursachen  in 
Betracht  kommen.  In  der  Tbat  bildet  der  Nabelnng  keinen 
schiefen  Kanal,  wie  der  Leisten-  und  der  Schenkelkanal;  seinn 
beiden  Oeffnungen  befinden  sich  einander  gegenüber,  oder  bes* 
ser  ausgedrückt,  es  giebt  nur.  ^ine  Oeffnung,  einen  Ring^  um* 
schrieben  durch  einen  sehr  festen  aponeurotischenContour,  der  deo 
Stützpunkt  aller  Muskelanstrengung  abgiebt,  welche  auf  den 
Traetus  iniesiinorum  wirken  können«  Ferner  ist  bei  Kindern 
die  Schleimbaut  in  viel  loserem  Zusammeuhaoge  mit  den  andern 
Häuten  als  bei  Erwachsenen,  und  das  Geschrei  der  Kinder  ist 
sehr  geeignet  ein  Hervortre3>en  und  Umstülpen  dieser  Membran 
zu  begünstigen. 

Sind  nun  die  Stercoralfisteln  des  Nabels  schon  an  sich  sd^« 
ten,  so  ist  ihre  Complication  mit  dem  eben  beschriebenen  Zu- 
falle noch  seltner;  Dupuyirfn  hat,  wie  schon  gesagt,  bis  zum 
Jahre  1833  keinen  Fall  der  Art  beobachtet;  im  Laufe  dieses 
Jahres  aber  brachte  man,  in  Folge  eines  wirklich  sonderbaren 
Zusammentreffens,  drei  Kinder  nach  dem  HöieUDku^  die  diese« 
Uebel  an  sich  trugen.  Die  drei  Fälle  gleichen  sich  in  dem 
Grade,  dafs  es  genügt,  die  Geschichte  eines  derselben  ausfuhr«* 
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Ifcb  zu  geben  9  uii«l  dann  nur  auf  die  DifFerenaeQ  zwiscben  ih- 
nen allen  aufmerksam  zu  machen. 

Madame  Themas  brachte  am  13.  April  1833  ein  Kind  männ- 
lichen Geschlechts  und  28  Tage  alt  nach  dem  Hbtel-Dieu;  es 
trug  am  Nabel  eine  Gescbwulst  von  dem  Umfange  einer  grofsen 
Kh'scfae,  von  rother  Farbe  und  einer  Scbleimhautbekleidung;  sie 
war  rund,  an  der  Basis  Vjcrengt  und  in  ihrer  Mitte  von  einem 
Fistelgange  durchbohrt,  der  eine  biliöse  und  stercorale  Materie 
ansfiiefsen  liefs;  fast  unschmerzhaft,  liefs  sich  diese  Geschwulst 
ni<^fat  zarückbringen ;  eine  lange  Zeit  fortgesetzte  Compression 
machte  sie  nicht  verschwinden.  Die  Haut  äts  Bauches  um  den 
Nabel  hepm  war  ein  wenig  gerölhet,  aber  der  Unterleib  gegen 
den  Druck  nicht  reagirend,  keine  Geschwulst  in  demselben  fühl- 
bar. Das  Kind,  grofs  und  stark  für  sein  Alter,  schien  durch- 
aus nicht  zu  leiden.  Weder  die  Mutter  noch  die  Hebamme 
hatten  auf  den  Umfsng  des  Nabelstranges  ihre  Aufmerksamkeit 
gerichtet;  über  die  Entfernung  vom  Nabel,  in  der  man  ihn  un- 
terband und  abschnitt,  konnte  keine  Auskunft  gegeben  werden. 
Wie  dem  auch  gewesen,  der  Nabelstrang  fiel  am  fünften  oder 
sechsten  Tage  ab,  und  kurze  Zeit  darauf  gewahrte  die  Mutter  die 
beschriebene  Geschwulst.  Das  Kind  hatte  sich  seit  der  Geburt 
wohl  befunden ;  die  Mutter,  die  es  nährte,  hatte  schon  den  AuS'>' 
ßufs  einer  kleinen  Quantität  stercoraler  Materien  durch  das  Ori^ 
fieUim  an  der  Spitze  der  Geschwulst  constatirt.  iDupuytren 
fiihrte  in  den  fistulösen  Kanal  eine  stumpfe  Sonde  ein,  die  über 
anderthalb  Zoll  tief  eindrang,  ein  wenig  nach  links,  dem  Hypo- 
chondrium  zu,  geleitet;  in  keiner  andern  Richtung  liefs  sich  das 
Instrument  sonst  bewegen. 

Zuerst  versuchte  nun  Dupuytren  durch  Compression  mit 
den  Fingern  die  Geschwulst  zurückzubringen;  dieses  gelang  we- 
der ihm  noch  dem  Herrn  Brun^  seinem  Assistienlen. 

In  der  Meinung  nun,  dafs  das  Orificium  und  der  Gang, 
wenn  sie  ausgedehnt  wären,  vielleicht  eher  den  Rücktritt  der 
Sc^hleimhaut  gestatten  würden,  erweiterte  man  dieselben  vermit- 
telst präpatirten  Schwämme»  und  der  Gentiana würzet    Dadurch 
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erbidt  man  eioe  ziemlich  betrachüicbe  Erweiterung,  aber  all  ei b 
des  Tbeils,  der  ans  dem  Nabel  beraus  einen  Vorsprang  bildete; 
die  €ompression  wurde  nun  wiederboU,  aber  eben  so  erfolglos 
als  das  erste  Mal. 

Da  nun  bei  diesen  Yersucben  Dupuyiren  bemerkt  hatle^ 
dafs  man,  ohne  Zufalle  su  veranlassen,  eine  geraume  Zeit  den 
Aosflufs  der  Materie  aus  der  Fistelöffnung  hemmen  konnte ,  so 
entscblofs  er  sich  endlich  eine  Ligatur  uro  die  Basis  der  Ge^ 
schwulst  zu  legen.  Dieses  geschah  den  3.  Mai  Ycrmittelst  anes 
doppelten  Seidenfadens;  das  Kind  gab  in  dem  Momente  "der 
Operation  keinen  Schmerz  zu  erkennen.  Nach  sechs  Stunden 
fand  ein  gallichtes  Erbrechen  Statt,  das  sich  später  noph  einma! 
wiederholte ;  aber  der  Bauch  war  weder  gespannt  noch  schmerz- 
haft, der  Stuhlgang  nicht  retardirt  und  die  eben  genannten  Zu- 
fälle liefsen  bald  nach;  die  Geschwulst  wurdie  welk  und  fiel 
endlich  54  Stunden  nach  der  Application  des  Fadens ;  nacb  die- 
ser Zeit  fand  noch  einige  Male  Erbrechen  Statt,  hörte  a'ber  bald 
gänzlich  au£ 

Die  kleine  Wunde,  die  nach  dem  ^alle  der  Ligatur  ani 
Nabel  geblieben,  wurde  einfach  verbunden  und  eine  leichte 
Compression  auf  den  Ort,  den  sie  einnahm,  applicirt,  um  eine 
Reprodnction  der  Geschwulst  zu  verhindern  und  das  Schliefsen 
der  Fistelöffnung,  die  da  persistiren  konnte,  zu  befördern.  Oboe 
irgend  einen  Zufall  ging  die  Yernarbung  vollständig  vor  sich; 
vollkommen  geheilt  verliefs  das  Kind  den  11.  Mai  das  Hospital^ 
mit  einer  kleinen  Bandage  auf  dem  Nabel,  um  die  noch  schwache 
Narbe  zu  unterstützen. 

Dieses  ist  der  einfachste  der  drei'  Fälle.  Die  Schweigsam* 
keit  der  Hebamme,  die,  ganz  am  unrechten  Orte,  böswilHge  Be- 
merkungen über  das,  was  sie  getban,  fürchtete,  die  Unaufmerk- 
samkeit der  Matter  liefsen  zu  keinem  positiven  Resultate  über 
das  kommen,  was  bei  der  Geburt  und  in  den  ersten  Tagen 
nach  derselben  sich  ereignet  hatte;  aber  wahrscheinlich  ist  es, 
dafs  ein  angeborner  Nabelbruch  bestanden,  dafs  dieser  bei  der 
Ligatur  betheiligt  worden,  dafs  sich  eine  Slercoralfistel  gebüdet 
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baUef  und  dsSs  bald  darauf  die  Umstülpnng.der  ScMeimbaut  und 
die  Geschwulst  gefolgt  waren,  die  wir  beschrieben. 

Der  zweite  Fall  betraf  ein  Mädchen  von  drei  Jahren;  der 
Nabelstrang  war  bei  >  ihr  am  achten  oder  neunten  Tage  nach 
der  Geburt  abgefallen,  und  seit  dieser  Zeit  hatte  beständig  ein 
Aufitiufs  aus  dem  Nabel  Statt  gefunden;  die  Geschwulst  war 
einen  Monat  nach  der  Geburt  erschienen;  in  allem  übrigen  der 
oben  beschriebenen  ganz  ähnlich,  unterschied  sie  sich  von  ihr 
doch  in  so  fern,  als  sie  nicht  durch  einen  Fislelgang  in  ihrem 
Centrum  durchbohrt  war;  es  sickerte  aus  ihrer  Oberfläche  ein 
schleimichtes,  oft,  besonders  wenn  man  die  GeacU^ubt  rieb, 
eia  blutiges  Fluidum  aus.  Die  Heilung  geachah  auf  eben  dem 
Wege,  eben  so  rasch  und  vollständig. 

£in  bemerkenswerther  Umstand  bei  diesem  Falte  ist  noch 
der,  dafs  die  Schwester  dieses  Kindes,  die  ein  Alter  von  4|  Jah- 
ren erreicht  hatte,  nach  der  Aussage  der  Mutter,  dasselbe  Ue« 
bei  an  sich  trug;  sie  zehrte  in  den  letzten  acht  Monaten  ihre» 
Lebens  immer  mehr  und  mehr  ab,  indem  sie  fortwährend  über 
Schmerzen  im  Unterleibe  klagte;  während  der  letzten  sechs  Mo- 
nate empfand  sie  ein  sichtbares  Schlagen  in  der  Magengriube* 
Dieses  scheint  darauf  hinzudeuten,  dafs  beide  Kinder,  mit  demr 
selben  Bildungsfehler  zur  Welt  gekommen,  das  Opfer  der  Un- 
aufmerksamkeit der  Hebamme  geworden. 

Den  Gegenstand  der  dritten  Beobachtung  endlich  bildete 
ein  Kind  von  2|  Monaten.  Der  Nabelstrang  war  bei  der  Ge- 
hurt desselben  voluminös;  die  Ligatur  wurde  fünf  Finger  breit 
vom  Nabel  angelegt  und  etwas  weiter  die  Section  gemacht; 
eine  zweite  Ligatur  mufste  angelegt  werden,  um  einen  Blqtflufs 
aus  dem  Nabelstrange  zu  hemmen.  Da  dieser  fiiof  Tage  nach 
der  Geburt  noch  nicht  abgefallen  war,  so  legte  ein  Accoucheur 
aus  Paris,  man  siebt  nicht  recht  ein  aus  welchem  Grunde,  eine 
neue  Ligatur  nahe  dem  Nabel  an;  aber  diese  war  nicht  fest 
genug  und  hielt  nur  kurze  Zeit.  Nun  nahm  Mad.  ^.,  He}»- 
anune  in  Paris,  die  Section  des  Stranges  gaiuQ  nahe  am  Nabel 
vOr<  .  Seit  diesen  Momente  ergofs  sich  aus  dem  Nabel  einq  cp^ 
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pfose  Fiössigkeit;  aber  vier  Tage  nach  der  Section^  nean  also 
nach  der  Gebort,  ersehienen  zwei  klemet  rötbliche  Geschwülste 
am  Nabel,  dorch  die  der  Aosflu£s  von  Statten  ging.  Zwei  Mo- 
nate lang  n'ifarte  die  Mn(ter  ihr  Kind,  das  sich  übrigens  wohl 
befand,  ohne  wegen  der  Geschwülste  einen  Arzt  zu  consaltiren, 
endlich  brachte  sie  es  in  den  ersten  Tagen  des  März  1833  nach 
dem  ffdtel'Dieu,  Alles  verhielt  sich  hier^ben  so,  wie  in  den 
beiden  ersten  Fiileo ;  nor  dafs  statt  £iner  Geschwulst  ihrer 
twei  am  Nabel  waren,  die  linke  von  dem  fistulösen  Gange  durch« 
bohrt,  die  rechte  ohne  Spur  von  Oeffnung.  Es  ist  kaum  eiuem 
Zweifel  unterworfen,  dafs  der  Darm  bei  einem  von  den  drei 
Ligaturen  und  zwei  Sectionen,  die  vorgenommen  worden,  eine 
Verletzung  erlitten  hat;  es  ist  auch  wahrscheinlich,  dais  sich 
eine  doppelte  Darmschlinge  in  der  Hernie  befand,  wodurch  die 
Gegenwart  zweier  Geschwülste  erklärlich  wird;  aber  in  der  ei- 
nen hatte  sich  der  Fistelgang  schon  obliterirt,  in  der  andern 
bestand  er  noch.    So  weit  die  Beobachtungen, 

£s  wäre  nun  zu  wünschen,  dafs  man  hätte  die  anatomische 
CJntersuchuidg  dieser  Geschwülste  an  einem  todien  Kinde  ma- 
chen und  alle  Zweifel  dadurch  heben  köhnen,  die  über  die  Na- 
tur derselben  obwalten;  aber  *  alles  Forschen  nach  ähnlichen 
Falten'  tob  Seiten  des  Herrn  Brun  und  vieler  andern  Aerzte  ia 
Paris  war  bisher  fruchtlos.  Sicherlich  communiciren  dieselben 
mit  dem  Darmkanale,  denn  aus  ihrer  fistulösen  Mündung  ergos- 
sen sich  mucöse,  biliöse  und  stercoräle  Materien;  aber  aufwei- 
che Weise  bat  diese  Communication  zu  Stande  kommen  kön- 
nen? war  im  Momente  der  Geburt  eine  wirkliche  Hemia  um^  ' 
biliealis  vorhanden?  dieses  ist  sehr  wahrscheinlich,  die  Beispiele 
sind  nicht  selten;  in  den  ersten  Perioden  des  Fötallebeos  ist  der 
Darmkaoal  in  dem  Nabelstrange  eingeschlossen;  man  begreift 
leicht,  dafs  er  bei  der  Geburt  noch  nicht  in  seiner  Totalitat 
in  die  Bauchhöhle  zurückgetreten  sein,*  dafs  noch. ein  kleiner 
Theil  aufserhalb  des  Nabelringes  an  der  Basis  des  Stranges  sich 
befinden  kann.  In  diesem  Falle  w^rde  eine  in  zu  grofser  Nähe - 
vom  Nabel  unternommene  Ligatur  des  Fkinieuhts '  einen  Theil ' 
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des  DarmkaDak  umfassen,  eioklemmea  und  so  2u  einer  Koih'* 
fistel  Veranlassang  geben  können.  Diese  Erklärung  scheint  die 
plausibelste ;  da  man  aber  dagegen  das  FeUen  von  ausgesproche- 
nen Symptomen  der  Einklemmung,  die  Schwierigkeit,  dafs  sich 
in  Fällen  von  Stercoralfisteln  die  Schleimhaut  umstülpen  solltet 
und  noch  anderes  einwenden  kann,  so  hat  Herr  Brun  noch 
andere  Auslegungsweisen  vorgeschlagen.  Zuerst  hat  er  die  Idee 
eines  DIverticulums  des  Darms  gehabt,  das  durch  den  Nabel 
vorfallen  und  sich  einklemmen  könnte,  ohne  bedeutende  Zufalle 
zu  veranlassen;  dieses  hätte  dann  wie  ein  vollständiger  Anu9 
eßormalis  zu  Umstülpungen  der  Schleimhaut  Veranlassung  ge- 
geben* Aber  diese  Jppendkes  intetiinorum  kommen  zu  selten 
vor,  als  dafs  man  annehmen  könnte,  sie  hätten  in  allen  drei  Fal- 
len bestanden,  und  wären  in  allen  drei  Fällen  bei  der  Geburt 
vorgefallen  gewesen;  indefs  ist  auch  diese  Annahme  nicht  un- 
möglich. Dann  hat  er  sich  die  Frage  vorgelegt,  ob  nicht  ir- 
gend eine  normale  Disposition  beim  Embryo  vorhanden  wäre, 
deren  Fortbestehen  während  des  Fötuslebens  die  Abhäogigkeit 
der  fraglichen  Geschwülste  vom  Darmkanale  erklären  könnte. 
Allerdings  commnnicirt  bei  dem  Fötus  die  F'esicula  umbUieaUs 
n^it  dem  Innern  der  Gedärme,  aber  diese  Communication  hat 
zu  einer  noch  so  wenig  nrorgeschnttenen  Epoche  der  Entwick- 
lung Statt,  dab.  einige  Schriftsteller  sie  sogar  ganz  leugnen» 
Es  bleibt  also  die  erste  Erklärung  immer  noch  die  beste. 

Aus  den  beobachteten  Thatsachen  ergiebt  sich  also,  dafs  in 
Folge  einet  IisMa  stercoralis  umbiliei  eine  Geschwulst  am 
Nabel  sich  zeigen  könne,  gebildet  durch  das  Umstülpen  der 
S^leimhaut  des  Darmes,  von  mehr  oder  minder  beträchtlichem 
Umfange,  gewöhnlich  einer  Kirsche  an  Gröfse  gleich,  von  run- 
der Form,  rother  Farbe  und  einer  glatten  Schleimhautbeklei- 
dung, die  sich  mit  ihrer  eingeschnürten  Basis  in  das  Hautger» 
webe  des  Nabels  verliert.  Diese  Geschwulst  widersteht  dem 
Drucke,  ist  fast  unschmerzhaft  und  nicht  zurückbringbar,  wenn 
sie  schon  einige  Zeit  bestanden; 'durch  den  Druck  vermindert 
sif h  ihr  Yolumen  etwas^  docb  nimmt  si(S  ihre  vorigeGröfse  an^ 
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wenn  man  damit  nacbläfst.  Dieselbe  kann  oder  kaaii  auch  nicbt 
in  ihrem.  Centram  durchbohrt  sein  von  einem  fistulösen  Gange, 
der  mucose,  biliöse  und  stercorale  Materien  absondert;  aber  der 
gröfste  Theil  der  Faeees  nimmt  immer  den  natürlichen  Weg 
durch  den  After. 

Mehrere  Arten  von  Gescfawübten  zeigen  sich  noch  am 
Nabel,  doch  haben  sie  mit  der  eben  beschriebenen  nichts  als 
den  Sitz  gemein*  Ofer  Sareomphahs  ^  yarieomphalosy  Pneu-" 
maiomphahs^  Hydromphalos ^  Exomphalos^  "Geschwülste  sehr 
verschiedener  Natur,  sind  alle  von  der  Haut  des  Nabels  bedeckt 
und  gleichen  in  nichts  denen,  die  durch  die  Umstulpung  der 
Schleimhaut  gebildet  werden. 

Leichter  konnte  man  damit  auf  den  ersten  Anblick  Ge- 
schwülste verwechseln,  die  bei  Kindern  mit  ^ingebomen  Fehlern 
der  Harnorgane  zuweilen  am  Nabel  angetroffen  werden.  In 
diesem  Falle  zeigt  sieb  am  Nabel  eine  schwammige,  weiche, 
röthliche,  ungleiche  Geschwulst,  die  aus  mehrem  OefTnungen 
Urin  strömen  lafst,  der  in  einem  fort  den  Bauch  hinunter  rinnt. 
Diese  Geschwulst  wird  durch  das  obere  Ende  des  nitht  oblite- 
rirten  Vraehn%  gebildet,  welcher  eine  Cöinmunication  zwischen 
Blase  und  Nabel  bildet,  wie  dieselbe  normalerweise  in  den  er« 
stien  Monaten  des  Fötallebens  Statt  hat. 

'  Bestände  ein  vollständiger  Anas  anormalU  am  Nabel^ 
und  hatte  eines  seiner  Enden  sich  umgestülpt,  so  würde  sich 
eine  Geschwülst  bilden,  die  man  auf  den  ersten  Anblick 
schwer  von  dtr  unterscheiden  konnte,  mit  4ler  wir  es  hier  zu 
thun  haben;  aber  der  Zweifel  müfste  bald  schwinden,  denn  in 
diesem  Falle  nehmen  die  Residuen  der  Verdauung  ganz  nnd  gar 
den  Weg  durch  den  Nabel,  nicht  das  kleinste  Theilchen  könnte 
den  natürlichen  Weg  machen;  hier  im  Gegentheil  wurde  fast 
alles  durch  den  jimu  entleert 

Dr.  ^Z— 
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M   40.        Berlin,  den  1««»  October  1836. 

Schwangerschaft  bei  einem  Gebarrouttcrpalypen.  Tom  Hofr«  Oa  Hauckl 
—  Ueber  Mundfäule.  Vom  Dr.  Korseck.  —  Erinnerungen  aus 
dem  Jahre  1834.  Vom  Geh.  Med.  Rath  Dr.  v.  Brunn.  (Forts:)  '•-' 
Vermischtes.  Von  den  DDrn.  MülUr,  ä  trau  ob,  Wüstefeld, 
£bers  und  PuUt.— .  Krit.  Anzeiger. 

Schwangerschaft  bei  einem  Gebär- 
mutterpolypen. 

Mitgetheilt 
vom  Hofratb  l}r,  Mauck  in  Beflio. 


Bei  einer  Frau,  welche  schon  sechs  Mal  geboreh  hätt^, 
and  die  seit  sechs  Wochen  an  einer  bedeutenden  Häemorrha" 
gia  uteri  litt,  entdeckte  ich  im  Januar  d.  J.  einen  Polypen  im 
OHficio  uteri  sitzend,  einer  Wallnufs  grofs.  Er  wurd^=  Von 
mir  unterbunden,  macerirte  fort  und  nur  seine  ^ehnigte  Wurzel 
war  an  der  KoraHenschnur  zurückgeblieben.  Nach  einigen 
Wochen  trat  ein  zweiter  Polyp  in  defi  Muttermund,  der  so  an 
Gröfse  zunahm,  daTs  er  im  Monat  Mai  der  ^nes  Borsdorfer 
Apfeb  ähnlich  war.  Sein  Hals .  schien  eines  Daumes  dtek  zu 
sein.  Wegen,  der  fortdauernden  Blutung  wurde  er  ebenf&Hs 
anterbunden,  und  ging  nach  fünf  Tagen  ab.  Er  hatte  4§  Zoll 
im  Umfange.  Sechs  Tage  nachher  entdeckte  ich  einen  dritten, 
Jahrgang  1836.  40 
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bereits  auch  schon  in  den  Mutterrnund  getretenen  Polypen,  von 
der  Gröfse  einer  Haselnufs,  welcher  nach  zwei  Tagen  die  einer 
Wallnufs  erreichte.  Da  die  Blutungen  nicht  grob  waren,  und  der 
übrige  Gesundheitszustand  der  Pat.  den  Gebrauch  des  Brunnens 
von  Salzbrunn  nothwendig  machte,  so  reiste  sie,  mit  den  nöthigen 
Vorsichtsmaafsregeln  versehen,  auf  sechs  Wochen  dahin.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  war  stets  eine  nur  mäfsige  Exctetio  sanguinis 
vorhanden  gewesen.  Bei  ihrer  Zurückkunft  fand  ich  den  loi 
Muttermunde'  liegenden  Polypen  eines  Borsdorfer  Apfel  grofs. 
Er  blutete  wenig,  und  dies  verzögerte  die  Unterbindung  um 
10  Wochen,  zu  welcher  Zeit  starke  Blutungen  eintraten  und 
dieselbe  nothwendig  machten.  Einige  Wochen  vorher  litt  die 
Kranke  aa  steter  Uebelkeit,  und  glaubte  sich  deshalb  schwanger« 
Da  die  Blutungen  aber  stets  angedauert  hatten,  und  der  Polyp 
im  ausgedehnten  Muttermunde  lag,  so  wollte  ich  dies  nicht 
glauben.  Am  8ten  Tage  tiach  der  Unterbindung  entstand  eine 
Blutung,  welche  am  Uten  Tage  in  eine  vollkommene  Haemor- 
rhagia  uteri  überging.  Es  traten  Kopfschmerz  und  Ohnmäch- 
ten ein,  der  Puls  wurde  klein  und  schnell.  Die  Korallenschnur 
safs  an  einem  dünnen  Federkiel  noch  fest  und  ging  rechterseits 
tief  in  den  Mutterhals  hinein.  Der  ganze  Uterus  liefs  sich 
ausgedehnt  und  gefüllt-  anfühlen.  Gegen  Mittag  entstand  ein 
Drangen  und  eine  kleine,  männliche  Frucht  von  ungefähr  10 
Wochen  warde  ausgesto.fsea,  der  die  Eihäute  und  Nachgeburt 
gröfstentheils  folgten.  Die  Blutung  hörte  sogleich  auf.  Am  an- 
dern Tage  war  die  Schnur  gelöst,  ein  kleiner  Tendo  von  der 
Dicke  eines  Federkiels  war  daran.  Die  blutigen  Absonderun- 
gen dauerten  vier  Wochen  fort,  aber  im  Muttermunde  war 
nichts  zu  entdecken.  Colomel  und  Digitalis  wurden  verordnet, 
am  die  Plastik  im  Utero  zu  beschränken.  Die  Blutungen  h^- 
ben  bis  jetzt  aufgehört,  und  erst  die  Zeit  wird  die  nützliche 
Wirkung  dieser  Mittel  bestätigen.  —  Für  die  Physiologie  ist 
es  mteressant  zu  sehen,  wie,  während  eines  Polypeoheerdes  im 
tintero  Segment  des  Uteri^  wo  einer  nach  dem  andern  durch 
die  Expulsivkraft  des  Uterus  ^  die  nur  durch  den  Contractions- 
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pol  in  fundo  faervorgebrächt  werden  kann,  durch  den  Matter« 
mond  getrieben  wird,  eine  Empfängnifs  im  obem  Segmeat  und 
eine  eehnwöcbentliche  Ansbildung  des  Empfangenen  Statt  fin-« 
den  konnte,  welches  wiederum  nur  durch  den  Pol  der  Expan^ 
mm  m6glkb  war  und  begünstigt  werden  konnte.  Auch  wird 
dadurch  die  Wirkung  des  Haliius  seminalis  von  neuem  bestä- 
tig^, da  es  unmöglich  war,  dafs  Semen  virile  durch  den  Mutter^ 
mnnd  dringen  konnte,  indem  derselbe  vollkommen  durch  den 
Polypen  ausgefüllt  worden  war. 


['  Bemerkungen  über  die  Mundfäule. 

Vom 
.    .  Dr.  Kiorseekj  pr.  KxzXt  in  Greiffenberg. 


Die  Mundfäule,  eine  seltne  Krankheit,  fand  sich  vor  drei 
Jahren,  gegen  die  Mitte  des  Monats  Juli  1833,  hier  in  der  Ge- 
gend bei  Erwachsenen  und  Kindern  in  einem  sehr  hohen  Grade; 
auch  in  den  höhern  Ständen  zdgte  sich  dieses  Uebel,  aber  nicht 
so  heftig.  Mit  den  Schw'ämmchen  ganz  junger  Kinder  hatte 
diese  Mundfaule  keine  Aebnlichkeit,  die  Form  der  Geschwüre 
war  in  den  verschiedenen  Perioden  *  der  Krankheit  verschieden. 
In  den  heftigem  fehlte  ein  Fieber  niemals,  aber  selten  ging  es 
der  Entstehung  voran.  Die  Kranken  klagten  ein  Unbehagen, 
Maogel  an  Efslust  und .  trägen  Stuhlgang.  An  deft  innern  Sei* 
tea  der  Lippen,  der  Wangen,  d<ßr  Z.unge  und  am  Gaumen  ent- 
standen weifse  Bläschen,  die  heftig  schmerzten.  Innerhalb  12 
bis  16  Stunden  wurde  der  Umfang^derselben  dunkelblauroth^  es 
zogen  sich  mehrere  in  einander,  sprangen  auf  und  stellten  Eiter-- 
flächen  dar,  die  den  Chanker- Geschwüren  ähnlich  sahen,  sich 
aber  durch  Flachheit,  durch  weniger  erhabene,  blau^tötfatit^he, 
wetohe  Ränder,  und  vorzüglich  durch  einen  eigenen  aa$baften 
Geruch  uolerscfaieden.  äie  veranlafsten  sehr  häufige  Sehmer« 
sDefi)  80  dafs  der  Geniifs  von  Speisen,  völlig  unterbleiben  mu&te« 
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Die  Geschwüre  griffen  schnell  ufo  sieh,  und  yerbreiteten  sich 
von  der  intern  Seite  der  Lippen  an  das  Zahnfleisch  9  und  von 
dem  Gaumen  und  der  Zunge  an  die  Mandel«  und  in  den  Ra- 
chen. Vor  der  Ausbildung  des  Geschwürs  erschien  aber  immer 
eine  Blase,  die  oft  sehr  grofs  und  schon  den  ganzen  Umfang 
dies  nachfolgenden  Geschwürs  bezeichnete.  Die  Theile,  an  de-^ 
neu  die  Blase  entstanden,  waren  angeschwollen ,  das  Schlingen 
wurde  sehr  schmerzhaft,  die  Sprache  heiser,  und  verlor  sich 
ganz.  Aeufserlich  fühlte  man  die  Halsdrüsen  geschwollen.  So- 
b,ald  die  Bläschen  sich  gebildet  hatten,  trat  auch  Frost  ein,  dem 
bald  eine  brennende  Hitze  folgte,  mit  vollem  Pulse,  trockner 
Haut  und  heftigem  Kopfschmerz,  die  Zunge  war  dünn  belegt, 
beständig  aber  sehr  roth  und  geschwollen,  so  dafs  die  Kranken 
sie  nur  mit  grofser  Beschwerde  herausstreckep  konnten,  der 
Speichel  floCs  reichlich  aus  dem  Munde  und  roch  sehr  übel. 
Abends  wurde  das  Fieber  am  heftigsten,  mit  grofser  Unruhe 
und  oft  mit  den  heftigsten  Delirien. 

Der  Kücken  und  die  Oberschenkel  schmerzten  sehr,  der 
Schlaf  fehlte,  die  Schmerzen  im  Halse  und  Munde  waren  wäh- 
rend deB  Fiebers  brennender,  der  Speicbelflufs  stärker,  gejgen 
Motten  erfolgte  der  Nacblafs,  oft  mit  einer  feuchten  Haut,  und 
«m  übrigen  Tage  waren  die  Zufälle  leichter,  der  Urin  ^«r  roth 
und  trübe,  Stuhlgang  fehlte  ganz. 

Meistens  hielt  das  örtliche  Uebel  mit  dem  Fieber  fast  glei- 
chen Schritt,  seltner  hörte  das  Fieber  nach  einigen  Tagen  mit 
reichlichem  Schweifs  und  einer  freiwilligen  Stublausleerung  von 
selbst  auf,  obgleich  das  Leiden  des  Mundes  sich  nicht  vermin« 
derte.  Wurde  das  Uebel  sich  selbst  überlassen,  so  blieb  es  bis 
zum  2isten  Tage,  ja  auch  Jänger,  sich  gleich;  nach  und  n^h 
verschwanden  erst  die  bläulichen  Ränder,  der  böse  Geruch  ver- 
lor sich,  die  Schmerzen  nahmen  ab,  die  Geschwüre  wurden 
kleiner  und  behidten. zuletzt  nur  noch  das  Aussehen  eines  weif$- 
lichen  Ueberzuges,  durch  den  die  gesunde  rothe  Substanz  durch- 
schimmerle;  es  kam  dann  allefnal  reichlicher  Stuhlgang,  wor- 
über die  Kranken,  die  lange  iMchts  gegessen  hatten,  etfstaunteo. 


Digitized 


byGoogk 


^    629    ^ 

Das  Fiitber  vertor  mhy   und  3Jie  EMiist  kehrte  früher:  zurück^ 
e^  die  wunden  Stelieo  im  Munde  das.  Kauen  erlaubten, . 

In  den  geringem  Graden  vePtroQkneien  die  Blasea^  enl* 
$lafideo  ja  kleine  Geschwüre^  so.  blieben  sie  klein>  roth«  baltctn 
kfline  bj&nlkb-rothd  Ränder  utfd  da^  Fieber  fehlte.  «  ^ . 

•  >  Die  Ursachen  der.  Kr^nkbelt.  k<^mii<n  mcbt  ervultnijt.  «wiy* 
deot  auch  die  Kranken  konnten,  nicht  einmal  ebe  \^ermutbung 
Angeben«  Die  meilstea  der  Krank^^n«:  die  ich  gesehen,  wprei)  ge^ 
snnde^  j"^^  Leute  und  einige^  Kinder,  die  sich  ni^bt  der  ge^ 
rin^Un  .Abtireicbnng  in  ihrer  Lebensart  bewuCst  war^n.  Von 
J)Aebreffn;.erfnbr(  icji,  da(s  sie  3i|^b.  mehr  wie  gewdhnVch  bei  dt« 
nassen,  feuchten  Witterung  im  Freien  aufgehalten  faatt^o^  be^ 
sonders  bei  der  nafskalten  feuchten  Witterung,  auch  die  Ge- 
.  gend,  wo  sich  die  mebrsten  Kranken  vorfanden,  war  schon  an 
sich  sehr  feucht.  ' .  « 

Bei  einigen  Subjecten,  wo  da«  Uebel  den  höchsten  Grad 
erreicht  hatte,,  war  es  offenbar  ansteckend,  und  tb eilte  sich  durch, 
die  Gemeinschaft  der  Speisegeräthe  miu  Ohne  Anlage  entstand 
nur  ein  geringer  Grad  des  Uebels.  Im  Anfange  glaubte  ich 
mit  den  dabin  empfohlenen  an tisep tischen  Mitteln  auszukommen. 
Ich  liefs  eine  einfache  Mandelmiicb  mit  geringem  Zusatz  von 
Salpeter  nehmen,  zum  Pinseln  Rosenhonlg  und  Quittenscbleim 
mit;  verdünnter  VitrioUäure.  Das  Fieber  wurde  wohl  geriilger, 
aber  der  Mund  blieb  schmerzhaft^  die  Kranken  konnten  anc^h 
das  Pinseln y.  welches  ihnen  auCserprdentliche  Schmerzen  verur-t 
^cbte,  nicht  vertragen,  der  UnteHeib  war  gespannt,  und  der 
Stuhlgang  fehlte  ganz.  ,  , 

Ich  He£s  nun  das  Wiener  Tränkchen  Efslü ff el weise  , neh- 
men und  Moll^en  von  TfjBjiarjnden  trinken,  zum  öftern  Gurgeln 
nnd.i  Au8spi^l^fi.:des  Mundes,  kaltes  Wasser  mit  Milch.  Hierauf 
erfoJgtep  reiclvliche  und  sehr  übelriechende  Ausleerungen,  wo- 
bei .d^e  Unruhe  und  allgemeines  Unbehagen  verschwand,  .£fs- 
Ju^t  keh^rte  wieder  und  die  Geschwüre.. im  Munde  heilten  in  ei^ 
nem  ZeiCraun^e.  von  sedis  bis  a.rht/fagpn«  So  fanden  sicji  f^ucb 
fb^i  einigen  sehr  entzündele  Mandeln,    w.o,  ich  acht  bisi  ^yvii^lf 
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Blutegel  um  den  HaU  legen  Kefs,  die  aber  nicht-  die  niifideste 
£rleichterang  bewirkten.  Da  die  Mandräale  nidit-  zu  Terken- 
neo  war,  iieCs  icb  abführende  Mittel  nehmen,  und  kaltes  Wasser 
mit  Milch  zum  Gurgeln;  in  viersehn  Tagen  war  keine  Spiir 
von  Geschwüren  mehr  zu  bemerken.  Durch  abführende  Mittel 
aus  Glaubersalz  und  Manna  in  Wasser  airfgelöst,  mii:  Oxymel 
9impL  vermischt,  so  lange  genomnfen,  bis  mehrere  flüssige  Stühle 
erfolgten,  heilte  ich  alle  übrigen  Kranken  -dieser  Art  glücklich 
in  kurzer  Zeit;  besonders  machte  das  Ausspülen  und  Gui^eia 
des  Mundes  mit  kaltem  Wasser  und  lauwaimer  Milch  augen- 
bh'cklich  Erleichterung.  Gegenanze^en  derselben  kamen  mir 
nie  vor. 


Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1834. 

Milgelheill 
vom  Geh.  Medicinalrath  Dr.  v,  Brunn  in  Kotfaen. 


(Fortsetzang.) 
.  .  4.    Jpoj^lexia  aubepid^mica. 

Denkwürdig  wurde  im  Spätherbst  die  Concentration  der 
epidemischen  Wirkungen  auf  den  Köpf,  die  sich  in  dreifachen 
Gradationen  äufserten:  1)  als  eine  Sub  -  EpideiÄie  von  Schlag« 
flufs,  2)  in  (eiDigcQ  F'äJFen  als  Manie,  und  3)  bei  einer  grofsen 
Menge  von  Menschen  als  Kopfschmerz,  Schwache  im  Kopfe, 
Schwindel,  Ohrensausen  und  allgemeiner  Abspannung. 

ad  1.  Von  der  Mitte  des  November  bis  Mitte  December 
wurden  hier  im  Orte  (bei  einer  Anzahl  von  8060  Einwohnern,) 
sechs  Individuen  vom  Schlage  getrofien,  von  denen  fünf  scbneN 
starben  und  nur  Eines  noch  einige  Zeit  erhalten  -  wurde ;  nach 
dieser  Zeit  wurde  keines  mehr  davon  befallen,  und  überhaupt 
haben  wir  gewöhnlich  nur  in  mefarern  Jahren  zusammengenom- 
men so  viele  Todesfälle  daran,  als  damals  in  vier  Wochen. 
Allerdings  waren  es  dazu  sehr  pr'adisponirte  Personen,  was  auch 
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die  S^ctHm  bei  «migen  nachwies.     £ioe   57jabrige  Frau,   die 
vor  10  Monaten  bereits  vom  Blutscblage  getroffen  war,   dem 
eine  tangdauerfide  Scbwädbe  .»od  Anomalie  der  Hirofunctioocn 
folgte,  wogegen  endlich  Pyrnuont  mit  ^Nutzen  gebraiicbi  wurde, 
Ikt  schon  seit  einiger  Zeit  wieder  an  grober  Mattigkeit,.  Gk- 
dächtnifsscb wache  und  einiger  Verkehrtheit  der  Ideen,-  als  sie 
am  24.  ^November  naih  körperlicher  und  geistiger.  Anstrengung 
apoplecAisch  niederfiel.     Sie  erholte  sich  zwar  wieder,  blieb  je- 
doich  besinnungslois,  mit  Lähmung  des  rechten  Arms,  die  steh 
in  Knrsem  auch   auf  den   rechten  Fufs  herabzog;  es  erfolgte 
nach   einigen   Stunden    stärkere  Readiou  im  Blntgefafssysliem, 
▼örzfigKch  Im  CapiUärsystem,  indem  die  ganze  KörperoberEaebe 
rotb,  hetis  und  von  Schweifs  irierend  wurde;  Se  Kräfte  sanken 
jedoch,    und  48  Stunden  nach  dem   Anfalle  erfolgte  der  Tod. 
Bei  der   Section   zeigten   sich  die  Schädelknochen  seb^  dium, 
mit  der  dura  maier  fest  ausammenhängend;  das  grofse  .Gehirn 
atrophisch,   besonders   die  linke  Hemisphäre,   die  an  mehrern 
Stellen  bis  zur  schmierigen  Consistenz  erweicht  war.    So  w»- 
ren  auch  die  Wände  der  linken  Hirnhöble.  erweicht,;  "und  die 
Hohle   selbst    Ton    einem   so   starken  Blutextravasate  angefüllt, 
daCs   es   Ad&  ßeptum  iuiermedium  zerrissen  hatte  ,  und  in  den 
rechten  Yentfikel  gedrungen  war,   eben  so  auch  in  den./^ri»- 
iriculus  tertius  et  quarius»     Die  oberilächliebea  -  Gefafse  des 
Gehirns  waren  turgescirend ,  der  Staue  falciformh  ietr.    Die 
BlutuDg  war  also  an  derjenigen   Stelle  des  Gehirns  gewesen, 
welche  den  Gefäfsen  die  wenigste  Resistenz  leistete,    und  am 
meisten    zur    Lähmung   vorbereitet   war.      Noch   fand  sich  im 
Stamme  des   rechten  Arhor  viiae  eine   glatte  Grube  von  der 
Gröfse  und  Form  einer  Bohne,  der  Abdruck  einer  verhärteten 
knotigen  Erhöhung  im  Markschenkel  des  CerebellL 

£ine  andere  apoplectisch  Gestorbene  war  ein  Mädchen 
von  20  Jahren,  von  kräftiger  Organisation.  Sie  litt  vor  acht 
Jähren  an  Hirnentzündung,  von  der  sie  dem  Anschein  nach  ge- 
heiit  wurde.  Drei  Jahre  nachher  bekam  sie  epileptische  Anfälle 
mit  vorwaltender  ßlutcongestion  zum  Kopfe  und  UterinaURei'- 
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'zung4  Die  Epilepsie  wurde  babitueU«  Ein  ^yorotiscbet*  Zostaod 
folgte  späterhio^  der  sich  jedoch  wieder  verlor.  In  Not.  1834 
bekam  sie  die  JVIeostruation  etwas  störker  als  gcwöhniicb,  uod 
am  zweiten  Tage  derselbeo  zwei  epilepttscbe  Anfalle.  Sie  ging 
Abeods  ziemlich  wohl  zu  Bett,  wo  sie  nach  |  Stunde  bereils 
todt  gefunden  wurde«  * 

Section.  Die  Kopfknocheo  sehr  dann,  olucbon  der  Kopf 
ungewöhnlich  grofs  und  dick  war.  Die  durm  muter  war- sehr 
dünn;  übrigens  die  Häule  normal  und  nicht  blutreich.  Das 
grofse  Gehirn  war  hypertrophisch,  besonders  nach  vorn  zu,  fe- 
ster als  gewöhnlich,  ebenfalls  nicht  Uatretch.  Auf  dem  mitb- 
lern  Theile  der  rechten  Hemisphäre,  in  d^r  i^egend  der 
ParAfWschen  Drüsen,  war  ein  braunrother,  etwas  hervorragender 
Fleck  von  der  Grofse  einer  Erbse,  der  aus  einem  schwammi- 
gen Convolut  feiner  Blutgefäfse  bestand ,  und  die  Spitze  einer 
kleinen  Höhle  sehlofs,  welche  senkrecht  bis  auf  die  Decke  des 
rechten  Ventrikels  berabging,  eine  vierwinklichte  Form  hatte, 
und  eine  braungelbe  wäfsrichte  Feuchtigkeit  enthielt.  Sie  hatte 
knorpelaKtige  braunrothe  Wände,  von  einer  Linie  Dickie,  inner- 
lich mit  einer  feinen  Membran  überzogen,  äufseriich  mit  dem 
Gehirn  verwSicbsen,  dessen  Mark  in  ihrer  UmgebuDg  verhärtet 
and  von  gelber  Farbe  war. 

Die  Ovarien  turgescirten  sehr,  die  Tubae  FalhpU  waren 
vom  schönsten  Gefäfsnetz  gerötbet,  und  enthielten  eine  trübe 
Feuchtigkeit,  die  dem  Liquor  Prostaiae  glich. 


5.     m  a  n  i  a. 

Von  einigen  damals  Wahnsinnig  gewordenen  ist  der  Er- 
wähnung würdig  die  Krankbeitsgescbicbte  und  Heilung  einer 
4Sjährigen  schwächlichen  und  hysterischen  Bauerfrau.  Seit  laa< 
ger  Zeit  schon  auf  ihren  Mann  eifersüchtige  war  sie  dies  seit 
einigen  Wochen  in  verstärktem  Grade  gewesen,  als  sie  plötz- 
lich des  Nachts  unter  heftigen  Krämpfen  in  Armen  and  Beinen 
in   Käserei  verfiel.      Letztere    verlor  sich    beim   Nachlafs   der 
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KF'am|ife  nrcbt,  wechselte  mit  Wafoowitz  ab,  and  war  mit  SchhC* 
iosigkeit  veriMinden.  Ein  mäfsiges  Gefa&fieber  begleitete  diesen 
Zustand.  Gastricismus  war  nicht  vorbanden;  jedoch  Neigung 
zu  Verstopfung.  Vergebh'ch  waren  Aderlafs,  topische  Blatent- 
leerungen,  kühlende  Mittel  bis  in  die  dritte  Woche  angewandt, 
wo  ich  die  Kranke  zuerst  sah,  und  die  oben  beschriebenen  Zu- 
fälle beobachtete.  Ich  wandte  Calomel^  Digitalis  und  Blausäure 
nach  einander  an,  wobei  zwar  die  Darmausleeningen  geregelter 
waren,  aber  die  Aiiftegimg  des  Gehirns  nicht  vermindert  wurcfe. 
Endlich  fiel  ich  auf  die  Anwendung  der  Nieotiana^  von  der 
ich  einst  beim  Delirium  tremens  gute  Wirkung  gesehen  hatte, 
und  verordnete:  Hb.Nieot.  3jj  /.  ir^.  eol.  gvj.  DS.  Alle  dr«« 
Stunden  einen  Efsloffel  voll.  DieKtanke  nahm  einmal  davon, 
und  war  dann  nicht  wieder  dazu  zu  bringen,  ohne  Erfolg.  Am 
andern  Tage  liefs  ihr  Mann  ihr  durch  den  Gerichtsdiener  be^* 
fehlen  einzunehmen;  sie  verlangte  nun  drei  Efslöfifel  voll  auf 
einmal,  die  ihr  auch  gereicht  wurden.  Sehr  bald  entstand  dar- 
auf grofse  Schwäche,  Ohnmacht  ähnlicher  Zustand,  Erbrechen 
und  Laxiren,  und  unmittelbar  darauf  richtige  Besinnung,  Hei* 
lung  von  Wahnsinn  und  Krämpfen,  welche  auch  nicht  wieder* 
kehrten«    Eine  stärkende  Nachkur  hob  die  noch  übrige  Schwäche^ 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 


1.  Chronischer  weifser  Flufs,  geheilt  durch  Jodine. 

Bei  einem  jungen  unbescholtenen  Mädchen  wurde  gegen 
den  langwierigen,  die  Körperkräfte  schon  bedetitend  consuini* 
renden,  die  Kranke  und  deren  Anverwandte  in  Besorgnifs  setzen*- 
den  gutartigen  weifsen  Flufs,  nachdem  alle  gegen  diese  Krank- 
heit empfohlenen  Mittel  ohne  allen  Erfolg  angewendet  worden 
waren,  das  Ungt.  Kali  hydrojodifäei^  Früh  und  Abends  in  die 
innern  Schenkel  eingerieben,  mit  dem  besten  Erfolge  angewen- 
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det.     Nach  vierwöcbeotlicher  Aawendong  der  Salbe  war*  das 
lange  angehaltene  Uebel  vollkommen  gehoben,  und  bei  Kweck- 
mäfsiger  nahrhafter  Diät  kehrten  die  Kräfte  bald  wieder. 
Winzig.  Hofralh  Dr.  MülUr. 


%    Späte  Fäulnifs  der  Lungen. 

Bei  der  legalen  Obduction  eines  heimlich  gebornen  und  io 
einer  Pfiitze  versteckt  gewesenen  Kindes,  hatte  die  Fäaloirs  ei- 
nen so  hohen  Grad  erreicht,  dafs  nicht  nur  alle  'äufsern  Gebilde, 
sondern  auch  das  Gehirn,  die  Untcrleibseingeweide  und  das 
Herz  gänzlich  der  fauligen  Zerstörung  unterlegen  waren.  Nor 
die  Lungen  hatten  nicht  von  der  Fäulnifs  gelitten,  sondern 
waren  in  jeder  Beziehung  gesund  und  frisch,  und  bestätigten 
mithin  den  Satz,  dafs  die  Lungen,  unte;*  allen  £ingeweiden  des 
Körpers,  am  längsten  der  Fäulnifs  widerstehen^  and  ihre  Inte- 
grität selbst  dann  noch  zu  behaupten  vermögen,  wenn  alle  in.- 
nem  und  äufsern  Weichgebilde  bereits  von  der  Fäulnifs  zer^ 
stört  sind.  Es  ergab  sich,  dafs  die  noch  nicht  vollkommen  aas- 
getragene Frucht  todt  geboren  worden  war.  Auffallend,  jedoch 
war  es,  dafs  beide  Lungen,  mit  dem  Herzen  und  der  Thymus- 
drüse in  Yerbindung,  auf  dem  Wasser  schwammen.  Dies  hatte 
aber  seinen  Grund  darin,  dafs  das  von  Fäulnifs  ganz  zerstörte 
Herz,  durch  die  in  ihm  entwickelte  Luft,  die  compacten  Lun- 
gen schwimmfähig  erhielt,  welche  sofort  schnell  zu  Boden  san- 
ken, als  man  das  faul  gewordene  Herz  und  die  Thymusdrüse 
von  ihnen  getrennt  hatte. 

Lehrreich  bleibt  dieser  Fall  deshalb,  weil  er  he  weist,  dafs 

selbst  bei  sehr  weit  vorgeschrittener  Fäulnifs,  bei  welcher  der 

'Leichnam  selbst  kein  Object  der  Obduction  mehr  zu  sein  scheint, 

dennoch  ein  sicheres  Resultat  zu  erreichen  ist,  wenn  die  Luft- 

geo  von  der  Fäulaifs  unberührt  bleiben. 

Landshut.  Dr.  Siraucb^  Kr.  V^^t, 
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3.    Hornartige  Mifsbildaiig. 

Im  Neustädter  Kreise  befindet  sich  ein  96jabriger  Greis, 
wtlcber  auf  dem  ^^iicken  der  reckten  Mittelhand  seit  sechs  Jah- 
ren ein  Hörn  trägt.  Dasselbe  ist  in  Folge  eines  Schlages  mit 
einem  Knotenalock  entstanden,  und  wächst  so  schnell,  dafs  es 
alle  halbe  Jahre,  um  das  Anziehen  der  Kleider  nicht  zu  hindern« 
bfs  auf  eine .  gewisse  Länge  abgesägt  werden  mufs.  Ich  £and 
f s  2|  Zoll  laog,  an  der  Basis  If  Zoll,  an  dem  obern  abgesägten 
£nde  1^  Zoll  im  Durchmesser  haltend,  dicht,  verschiebbar  und 
von-  üaseriger  Textur,  im  Corium  wurzelnd  und  an  der  Basis 
von  einer  wubtigen-  aufgelockerten  Epidermis  umgeben. 

Neustadt  in  Schlesien.  Dr.  FTüsirfeld. 


4.  Vorthcilhafter  Handgriff  bei  der  Wendung  des 
Kindes. 
Wie  schwer  und  oft  fast  unmöglich  es  ist,  bei  angeschwol- 
lenen Schaamtheilen,  Trockenheit  oder  bedeutender  Enge  der 
Theile,  nach  herausbeförderlem  einen  Fufse  den  andern  zu  ho- 
len, wird  j^der  Geburtshelfer  wissen.  Ich  versuche  daher,  wenn 
der  erste  Fufs  geboren  ist,  an  demselben  emen  mäfsigen  Zug, 
bevor  ich  noch  einen  Versuch  zur  Aufsuchung  und  Herausfor- 
derung Sts  zweiten  Fufses  mache,  und  häu6g,  ja  in  den  mei- 
sten Fällen,  folgt  diesem  gelinden  Zuge  der  Steifs,  mit  heranf- 
geschlagenem  andern  Fufse^  in  der  Art,  wie  es  meist  bei  den 
Steifsgeburten  der  Fall  ist.  Es  wird  nunmehr  nicht  erst  nöthig, 
neben  dem  bereits  gebornen  Fufse,  noch  einmal  einzugehen 
und  den  zweiten  aufzusuchen.  Die  Entbmdung  wird  durch  die- 
sen Handgriff  schneller  beendigt  und  weniger  schmerzhaft,  das 
Kind  wird  weniger  gedrückt,  und  dem  Geburtshelfer  die  Arbeit 
bedeutend  erleichtert.  Gelingt  ein  mäfsiges  Anziehen  nicht  bald 
und' leicht,  so  mufs  freilich  der  schwerere  geburtshttlfliche  Act, 
welchen  die  Schule  vorschreibt,  in  Anwendung  kommen.  In 
der  Mfehrzahl  der  Fälle  wird  indefs  das  eben  angegebene  Ver- 
fahren leicht  zu  bewerkstelligen  sein,  und  sich  nützlich  beweisen. 
Landshut.  Kr.  Chir.  Strauch, 
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5.  Ueber  die  diurefciscbe  Wirkung  der  Blütben  der 
Statiee  armeria  (Grasnelke). 

Als  ein  sebr  empfeblenswertbes  Diureticum^  welcbes  bei 
uns  nur  als  Volksmittel  bekannt,  übrigens  von  groCser  Wirk* 
samkeii  ist,  mufs  ich  die  Flor49  HaiUes  armeiiat  (vom  Volke 
Pifsblunie  genannt,)  bezeichnen.  Man  nimmt  \  bis  zu  2  Lotb 
friseh  gesammelter  und  rasch  getrockneter  Blütben,  kocht  soicbe 
leicht  auf  und  läfst  die  Kranken  so  viel  davon  trinken,  als  sie 
wünschen.  Ich  pflege  diesen  Blütben  stets  ein  Aromatimm 
hinzuzusetzen,  z.  B.  Semen  Afdsi  sieUali  cum  CapsulU^  oder 
Cortex  CinnamomL  Diese  Blütben  scheinen  blofs^  die  Uarnab» 
sonderung  auf  directem  Wege  zu  befördern,  ohne  da£s  ich 
wüfste,  dafs  sie  auf  irgend  eine  Art  der  Wassersucht  und  wie 
sie  einwirkten. 

Breshu.  Med.  Kath  Dr.  Ebers. 


6.    KaKe  Wasser-Kuren. 

Ueber  den  jetzt  ohne  Maafs  und  Ziel  gepriesenen  Gebraucb 
des  kalten  Wassws  erlaube  ich  mir  die  hier  folgenden  kurzen 
Mitthetlungen : 

ä)  Seopo  prpphylaetieo  kann  ich  den  Nutzen  des  kalten 
Wascbens  nicht  genug  rühmen,  und  hier  übertrifft  es  jedes  an- 
dere, die  Haut-  und  Nerventbätigkeit  ansprechende  Verfahren 
um  so  sicherer,  als  Alter  und  Geschlecht,  mit*  einziger  Aus- 
nahme A^  Greisenalters  und  der  Schwangerschaft,  es  für  sich 
auf  keine  Weise  contraindiciren. 

£s  giebt,  insbesondere  unter  uns,  eine  Anzahl  von  Indivi- 
duen, denen  das  leichteste  Lüfltchen  schon  Catarrb  und  Rheu- 
matismus *—  Kindern  die  Bräune  und  Husten  <—  Erwachsenen 
Zahnschmerzen,  Ohrenstechen  u.  s.  w.  zuzieht.  Für  alle  di^e 
ist  das  einmalige  oder  öftere  täglich  wiederholte  Waschen  des 
ganzen  Körpers  mit  frisch  geschöpftem  kalten  Wasser  ein  un- 
schätzbares Abbärtungsmittel,  besser  als  aller  Flanell  der  Weit. 
Allein  ohne  Schonung  mufs  es  geschehen,  wie  die  Jahreszeit  es 
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giebt,  desto  rascher  und  kürzer,  je  kälter  das  Wasser  ist;  und 
so  habe  ich  meine  eigenen  Kinder  und  viele  andere  von  dieser 
krankhaften  Empfindlichkeit  der  Haut  dauernd  befreit. 

6i)  In  curativer  Hinsicht  habe  ich  die  kalten  Waschungen 
mit  vorzüglichem  Nutzen  in  der  ScrOphelkrankheit  und  Rhachi^ 
iis  häufig  angewendet  und  um  so  lieber  die  in  solchen  Fällen 
sonst  vvohl  üblichen  laueii  Kräuter-,  Malzbäder  u.  s.  w.  ganz 
verlassen,  alsi dabei  Erkältungen  lind  andere  Inconvenienzien 
schwer  zu  vermeiden  sind.  Kinder,  welche  mit  gekrümmten 
Beinen  und  dicken  Köpfen  nicht  gehen  lernten,  kamen  in  we- 
nigen Wochen  dadurch  auf  die  Beine,  wucden  gesünder  und 
kdiftiger,  die  frühere  bleiche  und  schlaffe  Haut  bekam  die  Farbe 
der  Gesundheit  wieder;  kurz  der  ungemein  günstige  Erfolg  la- 
det zur  Fortsetzung  dieser  Versuche  ein.  Sehr  nützlich  hat  sich 
femer  das  Gurgeln  mit  kaltem  Wasser  in  der  Form  von  An-» 
gina  erwiesen,  welche  als  das  Resultat  secundärer  Syphilis  oder 
der  MercuriaUCachezie,  in  einer  varicösen  Erweiterung  derGe- 
fäfsnetze  der  Gaumen-  und  Kachenfaöble  besteht,  —  ganz  vor* 
.  zugsweise  aber  bei  Angina  catarrhalis  und  rheumaiiea^  weai» 
sie  nicht  etwa  zur  Vereiterung  der  Tonsillen  hinneigt,  wo  na- 
türlich ein  anderes  Verfahren  erforderlich  ist. 

.  Ueberdies  wird  dadurch  der  Gebrauch  anderweit  n5thiger 
Mittel  nicht  ansgescblossen,  und  so  hat  namentlich  neben  dem 
kalten  Gurgeln  der  innerliche  Gebrauch  des  Brechweinsteing 
fiberraschen4  schnell  und  günstig  gewirkt. 

Endlich  habe  ich  das  Ohrensausen  und  die  Schwerhörigkeit 
ans  catarrhalischer  Ursache,  nachdem  das  gewöhnliche  Verfahren 
völb'g  erfolglos  blieb,  in  mehrern  Fällen  durch  wiederholte  Be- 
giefsungen  des  Kopfes  mit  kaltem  Wasser  gut  und  schnell  be- 
seitigt* Auch  ziehe  ich  dieselben  Begiefsnngen,  ohne  lautes  Bad, 
bei  der  Encephalitis  der  Kinder,  den  gewöhnlichen  kalten  Um- 
adilagen,  durch  mehrere  glückliche  Erfolge  belehrt,  bei  wei«^ 
tem  vor.  ' 

Breslau.  Hofirath  Dr.  AiZi^. 


Digitized 


byGoogk 


—    638    — 


Kritischer  Anzeiger    . 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Darstellungen  und  Ansichten  zur  Yergleichung  der  Medicin 
io  Frankreich,  England  und  Deutschland,  Nach  ei- 
ner Reise  in  diesen  Ländern  im  J.  1835,  von  Dr.  Adolph 
Mühry^  pr.  Arzte  und  Wundarzte  in  Hannover.  Mit  zwei 
Plänen.    Hannover,  1836.    X  und  283  S.  kl.  8. 

(Die  gelungenste  unter  den  Schrifteo^  welche,  die  Idee,  die 
der  vielbesprochenen  „Characteristik"  des  Herrn  Herausgebers 
dieser  Wochenschrift  zu  Grunde  liegt,  hervorgerufen  haben. 
Auch  Hr.  M,  hat  nicht  sowohl  eine  trodbne  Topogcaphie  der 
Medicioalanstallen  in  Frankreich  und  England  gdliefert,  dte.Fen« 
ster  und  Betten,  die  Kranken  und  Todten  in  den  Hospitäfem 
gezählt,  als  vielmehr,  wie  CasptTj  fruchtbringende  Generalüber- 
sichten  dar  medicinischen  Zustände  in  den  gedachten  Ländern, 
Panoramen  geliefert,  die  mit  Einem  Blicke  den  heutigeu  Zu« 
stand'  unserer  Wissenschaft  und  Kunst  in  den  hocbcivilisirieQ 
Nachbarländern  schildern,  und  dadurch  einen  schätzbaren  Bei- 
trag von  bleibendem  Wetth  —  während  jene  medicinischen 
Adrefskfliender  von  Jahr  zu  Sahr  .immer  wieder  veralten  und 
unbrauchbar  werden  •—  nameirtlich  für  die  Liteffatargeschichte 
und  Geschichte  der  Medicin  geliefert*  Nach  einem  kurzgehal«* 
tenen  Capitel:  „Topographisches  von  Paris  und  London *'  folgt 
eine  Abhandlung  über  „die  Entzündungslehre  in  Frankreich  und 
England",  die  die  Leser  bereits  in  diescSr  Wochenschrift  gefun- 
den haben,  und  sodann  in  einer  Reihe  von  Capiteln  die  eigent- 
lichen Charactcristiken  der  heutigen. französischen  und  englischen 
Medicin,  Chirurgie  und  Ophthalmologie,  worin  der  Vf.,  wie 
sein  Vorgänger  Casper^  diejenigen  Punkte,  welche  beziehungs- 
weise die  einzehien  Länder- auszeichnen,  besonders  hervorhebt 
und  detaillirt,  wie  z.  B.  die  Auscultation  und  Percussion,  :die 
Lithonttide,.  die  Behandlung  der  Syphilis  in  Pari«,  die  Bdiand- 
lung  durch  Calomel,  Aderlassen  in  England  u.  s.  w.    Einzehie 
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Stellen  haben  uns  so  treffend  geschienen,  dafs  wir  sie  gern  hier 
ausheben:  „die  franz.  Medicin  ist  in  der  pathologisch >anatonii> 
sehen  Diagnose  ausgezeichnet,  in  der  Therapie  aber  zurück. 
Sie  hat  offenbar  zu  sehr  den  Zweck  über  dem  Mittel  vernach- 
lässigt, und  bei  Erfüllung  des  Zwecks  wieder  mehr  die  Krank- 
heit im  Auge,  als  den  Kranken.^'  — -  „Die  englische  Medicin 
und  die  franzosische  haben  die  Gemeinschaft,  dafs  beide  dem 
Verdau ungsapparate  eine  grofse  Bedeutung  zuerkennen,  mit  dem 
Unterscbiede  aber,  dafs  diese  mehr  eine  pathologische,  jene  eine 
therapeutische  Beziehung  daraus  macht,  dafs  diese  deshalb  dort 
besonders  den  Sitz  der  Krankheiten  annimmt,  jene  das  Mittel 
sieht,' auf  die  Krankheiten  heilend  einzuwirken."  —  »Die  engl. 
Chirurgie  bat  eine  Ruhe,  Stetigkeit  und  Consequeoz,  die  ihr 
grofses  Lob  ausmachen.  Betrachtet  man  ihr  gegenüber  die  fran- 
zösische Chirurgie,  so  besteht  deren  Vervollkommnung  mehr 
aus  stellenweisen  Verbesserungen  und  melir  aus  vereinzelten 
Erfindungen."  (Vgl.  was  ganz  entsprechend  Dieffenhach  noch 
neulich  in  dieser  Wochenschrift  in  den  geistvollen  und  so  gern 
gelesenen  Skizzen  aus  Paris  gesagt  hat.)  „Das  Streben  der  eng. 
lischen  Chirurgie  hat  nicht  die  Richtung,  neue  Instrumente  und 
Methoden  auszusinnen,  und  nicht  die  Neigung,  erprobte  und 
liebgewonnene  zu  verlassen.  Dort  ist  Hast,  hier  ist  Maafs."  — 
Es  folgen  dann  Andeutungen  über  das  Medicinalwesen  in  Frank- 
reich und  England,  die  dem  sich  dafür  Interessirenden  allerdiags 
nichts  Neues  sagen  können,  und  recht  gelungene  Rdckblicke  auf 
Deutschland,  bei  denen  der  Vf.  indefs  der  Sehönlein^schen  Schule 
offenbar  zu  vielen  Einflufs  zutraut,  den  sie  aufserfaalb  des  Krei- 
ses der  Literatur  allenfalls,  auf  den  sie  auch  wohl  allein  ange- 
wiesen seheint,  noch  nirgend  erlangt  hat.  Wirklich  practische 
Aerzte  werden  sich  mit  diesen  geistvollen  Hyperbeln,  phantasti- 
schen Terminologieen  und  unzähligen  Divisionen  und  Subdivi- 
sionen,  abgesehen  von  der  Grundidee,  die  so  wenig  neu  als  zu 
beweisen  ist,  schwerlich  je  befreunden  können!  —  Zwei  Pläne 
von  Paris  und  London,  mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  der 
medicinischeo  Merkwürdigkeiten,  sind  eine  angenehme  Zugabe 
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zu  dem  ariigen  Biichlein,    womit  sich  der  junge  Vf.  auf  eine 
Erwartung  errefi;ende  Weise  in  die  Literatur  einfuhrt.) 


Hannoversche  Annalen  (ur  die  gesammte  Heilkunde.  Eine 
Zeitschrift.  Herausgeg.  von  Dr.  G.  S.  Holscher^  K.  Leib- 
Chirurgus  u.  s..  w.  Erster  Band,  drittes  Heft.  Hannover, 
1836.    8. 

(Die  Zeitschrift  steigt  an  innerm  Werth.  Das  vorliegende 
Heft  enthält  eine  Abhandlung  über  Geburtswehen  (vom  Prof. 
Kilian  in  Bonn),  eine  sehr  anziehend  bearbeitete  Krankenge- 
schichte, Atrophie  des  Nerv,  vagus  (vom  Dr.  SUebel  in  Frank- 
furt a«  M.),  einen  Aufsatz  über  Wesen  und  Zweck  des  Kreuz- 
beins (vom  Dr.  Eggert  in  Eisleben),  zwei  Falle  von  angebor- 
ner  Kleinheit  eines  Auges  (vom  Dr«  StilUng  in  Gissel),  einiges 
über  Entzündung  (vom  Dr.  Hausmann  in  Hannover),  eine  Ab- 
handlung über  das  häufige  Vorkommen  der  Gallensteine  bei 
Lungenkranken  (vom  Med.  Rath  Dr.  Bergmann  zu  Hildesbeim) 
und  lehrreiche  Bemerkungen  des  tierrn  Herausgebers  über  die 
Leistungen  seines  Krankenhauses.  Ferner  Recensionen  von  Co«. 
per  9  Werk  über  die  wahrscheinliche  Lebensdauer,  und  einige 
andre  kleinere  Kritiken  und  Miscellen.) 


Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  und  Beobachtungen  ans 
dem  Gebiete  der  Ohrenheilkunde.  Herausgeg.  von  Dr. 
C  G.  Linke.    Zweite  Sammlung,    Leipzigs  18^.    IV  und 

188  S.  8.  :-^ 

(Enthält  Abhandlungen  von  Buehanan,  Larrey ^  v.  Kern:, 
Krukenberg  (die  Krankengeschichten  konnten  hier  wohl  weg- 
bleiben!)  und  Rosenthal^  und  eine  Reihe  von  Miscellen.  Wenn 
dies  Unternehmen,  wie  zu  wünschen,  Unterstützung  findet,  so 
wird  die  Sammlung  mit  der  Zeit  ein  schätzbares  iSummürii/m 
zur  Pathologie  und  Therapie  der  Ohrenkrankheiten  bilden.) 


Gcdrackt  bei  Patsch. 
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HEILKÜIVDE, 

Herausgeber:   Dr.  Ca  »per. 
Mitredaction :    Dr,  Romberg  ^  Dr.  v.  Stosehj   Dr.  Thaer, 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefertfa^en 
von  1»  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  no- 
thigen  Registern  ist  auf  o^  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlangen   und  Postämter  sie   su  liefern   im  Stande  sind. 

A.  ßiraehwald, 
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M   41.        Berlin,  den  8««  October  1836. 

Mii(cellen  ans  Paris.  Vom  Dr.  Philipp.  —  Chirurgische  Beobach- 
tungen. Vom  Hofrath  Dr.  Dornbluth.  —  Vermischtes*  Vom 
Dr.  Hofrichter. 

Miscellen  aus  Paris. 

Mitgetbeilt 
vom  Dr.  Philipp^  pracl.  Arzte  m  Berlin. 


1.    Icioculation   der   Syphilis. 

Bei '  eiaem  meiner  Besoche  im  HöpUal  St.  Louis  fragte 
ich  Bietf  um  seine  Meiniing  über  die  Bieord'^thtn  Yersuclie 
faiosicbtlich  der  Inocolatton  sypbiiitischer  Krankheitsförmen,  aus 
deAen  bekanntlich  zu  resaltiren  scheint,  dafs  nur  die  Geschwik^ 
formen,  und  auch  sie  nur  im  primären  Zustande  sich  dofch 
Einimpfung'  fortpflanzen  lassen,  contagiös  seien.  Ich  war  um 
so  gespannter  auf  das  Urtheii  dieses  so  grofsen  und  in  äeiner 
Richtung  so  gsmz  von  seinen  Collegen  abweichenden  Ai^te% 
ftls  mir  gesagt  worden  war,  daCs  er  seit  vielen  Jahren  schon 
Untersuchungen  über  diesen  Punkt  anstelle,  ohne  die  Absicht 
zu  haben,  sie  der  Publicität  zu  übergeben«  Statt  einer  directen 
Antwort  erzählte  mir  Bieit  folgenden  Yor&U,  der  sich  kurze 
Zeit  vorher  in  seinem  Hospital  ereignet  hatte:  Em,  ich  glaube^ 
Jahrgang  183a  41 
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9jäbriger  Knabe  mit  sypbilidscfaen  Vegelationen  am  After,  in 
Streit  mit  einem  andern  Knaben  seines  Alters  gerathend,  spg 
demselben  aus  Wuth,  und  instinctartig  der  Gerährlicbkeit  des* 
sen  was  er  tbat  sich  bewufst,  einen  seiner  Finger,  mit  dem  er 
eben  jene  Auswüchse  gekratzt  und  gerieben  hatte,  durch  den 
Mund  durch.  Die  Folge  dieser  That  war  die  Entwickelung 
sehr  bösartiger  syphilitischer  Geschwüre  an  den  Lippen,  der 
Zunge  und  den  Mundwinkeln  dieses  unglücklichen  Kindes;  An 
Tbatsachen  der  Art,  (ugte  Bieit  hinzu,  bin  ich  nur  allzureich. 
Mit  wie  grofser  Vorsicht  mu£s  man  hiernach  nicht  Inocuiations- 
versuche  beurtheilen! 


2.    Höpiial  St,  Louis. 

Es  kann  nichts  in  seiner  Art  grofsartigeres  gedacht  wer- 
den, als  das  Hbpital  St.  Louis j  diese  Wiege  einer  gründlichem 
Auffassung  und  rationellem  Behandlung  der  Hautkrankheiten. 
Es  ist«  vorzugsweise  das  Hospital  der  Bäder;  denn  abgesehen 
von  den  Bädern,  die  den  Kranken  des  Hospitals  selbst  zu  Theil 
werden,  läfst  man  in  den  unentgeltlichen  Consultationen  an  faülfs* 
bedürftige  Stadtkranke  jährlich  über  300,000  Karten  zu  den  ver- 
schiedenen Badeanstalten  des  Hauses  verabfolgen.  Hier  nun  er- 
giebt  sieb  einmal  wieder,  wie  unlogisch  die  Masse  des  Volkes 
in  ihren  Raisonoements  über  Therapeutik  ist  Weil  in  dem 
vorzugsweise  für  Hautkrankheiten  bestimmten  Hospitale  so  Vie- 
len durch  Bäder  geholfen  virird,  darum  müssen  Bäder  die  Pa- 
nacee  für  alle  nur  erdenklichen  Uebei  sein,  darum  appellirt  ein 
von  aUen  andern  Hospitälern  ab  unheilbar  ziirückgewiesener 
Kranker  in  letzter  Instanz  noch  an  den  Dampfapparat  von  St» 
Louis,  Wie  manchen  Plenritischen,  wie. manchen  mitLungen- 
entzündang  oder  Apoplexie  Behafteten  sah  ich  nicht  die  ihm 
angerathenen  Blutentziehungen  und  andere  antiphlogistische  Mit- 
tel murrend  zurückweisen,  denn  nicht  um  so  etwas  gewöhn- 
liches zu  brauchen  bedürften  sie  des  Hospitals  iS^.  Louis  j  son* 
dem  der  Dampfbäder  halber.. 
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Die  unentgeltlichen  Consultationen  stehen  an  GröCsartigkeit 
dem  Hospitale,  in  dem  sie  gegeben  werden,  nicht  nach.  Der 
Andrang  zu  denselben  ist  so  grofs,  dafs  es  der  polizeilichen  In- 
tervention bedarf,  um  die  nötbige  Ordnung  dabei  zu  erhalten. 
Biett  leitet  sie  jeden  Montag,  AUbert  jeden  Mittwoch ;  sie  dauern 
gewohnlich  4  bis  6  Stunden.  Erst  werden  galanterweise  die 
Frauen,  dann  die  Männer  eingelassen;  nicht  selten  versucht  es 
ein  Mann  in  die  Reihen  der  Frauen  sich  einzuschmuggeln,  oder 
es  giebt  sich  ein  grofser,  ausgewachsener  Bursche  für  ein  Kind 
aus,  weil  Kinder  die  Praerogative  der  Frauen  theilen  dürfen. 
Der  Stoff,  der  sich  hier  darbietet,  ist  so  reichhaltig,  dafs  selbst 
ein  BUtt  ihn  kaum  zu  beherrschen  vermag.  Obwohl  nur  die 
sekensten  Formen,  die  schönsten  Exemplare  von  Hautkrankbei-' 
ten  dits  Vorrechtes  einer  augenblicklichen  Aufnahme  in  das  Hos«- 
{»ital  geniefi^n,  so  sind  doch  schon  gewöhnlich  nach  der  ersten 
Stnnde  die  vacanten  Betten  besetzt.  Die  wenigen  Minuten:,  die 
dem  Etnzeloen  gewidmet  werden  dürfen,  versteht  Biett  so  zu 
benutzen,  dafs  für  den  Kranken  der  gröfstmöglichste  Trost  und 
Nutzen,  iJat  die  Zuhörer  aber  die  gröfstmöglichste  Belehrung 
daraus  hervorgebt.  Ich  könnte  die  Consultaiions  pübllques  von 
Biett  nur  denen  des  verstorbenen  Dupuytren  an  die  Seite  steU 
len,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dafs  Biett  bei  gleichem  Ge* 
nie,  gleicher  KIdirheit  des  Vortrages  und  gleich  unbestreitbarer 
Höhe  in  seinem  Fache,  an  Sanftmuth  und  Menschenfreundlich« 
keit  den  Chirurg  des  Hotel- IHeu  unendlich  übertrifft.  Der 
diagnostischen  Oberflächlichkeit,  die  bei  Consultationen  der  Art 
sich  fast  nolhwendigerweise  einführen  mufs,  weifs  Biett  mit  aU 
1er  Kraft  entgegenzusteuern.  Da  geht  kein  Brust-  und  Unter« 
leibskranker  aus,  ohne  auf  da»  sorgfaltigste  auscultatorisch  und 
percutorisch  untersucht  worden  zu  sein,  da  werden  Speeulum 
und  Loupe  gleich  gut  gehandhabt.  Bietfs  Hauptverdienst  ist 
unstreitig  das,  den  Urformen  der  Hautkrankheiten  nachgegangen 
zu  sein,  und  feste  Principien  ihrer  Eintheilung  aufgefunden  zu 
haben.  Alle  seine  Forschungen  tragen  das  Gepräge  einer  mu- 
sterhaften Gediegenheit,  einer  Vollendung  und  Rundung,  die 
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dem  Genie  allein  eigenlbiimlicb.  Sein  Hafs  gegen  alle  Charla- 
tanerie  tritt  in  jedem  seiner  Worte  und  Handlungen  hervor 
und  bildet  einen  grellen  Contract  gegen  das  Wirken  eines  sei- 
ner beriibmten  Collegen  an  demselben  Hospitale. 


3.    Rheumatismus  acutus. 

Der  acute  Gelenkrheumatismus  ist  in  diesem  Augenblicke 
der  Zankapfel  der  Pariser  Schule,  wie  es  früher  die  Lungen- 
tuberkeln,  die  GastrO'Enterite,  das  Fievre  ataxo-adynamique 
waren.  Die  G)incidenz  dieser  Krankheit  in  der  grofsen  Mehr- 
zahl ihres  Vorkommens  mit  der  Endacardiiis  ist  nicht  minder 
der  Bezweiflang  prebgegehen,  als  ihre,  ausscjilteblicke  fieb^^d- 
lung  vermittelst  der  Aderlasse  Coup^.surrtcoup» ! .  Diese  Sitrfj^T 
fragen,  die  in  das  innerste  Leben  der.  heuUgen  fraqs,  Medijqiri 
eingreifen,  werden  wir  in  einem  besondem  Artik«!  über  Jf^f^* 
laud  noch  besprechen.  Hier  ist  es  uns  nur  ds^uoi  ziji .  tf^uOy 
auf  die  grellen  Gegensätze  binzuweiseo,  die  den.  }€^en«cha{t^ 
losen  Wanderer,  durch  die  Pariser  'Krankenhäuser  nicht  minder 
in  Erstaunen  setzen,  als  die  socialen,  als  die  poliüscheb  Coo«- 
traste  auf  den  Strafseo,  in  den  Salons. 

Wenn  in  den  clinischei^  Sälen  der  Charite  das  Wort  acu* 
ler  Gelenkrheumatismus  zum  Signal  des  schonungslosesten  Blut* 
vergiefsens  wird,  wenn  man  hier  das  Anatbem  gegen  alle  die- 
jenigen schleudert,  die  dieser  Art  der  Behandlung  ihr  unbeding- 
tes Zutrauen  verweigern,  so  wundert  man  sich  in  4^^.  Louis^ 
wie  in  einer  Krankheit,  wo  doch  so  wirksame  Mittel  als  die 
Dampfbäder  zu  Gebote  stehen,  man  nur  auf  etwas  anderes  habe 
fallen  können.  Und  in  der  That,  trotz  dts  höchsten  Grades 
von  Unglauben,  den  ich  gegen  die  letztgenannte  Therapeutik 
empfand  und  äufserte,  mufste  ich  mich  in  mehr  als  Einem  Fdle 
von  ihrer  Wirksamkeit  überzeugen.  Einen  robusten  Mann  in 
den  mittlem  Jahren  sah  ich  mit  geschwollenen  Gelenken  der 
untern  und  obern  Extremitäten  starr  und  steif  daUegen,  unfähig 
vor  Schmers  auch  nur  die  kleinste  Bewegung  zu  machen.    Die 
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brennen<)e  H^iit,  die  Hiegende  Brost,  die  injicirlen  Augen,  der 
trockne,  heiTse  Mund,  der  starke  Durst,  die  über  130  Mal  in 
der  Minute  scfalagende  Arterie  halten  selbst  eine  Extravaganz 
in  der  Antiphlogose  hier  entschuldigt;  statt  dessen  aromatische 
Dampfbäder,  und  nichtsdestoweniger  Heilung,  Entlassung  des 
Kranken  am  (linflten  Tage  als  vollkommen  genesen.  Dies  sind 
nun  erst  zwei  Arten  der  Behandlung  des  acuten  Gelenkrheuma- 
tismus; wie  viele  andere  giebt  es  nicht  aber  noch,  denen  ähn- 
liche Erfolge  nachgerühmt  werden!  Der  Tari,  stibiaius  in  rs^ 
fracia  dwi^  das  Emeticum,  die  Purgantia^  die  schweirstreiben- 
den  Mittel,  entbehren  sie  der  Lobredner? 

Wie  sehr  beweist  dieses  nicht  wieder,  dafs  heut  zu  Tage 
Aeufserungen,  wie  „mir  bat  in  der  und  der  Krankheit  die  und 
die  Art  der  Behandlung  am  besten  geschienen^,  ich  habe  mich 
des  und  des  Mittels  am  meisten  zu  erfreuen,  -—  so  gut  als  nichts 
sagend  sind."  Welche  Methode  der  Behandlung  ist  so  verkehrt, 
dafs  sie  nicht  in  einem  oder  dem  andern  Falle  nützlich  gewor- 
den wäre,  und  wer  ist  so  geneigt,  aus  wenigen  Thatsachen 
Schlüsse  zu  ziehen,  die  eine  allgemeine  Gültigkeit,  die  Gesetzes- 
kraft haben  sollen,  als  die  Aerzte?  Was  uns  fehlt,  das  ist  eine 
Statistik  der  Kurmethoden  im  Grofsen,  und  unsre  Therapie  ist 
deshalb  ein  so  luftiges  Wesen,  weil  zu  solch  einer  Statistik 
fast  noch  kein  Material  gesammelt  ist. 


4.    Anschlagzettel. 

Die  Stadt  Paris  fuhrt  über  das  Tbun  und  Treiben  in  ihren 
UDermefslichen  Eingeweiden  ein  Tagebuch,  so  gewissenhaft,  als 
nur  die  gewissenhafteste  Pensionärin  in  einem  Internat  de  feu^ 
nee  demoisellee^  der  für  das  Einsenden  ihres  Journals  von  den 
entfernten  Eltern  eine  Prämie  ausgesetzt  worden.  Dieses  Tage- 
buch bilden  die  Anschlagzettel.  Das  Journal  spricht,  die  Afficbe 
schreit,  darin  liegt,  glaube  ich,  die  Charakteristik,  darin  der 
Hauptunterschied  beider.  Wir  haben  in  Deutschland  auch  wohl 
Journale,  aber  auf  eine  Aflfichenliteratur  wie  die  Pariser  müssen 
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iwir  fiir  immer  Verzicht  leisten,  denn  wir  spfechen  lieber  au 
leise  als  zu  laut  Ao  die  Masse  sich  richtend  ist  die  Affiche  in 
ihrer  Darstellungsweise  so  sinnlich  als  möglich;  sie  giebt  daher 
ein  treueres  Bild  der  Sittengeschichte  als  die  Journale,  und  würde 
Paris  einst  von  dem  Schicksale  Pompeji^s  heimgesucht,  so  möch« 
ten  fiir  die  nachgrabenden  Geschlechter  die  Affichen  ein  weit 
interessanterer  Fund  sein,  als  die  Tagesblätter.  Die  AlHcben 
und  ihre  Anverwandten,  die  Fenslergestelle  der  Buch-,  Kunst- 
und  Antikenhäodler,  beleben  Paris  geistig  in  nicht  minderem 
Grade,  als  es  materiell  die  zahllosen  Fuhrwerke  thun,  von  denen 
ohne  Unterlafs  der  Boden  durchfurcht  wird,  Sie  machen  diese 
Stadt  zu  einem  grofsen  Buche,  das  für  jeden  Stand,  für  jede 
Intelligenz  eine  interessante  Seite  enthält  und  in  dem  man  blät- 
tern kann  unentgeltlich  und  ohne  genötbigt  zu  sein,  die  dumpfe 
Atmosphäre  eines  Lesekabinets  einzuathmen,  auf  den  Fufsspitzen 
zu  gehen,  das  Husten  und  Niesen  zu  unterdrücken,  mit  einem 
Worte,  ohne  andere  Unbequemlichkeit  als  did,  flir  das  respective 
Taschentuch  Sorge  zu  tragen.  Welchen  Rang  nun  unter  den 
Affich^  die  sogenannten  medicinischen  einnehmen,  kann  man 
schon  ermessen,  wenn  man  weifs,  dafs  die  Hetlkunst  hier  von 
den  Apothekern  und  von  vielen  Medicastern,  die  sich  nicht  ein- 
mal einer  pharmaceutischen  Bildung  rühmen  dürfen,  industrie- 
artig betrieben  wird,  dafs  der  Staat  Brevet**  für  die  Erfindung 
der  unwichtigsten,  losesten  Arzneicompositionen  ertheilt  und  in 
dieser  Beziehung  das  Eigenthum  so  sicher  stellt,  dafs  ein  be- 
kannter Opemdirector  und  Arzt  seine  Rotules  beckigues  für 
12,000  Francs  Jahrrente  zu  verkaufen  im  Stande  war.  Oft 
habe  ich  bei  mir  selbst  gedacht,  wenn  es  in  dieser  Art  bei  uns 
zuginge,  wie  reich  hätten  nicht  die  Erfinder  der  Potiola^utiva 
FUrmensis^  des  Eleeiuarü  leniiwi  und  der  schwarzen  Antimo- 
nialbonbons  werden  müssen.  Die  medic.  Affiche,  in  so  fern 
sie  nicht  öffentliche  Vorträge  ankündigt  (und  diese  Varietät  der-* 
selben  geht  nicht  über  die  Grenzen  des  QuartUr  latia  hinaus), 
beutet  nur  die  Gebiete  der  Therapeutik  aus,  die  das  Volksleben 
und  der  Yolkscharakter  zur  er<giebigsten  Quelle  des  ärs^tUchen 
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Gewinns  bestimiDt  kai.  Sie  fing  damit  an,  sieb  ein  in  die  Äu- 
gen springendes  Princip  der  Krank betiseintbeilung  zu  erschaf- 
fen; maladies  äseretes  im  Gegensatze  zu  moladies  publiquea^ 
dieses  die  Erfindung  der  AflBcbe.  Seit  undenklichen  Zeiten  be- 
hauptet sich  das  mit  fufsgrofsen  Charakteren  gezeichnete  mala^ 
dies  seerHes  auf  dem  erhabensten  Punkte  der  Pariser  Strafsen- 
ecken.  Nur  die  franz.  Revolution,  die  überhaupt  keine  Kranke 
und  am  wenigsten  geheime  Kranke  mochte«  deren  keusche  Yer- 
nunftgöttinnen  über  indecente  Anschläge  der  Art  auf  ihren 
Triumpbzügen  hätten  errötbra  können,  nur  die  franz.  Revolution 
beraubte  die  Straßenecken  auf  einige  Zeit  ihres  Hauptschmuckes* 
An  die  Stellen,  wo  der  gewichtige  Mercur  geprangt  hatte,  wur- 
den die  luftigen  Menschenrechte  angekleistert;  aber  nicht  unge- 
straft; denn  unter  dem  Directorium  waren  die  Menschenrechte 
schon  längst  verwittert,  die  Lüderlichkeit  aber  feierte  ihre  Blii- 
tbezett.  Tiofoleon  setzte  die  geheimen  Krankheiten,  so  wie  manche 
andere  alte  Institution,  wieder  in  ihren  Rang  ein.  Die  Garden 
entschädigten  sich  in  Paris  reichlich  für  ihre  Mühen  und  Kam« 
pfe,  waren  aber  auch  fette  Bissen  für  die  Medicaster;  ihre  Be- 
kanntschaft mit  dem  Golde  datirte  nicht  von  lange  und  deshalb 
war  es  ihnen  leicht,  sich  davon  loszumachen.  ^ 

Als  in  der  neusten  Zeit  die  Reaction  gegen  den  Gebrauch 
des  Mercur  eintrat,  trug  dieAffiche,  freilich  nicht  aus  den  rein*- 
sten  Motiven ,  das  meiste  dazu  bei,  die  vegetative,  die  antipblo* 
gistiscbe  Behandlung  unter  dem  Tolke  beliebt  zu  mMhen.  TraU 
tement  aans  mercure  wurde  eine  unerlablicbe  Apposition  des 
n^aJadies  seeretes.  Waren  es  früher  nur  die  geheimen  Krank« 
heiten,  die  die  Affiche  in  ihr  Bereich  gezogen,  so  speculirt  sie 
heute  aneb  in  einem  Theile  der  öffentlichen,  mit  nicht  schlech- 
tcifn  Erfolge.  Ihr  gewandter  Makler  ist  die  Eitelkeit.  ,  Welche 
Dame  und  welcher  damenhafte'  Herr  würde  nicht  lieber  eine 
Lungenentzündung  überstehen,  als  Monate  lang  eine  Flechte 
oder  einen  Fleck  im  Gesichte,  am  Hsilse,  den  Armen  oder  Hän-> 
den  tragen  wollen?  Leider  aber  sind  die  chronischen  Hautkrank -« 
heiten  grade  die  am  schwersten,  heilbaren  und  bieten  aus  diesem 
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Grunde  dem  CharlaUoismus  ein  so  weites- Feld  dw.  In  Yer^ 
gleich  zu  ihnen  sind  die  Krankheiten  innerer  Organe  gleichsam 
wie  die  Schulden  eines  finanziell  gut  geregeken  Staates  zube^ 
trachten;  der  Specuhtionsgeist  findet  in  ihnen  keine  Nahrung 
mehr,  oder  mit  dem  franz.  Kunstausdrucke,  es  läfst  sich  nichts  in 
ihnen  machen.  Die  Krankheiten  im.Grgentheil,  die  man  unter 
dem  Gollectivnamen  Dartres  begreift,  welch  eine  Quelle  des 
Gewinns  bieten  sie  nicht  denjenigen  dar,  die  die  Leichtgräobig- 
keit  der  Menschen  sich  zu  Nutze  zu  machen  verstehen! 

Neben  den  geheimen  und  den  Bautübehi  fangen  die  Sero- 
pheln  an  an  den  Strafsenecken  einen  Platz  einzunehmen;  Trai- 
tement  des  scrofules  aans  Jod  wird  jetzt  sehr  häufig  gefundeo» 
Unter  Serofüles  werden  auch  die  dicken  Habe  verstanden,  die 
man  bei  den  Frauen  in  Paris  häufig  antrifft.  Auch  die  Mola^ 
dies  dt  Tuterus  streben  darnach  unter  den  Affichen  sich  einzu- 
bürgern, haben  es  aber  bis  jetzt  noch  nicht  sehr  weit  hrmgen 
können. 

£ine  Hauptfrage,  die  sich  nun. hier  von  selbst  aufwirft,  ist 
die  der  Einträglichkeit  der  Affichen.  Diese  Frage  läfst  sich  am 
besten  durch  Thatsachen  beantworten,  und  eine  Thatsache  der 
Art  ist  es,  Ae  mich  vie^ranlafst  hat,  ein  Wort  nb^r  medicinische 
Affichen  in  meinem  Reisejournale  niederzuschreiben.  Wer  in 
den  letzten  fünf  Monaten  Paris  besucht  hat,  welcher  Nation, 
welchem  Stande  und  Range  er  auch  angehören  mag,  vorausge- 
setzt nur,  ^afs  er  lesen  kann,  der  mufs  den  Dr.  MbeH  mit  sei« 
Dem  Fin  de  SaUaporeiUe  und  seinem  Bol  ardUyphiUiiifue  in 
sueeum  und  sanguineOt  recipirt  haben,  dem  mub  die  Beharr« 
lichkeil  aufgefallen  sein,  mit  der  dieser  „Apothekerchef  und  Doctor 
sweier  Facultälen"  das  Publikum  attakirt.  Da  ist  keine  Stcatse 
so  entlegen  und  dunkel,  kein  Stadtviertel  so  armselig,,  keine  Sänle, 
kein  Pfahl  so  unansehnlich,  dafs  sie  einem  nicht. diesea  Namen 
^>^g®g^°bAll^°  sollten;  bis  zum  Ekel  wird  man  damit  übersättigl 
und  wagt  kaum  mehr  die  Augen,  zu  den  Theaterprogrammen  su 
erheben.  Mir  fiel  immer  jenes  Lied  vom  Marliorough,  ein,  das 
den  reisenden  Britten  von  Stadt  zu.  Stadt,   von  Ladd  zu  Laad 
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verfolgte^  ibn  zur  Yersweiflung  uDd  zum  Selbstmorde  triebe 
Gönot  euiinal  Herr  Jlbert  den  Parisern  einige  Ruhe,  so  ge- 
schiebt es  nur  um  alsobiJd  mit  desto  erdrückenderer  Macht  über 
sie  hb^ufalien;  kein  Sonn-,  lein  Festtag  unterbrichl  seinen  rast> 
losen  Lauf.  So  gebt  es  Monate  hindurch  und,  man  kaiin  den- 
ken, Hiebt  ohne  die  gröfsten  .Geklopfer.  Die  gläobhaftigsted 
Männer  haben  mich  versichert,  dafs  der  genannte  Arzt  scbou 
12,000  Frcs.  auf  diese  Weise  verschwendet  habe,  Mi  er' aber 
noch  einmal  so  viel  daran  wenden  könne,  ehe  er  zii  seineiti 
Ziele  gelangt;  dieses  aber  erreicht  er  ohne  Zweifel  auf  dem 
Wege,  den  er  eingeschlagen.  Aus  diesen  Prämissen  ziehe 
einen  Schlufs!  (Fortsetzung  folgt.) 


Chirurgische  Beobachtungen. 

Mitgetheilt 

vom  Hofrath  und  Kreis-Physicus  Dr.  Dornblüth.  zu  Plan 
in  Meklenburg. 


L   Doppelter  Bruch  des  Unterkiefers  mit  einseitiger 
Verrenkung. 

T^elubner  F.,  34  Jahre  alt^  gesund  und  kräftig  gebaut, 
war  im  Winter  1833  beschäftigt,  grofse  Tonnen  von  einem 
Wagen  abzulafdeo,  als  der  Fuhrmann  unvorsichtig  und  zh  fräh 
weiter  fuhr;  F^s.  Füfs  gerieth  unter  ein  Wagenrad,  er  fiel  rück- 
lings nieder- und  ging  ihm  nun  das  Had,  von  der  rechten  Seite^ 
queer  über  den  Unterkiefer.  Heftiger  Schmerz,  starke  Blutung 
und  Unvermögen  den  Mund  zu  schliefsen,  trieben  ihn  an,  so- 
fort meine  Hülfe  nachzusuchen. 

Die  Untersuchung  ergab  Folgendes:  Des  Verwundeten  Mund 
stand  offen,  hatte  eine  schiefe  Richtung  ziur  linken  Seite  hin, 
das  Kinn  hing  abwärts,  die  Zähne  standen  nicht  auf  einander, 
dort  wo  der  rechte  Gelenkkopf  seine  Stella  haben'  soll,  fand 
sich  ein  Grübchen;  der  erste  Hundszahn  der  linken  Seite  war 
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aus  seiner  gebrochenen  Hoble  gewichen  und  mafste  gleich  ent- 
fernt werden.     Erfafste  man  den  mittlem  Theil  des  Kieferkör- 
pers,  so  crepitirte  er  zu  beiden  Seiten  der  ersten  Hundszähne 
und  ergab  sich  demnach,  dafs  des  Kiefers  rechter  Condylus  nach 
yorne  luxirt  und  sein  Körper  zu  beiden  Seiten  der  Hundszähne 
fast  perpendiculär  fracturirt  war«     Der  Mundhöhle  entfiofs  un- 
ausgesetzt viel  Speichel,  die  Sprache  war  lallend,  unverstandlich. 
Nachdem  die  Reposition  des  iuxirten  Condylus  und  die  der 
Brucbenden    auf  bekannte   Weise  vorgenommen   und  beende« 
war,  wurde  Zwecks  der  Retention  nachstehender  Verband  an- 
gelegt: eine  den  Kopf,  bis  oberhalb  der  Ohren  und  Augenbrau- 
nengegend  zum  Nacken  hin,  eng  umschliefsende  Leinwandkappe, 
erhielt  unten,  zu  beiden  Seiten  von  den  äufsern  Winkeln  der 
Augenhöhle  bis  hinter  die  Obren,  sechs  Schnürlöcher;    ein  12 
Zoll  langer,  %  Zoll  breiter,  an  beiden  Enden  Fischbeinstäbchen 
eingen'^ht  enthaltender,  hier  mit  Bändern  versehener  fester  Zwim- 
gurt,  wurde  in  der  Mitte  keilförmig  so  eingenäht,  dafs  das  Kinn 
bequem  darin  pafste,  wenn  er  angelegt  und  im  Nacken  zuge- 
bunden war.     Durch  seine,  dem  obern  Rande,  bis  hinter  den 
Ohren  befindlichen  Schnürlöcher,  wurde  dieser  Kinngurt,  mit- 
telst Schniirbändchen,  mit  dem  Kappchen  fest  vereinigt,  so  da(s 
die   Retention   der  Luxation    und  der  Fracturen  unabweicbbar 
Statt  £and.    Auf  das  Kinn  wurde  in  den  ersten  fünf  Tagen  zer- 
stofsenes  Eis  in  Blasen  applicirt,  wodurch  d^e  bedeutende  6e* 
schwulst  gemäfsigt  und  beseitigt  wurde.     Der  Kranke  erhielt 
in  24  Tagen  nur  flüssige  zweckgemäfse  Nahrungsmittel,  die  er 
durch  eine  in  die  Zahnlücke  gesteckte  dünne  Röhre  dnschlürfbe» 
Wenn  gleich  die  Kräfte  etwas  schwanden,  so  erreichte  ich  doch 
durch  den  angelegten  einfachen  Verband  (der  mitunter  nachge* 
schnürt  wurde,)  den  Zweck  der  Heilung  binnen  vier  Wochen« 


%    Fall    von   Anheilung  eines  fast  ganz  abgerissenen 

Ohres. 
YvkVL  Möller^  3G  Jahre  alt,  gerieth,  an  der  Ecke  eieier  en^^ 
gen  Strafse,    zurälGg  gegen  das  Hinterrad  eines  Wagens  und 
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wurde  ihr,  von  dem  scharfen  eisernen  Ringe,  das  rechte  Ohr 
so  vom  Kopfe  abgerissen,  dab  nor  \  Zoll  des  obern  Theiles  die 
Verbindung  erfaiek.  Die  nach  fünf  Minuten  untemommene  Un- 
tersuchung liefs  erkennen,  daCs  das  Ohr  etwas  ungleich,  bb  auf 
den  genannten  Theil,  Ton  hinten  nach  vorne,  fast  unmittelbar 
vom  Kopfe  abgerissen  war;  nur  an  einigen  Stellen  &nden  sich 
Reste  desselben. .  Nachdem  die  bedeutende  Blutung  durch  kal- 
tes Wasser  gestillt,  die  Wundrander  gereinigt  uud  genau  durch 
sechs  blutige  Hefte  vereinigt,  das  Ohr  dann  mit  weichen  G>m- 
pressen  bedeckt  war,  wurden  die  ersten  24  Stunden  anhaltend 
kalte  Umschläge  angewandt*  Als  am  vierten  Tage  die  Hefte 
entferot  waren,  fand  man  die  obern  Zweidrittheile  verheilt,  den 
untern  Theil  aber  in  Eiterung  begriffen*  Ein  einfacher  Ver- 
band mit  blander  Salbe  und  wiederholte  Anwendung  des  Jrgeaii 
nitrieifusij  vollendeten  die  Heilung  nach  14  Tagen. 


3.  Verrenkung  des  Kniegelenks. 

Schiffer  Stuhlmoeher^  gesund,  überaus  kräftig  gebaur,  gro* 
ber  Statur^  lieb  im  Sommer  1S35  eines  Tages  mit  zwei  Kame- 
raden den  grofsen  Mastbaum  seines  Eiden fahrzeuges  herunter, 
wobei  er,  vier  Fub  tief  im  Räume  stehend,  als  der  Baum  noch 
einige  Fufs  vom  Verdeck  entfernt  war,  seine  Schulter  unter 
denselben  brachte,  während  er,  um  sicherer  zu  stehen,  den  Fufs 
des  rechten  Schenkels  nach  auswärts  gegen  die  Wand  stemmte. 
In  diesem  Moment  rib  ein  Strick  ^t^  Flascbenzuges,  der  Mast- 
banm  stürtzte  mit  vollem  Gewichte  aufs  Verdeck  und  drückte 
den  im  Räume  stehenden  St.  so  plötzlich  niederwärts,  dab  der 
unten  angestemmte  Fub  nicht  weichen  konnte,  im  Kniegelenke 
krachte  und  nach  innen  und  anben  luxirte.  St,  war  auber 
Stande  irgend  eine  Bewegung  auszufahren  und  transportirte  man 
ihn  sofort  in  meine  Krankenanstalt« 

'Die  Untersuchung  des  nur  wenig  geschwollenen  Kniege- 
lenks liefs  eine  bedeutende,  jedoch  incoipplete  Luzatioa  desseU 
beo  erkennen.     Ober»  und  Unterschenkel  bildeten  einen  etwas 
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slumpren  feststehenden  Winkel,  das  Knie  war  veronstaicet ,  die 
Gelenkfläcbe  der  Tibia  war  nach  innen  nnd  .vorne,  die  des  Os' 
sis  femoris  nach  aufsen  und  hinten,  etwa  einen  halben  Zoll 
vorgetreten ,  die  PotHla  stand  fest  auf  dem  innern  €ondyiu9^ 
ihr  Ligament  war  schräge  und  straff  nach  der  Spina  iibiae  -zu 
fühlen;  der  Unterschenkel  stand  schief  naeh  aufsen,  jede  Bewe^ 
gung  im  Kniegelenke  war  aufgehoben,  der  Kranke  empfand  hef- 
tige Schmdrzen,  Verletzungen  der  äufsern  Weichgebiide  fehW 
ten.  Der  Kranke  wurde  nach  dieser  Untersuchung  auf  einen 
mit  Decken  versehenen,  feststehenden  Tisch  «weckm'afsig  gela- 
gert; zwei  Gehülfen  besorgten  die  Aus-  und  Gegenausdehnung, 
nach  der  bestehenden  Richtung  des  Gliedes;  als  ihre  vereinte 
Kraft  jedoch  die  Verrenkung  um  keine  Linie  änderte  und  dies 
eben  so  wenig  geschah,  als  Laquei  angelegt  und  die  Gebülfen- 
zahl  vermehrt  worden,  schritt  ich  sofort  zur  Anwendung  eines 
Flaschenzuges.  In  wenig  Secunden  bewirkte  diese  Disiraeiio 
eine  hinreichende  Beweglichkeit  der  in  regelwidriger  Berüh- 
rung stehenden  Gelenkfl'ächen,  und  konnte  ich,  nach  Anlage  mei- 
ner Hände' an  den  Ober-  und  Unterschenkel,  durch  einen  von 
der  entgegengesetzten  Seite  her  ausgeübten  Druck,  die  Luxa- 
tion schnell  und  leicht  aufbeben. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dafe  Verrenkungen  des  Kniegelei^s 
nicht  häufig  vorkommen , '  dafs-  aber  gelbst  die  unvoUkommepen, 
wegen  des  complicirten  Baues  des  Gelenks,  Veranlassung  zur 
Entstehung  mancher  Uebel  werden  können,  als:  heftige  Entzün- 
dungen der  einzelnen  Gebilde  mit  ihren  Ausgängen,  Vereite- 
rung der  Gelenkknorpel,  chronische  Anschwellung' der  Gelenk- 
bänder, Tumor  albus  ^  Anehyl^sis^  neuere  Eotzündungseufalle, 
bei  irgend  zu  frühem  oder  angestrengtem  Gebrauch«  des  Glie- 
des, Schmerzen  bei  Wilterungsveränderungen  u.  s.  w.  Die 
Vorhersage  ist  stets  desto  übler  zu  stellen,  je  heftiger  die  Ge- 
walt zur  Verrenkung  und  der  Grad  der  letztern  ist»  Eben  des- 
wegen wurde  dem  St^  Tag  und  Nacht  die  grofste  Aufmerksam- 
keit,  namentlich  auch  durch  AnitteUung  einer  eigenen  Waiterin 
gewidmet;   es  wurde  Ruhe  ernstKch  empfohlen,    der  Scbe«k«l 
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auf  Malratzen  bequem  gelagert,  Wasserkost  id  halben  Portio- 
nen gereieht  und  die  bnere  und  äu&ere  Bebandlung,  gegen  tlle 
örtliche  Verletzung  und  ihre  etwanigen  Folgen  gerichtet.  In- 
nerlidi  erhielt  er  eine  Mixtr,  salina  cum  nitra^  die  den  Unter- 
leib offen  erhielt;  es  wurden  diesem  Athleten  sogleich  ]|  Pfd. 
Blut  aus  der  Armyeoe  entzogen,  an  das  Knie  24  Bbitegel  und 
Morgens  darauf  16  bhitige  Scfaröpfkupfe  applieirt,  fortwährend, 
nach  StiHung  der  Blutegelwunden,  Umschläge  von  kaltem  Brun- 
nenwasser alle  fünf  Minuten  erneuert  und  die  ersten  sechs  Tage 
und  Nächte  angewandt.  Diese  energische  antiphlogistische  Be- 
handlung genügte,  die  keimende  Entzündung  in  Schranken  zu 
halten.  Nach  48  Stunden  fühlte  Patient  in  ruhiger  Lage  kaum 
no^h  Schmerzen,  und  waren  die  genügen  am  fünften  Tage  völ- 
Kg  beseitigt;  selbst  Meine  Bewegungen,  des  Kniegelenks  erreg« 
ten  jetzt  keine  Schmerzgerdble.  Vom  siebenten  Tage  an  wur- 
dte'die  kaben  Umschläge  piit  lauwarmen  aromatischen  Kräuter- 
Infusionen^  und  letztere,  nach  einiger  Zeit,  mit  spiritnös  aroma- 
tischen Einreibungen,  dem  Ungt.  Borismarin.  eompos,^  dem 
Emplasir,  fo9tid.  und  aromatie.  gew^hselt;  dabei  wurde  der 
ganze  Schenkel  fest  mit  einer  Binde  umwickelt.  Nahrhafite  Diät 
restaurirle  die  verlornen  Kräfte  bald,  und  konnte  Patient,  nach 
dem  Verlaufe  von  drei  Wochen,  als  in  der  letzten  Zeit  aach 
die  Geschwulst  des  Schenkels  sich  fast  ganz  verloren,  mit  voll- 
kommener Beweglichkeit  des  Kniegelenks  geheilt  entlassen  wer- 
den. Längere  Zeit  fühlte  er  aber  beiWittemngsverändernngen 
noch  Reifsen  im  Schenkel,  welcher  auch  bei  angestrengtem  Ge- 
brauche noch  anschwoll,  wodurch  4^^  aber  nicht  von  der  Be- 
schäftigung auf  seinem  Fahrzeuge  abgehalten  wurde. 


4.  Fistuia  ani  durch  die  Ligatur  geheilt. 

Tischler  K.  zii  Malchow  begehrte  im  Jahre  1833  meinen 
Rath,  ab  er  bereits  seit  einem  Jahre  von  mebrera  Aerzten  mit 
manchen  innern  und  äubem  Arzneien  gegen  Hämorrhoiden  be- 
störmt  war.    Patient  litt  jetzt  an  Zehrfieber  mit  freqnentem 
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Palse  (llO'Scfarigen),  ganzlicher  Schlaflosigkeit  und  nächtlichen 
Schweifsen;  bei  fehlender  Efslust  und  Neigung  cur  Verstopfung 
lagen  die  Kräfte  völlig  nieder;  er  bekbgte  sich  über  andauernde 
Schmerzen  innerhalb  des  Mastdarms  und  steten  betrachdichen 
AbAufs  Ton  £iter  und  Schleim  aus  demselben.  Skeiettartig  ab- 
gezehrt, sah  er  muthlos  seiner  Aufiösong  eotg^en. 

Die  genauere  örtliche  Untersnchuog  liefs  eine  vollkommene 
Mastdarmfistel  erkennen,  deren  Darroo£fnung  |  Zoll  vom  Sphincter 
entfernt  gefunden  wurde,  als  man  die  Sonde  durcb  die  eine, 
1  Zoll  rechts  vom  Orißeio  am,  im  Dickflebche  befindliche  ao- 
fsere  Oeffnung  geführt  hatte,  aus  welcher  mit  Ftfeces  vermisch- 
ter  £iter  abflofs.  Der  Kranke  hatte  seit  Jahren  berdts  an  in- 
'nem  Hämorrhoidalgescfawülsten  und  träger  Leibesöflnung  ge- 
litten, bis  sich  im  letzten  Jahre  die  Fhtuta  0ni. ausbildete,  ohne 
dafs  sie  erkannt  wurde. 

Da  das  Allgemeinleiden  erst  in  Folge  des  ördidien  ent- 
standen war,  so  erforderte  letzteres  auch,  in  fernerer  Behand- 
lung des  Falles,  vorzugsweise  Berücksichtigung.  Die  Operation 
der  Fistel  wurde  beschlossen  und  sofort  durch. die  (iigatiir  9m&* 
geführt,  weil  der  Kranke  den  Schnitt  ungemein  fürchtete.  Pat. 
mufste  den  Oberkörper  iiber  einen  feststehenden  Tisch  neigen, 
während  die  Schenkel  und  Hinterbacken  durch  einen  Gdiülfen 
auseinander  gehalten  wurden.  Die  Ligatur  konnte  auf  bekannte 
Weise,  mittelst  einer  biegsamen  geöhrten  Bleisonde,  ohnegrofse 
Mühe  und  Behinderung,  durch  die  änfsere  Oeffnung  zur  Darm- 
wunde  und  dann  wieder  nach  aufsen  applicirt  werden.  Nach- 
dem die  £nden  aufserhalb  kreuzweise  durch  die  kleine  silberne 
Röhre  gezogen  und  vereinigt  waren,  befestigte  man  sie  mit 
Heftpflasjterstreifen,  Compressen  und  einfachem  Verbände.  Dem 
Kranken  wurde  Ruhe  im  Bette  empfohlen  und  erhielt  er  die 
nächsten  Tage  nur  üässige  Nahrungsmittel;  erweichte  Leibes- 
öffnung bewirkten  einige  Gaben  Ohum  Ridni.  Die  Ligatur 
wurde,  bis  zum  16ten  Tage  vier  Mal,  gelinde  um  so  viel  fester 
angezogen,  dafs  Patient  dabei  und  hinterher  kaum  Beschwerden 
empfand;  die  am  17ten  Tage  noch  stehende  kleine  Hantbriicke 
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wurde  nach  entfernter  Ligdtor  durcbschnitten  und  mit  einfacher 
Salbe  in  wenig  Tagen  geheilt. 

Schon  einige  Tage  nach  der  Operation  verloren  sich  die 
früher  unerträglichen  örtlichen  Schmerzen  und  der  cöpiöse  Ab- 
Aurs,  das  Fieber  verminderte  sich  beim  Gebrauche  einer  Mandel- 
Emulsion  mit  Salpeter  und  Ricinusöl;  bald  stellte  sich  ruhiger 
erquickender  Schlaf  ohne  Schweifse  ein,  der  Appetit  wurde 
beim  Gebrauche  eines  Chinainfusums  rege,  die  Kräfte  nahmen 
sichtlich  zu,  neue  Lebens-  und  Arbeitslust  erwachte  und  er- 
freute sich  Pat«,  nach  Heilung  der  Fistel,  des  besten  Gesund, 
heitsstandes. 


Vermischtes. 


Yipernbisse  und  deren  Folgen. 

Die  Zufälle  bei  Menschen,  die  Ton  Yipern  gebissen  wor« 
den,  sind  bei  allen  dieselben,  aber  im  Grade  sehr  verschieden! 
Gleich  nach  dem  Bisse  schwellen  die  getroffenen  Stellen,  wer- 
den heifs,  die  Geschwulst  steigt  zusehends,  selbst  wenn  ein  Band 
über  der  Verletzung  angelegt  worden,  iiber  dieses  hinaus;  der 
Kranke  wird  sehr  hinfällig,  unruhig,  ängstlieb,  sehwach  und  ist 
alle  Augenblicke  der  Ohnmacht  nahe,  dazu  gesellen  sich  Uebel- 
keiten,  auch  wohl  wirkliches  Erbrechen.  Die  Bifsstelle  ist  sel- 
ten zu  entdecken,  wenigstens  habe  ich  sie  Anfangs  nie  gesehen, 
sondern  erst  am  dritten  Tage,  wo  sie  sich  durch  eine  feuchte 
Eccbymose  kenntlich  macht  Ein  Verletzter  dieser  Art  war 
auf  der  Stelle  so  schwach  geworden,  dafs  er  vod  einem  Manne 
auf  dem  Rücken  nach  dem  Dorfe  getragen  werden  mufste,  wo 
man  sogleich  das  kranke  Glied  in  Schlippermilch  setzte,  und 
ihn  dann  auf  einem  Wagen  nach  seiner  Behausung  brachte. 
A^i  andern  Tage  erst  suchte  man  ärztliche  Hülfe.  Es  wurde 
demdben  verordnet: 
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Bec.    Tinet.  raler.oetker,  ür.  ff. 
Cinnamomi  Dr.  /. 
Mixt,  oleosa  —  haU,  Dr^  fi. 
M.  D.  S.    Alle  halb«  bis  ganze  Standen  15  bi&  2<)  Tropfen,  bis 
zur  BeseiUgung  der  Schwäche,  die  dann  auch  bald  erfolgte. 

Die  Geschwulst  nimoit  aber  dennoch  zn,  vtrhretlet  sich 
über  das. ganze  Glied  und  ist  steinhart  Am  s^weiten,  dritten 
Tage  vtrd  die  Geschwulst  weicher,  aber  in  ehen  dem  Grade, 
wie  dieses  geschiebt,  Cangt  das  Glied  an  sich  zu  Carben«  wird 
schwarz,  rothgrün  und  gelb  gefärbt,  AUmäblig  wird  A\t  Ver- 
färbung immer  geringer  und,  nachdem  das  Glied  gelb  gewor- 
den, erlangt  es  am  achten,  neunten  Tage  die  natürliche  Farbe 
wieder,  nachdem  die  Munterkeit  und  Heiterkeit  des  Kranken 
sich  schon  gewohnlich  unter  erleichternden Schweifsen  am  drit* 
ten  und  vierten  Tage  eingefunden  hat.  So  wie  der  Grad  der 
Schwäche  bei  verschiedenen  Personen  verschieden  ist,  so  erlei- 
det auch  die  Verfärbung  ihre  Modificationen.  In  einigen  früher 
beobachteten  Fällen  zeigten  sich  über  der  Bifsstelle  am  Vorder- 
arme  grofse,  mit  schwarzer  und  rpther  Lymphe  gefiUlte  BIas€% 
am  Oberarme  roibblauie;  Ecchymosen  von  derGröfse  einer  Linse^ 
eben  dergleichen  an  der  Brust  u.  s.  w. ,  Sämmtliche  Theile  wa^ 
ren  geschwollen  und  d^r  Kranke  litt  an  beträehtli«ber  Oyspndeu 

Im  Allgemeinen  ist  die  Behandlung  excitirend;  *-*  die  China, 
welche  ich  früher  anwandte,  habe  ich  bei  spätem  Kcaiiken  nicht 
mehr  in  Gebrauch  gezogen,  und  dermalen  braitche  jijcb  blofs  die 
aromatischen  Mittel,  und  lasse  den  Kranken  gewässertcviiBranot« 
wein  trinken,  auch  wohl  ein  Gläschen  reinen  BraoUftwein  mitr- 
unter;  reichem  Kranken  würde  ich  Rheinwein  oder  Franzwei« 
zum  Getränk  erlauben. 

Wartenberg.  Krei^-Pbysicus  Dr.  Bpfricbfgr. 

Druckfehler.  la  No.  37.  S.  580  in  der  uotersten  Zsile  J.  ni« 
statt  nan;  S.  581,  5te  Zeile  von  oben,  1.  mir  statt  nur;  auf  dersel- 
ben Seite 'Zeile  6  nnd  7  v.  u,  statt:  und  es  ist  gewöbnlich  'bei 
jedem  Kranken  einen  andern  lies:  nnd  ist  fewdhnlich  bei 
jedem  Kranken  ein  anderer. 

Gedruckt  bei  Petsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

fiir  die 

g;esatnmte 

HEILKÜWDE, 

Hetaufigeber:   Dr.  Casper. 
Hitredaction:   Dr.  Bomherg^  l^v.  «.  Stoscij  Pr.  Thaer. 

DieacWochentchrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  In  Lieierungen 
von  1«  bisweilen  1^  Bogen.  Der.  Preis  dea  Jahrgangs«  mit  den  nd-> 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thir.  bestimmt,  wofür  sammtliche  Bach- 
bandlangeo   und  PoatSmier  sie  so  liefern  im  Stande  sind. 

J.  Hirsehwalfi* 

J^  42.       Berlin,  den  15««  October        18361 

eBSBSSSSSSSSaSBSSSBBBaSBBBBBSaesaiBSSSSiSBS^^ 

MiaceUM  «as  Paris.  Yotn  Dr.  Philipp.  (FortaaUong.)  -*  Zur  Kritik 
eines  geburtshulfüchen  Falles.  Vom  Uofrath  Dr.  Uauck.  . — 
Krit.  Anzeiger. 

Misceileii  aus  Paris. 

.  Mitgetheilt 
vom  J^r^^  Philipp^  pract.  Arzte  in  Berlio. 


(Fortsetzung.) 

5.  Eipe  phreoologifiche  Vorlesung  bei  Broussals. 

,  Mao  ha(t  zu  keiaer  Zeit  so  viel  von  Thataacbeq,  Ver jucben 
iiiid>£t£eihrMBgeD;^;eiproeben^  sa  k.eiaer  Zeit  sibb  «a  gegen  alr 
les  Tfatneiiidhe  iind.Pfaanta«bche  in  der  Wia»efMcbafl.ao%e* 
Idmtf.  alt  in  unaam  Tagen«  Jederfna«in  lilbrt  die  Naqum  N^tih 
loit:  ,iibd\AiM  .im  Jyiimd^,  und. blickt  mit  Vera^btni^g -^nf!  die 
Zeilahtt  der.AKjyogi^^.  di^  Gbiröi«aqtie|  der  ^NletopQflcopie^ 
Aber  die  Hi^ppatbie\  d^  Mi^netiimtis,  die.  Pbüenologie  biU 
den  eiactt  niohl  .weniger  danUcn  H<&tergriiBd  in  dem  Gemäide 
vntfer  geistigen  Fortscbriftei^  als  jene  BaslarddiscipUoeii. .  Aiicb 
sie  stfitefen  sioh  zu  abrer  Zeit  auf  Facta,  und  nur  dadurch  er- 
hugteni  «ie  ihren  grofsen  Credit;  aber  diese  Faitta  waren  LuO-^ 
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gebilde  ohne  Wabrbeit,  die  der  frische  Hauch  neuer  Jahrhun- 
derte in  ihr  Nichts  zerblies;  Dafs  heute  neben  dem  höchsten 
Grade  der  Wissenschaf lUcbkeit,  neben  den  ««lidefitea  l^tre^ 
bungen,  die  gröfste  Hingebung  für  das  Nebelhafte  und  Vage 
Plats  finden  könne,  davon  giebt  das  an  Gegensätzen  so  über- 
reiche Paris  wieder  einen  schlagenden  Beweis.  Von  der  Ho- 
möopathie, wie  sie  sich  dort  gestaltet  hat,  ist  in  diesem  Jour- 
nale, auf  eine  sehr  geistvolle  Art  schon  die  Rede  gewesen;  der 
Magnetismus  liegt  bereits  zu  fern;  daher  mag  ich  nur  bei  der 
Phrenologie  verweilen,  um  so  mehr,  da  diese  Doctrin  während 
meines  letzten  Aufenthalts  in  Paris  in  einem  Paroxysmus  sich 
befand,  der  zu  den  dramatischsten  Scenen  Veranlassung  wurde. 
Aus  Mifsvergnügen  über  den  geringen  Anklang,  den  seuie 
Lehre  in  Deutschland  gefunden,  war  bekanntlich  Gail  nach 
Paris  ausgewandert.  Hier,  wo  ihm  die  schottische  Sensualpbilo- 
Sophie  trefflich  vorgearbeitet  hatte,  wurden  seine  Ideen  mit 
Enthusiasmus  aufgenommen,  sie  wurden  Mode.  Vom  Minister 
bis  zur  Kammerzofe  liefs  jeder  sich  den  Kopf  betasten,'  und 
kein  Dienstbote  wurde  gedungen,  ehe  man  sich  nicht  vorher 
TOn  der  Nichtexistenz  der  Diebesbeule  ah  seinem  Schädel  über« 
zeugt  hatte.  Diesem  Spiele  bereitete  ein  etwas  herber  Ausfall 
des  Kaisers  gegen  den  deutschen  D.octor  ein  schnelles  Ende. 
Der  Freund  von  Monge  und  Laplaee^  der  Mann,  der  neben  dem 
Ossian  nur  noch  eine  Logarithmentafel  leiden  mochte,  veräb« 
scheute  das,  was  er  deutsche  Ideologie  nannte.  Yerodel  war 
mit  Einem  Schlage  der  so  glänzende  HöfSBaK^/f^y  und  dieser 
genöthigt  ^  jenseits  des  Kanals  eine  andere  üeiiBaiih  zu  •  svi^hen. 
Aber  der  Saame,  den  er  ausgestreut,  keimte  •  im  StiDepi  fort; 
und  wurde  in  seiner  Entwickelung  dsnih  49;nirii&#liBV  fi«ma-- 
hnogen  noch  gefördert.  ¥jmSodite  phrhmh^l^m  hiXdiöü^Athy 
und  es  wurde  ein  phrenologisi^es  Möseum- tnige^gt.  DSt  Schä- 
del aller  berühmten  nnd  betücbtiglen  Meoscben  muisten  vor  dieseoi 
Forum  erscheinen,  und  je  nachdem  ihre  AtohiteGtur  mehr  cnier 
nnader  in  da«  Sysleüa  faCste,  wurden  sie  mehr  «der  nindel^  zur 
Schau  ausgestellt  oder  als  Angtif&iraf£8n  gegen  dasSystem  benntsti 
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Einer  erastern  Besprechung  «cliieii  dtt  Gegen3tiiA<)iiit>clt 
nicht  werth,  denn  er  hatte  sich  noch  za  der  £hre  riner  acade- 
mischen  Diseossion  nicht  emporgeschwängen,  und  die  ^Htnäeh'^ 
tige  Facultät  ignorif  te  ihn  gSnziich.  -  Die  Maske  Nopbl^0n''0^ 
auf  welche  die  Phrenologän  so  viele  Hoffnang  gesetzt  hatten^ 
waff  selbst  bei  der  ziwetfeHfaften  Glaubwürdigkeit  ^iHfornaiYr^/V, 
nicht  sehr  geeignift,  der  (^it/Z^schen  Lehre  neue  Anbanger  ssti- 
2uföhren.  'So  blanden  die  Sachen^  .als  der  Uebertritt  Broussah^s 
zUr  Phrenologie  ein  Signal  des  hitzigsten  Kampfes  wurde,  der 
f6r  d^n  Augenblick  dieser  Doctrin  eine  gewisse  Popularität  ver- 
lieh. UnerMÜrlich  ist  es,  wie  ein  Mann,  der  so  lange  deii  un* 
ermödltchen  'Skeptiker  gespielt,,  und  mit  Hintenametzung  des 
Ansehens  von  30  Jahrhunderten  geläugnet  hat,  was  in  derMe- 
dici*  seit  Hippekrates  gesagt  und  geglaubt  worden,'  wie  ein 
solche^  Mann  eine  kj^nm  30  Jahre  alte  physiologische  Hypothese, 
die  von  allen  Anatomen,  Physiologen  und  Philosophen  bisher 
zurückgewiesen  Worden,  in  ihrem  ganzen  Umfang  annehmen 
konnte^  aocb  unbegreiflieber,  dafs  ein  so  geschickter  €birurg 
and 'ausgezeichneter  Anatom  vis  \dmussat^  der  vm  alles  iii  der 
Welt' nicht  zulassen  wurde,  dafs  die  Harnröhre  des  Mannes 
krderim  «ei^  kein  Bedenken  tragt  zu  glauben,  dafs  6is  Gehirn 
des  Menschen  aus '33  versehiedenen  Organei^  bestehe,  deren 'je- 
de« stiiM  be^lAiknrtefit  Fuaciiooen  habe,  dab  diese  Organe  dutch 
dieW^nde  desScbädeb  hindureb  sichtbar  seien^  und  düfs  er  si<6 
aii  dem  Sdhadel  FieschP^s  angetroffen  habe.'  •  '     • 

Sehr  wtizig  gab  ein  fra02ö»isches  Blatt  als  Gründe  fdr  deü 
Uebertritt 'i?ra»«»a//ir  folgende  an:    ' 

•1)  Bie  Leichtigkeit  vermittdst  dieser  Lebte  dife  Verblen- 
dung der' heutigen  Generation  zu  deuten,;  die  von  dem'Broüs^ 
^iij#*ismtt9  sieh  losges^igt  hatte.'  .      ^ 

'  2).  IMe  mcht  geringere  Leichtigkeit,  auf  'die^e  Weise  die 

KrMken  der  Anatomo-Pathologen^  über  seine  medicinischen  Leb« 

ren  und  >die  der  Psyehoiogen  über  seine  Philosophie  ausstulegen. 

Sy  Die  Entdeckung  von  der  anomalen  Entwickelung  sdnes 

eignen«  SihadeU  in  der  Siirngegend,   als  Folge  der  ungehenern 
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GeiatcKaastreogUBgeQ,  detton  er.  6ich  io  dem  lüHitttt  aU  Mit- 
glied der  KlasfiC  (äf  di».  itHNraliacbeB  and  ppliliUcben  Wisflon» 
Schäften  bhig^ebeo  baile  (yoo  dieter  Entdeckuog  faat  er  n^U 
allem  Ernst  und  aller  WUrd^  in  dei»  Journal  de  phrenologU 
gesprochen;  RUum  teneatis). 

Der  1&  und  der  23.  AngnsC  1834  wäre«  die  nnhdl¥dl|sn 
Tage,  an  denen  Br^uHais  mit  dem  Vorlesen  seinea  Mernnts 
sur  rass0^k$tio»  du  phy^i^ue  et  du  maral  in  der  A^rademie 
sein  neiies  Apostolal  antrat.  Obwohl  er  hierin  die  Pbrencdogie 
nodi  nicht  in  setnem  eigQ0B  Namen  vertbeidigt,  wena  scb^Ki  :er 
sie  als  eine  bewundernsw^tbe  und  über  alles  Ajii&cUufs  ge- 
J>ende  Lehre  dur^elU,  so  ging  es  do^h  mit  der  Bekehrung,  .so 
rasch .  v^rwärts^  dafs'  er,  der  FacultaUprofessor,  der  PiK>(e0snr  mit 
dem  Hermelin,  einen  Cursus  der  Phrenologie  ßir  den  Sommer 
IgSC  ankaod^te.  Ein  on^börtes  Ereignifs  sollte .  sich  also.  sHr 
tragen;  der  Stem,  der  schon:  hinge  seinen  Grlan«  eingebüfst 
hatte,  wollte  noch  emmal  strahlen  durch  das  Licht,  da». er  einer 
falschen  Soon^  erborgte*  Der  IL  April  1836,  der  Tag  an  i]em 
die  Vorlesungen  in  dem  grnfeen  Ampbilheaten  der  Ecole.  ^t^it- 
net  werden  soUten,  war  (ür  die  Studenten  dtr  Medicin ,  :  vycis 
ßir  die  Pariser  Jugünd' im  Allgemeinen .  nnr  imitier  die.ecste 
Anfiiibr^ng  eines  f^U$or  ^Tiigo'schen  DramaV  »sein,  kann-  An 
dem  Apparate  einer  premiete  rSpreeeniMhm  Sdtite'  auch-  gsr 
nichts;  Bairic^eo  zum  Qußue  madken;  watai  erricbtet  lUul  qm^ 
'Municipalgardisten  besetzt,  Claqueurbaoden  trieben  ihr  ^t6X»i 
nnd  der  sie  beCeb|igende  Qaqaenrchef  hatte,  wie  immer,  unter 
dem  grofsen  Kronleucbter  seinen, Sita. .  Das  Local  koilfie  nur 
den  kleinsten  Thefii  .derer,  die  herbeigeströmt  waren,  aufiac^en ; 
der  Tumult  war  Mngebeue^  und  steigerte  sich  bei:  deiAk  swei 
folgenden  Vorlesungen  am  13.  und  15;  April  au  einem  soMMm 
Grade,  dafs  der  Decan,  Herr  Oi^lfr^  den  Saal  actdiefsen  an  las- 
a^n  sich  gendthigt  sab*  Dafs  solch*  ein  HindeBnib  nnr  dnii 
beitragen  konnte,  die  Lust  nach  den  Vodesüngtin  mehr  rege 
zu  machen,  lS(st  sieb  denken.  Eine  Subsoription  zu  zwei  Frcs. 
wurde  so^l^icb  ero£Gaet,  uqoi  «iaenginifsern  Saalimiethenf  .De- 
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corälicm  utid- Beteucblim^  bestreiteo  zu  leDoevt.  Am  1«  Jtii» 
koBBte  das  sitben  Wochen  IwDg  upterbrocbeii«  Schauspiel  iwl 
gröfjeretn  glänze  und  unter  slärker^m  Zulauf  wieder  aufgeBo»- 
«wn  werden.  Ais  ehige  Wocbeu  darauf  ich  vom  ffai^re  k^n« 
mend  durch  die  Ei^ih  in  Paris  emfuhr,  war.exi  es  die  Aficheo 
dieses  Brö^ftäthAtn '  €ur&usy  die  ao  de»  Binwueii  der  elysäi- 
sehen  Felder  pcaogevd,  iMioe  Aufmerksamkeit  sHieisst  in  An- 
spraok  nahmen»  Bei  .dem  'Buchhaddler  Bailierey  dem  Murray 
des  raedieiaiscbcn  PuUikiilAs^  .seigleicb  dieserbalb  Erkundigungen 
eouiehend^  bekam  ich  fiir  zwei  Francs  mm  Karte,  mit  der  An-* 
Weisung,  am  firigenden  Tage  mich  um  7  Uhr  MachurftUgs  nach 
der  Bu0  du  Bue  Na  67  zu  begebe».  WSre  mir  der  Weg 
dabin  auch  völlig  uubekaonH  gewesen,  so  w&rde  d#cb  die  Mcnr- 
sebenwoge  mich  das  richtige  Ziel  nicht  haben  verfehlto  blassen« 
Nach  Yorae^ng  der  Karte  am  Eingänge  des  Hauses^  wo  «ia 
voHsländiges  Magazin  ^«//*scher  Köpfe  »um  Verkauf  prangte, 
worde  ich  diureh  eine  spärlich  erhellte  Treppe  eu  einem  kleinen 
Corridor  geleitet  ! Die  Aufschriften:  L09  ^€U  ne  ^ont  rmdus 
^utfvee  h  numtro^  und  rrfraicIm^tmenU  sur  Rechten  und 
Linkea  aeigten  mir  deutUch,  wozu  der  Saal  bestimmt  war,  in 
den  ich  nun  trat.  Dieser  war  der  durch  die  TanzyergnGgun- 
gen,  die  in  ihm  5tatt  haben,  so  bekannte.  &Me  de  Mars.  Ein 
aus  14  Glaskronen  strömeadea  Licht,  noch  gehoben  durch  die 
■Mt  rothem  Seidenstoffe  überzogenen  Bänke,  blendete  mich  benn 
ernten  Eintreten^  kh  wüide.  an  der  Thür  haben  JbleibeB  «aus* 
sen,  wenn  nicht,  ein  firanzösischer  Freund  mit  deni  beschvirichv 
ttgenden,  Monsieur  sst  itfanger^  midh  nach  dem  Centrttm.gfer 
zerrt  hätte.  Hier  'erhob  sich  auf  einer  Estrade,  au.  der  mehnere 
Stufen  führten,  der  Lehcsessel  des  Professors,  von  einer  drei» 
farbigen  Fahne  i&berweht,  ihm  am  Seite,  aber  niedriger,  dne 
Sitss^  der  officiellen  SchoeUschreifoer  Jind  Intimen.  Die  greise, 
mit  grünem  Tuche  behangene  Tischplatte  davbr^  noeb  beson*» 
ders  erhellt  durch  drei  tieler  hängcfide  Lustres,  trug  das.  gan^ 
pli^enologische  Handwerioseeug.  Um  die  TeU-m^He^  mit  der 
OEa/Tschen.  Eintheilung   waren  die  Gypskopfe  von.  Generalen, 
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Dc^uürten,  Pair»,  Akademäera,  Sehampicleni,  Dieben  9  Mör- 
dern und  Rechtsgelehrten  10  foooter  Ordnung  gmppirt.  F&y^ 
Manuel^  BenJ,  Consiant^  Lamarque^  Roland^  der  Abb6  Gre-- 
goire,  Gall  und  Spurzheim^  det  Neger  Eusiache,  so  bekannt 
durch  die  Anhänglichkeit  (Ür  seinen  Herrn,  De^taimere^  der  un- 
ermfidliche  Lotteriesetser,  Tolma^  Parris^  der  die  Algebra  mit 
der  Kanzel  Tertauscht,  der  Vatermörder  Mariin^  Laeenaire  und 
FtesM^  frischen  Angedenkens,  Bo9siidj  Meyerbger^  Jameß 
Boihfchild  glänzten  in  der  ersten  Reihe.  Von  Zeit  zu  Zeit 
näherte  sich  ein  Student  diesem  Heiligthume,  hob  einen  Kopf 
herunter,  befühlte  und  besah  ihn  nach  aUen  Richtungen,  ohne 
jedoch  dabei  die  Datnentribune  einen  AugiinUick  aus  den  Au- 
gen* zu  lassen,  und  setzte  ihn  nach  einiger  Zeit  mit  einer  an- 
scheinend befriedigten  Miene  wieder  auf  seinen  Phtz*  DaCs 
Damen  von  einem  gewissen  Schlage  diese  Yorlesnogen  besn- 
eben  würden,  konnte  ich  Cast  vorher  wissen.  B^  dem  bizarren 
Wesen,  der  Schroffheit  und  Eckigkeit  Broussais'sy  znsammen- 
gehalten  mit  dem  Mystischen  der  Sache  selbst,  waren  Effect 
yorauszosehen,  die  die  in  dend  Theater  an, der  Porie  Si.  Martin 
bei  vreitem  überti^etfen  mufslen«  Daher  wanderte  ich  mich- nicht, 
bier  in  ziemlicb  burschikoser  Männertracht  Mme.  DudevatU  an* 
zutreffen,  die  unter  dem  Namen  George  Sand  an  der  Spitze 
der  heutigen  Rdmanliteratur  steht,  ond  als  eine  Hanptactionäna 
der  St.  Simonistischen  Frauenemaoeipatioosanstalt .  glänzt*  Fiir 
Damen  der  Art  war  es  von  dem  höchsten  Interesse,  die  Organe 
der  AmatwHi  und  Philogeniture  kennen  zu  lernen,  so  wie  die 
pbrenologischen  Ansichten  über  die  Functionen  des  kleinen  Ge- 
hirns zu  hören. 

Ein  lautes  Beifallklatschen,  von  einer  tiefen  Stille  gefolgt, 
kündigte  den  Eintritt  des  Professors  an.  Mit  Muhe  bahnte  er 
sich  durch  die  Massen  einen  Weg  zu  seinem  Sitze,  mit  Mühe 
schien  er  in  seinem  Hefte  sich  zorecht  zu  finden«^  S<in  Ge* 
sieht  war  in  den  vier  Jähren,  dafs  ich  ihn  nicbt  gesehen,  kaum 
verändert;  derselbe  Stolz,  dieselbe  Verachtung,  dasselbe  bitlere 
Lächeln  um  den  Mundwinkel;  den  Beifallssturm,  der  sich  im 
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Laclfe'dervYorle&ttii^  n^cb  oft  mrledsi^obe;  ,4cbi^  er  BicbC  tu 
boren.     Heute  war  die  MerveiUödte^  der  Siao  föt  das.Wu»- 
lierbare,  an  der  Kdhe..    Zuerst  Eotschuldigüogea  über  das  nicbt 
frsmeösische  Wort;   aber  d{e  Gelehrten  hätten  das  Recht,  der 
Academie  neiu  Wcfrtformen  aufzudringen.    Nun  daj»  Geacbicfal* 
Ikbe  des  Ofgaas:  kein  Piycbolog,  Philopo^  oder  Metaphy^ikor 
habe  noch  daran  gedacht,   eine  solche  Fähigkeit  aogiuniebmeQ, 
denn  die  Mebrzahl  derselben  hätten  unter  der  Herr» 
ftcbaft  diese«  Gefühls  gestanden  und  das  Wunderbare  för 
das  Wesen  des  naoralisehen  Seins  gehalten.   .  GM  habe  das  Or- 
gan nicbt  von  der  Einbildungskraft  unterschieden,   Spurzheim 
gebiifare  das  Verdienst  dieser  Sonderung.    Anfangs  habe  er  den 
neagefuodeDen  Sidd,  Sinn  für  das  Ueberoaturliche  (jSurnatura- 
JUi^  genannt,    doch  diese  Benennung  verändert,   nachdem  er 
eingesehen,   dafs  der  Mensch  sich  niqbt  aus  der  Natur  heraus 
begeben  könne.     Nun  erhebt  sich  der  Professor,  und  den  Tetti- 
modele  nach  den  vier  Weltgegenden  schwingend,  zeigt  er,  wie 
die  Merveillosite^  oder,  in  ZahlcAwertb  umgesetzt,  No.  18,  zwi^ 
sehen  dem  Mimique  und  der  Idialite  liege,  wie  der  innere 
Rand  derselben  nach  hinten  von  der  „Verehrung,"  nach  vorn  van 
d^.  „Nachsdunung^'  begrenzt  werde,  wie  das  vordere  Ende  in  die 
„Hetterkeit''  übergehe  und  der  äufsern  Seite  der  „Ursächlichkeit" 
entspräche.    Bei  starker  Entwicklung  des  Organs  zu  beiden  Sei- 
ten erhaite  die  Stirn  eme  viereckige  Gestalt,  so  in.  den  Abbil- 
dungen von  Moses ^  vom  heiligen  Antonius,     Als,  bei  Erwäh- 
nung der  Mittel,  deren. sich  der  katholische  Cultus  bedient,  um 
den  Sinn  der  Merveillosite  anzustacheln,  der  Vergleich  dieses 
Cultüs  mit  den  Effecten    der  grofsen  Oper  einen  Kampf  der 
Pfeifenden  und  Schurrenden  gegen  die  Klatschenden  und  Bravo^ 
rufer  veranlafst  hatte,  schleudert  sich  der  Professor  in  den  Vor- 
dergrund seineir  Estrade  und  ruft  mit  einer  alles  übertönenden 
Stimme  aus :   Ce  n'est  pas  de  nos  fours  guon  pendra  ni  qu'on 
brülera    ceux   qui   comparent  le    eulte  caihoUque  au  grand 
opera  (ungeheurer  Beifall).     Nous  sommes  ici  dans  Vobserpa- 
tiott  de  y komme  9   dans  Vhistoire  naturelle  ("//),    nous  disons 
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fu^ii/  y  a  des  fiUgiöM  foi  mnphUid  te  ^tduütUn  ei  ^»W  y* 
en-o  tTautres  gm  ne  lempJöiefgt  pas^ 

Diese  wemgen  Zage  werden  mebr  ab:likireicheii,  am  ein 
Bild  der  VorlesoDgen  2a  geben.  Sie  zeigteil  mir,  m  welcher 
würdelosen,  erniedrigenden  Haltung  ein  lierfihaiiter  Mann  am 
£nde  einer  glänzenden  Laufbahn  sich  verstehen  könne,  blob 
um  seiner  Eitelkeit  zu  genügen.  Denn  Brouseais  fehlte  das 
Hauptelemeot  zu  einer  Stellung  der  Art,  nämlich  der  Glaube 
an  die  Phrenologie.  Dieses  ging  aus  jedem  seiner  Worte  und 
^eufserungen  hervor.  Jede  pbrenologische  Hypothese  war  in 
seinem  Vortrage  von  einer  entsprechenden  Antithese  begleitet, 
z.  B.,  es  giebt  gewisse  Beziehungen  zwischen  den  Hervorragnn- 
gen  am  Schädel  und  den  Fähigkeiten,  aber  diese  Beziehungen 
sind  noch  nicht  festgestellt;  es  ist  möglich,  die  Organe  durch 
die  knöcherne  Wand  (les  Schädels  durchzuerkennen,  aber  wir 
wissen  noch  nicht,  welches  diese  Organe  sind,  noch  ob  es  de- 
ren giebt;  das  Gehirn  ist  regelmäfsig,  aber  diese  RegelnkaCrig- 
keit  ist  unregelmäfsig;  man  ranfs  nicht  glauben,  dafs  für  jede 
einzelne  Fähigkeit  ein  besonderes  Organ  existire,  aber  man  muTs 
annehmen,  dafs  die  numerische  Verschiedenheit  der  Fähigkeiten 
von  der  numerische  Verschiedenheit  der  Organe  herrühre  o^s.  w. 
Hat  nach  dem  Allem  Brouasaia  wohl  noch  ein  Recht,  sich  zu 
beklagen,  dafs  man  die  Phrenologie  lächerlich  macht?  giebt  es 
eine  kräftigere  Waffe  gegen  solche  Bastard  Wissenschaften? 

Quis  talia  fando 
Temperet  a  lacrymis! 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Einige  Worte  über  den  in  Nö.  34  die- 
seir  Wochenschrift  von  dem  Hofrath 
lind  Kr.  Physic.  Hrn,  Dr.  Domblüth  zu 
Plau.in  Meodenburg  mitgetheilten  un- 
glücklichen Gehurtsfall 

Vom 
Hofrath  Dr.  Hw^h  in  fieriio. 


Weno  di€!  ErsSUftng  rioes  specielleo  Krankbeitslalles,  etaer 
Operatioa  u.  s.  w.  Nutzen  bringen  fii^U,  so  mx&s  eine  Lebre 
daraus  bertoi^hen,  welche  Ihr  gleichsaVn  ab  Moral  aagebSngi 
M^iitl.  Dergleicben  ErzSblungen  bezwecken  entweder  Empfeb* 
lungen  neuer  Mittel  und  Metboden,  durch  sichere  Errahrong 
bestätSgC,  oder  sie^^Qcken  alten  Verfahrangsarten  von  Zeit  an 
Zeit  einen  neuen  Stempel  auf:  zum  Beweise,  dafs  sie  auch  in 
neuer  und  neuster  Zeit  ihren  alten  Werth  behau]^ten  und  ver« 
dienen;  oder  sie  geben  auch  offene  Bdeenntnisse  gepriesener^} 
aber  in  der  Erfahrung  nicht  beviräbrter  Ansichten,  Mittel, 
falscher  OperationsverßtbreB,  sowohl  in  Hinsicht  der  Methode 
selbst  ials  auch  d^r  Ausföhrnng;  Auf  solche  Weise  wird  der 
weniger  erfahrene  Arzt  Belehrung,  der  mehr  erfahrene  Unter« 
haltang  finden,  und  wenn  der  in  tonereto  bestbriitfbene  FÜft 
Aufrichtigkeit  zor  Detise  bat,  so  werden  selbst  darinf  b^ngene 
Fehlgriffe  demselben  zur  Zierde  ^reichen,  und  det*  Leser  die 
Lehre,  wite  nicht  verfabrcn  werden  mufste,  daraus  ealnebraelr 
und  darin  Belehrung  finden;  afuch  vielleicht  mianrcher  aich' glei-.' 
eher  oder  ähnlicher  FeUo»  in  andern  ähnlichen  FMlen  erinnbrn,- 
utid  von  seinem  Dftnkel  wenigstens  privatim  etwas  ablassen,' 
dngedenk  der  heiligen  Worte:  Qui  ^irm  peecatQ  €9t  teBtrum^ 
pritnu$  m  illam  hpMem  mUtat!  *^- 

Unter  diese  letztem 'Fäll«  rechne  ich  den  in  der  Aobcbrib 
erwähnten  unglücklichen  Gebnrtsfall  .we^  zu  gf^Qifser  Frucht- 
zum  regeläiäfsigen  Becken,  und  erlaube  mir,  als  30  Jahre  im 
Gebiete   der  practischen    GebortshuHe  steh   tamibehider  Arzt, 
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eklige  Beiiierkungen  hiozaEufiigen,  welche  J^ioc^wiges,,  v6ii 
etwa  tadekücbtiger  Feder  geleitet,  den  bekannteo  Ruf  des  Qrn. 
Verfassers  im  geringsten  beeinträchtigen  oder  verdächtigen  |  son- 
dern nur  allein  den  Zweck  haben  sollen,  jungern  GebartsbeU 
fern  ein  anderes ,  vielleicht  zar  glackficfaem  Beendigaog  eioes 
ähnlichen  Falles  beitragendes,  meinen  Grundsätzen  conformes 
Yerfahren  zu  empfehlen,  wenigstens  offen  darzulegen. 

Von   dem   Hm.   Verfasser  des  Aufsatzes  sowohl  als  auch 
von  dem  einen  der  dazugerufenen  Geburtshelfer,  Hrn.  MedicioaU 
Baih^  üierkardt^   wurde  die  RegeUnäEsigkeit  ies  Bedcenbaues 
der  darin  erwähnten  Frau  v.  B.  bestätigt;  bis.  auf  die  Sohaaok- 
beinverbittdung  (SymphyM  09sium  pubi^)^  welche  von  Beiden 
aulfäUeod  breit  .oder  hoch  uud  der  Schaambogen  schmal  oder 
eng  gefunden  wurde.     Dag^^en  wich  das  Steibbeio  bedeutend 
aurück,  ein  Umstand  ^  der  für  ilen  Beckenausgang  wieder  sehr 
vortbeilbaft  war, , und. selbst >bei  ^iner  fehlerhaften  Neigqng  des 
Beckens,  welche  in  der  Regel  mit  breitfu*  Symphysis  und  en- 
gem Schaambogen .  verbunden  ist,  die  Schwierigkeiten  bei  dem 
Durchgehen  des,  Kopfes  bedeutend  vermindert  öder  gänzlich  aufr 
hebt     In  unserm  speciellien  Falle  haben  jedoch  diese  vorgefuHr 
denen  Abweiehongen  des  Knochenbaues  im  Ausgange  des  Bek- 
kens*  keine  Bedeutung,   da  die  Hauptrollen  am  Ebg^nge  des- 
fldben  vertheilt  sind,  und  dieser  normal  befunden  worden.    Nach- 
dem   die  Wehen  über  >24  Stunden  gedauert  hatten,  warder 
Mnttermimd  drei  Zoll  geöffnet,  d.h.  drei.Zpll  im  Durchmesser, 
4Uo  neun  2^11  in  der  Peripherie,   und  M^  Kqpf  Jast  i  in  iden 
Eingang: de«. Beekens  getreten,  d,  h.,  derselbe, stand. vQlUtgndig 
in  .der  KrüouAg.     Durch  eine  richtige  Diagoosje  geleitet,  l^te 
Hr.  Hofrath  D»  die  Geburtszange^  und  zwar  nur  venfucbsweise, 
aof  welches  letzte  Wort- ihn  förcbte«  su  las^n  s^hjenial«. stehe 
der  Kopf  noch  zu  hoch  und  nicht .  fesl^  gengg^ ,  und  lasse  ein 
Abgieiten  des  Instruments  furchen. .  .Diese  JVtrcht  imuSß  auch 
in  der  Folg«  sich  bestätigt  haben:  da  der  Kopf,  wenn  gleich 
nteht  gelagt . wird^  dafs  die.Z^ng^  abgeglitten,   derselben  zwar 
folgte,  sogleieb  aber  nach  aiKsg^ij^ten  Tr^ctipne^  seine  al^  $tel- 
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tung  wkd^  eiiiiahiD)  d.  b*  ziiniokgingt;  Awhet^itn  SlUge^schen 
Pal^crn^  derea  Bestattdtbefl^,  .nicht  Jedem .  bekiniit,;  woU.  bätie« 
erwähnt  irerden  musfen^  wnrde  nicht  weiter  djnamiseh  cinge^ 
wiHtt,  woea  der*  kaum  aufgeregte  Pub  und  daa  pblegnatlscbe 
Temperament  der  Gebärenden  wohl  eine  ladicattdn  hätten,  abr 
geben  können.  Und  so  vergingen  mehr  als  12  Stunden,  schein- 
bar ohne  Nacfathtil,  bis  om  9  Uhr  Abends  ein  a weiter  Yer- 
such  der  Anlegung  einer.  Ckbaits^nge  erfolgte,  m^elcher  nach 
fstfindrgen  Tractionen.  ebenlall»  erMglos  bliebe  in  s6  fem  diese 
Zange  abgfitt  Es  war  die  i9iii«//irsciie  Zange,  abr  fel^e.die 
von  'V.  SiebM  und  dieser  die  von  Buä€h  in  der  Anwcnduvg. 
Mit  dfcaen  drei  Zangen  arbeiteten  drei  Geburtshel&r  uber-^we» 
Stunden,  und.  waren  dem  Ziele,  d.  b.,.  Befreiung  der  .Mutier 
von  dem  Kinde,  um  nichts  näher  gerückt,  sondern  befanden 
sich  gleich  der  Gebärenden  in  einem  eracböpftea  Zustande. 
Letztere  fieberte  bedeutend,  ein  Adetlafs  wurde  verordnet,  und 
nun  die  Zange  versuchsweise  noch  einmal  angelegt.  Jedocb 
such  diese  Zange  glitt  wieder  ab,  und  der  X<^f  <  nahm  seine 
dte  Stellung  wieder  ein.  Ueberzeugt  von  dem  Müsverbältoifs 
des  Kindeskopfes  zum  Becken,  welches  letztere,  ja  regelmäfs^ 
befunden  worden,  überzeugt  von  dem  Tode. des  Kindes,  da  die 
Mutter  schon  seit  Mittag  keine  Bewegung  desselben  gefühlt 
hatte,  überzeugt  >endlich  von  der  Gefahr  för  d^  Leben  der  Mut- 
ter durch  die  vergeblichen  Bemühungen  der  Natur  und  Kunst, 
wurde  zur  £nthfirnung  geschritten,  und  nachdem  dies  geschehen, 
wurde  die  Zange  nebst  dem  stumpfen  Haken  angelegt,  jedoch 
dies  war  vergeblich^  die  Extraction  Ats  Kindes  blieb  der  Kunst 
unmöglich.  Gegen  Mitternacht  hauchte  die  Dulderin  ihren 
Geist  aus« 

Man  kann  wohl  sage»,  die  DeMende  hat  wahrhaft  geduldet, 
denn  nach  einer  Geburtsarbeit  von  einigen  40  Stunden,  in  wel* 
cl^er  Zeit  auch  schon  einmal  vom  Verfasser  die  Zange  vergeh« 
Hefa -angesetzt  wurde,  wurde  binnen  drei  Stunden,  d.  h;  von 
9  Uhr  Abends  bis  Mitternacht^  wo  der  Tod  jpie  endlich  aus:  den 
Händeä  der  rastlosen  Kunst  befreite,  folgendes  VeHahren  an  ihr 
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'  vertibi:  üker  eweiSlsiideD  dauernde  Traeiioneii  darcb  dreiGe- 
kirtflIielFer  mit  drei  verschiedenen  Gebortszangen;'  hierauf  ein 
Aderlafs;  nach  demselben  wiedt^rnm  diie  Anlegung  einer  Zange 
und  Tractionen  damit  wahrend  etwa  einer  Yiertelstande;  hier-- 
auf  die  Entbirnang  der  Frucht,  und  alsdaon  wiederum  die  An* 
legung  der  Zange  und  des  stumpfen  Hakend. 

Angenommen,  die  erste  Anli^ung  der  Sänge  sei  nach  ricb*4 
tfger  Indieation,  jedoch  erfolglos,  geschehen,  so  mutsten  nicht 
zwölf  Stunden  vergehen^  ohne  eu  versnchoi,  cEe  Wehen  dnreh 
dynadKsch  einwirkende  Mittel  zu  trerstarken,  oder  abermals  die 
Zange  ansulegen,  ^edis  bis  acht  Stunden  worden  hinreichend 
gewesen  sein,  die  Ohnmacht  der  ersten  angewtodeten  Mittel  zu 
bestätigen;'  iilsdaon  mufste  die  Anwendung  der  .letatern  erfol- 
gen. Aber  niemals  dürfen  drei  Geburtshelfer  mit  dreierlei  Zan- 
gen über  zwei  Stunden  hintereinander  operiren^  deren  Gewalt-' 
samkeit  sich  den  Gdrartstheaen  durch  Geschwulst  der  Sehaam- 
Kppen,  durich '£xcQrJationen  in  der  MnHerscheide,  durch  Sugä^ 
lationai  am  innem  Mottermunde  und  einen  EinriCs  dessdbeo 
Von  i  Zoll  bei  der  Section  erwiesen  halt.  Dies  ist  die  Klippe« 
an  ■  welcher  zu  scheitern  die  Kunst  vermeiden  mnfs.  Und  d»es 
verniitg  sie,  wenn  sie  die  erfundenen  Instrumente  aU  Inslaoaen 
betrachtet,  welche  gleich  Kammradem  in  der  Mechanik  in  ein- 
ander greifen  and  sich  bedingen  müssen*  Gleichwie  in  der  Be-^ 
bandlung  acuter  Krankheiten  die  Mittel  sich  einander  folgen, 
und  derjenige  Arzt  nur  ein  glücklicher  genannt  wjerden  kann, 
der  diese  Keibenfolge  beobachtet  und  nicht  lekbtsinnig  oder 
nnerfabrcb  überspnogt,  so  folgen  sich  auch  in  der  Gebivt^r 
hülfe  die  Instrumente  gleich  den  Arzneimitteln. 

Ist  die  richtige  Anwendung  der  Geburtszange  zweimal  m 
einem  Zeiträume  von  8  bis  12  Stitedeo  erfcilglos  gebb'ebeq,  wä^ 
ren  die  dabei  angewendeten ,  Tractionen  mit  den  Kfäfien  der 
Gebärenden  in  Uebereinstimmung,  d.  b.,  hat  sich  der  mit  mann* 
lieber  Ktaft  ausgerüstete  Grebortsbelfer  durch  eine  bestimmte 
ZshI  derselben  von  ihrer  Ohninacfat  überzeugt:  so  lasse  man  ab 
von  der  fernem  Anwendung  der  Zange,  und  gönne  der  Gebä- 
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pendeD  Zeit  mr  Erbolaog.  Denn  imn  ist  e»  klar  gawordeo, 
dafs  die  Zaoge  das  obwaltende  MifsverbälUiiCs  aiiviscbea  Kopf 
lind  Becken  nicbt  aufbeben  kann;  ibre  weitere  Anwendung 
wirdqidbt  allein  fnicbttos,  sondern  scbSdIich  sein,  scbadUcb  auf 
die  vielfacb  ^quets^bteui  weicben  Tbeile  der  Matter,  durch 
scbnell  erfolgende  Entzündung  und  deren  Aea  so  scbnell  er- 
folgenden Ausgang  in  Brand,  einwirken ,  und  d^n  raschen  Tod 
durcb  Nervenläbmung,  wie  in  diesem  FaUe,  be«beifi}bi:?x|>  Der 
Za^e  folgt  die  Perforation,  dieser  die  Excerebration,  djesi^r  die 
Beransoabme  einiger  Kopfknocben,  z».  B.:der  Seitenbeine,  und 
den  Scblufs  macht,  wenn  Knochen  berausgenoipmen.word^n^ 
nicbt  die  Anwendung  der  Zange  und  flicht  des  stumpfen,  son- 
dern des  scharfen  Hakens.,,  der  nur  allein  asuverl'ässig  ist,. 

In  dem  hier  %n  beurlheil^ndea  Falle  wufde  1)  4ie  Enthir- 
nung  zu  sp'it.  unternommen:  denn  schon  war  die  Physiognomie 
der  Leidepdßn,  auf  welcher  in  den.qo^tep  Fällen  das  AUge^; 
meinbefindefi  abgeprägt  ist*  «icbthar  n^ränd^rf:^  der  Athem  keuchte^ 
die  Pulse  jagten,  und  grobe  Schwäche.  ,wai;. vorhanden;,  dabi^i; 
das  Leben  schpn  vor  der . Operation  Hi-böi^b^ti^  Gefahr«.  Zvi, 
spät,  sage  ich:  denn  seit  Mittag  h|ii^e  4i€  Gehäri^nde  k^oe  Be- 
wegung des  Kindea  mehr  gefühlt,,  und  die  Section  ergab,  düfs, 
keine  Sugill^ione^  von  den  Zaogenanle^uog^n  afn  Kopfe. 21^ 
entdeckißH  waren,  fnigljcb  w^ar.  das  Kind  .seit  JEjIijt^  S^^'l^H 
seit  dem^Morgeii,  \vo  die  erste  Zangenanlegnogg(;scba|),/w>h.r* 
^c^heindich  schon  todt.^  .Pie  f^i^thirnung  w^fi^  2)  niqbt  volU 
4V4ndig, -unternomnoenA  4fni^  die  Section  ^gab,  dftfs  dif:  Opec^r^ 
tion  den  $ichefte(  nur  etwas  ober  i^wei  Zoll  xerbrocbep  1;^%% 
alsoi  keine  Kooctben  :bierausgenpmmen  ;iArordeni  und.  nur  4^q 
Hälfte  des  Gehirns  ausgeflossen  «war.  Dadurch,  wurde  dle^ 
selbe  Moiglos:  denn  das  Volumen  des  Kopfes  konnte  nur  un- 
bedeutend verringert  werden.  Für  einen  solchen  Fall  bat  Jffes- 
nard  seine  Himschädelzange,  Fried  seinen  Gehirolöffel  erfun- 
den; beide  zwei  vorzügliche,  in  der  Anwendung  aufserordent-  - 
lieh  sich  bewährende  Instrumente.  In  Ermangelung  des  letz- 
tern, da  ein  Geb^^t^helfer  seine  Rüstkammer  nicht  immer  mit 
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sich   f&hrcn  kaott,   hat  mir  eli»  gewßbnUeber'  ECslofFel  schon 
gleiche  Dienste  erwiesen. 

Die  dem  Schlafs  der  Erzahlang  angebSflgle  Ldire:  dafs 
nur  einzig  und  iilleia  die  relativ  zn  grotse  Beschaffenheit  des 
kindlichen  Körpers  —  des  Kopfes  and  Rumpfes  — •  eum  rtegei- 
mäfsigen,  mfitterüchen  Becken,  die  Ursache  war,  weshalb  Natur- 
kraft  und  Kunsthülfe  nicht  ausreichten,  und  es  zu  den  physi- 
schen UnmögUchkeiten  gehör«,  dafis  ein«  Frucht  mit  den  ange- 
gebenen Durchmessern  durch  ein  regelmafsiges  Becken  geboren 
werden  könne,  sehe  ich  mich  veranlafst,  zum  Trost  der  Kunst, 
wie  zum  Trost  dea  ganisen  weiblichen  Geschlechts,  nicht  zu 
unterscbreiben.  Denn  schon  den  Rumpf  mufs  ich  in  diesem 
Falle  von  aller  Schuld  freisprechen,  da  seine  Grofse  noch  nicht 
als  Hindemifs  auftretet  konnte,  indem  die  Schultern  sich  noch 
im  grofsen  Becken  befanden,  und  sich  daher  noch  nicht  ao* 
schicken  konnten,  den  Durchmessern  des  kleinen  Becken»  sich 
anzupassen.  Das  aUeirige  Hindemifs  trifft  daher  nur  die  Grofse 
des  Kopfes,  dessen  Yerkleinerung  die  Aufgabe  eider  firSher  zu 
nnternebmenden  und  volktSndigen  Enlhtrnong  war.  Wenn  die- 
selbe um  zwölf  Stunden  fr&her  und  yoHslSndig  unternommen 
worden  wlte,  zur  Zdt,  wo*  nach  der  ErzShking  4:räfttge,  mehr 
anhaltende, 'Zur  Förderung  der  Geburt  aber  keines weges  wir- 
kende Wehen  voriiaAden  waren,  wo  das  Allgemeinbefinden  gut,* 
der  Pub  kaum  aufgeregt  war,  und  das  phlegmatische  Tempera- 
ment,' keine  Ahndung  eines  unglücklichen  Ausgangs  zulassend, 
die^Atiinosph'are  des  Nervensystems  wofahbiiend  umschattete:  so 
wUrde  nach  meiner  innigen  Ueberzeugung  die  Mutter  am  Le- 
ben geblidlien  sein,  und  dieser  allerdings 'hö<ihst  schwierige  Fall 
der  Kunst  nicht  Hohn  ge^rücfaen  haben. 

(Scblufs  folgt.) 


Digitized 


byGoogk 


—    671    — 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter*  Schrifteti. 


Ueber  die  Pflege  und  Erziehung  der  Kinder  in  den  er- 
sten Lebensjabren.  Yon  Dr.  Emarmel  Aub,  Zweite  Aufl. 
Erlangen,  1837.    36  S.  8.    (3  gGr.)  \  . 

(Eine  ganz  alitägliche  Compllaliqn.)  /  ^-  • 


Die  kräftigste  und  bewährteste  Heilmethode  der  Scropfael- 

sucfat  and  der  yon  ihr  abhängigen  Zusende.  t^^LugdCs 

Memoiren  sur  Temphi  äe  VJode  et  des  Bwne  joäurU  dam 

Jes  moiadies  acrofuhuees^    Frei .  be^rbeit^t  votn  Dr*  ^«.^ 

fVühelnd.    Mit  einem  Vorwort  yon  Dr*  Mb,  JBrau90j  Pr^ 

der  Med.  und  pr.  Arzte  in  Leip^'g.;  Leipzig,  1836«,  XII  uqd 

298  S.  8.     (1  Thir.  10  Sgc.) 

(LugoFe  Erfahrungen  sind  auch  in  Deutschland  ]«ig^t:be* 

kännl,  doch  war  es  ein  zweckmlfsiges  Unternchnen^  sei««-  dfrf 

Abhandlungen  hier  möglichst  in  sich  geordnet  neben  i  einander 

zu  Stelleo.    Eine  groüse  Reihe  ermlidender  Krankengesohichteii, 

ganz  nackt  und  ganz  breit  erzählt,  und  wie  man  sie  auoh  in 

Torli^ender. Schrift  findet,  ist  man  in  den  pcactisch^mediciiiischeti 

Büchern  der  -Franzosen  längst  gewohnt   Zii^l*;riPfSpamte  smi 


foigwde: 

Salbca*.     .,  ..  .. 

•,   .'    ■,               ,..    . 

No.  1.    ,      No;  2.        Na  3. 

frischet  SehmdB 

2  PO.           2  Pfd. .       2  PfiL 

<     JoAaUwn 

iVat.          5  Uns.        fiUoi:.     . 

■.••.Jod.    •     ■■ 

4  Drachme. .14  Sernp.  -Ifiificrat»'- '  ' 

.   Wasser  zum  äufscni  Giibiauch: 

■    ,  ■  ■ 

No.  1;         No,&  .     .No:3. 

Jod 

2  Gr.           3  Gr.      '    4  Gr. 

Jodkallum 

4  Gr.           6  Gr.          8  Gr. 

Dettni.  Waner 

1  Pfd.         1  Pfd.         1  Pfd. 

Mit  der  Salbe  läfst  L. 

jetzt  nur  Einmal  taglich  scrophul.  Ge- 

schwüre  verbindea.    Das  Wasser  giebt  er  namentlich  als  Um- 
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8  Udz. 

8  Unz. 

8  Unz. 
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sclibg  und  EinspiiUinig .  bei  scropbol.  AugeDcntzündungco  und 
Torsüglich  »U  lajecüon  bei  Fiste)gescbwüreii.  Zum  inoern  Ge- 
brauche wendet  der  Vf.  an: 

Jod 

Jodkalium 

DesUlL  Wasser 

Dies  Wasser  ist  orangegelb,  nnd  bah  sieb  lange.  Kiodern  mischt 
man,  aber,  der  Zersetzung  wegen,  erst  beim  Eingeben  etwas 
Zucker  hinzu.  Er  beginnt  die  Kur  mit  {Gr.  Jod  täglich  (fvon 
No.  1),  giebt  dann  nach  vier  Wochen  |  Gr.,  io  der  7 — 9ten 
Woche  1  ganzen  Oräti,  und  iir  einigen  FäUen  spiter  1|  bis  1| 
Gran,  Wielchef  Dosi»  er  nie  Bberschritten  hat.  Der  W.  rahmt 
^  Üiurieffische  Ki-aft  des  Jods,  und  behauptet,  dafs  es  masten- 
theib  den  Appetit  und  die  Kräfte  vermehre,  und  niemals  (?)  Ab- 
magerung bewirke.  (Vom  Jodkali,  das  Rec.  sehr  häufig  inner- 
lich giebt,  !kaiid  es  Letzteres  allerdings  bestätigen,  worüber  ge- 
Icgentltcb  mehr  ia  dieser  Wochenschr.)  Weitere  Präparate,  die 
Hr«  Z^  häufig ^anw^adct,  sind  eine  Salbe  aus  2  «-4  3crkip.  Prp- 
it/tdufeiam:  £fydrkrgyri>wi£^  U^zen  Fett,  die  zeisiggifio  ans- 
aiehl  rr- .eine  Sobdio  rubefäeienß  aus  Jod  4  Dfachm.y  Jodfcal. 
1  Unzey'deakilL  Wasser  6  Unzea,.  um  torpiden  ScrOpbtlgescbwjv- 
Ma  «in  besseres  Ansehen  zu  geben,  und  die  i^r  ^Yf.  auch  ,zu 
allgemeinen  un,d  örtlicheii  Bädern  benutzt,  indem  davon  so  vii^l 
zum  fi^de  ziigemischt  wird,  dafs  das  Bad  etwas  stark  gelb  ge- 
färbt wird,  so  wie  endlich  er  üeie  rotbmacbende  Solution  mit 
warmem  Ldnsamenmehl  zu  CataplasiAen  mischt;/  gegettsehr  harte 
Geschwiibte  — .  äUendeä  Jod:f  iTheil  Wasser,  1  Tbeil  Jodkali 
und  2  Thciile  Jod,  das  einen  kleiden  Schorf  auf  der  Anweo- 
dungsstelle  bildet,  und  das  der  ¥f.  auf  callöse  Ränder^  fressende 
Flechten  H.  s.  w«  an&ägt.) 


i  ^^     «...       .,;,.>    ...,.,    *r 

•'•■■*  '         ..."   ',..        n-, 

Gedruckt  bei  Fe t ich. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  diß  ■  > 

gesammte 

HEILKÜIVDE. 

Haraüsgdber:   Dr.  Casper. 
Mitredaction:   f)r.  Rombgrg^  Dr.  9.  S^s^pk^  ^Dr.  Thaer, 

Diese  WocheDschrift  erscheint  jedesmal  am  Soonabende  in  Lieferungen 
von  1  y  bisweilen  14  Bog^n.  Der  Preis  des  Jahrgangs',  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thir.  bestiiorat,  wofür  säramtliclie  Buch- 
handlungen   und  PostSmter  sie   zu   liefern   im  Stande   sind. 

A.  Hirachwald, 

M   43.       BerUn,  den  22««  Octoher         1836. 

Geschichte  eines  Hungertodes.  Vom  Med.  Rath  Dr.  Ebera;  -^  Ueber 
die  Rad.  Artemisiae-  Vom  Dr.  Burdach.  —  Zur  Kritik  einet 
geburtshulflichcn  Falles.  Vom  Höfrath  Dr.  Hauch.  (Schlufs.)  -^ 
Wiltertings-  und  Krankhcits^Gqnstitution  von  Berlin  im  Septbr. 
Von  der  Redaction.  —  jSchreiben  des  Pro£  Givinini  anöden 
Herausgeber. 

Geschichte  eines,  durch  eigene  Schuld 
eines  Kranken  erfolgten  Hungertodes^ 
nebst  dem  Resultate  der  Leichenöffnung, 

Vom 
Medicinalrath  Dr.  Ebers  in  Breslau. 


Wabnsinnijger  Hocfamutb,  oder  besser,  Hocbmiitb  als  Wäbn- 
sinb,  verfehlte  Lebens  -  Hoßhungeii  und  Täuscbungen^  deren 
Scbuld  der  Kranke  freilich  zumeist  selbst  trug,  verbunden  mit 
Verstimmungen  des  Nervensystems  seines  Unterleibes  (Hypo- 
chondrie), daneben  eine  anererbte  Anlage  zur  Gemüthsverrückung, 
die  sich  im  ersten  Jünglingsalter  sc hon_ angedeutet  hatte,  — * 
entwickelten  nach  und  nach  bei  iV.  N.  eine  Seelenstärung  ganz 
besonderer  Art.  Eingenommen  von  sich  und  seinem  nicht  un- 
bedeutenden Wissen,  verschmähte  er  den  Weg  des  Fleifses  und 
der  biirgerlicfaen  Betriebsamkeit,  und  ging  einen  andern,  den, 
auf  welchem  er  erwartete:  man  soll  ihm  von  Aufsen  die  Strafse 
Jahrgang  1836.  43 
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ebenen  and  ihn  einem  glänzenden  Ziele  entgegen  leiten.  Die 
natürliche  Folge  war,  dab  er  in  Zerrüttung  seines  bürgerlichen 
Verhältnisses,  in  Sorgen  und  Noth  verfiel,  endlich  in.  partielle 
2^errüttung  seiner  Yemunft.  £r  fafste  m^rmals  den  Entscblufs, 
sich  todt  zu  hungern,  führte  ihn  aber  nicht  aus,  sondern  er  ent- 
zog sich  unter  der  Selbsttäuschung:  da£s  der  Mensch  nur  äufserst 
wenig  bedürfe,  um  zu  leben,  immer  nur  auf  eine  Zeit  alle  Nah- 
rung, meistentheils  doch  genofs  er  sehr  wenig  Speis6,  und  fast 
gar  kein  anderes  Getränk  als  Thee.  Seine  Freunde  hatten  ihn 
sorgfaltig  unterstützt,  sie  hatten  ihm  mehrrällig  dem  Leben  zu- 
rückzugeben versucht,  allein  vergebens,  <—  und  so  kam  er  zu- 
letzt in  die  Lage,  in  das  hiesige  allgemeine  Krankenhaas  aufge- 
nommen, werden  zu  müssen.  Obwohl  nun  — -  in  und  von  die- 
sem, so  wie  von  mir  and  andern  Freunden  des  unglücklichen 
Mannes  alles  aufgeboten  wurde,  um  ihn  zu  retten,  so  scheiterte 
unser  Bemühen  doch  gänzlich.  Er  hungerte  sich  nacb  und  nach 
zu  Tode,  und  setzte  durch  fast  drei  Monate  diese  Bestrebung 
dazu  fort.  Zuerst  zwangen  wir  ibn  durch  Malzbäder  und  Fleisch- 
brühe-Klystire  Nahrung  ein,  wir  verlockten  ihn  durch  Lecker« 
bissen,  die  er  gern  genofs;  —  allein  sein  Wille  überwog  doch 
zuletzt  alle  unsere  Bestrebungen^  er  warf  eine  grofse  Menge 
eiterähnliche  Stoffe  aus,  magerte  dann  gewaltig  ab,  fiel  in  Zehr* 
fieber  und  starb  nacb  und  nach  ab;  er  erlosch  bei  vollem  Be^ 
vmfstsein.  Die  letzte  Zeit  seines  Lebens  hatte  er  täglich  nur 
wenige  Schlucke  Thee  zu  sich  genommen. 

Die  Leichenöffnung  ergab  nun  das  Gegentheil  von  andern, 
Beobachtungen  bei  Personen,  die  an  Verhungern  gestorben  sind* 
Eine  organische  Störung  irgend  im  Kopfe,  der  Brust  oder  um 
Unterleibe  wurde  nicht  aufgefunden ,  nur  vollendete  Abmage« 
rung  aller  Organe,  dagegen  keine  Yerengerung  des  Magens  und 
des  ganzen  Speisekanals  -*  gegentheils  starke  Erweiterung  des 
Magens  (der  nichts  als  jene  eitrige  Masse  enthielt,)  und  aller 
Därme,  namentlich  der  dünnen,  und  Auftreibung  von  Luft, 
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Ueber  die  Wurzel  des  Beiftifses  (Rad. 

Artermsiae  vulgaris)^   ihre  Zubereitung 

und  Anwendung. 

Mitgetheilt    ... 
vom  Dr*  €.  Burdad^  pract  Arste  aus  Trlebel,  d.  Z«  in  Berlio« 


Wenn  tod  der  Beifafswnrzel  (Rad,  Artemiaiae  vulgaris)^ 
in  Folge  der  ersten,  nach  ihrer  öffentlichen  Bekanntwerdung 
ab  Jniiepilepfieum  im  Jahre  1824  *)  an  verschiedenen  Orten 
über  ihre  Wirksamkeit  gemachten  Beobachtungen,  wohl  hie  und 
da  die  zu  hohen  Voraussetzungen  von  nofehlbarer  und  specifi- 
scher  antiepileptischer  Heilkraft  entstanden  waren,  welche  schon 
von  vorn  herein  sich  als  unstatthaft  hätten  darstellen  können, 
so  ist  es  wohl  erklärlich,  dafs  diese  allzulebhaften  Erwartungen 
nur  zu  bald  in  das  noch  tadenswertbere  gegentheilige  Extrem 
übecgingen,  dafern  das  aus  meinen  zahlreichen  Beobachtungen 
und  Berechkinngen'  sich  ergebendes  Resultat  eines  durchschnitt- 
lichen Heilungsverhältnisses  von  1 : 6,  auf  die,  meistens  doch 
nur  geringe  Zahl  der  in  der  gewöhnlichen  Praxis  vorkommen- 
den Fälle  von  Epilepsie,  mit  Einschlufs  der  nächstverwandten 
Formen,  nach  den  Regeln  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  ver- 
theilt  wird.  Wer  mag  es  dann  einem  Practiker  verargen,  wel- 
cher eine  Krankheit  mit  einem  gegen  dieselbe  kürzlich  empfoh- 
lenen Mittel  ganz  nach  der  mitgetheilten  Vorschrift,  sorgsam, 
doch  ohne  allen  Erfolg,  siebenmal  befaanddte,  wenn  er,  den 
achten  Versuch  verschmähend,  ein  verwerfendes  Urtheil  über 
tin  solches  Mittel  ausspricht?  Die  Möglichkeit  eines  solchen 
thatsächlichen  Zusammentreffens  liegt  aber  in  dem  angegebenen 
ibblenverhältnisse,  während  dagegen  viele  Andere  wohl  drei 


*)  Die  ersten  Vertiiche  mit  der«elbeD  ateUte  ich  im  J«hre  1S19  ao» 
worauf  ich  aogleich  dem  hohen  Torgesetslen  Mlnisterio  vorläufige  An« 
seige  von  diesem  bisherigen  Geheiminittel  machte,  und  dessen  Prüfung, 
durch  jahrelang  fortgesetste  (erfolgreiche)  Versuche  in  der  Charit^,  ver- 
aalafste.  d.  Vf. 

43* 
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Fäll^  unter  fiiof,  durch  aneinige  Anwendung  dieses  Mittels,  glüek- 
licfa  heilten,  wodurch  also  das  vorangefubrte  UrtheH  nur  noch 
eine  subjective  Rechtfertigang  zuläf&l,  und  dieses  Mittel  in  Hin- 
sicht auf  wesentliche  Heilbesiehung  zu  der  fraglichen  Krank- 
heit, jedes  andere  bi^er  dagegen  bekannt  gewordene  über- 
trifft. Audi  ist  es  bei  der  gfofsen,  nur  mit  Lebensaltem  meds- 
baren  Langwierigkeit  und  häufigen  Hoffnungslosigkeit  der  Epi- 
lepsie, gewifs  weniger  als  es  unter  andern  Umstanden  Jer  Fall 
sein  wurde,  in  Anschlag  su  bringen,  dafs  in  prognostischer  Hin* 
sieht  die  Auswahl  und  Bestimmung  aller  einzelneil,  für  eine 
erfolgreiche  Anwendung  dieses  Mittels  geeigneten  FaUe,  mehr 
auf  einem  gewissen,  den  Totalsustand  richtig  auffassendem  pracr 
tischem  Takt,  als  auf  speciell<  herauszustellenden  Indicationenber 
ruht,  ja  daCs  selbst  der  in  Anwendung  dieses  Mittels  Geübte, 
bisweilen  sdne  Erwartungen  TOn  demselben  entweder  getäuscht 
oder  übertroffen  sieht.  Es  ist  dieses  mehr  eine  Folge  der  Un- 
bekanntschaft, in  welcher  wir  uns  in  Betreff  der  Grundbedin- 
gungen dieser  Krankheitsformen  befinden,  und  ihrer  bei  wirkn 
lieber  Unheilbarkeit  doch  oft  durch  eine  leichtere  äufsere  Form 
täuschenden  Erscheinung;  (man  darf  erfahrungsgemärs  behaup- 
ten^ dafs  grade  die  am  s-chwersten  sich  äufserlich  darstellen- 
den Fälle  am  leichtesten  und  sichersten  durch  Artenusi» 
geheilt  werden,)  als  einer  innern  Unzuyeriässigkeit  des  Mittels. 
Doch  sind  für  die  Verhältnisse  dieses  Mittels  zu  den  meisten 
Formen  der  Epilepsie  und  Eclampsie  genügende  und  sichere 
SpeciaUndicationen  bereits  vorbanden,  und  die  WahrscheinEclKr 
keit  liegt  nahe,  für  die  noch  übrigen  Formen,  so  weit  sie  dia- 
gnostisch festgestellt  werden  können,  d>en  deiigleichen^  theils 
negativer,  theils  positiver- Art,  aufzufinden.  —  Bei  dieser 
Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin  ^  die  in  Hufdanä»  Journal 
1824  bei  noch  sehr  wenigen  gesammelten  Erfahrungen  von  mir 
gemachte  Empfehlung  eines  sehweifsbefördernden  Theeaufgusses 
bei  dem  Gehranche  des  Artemisiawurzelpulvers,  hiermit  gänz- 
lich zurückzunehmen»  Es  könnten  nur  ganz  besondere  und  seltne 
Umstände  sein,  welche  den  Gebrj^uch  solcher  Nerven-  und  Haut- 
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erlegende«  Jttkksk  fordern  mocbleo;  in  den  atferneiiten  F^lkm 
seicht  die  melfaodiscfae  Anwendung  der  J^temhiA  um  so  mehr 
ganz  allein  hin,  da  sie  an  diaphoreltscfaer  JLrsit  {das  Pulver  ao 
3ß  bis  5j  in  heifsgeinachteai  Weifsbier  eingegeben ,)  aHe:an^ 
dem  Mittel  übertrifilt,  und  aufser  wifim  hinreicbend  waraea 
und  nriiigen  Verhalten  im  Bette,  ieiner  weiten  Beibnlfe  bedarCi 
Freiticb  ist  dieser  durch  Artemis  sieber  hervorzuFoCeade 
Schweifs,  wenn  auch  meistens  wohltbuend,  docb  nur  nu  oft 
noch  nicHt  das  unfeMbare  Zeichen  einer  bereits  ebgetreteneoj 
die  Radicalheitung  begründenden  oder  begleitenden  Krise;  ea 
bedarf  oft  einer  vielmals  wiederholten,  eben  so  üraAigen  Am-^ 
Wendung,  (mitunter  sogar  jeden  Abend,)  zu  einem^endKcfa  ^uA* 
Ucfaen  Erfolge;  ja  auch  selbst  in  unheilbaren  Fälka  erfüllt  4ier 
ser,  Ton  einem  J^esondern  Gerüche  und  merkbarer  Erleichterung 
des  Zustandes  begleitete,  stundenlang  anhaltende  Schweife ,  AUi 
UngliidLlicben  mit  nicht  zu  erfüllenden  HolFnungeo.  —  Uebri^ 
gens  ist  es  grade  dieser  sinnliche  Erfolg  eines  solchen,  oftmab 
auch  hier  wahrhaft  kritischen' Schweilses,'  vi^lcb'er  l)^i  iieilun-r 
gen  durch  dieses  ItGttel  das  posi  hoc  grgo  propter  ho9  am  au-* 
genscheiolichsten  documentirt. 

Noch  mehr  aber,  als  unter  Atr^  aus  der  Natur  der  ihm  oft-« 
mak  unzug*anglichen  nächsten  Krankheitsursache  epileptischer 
Zoslättde  entspringenden  wesentlichen  Beschränkung  seiner  dem- 
ungeachtet  dankeniswerthen  Heilwirkungen,  leidet  dieses  Mktel 
in  seinen  äufsern  Verhältnissen  und  unter  einer  mebrtzvfaU 
lig  es  befeindenden  Beschränkung,  durch  welche  es,  obgleich: 
officiell  geworden,  doch  dem  Kreise  der  übrigen,  mit  Erfbigi 
anzuwendenden  Arzneisubstanzen  zur  Zeit  völlig  entrndtt  ist;v    \ 

Nachdem  in  der  im  Jahre  1827  erschieoeiien  vierten  Auf-, 
läge  unserer  Landespharmacopoe  die  zur  einzig  richtigen  Bevei^» 
tung  dieses  einfachen  Mittels  ndthigen  Vorschriften  fast  gan& 
unberacksichtigt  geblieben  waren,  nahm  zwar  der  im-  J.  '1828> 
herausgegebene  ^^Appendix^.  die  no th wendigsten  Cautelen  auf 
meine  Veranlassung  kürzlieh  auf,  ohne  da£s  jedoch  der  Stand' 
der  Pharmaceuten  von  der  Nothwendi^eit  dieser  Cauteten  voll« 
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fiftaiadig  ünterrkbtet  und  übenseogt  warde,  wddie  jedoch  auf 
evidenten  Gründen  beruht  Der  beilkräftige  Bestandiheil  der 
Bad,  ArtemUiae  vulgaris  liegt  in  einem  eigentbümficfa  riechen- 
den, nicht  ds  ätherisches  Oel  darstellbaren,  ßiichtigem  Stoffe, 
welcher  mit  einem  setfenartigen  (gelind  alcalestirendem)  Ex- 
f ractivi>to£fe  nach  pkytocbemiscben  Gesetzen  eng  verbunden  ist» 
Diesem  letztern  Bestiandtheile  ist  es  eigen,  Wasser  einzusaogeD, 
und  durch  die,  nach  dem  Aufhören  des  individoeUen  Pflanzen« 
lebens  aufgenommene  Feuchttgkett,  ane  Veninderung  zu  erleid 
den,  welche  mf  den  ihm  adhärirenden  fluchtigen  Sioff  zer- 
setzend einwirkt.  Deshalb  werden  die  Wurzeln  dieser  Pflanze, 
welche  nach  dem  Ausgraben  abgewaschen  wurden^  in  ihreai 
ganzen  Verhalten  verändert,  und  eben  so  geruehs-  als  wirkongs^ 
los;  während  diejenigen  Wurzeln,  von  denen  die  anhängenden 
erdigen  Unreinigkeiten  durch  Uofs  trocknes  Klopfen  und  Kei- 
bfen,  auch  för  die  reinlichsten  Lippen  völlig  genügend,  ent- 
Cärnt  wurden,  einen  eigenthümlichen  starken  Geruch,  dauerhaft^ 
(letzteres  jedoch  nur  im  ungestofsenen  Zustande;  das^Palver  buk 
sich  nicht  länge  unverändert,)  als  Merkmal  ihrer  guten  Beschaf- 
fenheit und  ihres  flüchtigen  Bestandiheiles,  besitzen.  — -  Noch 
wichtiger  aber,  und  noch  mehr  sinnlich  nachweisbar  ist  Folgen^ 
dest  Die  Beifufswurzel  besteht  durchweg,  in  Wurzelstock  und 
Fibrillen,  aus  zwei  Haupttheilen,  aus  einer  sehr  saftreicben,  alle 
ärzneilicb  wirksamen  Bestandtheile  enthaltenden,  dicken  gelb- 
grauen  Rindensubstanz,  und  einer  sehr  zähen,  weifsen,  fasrigea 
Hfdzsubetanz,  wdche  im  dicken  Wurzelstock  ein  weilses  ge- 
ruchloses Mark  einschliefst.  Die  zähe^  durchaus  unbrauchbare 
HolzsobtftaDZ  beträgt  in  der  Kegel  mehr  als  die  Hälfte  der  gan- 
zen Wurzein,  im  Yokmien  und  im  Gewicht;  desto  mehr,  je 
dicker  und  älter  die  Wurzeln  sind,  so  dafs  man  bisweilen  nur 
ein  Yiertheil  wirklicV  brauchbare  Substanz  erhak.  Aus  den 
dickem  Wurzeltbeilen  läfst  sich  die  unbrauchbare  Holzsubstanz 
im  frischen  Zustande  der  Wurzeln,  vor  dem  Trocknen,  leicht 
durch  Abschälen  der  allein  brauchbaren  saftigen  Rinde  entfer- 
nen,^ nnd  es  ist  notibwendig,  dab  diese  Absonderung  zeitig,  vor 
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dem  Trocknen,  so  weit  ab  mugUch  yolLsogen  werde;  auch  kann 
man, .  zu  mehrerer  Sicherheit  und  Bequemlichkeit,  den  dicken 
Wurzebtock  sammt  seiner  Rinde  wegwerfen,  und  nur  die 
Zweigwurzeln  (FihriUen)  zur  fernem  2Lubereitung  bestimmen, 
an  deren  dickern  Enden  man  yor  dem>.Troeknen  jeot  Absonde- 
rung vollzieht.  Aus  den  dünnen  £nden  der  Fibrillen,  welehe 
die  allein  anwendbare  Rindensubstanz  m  gröfserm  Verhältnisse 
(|bis§)  enthalten,  wird  die  unbrauchbare  Holzsubstanz  während 
des  Pttlyerisirens  bei  einher  Aufmerksamkeit  sehr  leicht  und 
volktändig  entfernt,  indem  sie  sich  in  Gestalt  sehr  weifser,  aä-f 
h^r  und  harter,  dem  Pulverisiren  lange  widerstehender,  holzi- 
ger Fasern  darstellt,  und  von  dem  Pulver,  in  welches  die  spröde 
weiche  Rindensubstanz  sehe  bald  und  leicht  übergeht,  mittelst 
Durchsiebens  u.  dgf.-  bequem  abgesondert  werden  kann«  Wenn 
dagegen  nun,  aus  Nichtachtung  dieses  Sachverhältnisses,  dte 
ganzen  Wurzeln,  ohne  Sonderuog  ihrer  beiden  XheSe,.  wohl 
gar  noch  nach  vorherigem  Abwaschen,  getrocknet,  und  sodann, 
nach  Anw^nduog.ieines  solchen  röstenden  Hitzegrades,  welcher 
erforderlich  ist,  um  auch  die  (wegzuwerfende)  zähe  Holzfaser 
spröde  und  pulverisirbar  zu  machen,  gepulvert  werden,  so  ent- 
steht ein  (durchaus  verwerfliches)  Product,  welches  wegen  der 
drei  Yiertheile  Holzpulver,  welche  es  enthält,  von  keinem  mensch- 
lichen Magen  verdaut  werden  kann;  dessen  letztes  Yiertheil 
auch  seiner  wirkenden  Bestandtheile  beraubt  worden  ist,  und 
dessen  Aufbewahrung  in  woUverstopften,  schwarz  angefärbten 
Glasern  eben  so  überflüssig  sein  würde,  wie  bei  dem  richtig 
bereiteten  auch  diese  Maßfsregel  angeralhea  werden  mufs.  Und 
doch  ist  das  Beifufswurzelpulver,  wie  es  in  den  allermeiste^ 
Apotheken  (mit  nur  sehr  seltnen  Ausnahmen,)  gefunden  wird, 
ein  nach  der  zuletzt  geschilderten  Art  bereitetes,  welches  keine 
Heilungsresidtate  liefern  kann,  und  zu  Versuchen,  welche  über 
den  Werth  des  Mittels  entscheiden  sollten,  völlig  untauglich  ist» 
Dem  Apotheker  al^er  ist,  aufser  den  ihm  für  diesen  Arzneikör- 
per vorliegenden  mangelhaften  Vorschriften,  noch  eine  andere 
Entschuldigung  für  dessen  unpassende  Zubereitungsweise  möglich, 
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oämlidi,  der  «etwas  za  geringe  Taxpreis ,  yvelcber  dem  PuMs 
BuhiiUasimua  zugetheüt  worden  wt,  uod  bei  welcheai  der  Ver« 
bist,  «welchen  er  durch  Aussehetdang  der  uotaagiichen  Holzsub- 
5tana  erfährt,  kaum  beriiekstchtigl  worden  zu  sein  scheint. 

Wenn,  auch  das  Gesagte  zu  schwach  sein  sollte,  die  bes- 
«er6  Wiindigung  eines  Mittels  zu  bewirken,  welches  zum  Scha- 
llen vieler  Leidenden  zu  wenig  gekannt  ist,  so  kounte  in  Folg^ 
.einer  schätzbaren  Aufforderung  des  Elei^rn  Herausgebers  dieser 
Zeitschrift,  ich  doch  nicht  unterlassen,  die  vorstehende  gedrängte 
Darstellung  in  diesen  Blättern  niederzulegen* 


iEinige  Worte  über  den  in  No.  34  die- 
ser Wochenschrift  von  dem  Hofrath 
und  Kr.  Physic.  Hm.  Dr.  Dornbliiih  zu 
Plan  in  Mecklenburg  mitgetheilten  un-r 
glücklichen  'Geburt^all. 

Vom 
Hofrath  Dr.  Hauch  in  Berlin. 


(Stchluf^.J 

Zur  Beglaubigung  meines  Verfahrens  erlaube  der  Leser, 
ihiti  pauds  perbis  einige  Fälle  aus  meinem  vor  mir  aufgescfala* 
genen  Journal  schliefslich  mitzutheilen ;  zum  Beweise,  daCs  nicht 
etwa  ein  theoretisches  Jftaisonnement,  welches  in  vielen  Lehr* 
büchern  im  Ueberflufe  vorhanden  und  einem  guten  Rath  Suchen- 
den gleich  Irrlichtern  leuchtet  und  stecken  läfst,  meine  Feder 
geleitet  bat.       . 

V.  E,j  die  Frau  em^  Staatsbeamten,  dO  Jahre  alt,  von  Uei- 
nem,  wohlgenährtem  Körperbau,  starker  Beckenneigung  und 
sanguinischem  Temperamente,  befand  sich  im  Jahre  1821  zum 
erstenmale  schwanger.  Am  11.  Mai,  Morgens  10  Uhr,  gingeo 
plötzlich  die  Wässer  ab.     Der  Kopf  trat  regelmäfsig  auf  den 
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obero  Becteoeioeatig,  aller  dubet  Uid>  es  andi.  9i<  Wtbiui 
waren  voller  Kraft  9  shfit  vennQcbJbeii ;  nichts.  Yeranhlüst  durch 
die  in  den  Beckeaeiogang  eintretende  Kop^eschwialsti  legte  ich» 
Abends  S  Uhr,  die  Zange  an^  gleitete  aber  swehnal  ^h\  und 
unterlieb  die  fernere  Anwendung  für  heute«;  jKlit  dem  Ge^ 
brauch  einer  beruhigeiiden  Arsna  verging  die  Na)E:ht|  und  Mor- 
gens $  Uhr  wurden  vier  Tassen  Blut  abgelassen.  Uni  8  Ühr 
legte  ich  zum  j^weitenmale  die  Zange  «am,  und  gleitete  wieder 
zweimal  ab.  Ueberzebgt,  daCs  jetzt  die  Exceriebration^angezeigt 
und. das  Kind  gewib  todt  sei,  gbg  mein  Bestreben  .nur  dahin,, 
die  Mutter  zu  retten.  Ahnend,  daCs  meine  Kräf^  vielleicht 
nicht  ausreichen  könnten,  liefs  ich  den  Greh.  Medicinakath  und 
Professor,  Brn*  Dr.  Kluge^  um  seinen  Beistand  bitten,  welcheo 
er  mir  sogleich  zusagle  und  mich  mit  allen  Kräften  unttersUitete. 
Geroeioschaftlich  machten  wir  YormitUigs  uib  11|  Uhr  die  Fet" 
/oratio  capitis^  und  zwar  mit  dem  jFW^schen  Perforatio,  nah- 
men mit  der  ^f^tfiMvxfschen.HiroschädelzJEinge.die  O^sß  hrsg» 
matU  heraus,  ^und  drückten  den  Kopf  mit  d^r  Z^^rr^^chea 
Zange  zusammen;  aber  noch  rückte  er  nicht  fort.  In  Ermange- 
lung jdes  Fr«^£f sehen Hirnloflels  löffelte  ich  mit  einem  gewöhn- 
lichen silbernen  ECslöffel  das  Gehirn  heraus,  und  setzte  den 
scharfen  SmelUe^scheo  Haken  ein,  an  welchem  wir  abwechsdnd 
mit  allen  Kräften  wiikten  und  den  Kopf  endlich  in  das  Becken 
hineinzogen.  Jetzt  wurde  die  Zange  wiederum  angesetzt  und 
der  Kopf  glücklich  damit  herausgezogen.  Die  Schultern  mufs- 
ten  mit  dem  stumpfen  Haken  entwickelt  werden.  Das  Kmd 
wog  enthirnt  11  Pfnnd.  Die  Nachgeburt  war  überall  mit  4er 
Gebärmutter  verwachsen  und  mufste  küostlicb  herausgenommen 
werden.  Diese  Operation  hatte  zwei  volle  Stunden  gedauert 
und  die  Kräfte  beider  Geburtshelfer  im  höchsten  Grade  er- 
schöpft. Die  unverletzte  Entbundene  liekani  in  den  nächsten 
Tagen  ein  starkes  Fieber,  erholte  sich  aber  dennoch  so  schnell, 
dafs  sie  im  Jahre  1823  abermals  schwanger  war.  Die  Enge  des 
Beckens  überhaupt  und  die.  Gröfse  des  vorigen  Kindes^  be- 
stimmten mich,  eine  künstliehe  Frühgeburt  zu .  veranlassen^ .  Am 


Digitized 


byGoogk 


—^  682    — 

264  October,  in  der  34steD  Woche  der  Scfawangerscbafti  sprengte 
ich  mit  einem  eigenen  Instrumente  die  Eihäute,  nachdem  ich 
Tags  zuvor  (nach  Hamihon)  das  Orißdum  und  die  PoHio  va- 
ginalis uteri  mit  dem  Finger  yergebens  gereizt  hatte,  um  We- 
hen hervorzubringen.  In  der  darauf  folgenden  Nacht  traten 
Wehen  ein,  welche  stärker  worden,  und  den  darauf  folgenden 
Mittag  um  1  Uhr  die  Geburt  eines  lebenden  Kindes  leicht  und 
glucklich  beendeten.  Leider  wurde  der  muntere  und  fleisehigt 
gebome  Knabe  Abends  krank,  erbrach  sich  in  der  Nacht,  wahr* 
scheiQÜeh  ab  Folge  einer  zu  starken  Einwickelung  Seitens  einer 
anwissenden  Wärterin,  und  starb  andern  Tags  um  10  Uhr* 
i)ie  Entbundene  überstand  das  Wochenbett  sehr  gut  —  Im 
Jahre  1824,  am  15*  September,  wurde  sie  im  achten  Monate 
von  einem  gesunden  Knaben  entbunden;  die  Natur  hatte  also 
eine  natürliche  Frühgeburt  bewirkt. 

Den  folgenden  Fall  finde  ich  deshalb  der  Mittheilung  werth,. 
weil  er  noch  mehr  beweist :  wieviel  der  vi^iblicbe  Körper  ia 
dem  Streben  zu  gebären,  leisten y  und  welchen  günstigen  und 
ungünstigen  EinAufs  die  Kunst  dabei  ausüben  kann. 

Eine  Frau  jüdischen  Glaubens,  28  Jahre  alt,  von  starken, 
gesundem  Körperbau,  aber  ungünstiger  Beckenneigung,  hatte 
mehrere  unglückliche  Geburten.  Das  erstemal,  im  Mai  1827, 
hatte  sie  10  Standen  Geburtsschmerzen,  als  die  Hebamme  mich 
rufen  liefs,  glaubend:  die  teigigte  Kopfgeschwulst  eines  todlen 
Kindes  sei  die  sich  stellende  Blase.  Nachdem  die  Wehen  auf- 
gehört hatten,  entwickelte  ich  mit  der  Zange,  unter  gröfster 
Anstrengung,  den  Kopf,  der  in  der  dritten  Scbeitellage  einge- 
treten war.  Die  eingekeilten  Schultern  erforderten  10  Minuten 
lemg  ebenfalls  die  gröfste  Anstrengung  zur  Entwickelung.  Das 
Kind  wog  11  Pfund,  war  schon  acht  Tage  todt  gewesen,  und 
die  Epidermis  vom  ganzen  Körper  gelöst« 

Das  zweitemal  gebar  sie  im  August  1828  leicht  und  schnell 
ein  kleines,  lebendes  Kind. 

Das  drittemal,  im  April  1831,  hatte  sie  in  den  letzten  drei 
Wochen  keine  Bewegung  des  Kindes  gespürt,  daher  auf  dessen 
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Tod  SU  scbKeCsen  war.  Als  ich  gerofen  warde^  wtreo  die  Ei- 
häate  sprungfertig,  und  dabinter  Theiie  zu  (ublen^  die  mehr  ei* 
ner  Scbulter  ab  einen  Kopfe  ähoUcb  waren.  Sie  wurde  auf 
mein  GebSrbett  gelegt,  icb  sprengte  die  £ibäute,  und  es  ergab 
sieb,  dafs  der  coUabirte  Scbädel  vorlag,  und  die  sebr  beweg« 
liehen  ScbSdelknochen  diese  Täuschung  veranlabt  hatten.  Die 
Wehen  waren  gut,  der  Kopf  trat  ein,  ich  wollte  ihn  durch  die 
Zange  fördern,  allein  sie  gleitete  /nebreremal  ab,  weil  der 
schlaffe  Kopf  immer  durch  die  Zange  durchgesogen  wurde.  In 
Ermangelung  anderer  Instrumente  stieb  ich  einen  umgckehrteo 
Zangeolöffei  in  den  Hirnkasten,  enthimte  das  Kind  mit  den 
Fingern,  nahm  die  losen  Schädelknochen  heraus,  und  eog  mit 
aller  Gewalt  den  Kopf  f.eraus.  Diesem  wollte  der  Rumpf  nicht 
folgen,  daher  ich  den  Kopf  mit  einer  Schlinge  umsdhiang,  und 
mit  der  Hebamme  gemeinschaftlich  daran  20g.  Der  Kopf  wurde 
vom  Rumpfe  abgerissen.  Jetzt  ergriff  ich  den  linken  Arm  als 
den  zunächst  liegenden  Tfaeil,  zog  daran,  aber  rifs  ihn  ebenfidb 
aus*  Was  nuni?  Weil  der.  Rumpf  noch  über  dem  obcra 
Beckeneingange  war,  ging  ich  mit  der  rechten  Hand  in  die  Gre- 
bärmutter,  und  holte  den  linken  Fufs  herunter»  Allein  derSteifs 
wollte  mehrmaligen  Tractiooen  nicht  folgen,  und  so  mu£ste  ich 
noch  einmal  eingehen^  um  auch  den  rechten  Fufs  herunterzu^ 
ziehen.  Nun  wurden  beide  Ffifse  entwickelt,  und  von  mir  und 
der  Hebamme  zu  öftern  Malen  mit  aller  Gewalt  daran  gezogen, 
so  dafs  endlich  der  Rumpf  folgte.  Auch  die  Nachgeburt  mufste 
fortgenommen  werden.  Der  Knabe,  mit  allen  Zeichen  hober 
Yerwesuog,  wog  entbirnt  11  Pfund.  Ich  kann  mich  einer 
fürchterlichem  Geburt  und  gröfserer  Kraftanstrengung  dabei  nicht 
erinnern.  Dennoch  befand  sich  die  Entbundene  nach  14  Tagen 
wunderbarerweise  ganz  wohl. 

Das  viertemal,  im  März  1832,  ging  es  ihr  eben  so  glück- 
Kch,  wie  das  zweitemal.  Ungeachtet  sie  sich  vom  fünften  Mo- 
nate an  aller  Fleischspeisen  und  kräftigen  Nahrungsmittel  ent- 
halten, in  jeder  Woche  laxiren  mufste,  und  in  jedem  Monate 
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genfkrt  w«rde,  gd»ar  sie  deoBOch  eia  leboidcs  Mäicb«D,  1| 
PfiuQcl  acbwen 

.  Das  fünftieinal,  im  Juai  1833,  gebur  «ie  eia  Müdcbc»  w% 
allen  Zeichen  der  eingetretenen  Yerwesong  und  11  Pfund  tehyvtt^ 
Die  Bewq;ang  des  Kinde»»  hatte  schon  seit  acht  Tagen  aufge- 
hört* Am  Morgen  begannen  die  Geburtswehen,  der  Mutter-^ 
mund  wurde  geöffnet,  die  Wässer  gingen  MiUags  ab«  Nach 
einer  Gabe  iiecale  €Qmu$um  wurden  die  Wehen  atärker,  und 
trieben  den  Kopf,  Abends  6  Uhr,  durch,  dessen  susammenge* 
sunkenen  Fontanellen  schon  vorher  den  Tod  angezeigt  battop* 
Ueber  }  Stunde  waren  die  Schultern  eingekeilt,  und  muCsten 
mit  den  Fingern  hakenförmig  entwickelt  weiden.  Die  iNach^ 
geburt,  ungewöhnlich  groCs,  zi^gte  Spu#jn  begonnener  FSuiniis. 
Nach  allen  diesen  schnell  auf  einander  folgenden,  schweren 
und  leichten  Geburten  erholte  sie  sich  jedesmal  so  schnell»  gleich 
einer  am  leichtesten  geboren  habenden  Wöchnerin.  Dennoch 
war  die  sechste  Entbindung,  im  Juli  1834,  ihr  Tod.  Währ^id 
einer  Badereise  zur  Herstellung  meiner  Gesundheit  sah  üe  sieb 
veranlagt,  den  Beistand  eines  andiern  Geburtshelfers  nachza* 
suchen.  Dieser  konnte  bei  der  eintretenden  Gebnrt  die  Queer- 
läge  des  Kindes  nicht  zur  Fufsgebart  umändern,  und  nntemahm 
die  Embryolomie  nach  Busch"* sHehrhadk  der  Geburtskunde.  Bei 
dieser  Gelegenheit  verletzte  er  mit  einem  scharfen  Instrumente 
den  Fundus  vagiuae^  und  penetrirte  die  Bauchhöhle.  Ein  an- 
derer dazugerufener  Gibburtsbelfer  mufste  die  Geburt  enden, 
welches  durch  das  Herunterziehen  der  Füfse  auch  gliicklich  ge- 
schah, allein  die  Unglückliche  gab  10  Stunden  nach  der  That 
ihren  Geist  auf. 

Auch  der  dritte  hier  noch  zu  erwähnende  Fall  halte  einen 
nngliicktichen  Verlauf,  den  ich  ebenfalls  der  zu  spät  unternom- 
menen Perforation  zuschreiben  mufs. 

Einer  Erstgebärenden,  24  Jahre  alt,  kleiner  gedrückter  Sta- 
tur, waren  am  Morgen  des  16.  Februar  1S35  die  Wässer  ab- 
gegangen. Im  Laufe  des  Tages  waren  gute  Weben  vorbanden 
gewesen.      Zwei  dabei   anwesende   Geburtshelfer  riefen  mich 
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Abentk  iim'7  Ubr  zum  Beistand.  Man  erzählte  mir,  es  %A 
eiqe  Art  Sarkom  in  der  Gegend  des  Promontorü  vorbanden, 
welches  den  Kopf  hindere,  in  das  Becken  zu  treten.  Der  eine 
Geburtshelfer  hatte  schon  wahrend  einer  Stande  mit  der  Zange 
und  mit  aller  Kraft  vergeblich  versucht,  den  Kopf  in  das  Becken 
hineinzuziehen.  Bei  meiner  Ankunft  war  die  Gebärende  durch 
die  Anstk^nguog  des  Tages  sehr  erhitzt,  der  Puls  ging  voll 
und  sefaneU,  daher  ich  zuerst  "ein  Aderlafs  anordnete.  Hierauf 
legte  ich  die  Zange  an,  um  'mich  selbst  von  deo'localeBHibderu 
nissen  zu  überzeugen,  und  versuchte  deshalb  nur  einige  ^  jedoch 
vergebliche  Tractiooen.  Das  vermeintliche  Sarkom  war  die 
worstCornug  vorgedrängte,  hintere  Wand  der  Vagina^  welche 
sich,  als  Folge  eises  seht  flächen  Beckens,  gänzliefa  in  die  Zange 
bineioiegte.  Mein  Rath  ging  dahiq:  von  allen  Tractionen  ab- 
zustehen, und  die  Frau  nach  eniigen  Stunden  durch  die  Perfo« 
rMion  zu  erlöseki^  welches  die  Herrn  aber  erst  am  andern  Mor- 
gen um  11  Uhr,  also  15  Stunden  später,  zu  thun  für  gut  fan- 
den« Dajf  Perforatorium  war' in  das  os'^eipHis  bineingestofseil 
worden,  und  der  Kopf  akdaiin  mit  der  Zange  herausgezogen. 
Es  war  ein  groCses  Kind  mit  bereits  abgelöster  Epidermis. 
Drei  Stunden  nach  der  Operation  £sind  ich  die  Entbundene,  dea 
Umständen  nach,  ziemlich  gut,  jedoch  starb  sie  nach  60  Stun*- 
4en^  —  dock  wohl  am  Brande?  <— 

Liegt  Dir  gestern  klar  and  offen, 
Wirkst  Da  heute  kräftig  frei: 
Kannst  aach  aaf  ein  Morgen  hoffen. 
Das  nicht  minder  glücklich  sei. 

Gothß. 
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Wittennlgs-  und  Ktankheits-Constitil- 

tioti  von  Berlin  im  Monat  September 

1836. 

Ittitgetheilt  von  der  Redaetian- 


Der  Monat  des  He'rb«Uin£uigs  brachte  ms  diesmal  sehr  do^ 
beständiges  und  anfreondliches  Wetter.  Blit  Ausnahme  weni* 
ger  Tage  zn  Anfang  des  Monats  hatten  wir  fast  bestandigen 
Regen  und  nur  der  Schlo£s  des  Monats,  vom  26sten  ab,  brachte 
angenehme  und  helle,  ja  seihst  warme  Herbsttage^  so  dab  Mit- 
tags selbst  ein  Thermometerstand  von  -J-  ^9^^  ^*  beobachtet 
wurde,  während  der  niedrigste  Stand  Morgens  um  6  Uhr 
4-  2,4^  ^*  war^  Beständiger  war  der  Stand  des  Barometers, 
der  im  gaasen  Monat  nur  zwischen  332,55^'^  und  340,13'^' 
schwankte..  Deie  herrschende  Richtung  der  Winde  war  die  west- 
liche, die  nur  vier  Tage  lang,  vom  14ten  bis  zum  ITten,  von 
Ostwinden  unterbrochen  wurde.  v 

Die  Zahl  der  Erkrankungen  im  Allgemeinen  war  in  diesem 
Monat  im  Steigen  begriffen,  doch  stellte  sich  das  Yerhältnifs 
der  Todesfälle  zu  den  Geburten  nicht  ungunstiger  als  im  vori-^ 
gen  Monat. 

Der  allgemeine  Krankheitscharakter  blieb,  wie  dieses  im 
vorigen  Monat  der  Fall  war,  der  gallicfate,  und  die  gastrischen 
Affectionen  und  Fieber  wichen  von  dem,  was  darüber  im  vo- 
rigen Monat  bemerkt  ward,  in  keiner  Weise  ab.  Durchfalle  und 
Erbrechen,  erstere  oft  mit  heftigem  Leibschmerz  verbunden, 
beide  durch  turgescirende  Galle  verursacht,  Brechdarchfälle,  zu- 
weilen sehr  heftiger  Art,  leichtere  gastrische  Fieber,  gallicht- 
nervose  Fieber  waren  immer  noch  die  Formen,  unter  denen  jene 
Krankheiten  auftraten» 

Bei  dem  immer  noch  häufigen  Erscheinen  der^Erysipelaceen 
verdient  das  öfter  bemerkte  Vorkommen  der  Zona  Erwähnung. 

Besonders  häufig  waren  die  rheumatischen  und  catarrfaali- 
schen  Affectionen,  fast  durchgängig  mit  gallichter  Complication: 
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sie  kamen  unter  der  Form  von  Kopf-  und  Zahnschmerz,  Ophthal- 
mie und  Anginen  vor,  und  es  gilt  von  ihnen  das  im  vorigen 
Monat  bemerkte. 


Schreiben  des  Professor  Cioinini  in  Pisa 
an  den  Herausgeber, 

betreffend  die   Glaser'* sehe   Fissur. 


Schon  im  Jahre  1S28  brachten  mich  einige  besondere  Un- 
tersudiungen  über  den  Temporalknochen  darauf,  die  absolute 
«md  relative  Lage  der  Glasefschtn  Fissur,  die  wahre  Art  und 
Weise,  wie  sie  gebildet  wird,  besser  aufzufinden,  und  es  gelang 
mir,  ein  besonderes  Kanälchen  zu  entdecken,  welches  dazu  be- 
stimmt ist,  die  Chorda  tympani  bei  ihrem  Ausgange  aus  der 
tjmpanischen  Cavität  aufzunehmen. 

Hiervon,  als  von  einer  neuen  Entdedkung,  machte  ich  dem 
Publikum  im  Jahre  1890  MiUheilung  ia  einer  kleinen  Abhand- 
lung, betitelt:  ^^Linee  anatomiehe  di  Filippo  Cwimni^  Pistf^ese^ 
Fasdcoh  IL  La  Qsteohgia,  Sulla  FUßura  di  Glaser  nel 
Temporale,  ISSO.  Presso  i  Fratelli  BracaU:''  Bis  damals  wnfste 
weder  ich,  noch  jemand  anders,  nicht  nur  in  Toscana,  sondern 
vielleicht  in  ganz  Italien,  dafs  eine  solche  Beobachtung  je  frü- 
her gemacht  worden  wäre,  (€he  fossero  etate  öeservate^  simiH 
eoee,)  obgleich  es  in  Italien,  vorzüglich  aber  in  Töscana,  nicht 
an  tüchtigen  Männern .  fehlt,  die  den  Entdeckungen  in ^ jeder, 
zumal  in  den  Naturwissenschaften,  eifrig,  folgen.  Erst  einige 
Monate  vorher  hatte  ich  Gelegenheit  in  der  Anatomie  dSscrip- 
iive  von  CrwHfilhier  die  folgenden  Worte  zu  finden:  „//  est 
hien  eonstate  ^ apres  les  nombreuses  pieees  que  nous  a  mon^ 
irees  M,  Huguier^  que  la  corde  du  Tympan  ne  passe  point 
par .  la  fissure  GUnoidaU;^  qu'elle  est  pourvue  d*un  eanal  par- 
tieulier  extremement  itroü^hng  de  &  h  S.lignes  longeant  la 
fissure  de  Glaser;   et  que  son  orifiee  extfme  est  situi  dans* 
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fmnjffls  T€Wtrant  fifftme  par  la  portion  eeailUusey  H  par  la 
poHion  pterreuait  4u  Temporal^  m  deharä  de  VoHfioe  de  la 
Trompe  d^Eustaehe  derriere  tipine  du  Sphetunde  ei  qifelquie^ 
foie  eur  le  Sphenoide  lui-meme."*  (Tom.  3.  p.  606.  Parie^ 
Be4ii€t  Jeune  eü.    1834.) 

Es  getit  hieran»  berv4>r^  wie  Suguier  Maocbes,  was  ich 
selbst  gefunden  hatle,  kaaote  und  nuttheilte;  wie  aber  und 
wann  er  es  aufgefunden,  davon  ist  keine  Rede.  Nur ^ aus  dem 
Datum  der  Ausgabe  des  aogefiibrten  Bandes  des  eben  genann- 
ten, noch  nicht  beendigten  Werkes,  ersieht  man,  daCis  er  im 
Jahre  1834  bereits  darum  wubte.  Idi  weifs  nicbl^-  ob  tiuguier 
die  Entdeckung  vor  mir  gemacht  habe;  gew«fs  aber  weifs  ich, 
dafs  ich  sie  nicht  von  ihm  gelernt  habe;  dab  ich,  was  ich  fand, 
selbstständig  aufgefunden  und  vier  Jahre  rtriier  öfientlicb  be- 
kannt gemacht  habe.  Ich  lege  swar  auf  diese  anatomische  Klei«*- 
nigkeit  nicht  so  vielen  Werth,  um  mir  die  Ehre,  sie  entdeckt 
zu  haben,  zu  vindiciren.  Aber  um  nicht  als  Plagiar  getadelt 
£n  werden,  und  tiäi  einen  fieitrag  zor  GeMMtlile  der  analomi- 
sehen  Entdeckungen '^ch  von  minderei^  'Wfebtigkeit  zu  liefern^^ 
habe  ich  es  passend  g^Iaubt,  diese  Minlleilung  zu  machen,  und 
hier  za  wiederholen,  dafs  ich  diele  F/nldeckutig  schon  im  Jahre 
1830;  ohne  dazu  dureb  irgend  Jemand  Anderen  darauf  geleitet 
worden  zu  sein,  gemieht' habe.'  > 

Demgemäfs  werde  ich' Ihnen  sehr  verbunden  sein,  wenn 
Sie  g^UigBt  dieste  Protestation  in  Ihrer,  auch  in  tistli^a  gern 
gelesenen  Wochenschrift  einen  Raum  gönnen  woÜteiK 

Ich'habf  die  Ehre  u.,s.  w.     - 

Pisa,  4ten  81k  Julr  liS36. 

Pr.  Phiifyfp  €Mnifd, 
Prol.  ord.  Amitoito.  ^A  der' K.  E.  Uoitersitat 


Gedrackt  bei  Petsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

^  för  die 

gesammte 

HEILKÜWDE. 

HerfHisgebei*: '  Dr.  Casper^^ 
Mitr^actiont   Dtr*  Romberg^  Dr.  v,  Si0SiAj  Dr.  TAaer. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  1^  Bogen..  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  no* 
thigen  Registeui  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt,  wofür  sammtliche  Buch« 
handlungen  .und  Postämter  sie   zu  liefern   im  Stand«  sind. 

.4'  Birgehwald, 

M  44.       Berlin,  den  29'«*  October    .    1836. 

Ueber  MiUkrankheilen.  Vom  Geh*  Rath  Dr.  Ü^Ast*  —  ScKailach  und 
Pemphigus.  Vom  Direct.  Dr.  Martini.  —  Vacclnatlon  ^us/rischen 
Pocken.  Vom  Kr.  Chir.  Heidemann.  •^—  Vermischtes.  Von  den 
DDrn.  Junge,   Sieiderling  und  Schmidt.  *-*   Krit.  Anzeiger. 

üeber  Milzkrankheiten. 

Mitgetheilt 
vom  Geh.  Med.  Ralh  Prof.  Dr.  iVasse  in  Bonn. 


Es  konimren  oAr  FSHe  dieser  Krankheiten  in  hiesiger  ^Oe* 
gepd  vor,  und  das  medicinische  Klinikum  bat  deren  jäbHich 
e|ne  beträchtliipbe  Zahl  zu  behandeln. 

.  bie.Zus,ta;ade,  die  sich  am  häufigsten  finden,  sind  Anschwel- 
lungen der  Milz  mit  und  ohne  Entzündung,  Verhärtungen  und 
Erweiciiungeii;  reine  (bicht  complicirte)  Ents^ddungen  zeigen, 
sich  seitem 

Die  Anschwellungen  sind  es  besonders,  welche  die  Fälle 
von  Milzkrankheiten  hier  so  häufig  machen;  In  Zusammenhang 
mit  >?Vccbselfiebern  kommen  sie  bei  beiden  Geschlechtern  vor, 
ohne  jenen  blofs  beim  weiblichen,  von  dem  Alter  des'  Eintritts 
der  Periode  an  bis  zu  dem  des  Aufhöreiis  dieser,  letztisr^s  je» 
doch  nur  ausnahmsweise. 

Jahrgang  1836.  44 
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Wahrscheinlich  hat  doch  Piarry  (^MSmoir$  sur  Tetat  de 
la  rate  dans  les  jfievres  intermUtentea )  io  der  Behauptung 
Recht  9  dafs  die  .Wechselfieber  stets  mit  Milzleiden  susammea* 
hängen  y  jedesmal ,  wenn  ich  bei  den  hiesigen  Wechselfieber* 
kranken  das  linke  Hypochondriam  durcb  Auflegen  der  ilachen 
Hand  mit  dem  rechten  verglich,  habe  ich  jenes  wenigstens  eben 
so  voll,  oft  noch  voller  als  dieses  gefunden.  Aas  Holland  mjt 
Quartanen  und  Wassersucht  hierhergekommene  und  hier  gestor- 
bene Kranke  zeigten  mir  jedesmal  Entartungen  der  Milz,  zumal 
Erweichungen. 

Ich  wage  es  nicht,  einen  vom  Wecbselfieber  frei  gewor- 
denen Kranken  das  sichere  Ausbleiben  seines  Fiebers  hoften  zu 
lassen,  bevor  nicht  sein  linkes  Hypochondrium  sich  beimZufiih- 
len  and  fiir  das  Plessimeter  normal  beschaffen  zeigt. 

Die  blob  beim  weiblichen  Geschlecht  vorkommende  An- 
schwellnng  ohne  Zusammenhang  mit  Wechselfieber  hangt  in 
der  Kegel  mit  Unordnungen  in  der  Periode  zusammen ;  es  fehlt 
diese  entweder  ganz  oder  sie  kommt  nicht  zur  rechten  Zeit 
oder  zu  schwach.  Es  giebt  Fälle,  wo  sich  der  Ursprung  des 
Milzübek  auf  einen,  zuweilen  nur  geringen,  Stofs  in  die  linke 
Seite  zurückfuhren  läfst;  meist  bleibt  aber  die  Gelegenheitsur- 
^che  ungewifs.  Die  Kranken  geben  zwar  an,  dafs  die  Periode 
schon  lange  in  Unordnung. sei;  es  läfst  sich  aber  hiebt  bestim- 
men, ob  diese  Unordnung  Ursache  oder  Folge  des  Milziibeb 
war. 

Tritt  die. Periode  ejn,  vvahreqd  ein  schmerzhafter  Zustand 
des  Milzübek  da  ist,  so  bedarf  es  nur  einer  geringen  Gemüth»- 
bewegung,  um  sie  sogleich  in  Stocken  zu  bringen.  Ich  habe 
mehrmals  erfahren,  dafs  schon  das  keineswegs  heftige  Zoschla^ 
gen  emer.Thür  die  Periode  einer  in  dem  Zimmer  liegenden 
MUzkranken  henamte, 

Es  sind  grofstentheils  Mädchen,  nur  ausnahmsweise  jung^ 
Fraaen,  bei  denen  dieses  Uebel  vorkommt  Die  meisten  Kranr 
ken  haben  einen  Cettreichen  Körper,  i^och  keinen  kräftigen 
Pub  and  kleine  Venen.    Das  Uebel  dauert  meist  Jabr  und  Tag» 
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läCst  zwar  aa(  eine  Zeitlang  nach,  kommt  <Iana~  aber  \vieder. 
Wafarend  des  Nachlasses  ist  der  Schmerz  nur  gering,  oft  blob 
beim  Druck  auf  das  linke  Hypochöndrium  Torhanden ;  zur  Zeit 
der  Verschlimmerung  stellen  sich  aber  Schmerzen,  Aufregungen 
des  Pulses,  häufig  auch  Krämpfe  ein. 

'  Die  Krämpfe  sind  meist  sehr  heftig  und  encheiBen  in  atten 
Gestalten,  doch  .vor  allem  als  klonische.  Kein  wiiiknbrlich  be* 
vveglicher  Theil  bleibt  von  ihnen  verschont.  In  der  Regel  sind 
die  Kranken  wahrend  dieser  Krämpfe  in  einem  scheinbar  be- 
wnfstlosen  Zustande. 

Natürlich  denkt  der  nicht  näher  Unterrichtete  bd  diesen 
Zufallen  an  Leiden  des  Gehirns  oder  des  Rückenmarks.  Ein 
solches  ist  denn  auch  da,  aber  nur  symptomatisch  von  der  Mifcs 
aus.  So  wie  das  Milzübel  aufhört,  hören  auch  die  Krämpfe 
auf  und  nichts  von  Gehirn-  oder  Rückenmarks -Affeclion  bleibt 
zurück.  • 

Das  Uebel,  welches  diesen  ganzen  Sturm  anregt,  ist  eiine 
entzündliche  Anschwellung  der  Milz.  In  den  schmerzfreien 
Zeiten  ist  blofs  die  Blutansammlung  und  Anschwellung  in  der 
Milz  da;  zur  Zeit  des  Schmerzes  und  der  andern  heftigen  Zu- 
falle hat  sich  Entzündung  der  serösen  und  fibrösen  Milzbüllen 
binzugesellt. 

Irre  ich  nicht,  so  spielt  die  Milz  bei  den  sogenannten  Ner- 
venzurällen  des  weiblichen  Geschlechts  eine  viel  wichtigere  Rolle, 
als  man  bisher  vermuthet  hat.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  in  mans- 
chen Fällen,  wo  wegen  heftiger  Krämpfe  bei  Mädchen  die 
magnetische  Einwirkung  Somnambulismus  und  Erleichterung  her» 
beiführte,  Milzausdehnung  den  Grund  der  Zufälle  bildeten.  Ich 
finde  z.  B.  in  mehrern  von  fVietAoU  in  seinem  Buche:  Heil- 
kraft des  thierischen  Magnetismus  erzählten  Fällen  unverkeanbar 
die  Siymptome  eines  Milzübels  beschridben:  Schmerz  in  d)er  lin-^ 
keh'  Scit«^,  Verstimmungen  des  Gemüths,  Störungen  der  Pe« 
rtode,  Erbrechen  u.  s.  w.  . 

'  l^öch  nie  ist  mir  ein  Kriankheits&II  vorgekommen,  wo  ich, 
sä  es  aus  diik  Symptomen,  sei  es  aus  dem  tieichenbefnnde,  ein 
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Leiden  des.  vielbesproc.benen  SoIargangUons  nachzuweisen  im 
Stande  -gewesen  wäre,  und  icb  zweifle  demnach  auch  daran, 
dafs  man  Recht  habe,  von  diesem  Ganglion  pathologisch  so  viel 
Worte. zu  machen,  als  es  in  Deutschland  wenigstens  geschieht. 
Wie  oft  mag,  wenn  ich  nach  dem,  was  sich  mir  am  Krankea- 
bette  dargeboten,  urtheilen  darf,  ein  übersehenes  Milzübel  das 
bewirkt  haben,  was  ganz  willkuhrlicb  fenem  Ganglion  zoge^ 
schrieben  worden! 

BUabrechen  gehört  zwar  der  eatziindlicken  Milzausdehnniig 
nicht  noth wendig  an,  kommt  jedoch  oft  bei  ihr  vor.  Es  min- 
dert di'e  Schmerzen,  beendigt  aber  keineswegs  das  Uebel.'  Ich 
habe  gesehen,  dafs  im  Verlauf  einer  solchen  Anschwellung  bin- 
nen Jahr  und  Tag  20— -30  Pfund  einer  Flüssigkeit,  diegröbtfea- 
theils  offenbar  Blut  war,  ausgebrochen  ward,  ohne  dafs  das 
Uebel.  auf  hörte. 

Dafs  man  dieses  Blulbrechen  junger  Mädchen  mit  dem 
Morbus  uiger  Hipp,  vermengt  bat,  ist,  so  oft  es  auch  gesche- 
hen, ein  grofser  Irrthum.  Morbus  mger  kommt  erst  bei  vor- 
gerücktem Alter  vor,  fast  ausschliefslich  bei  atrabilariscben  Mäa- 
itern,  ist  ohne  Schmerzen  im  linken  Hypochondrium,  und  hat 
eine  Ausleerung  vpn  entartetem  Blute,  die  meist  mit  dem  Sbifal- 
gang  wohl  immei'  ohne  Beimischung  von  Fäces  erfolgt;  das 
alles  ist  anders  beim  Blulbrechen  von  Milzanschwellung.  Wir 
.haben  hier  im  Klinikum  A;ks  beim  Morb,  mger  durch  den  Stuhl 
Abgehende  chemisch  untersucht;  e^  ist  Blut,  aber  ein  schon 
sehr  entmischtes;  in  dem  bei  Milzausdehnung  £rbr<^henen  ist 
dagegen  das  Blut  nur  durch  den  Mägensaft  und  beigemischten 
Schleim  verändert  vorbänden. 

Häufig  wird  bei  der.  Ausdehnung  der  Milz  auch,  das  Herz 
ins  Leiden  gezogen,  Herzklopfen,  Unregelmä&iglceit  des  Pulses, 
auch  Ohnmacht,  so  wie  grofse  Niedergeschlagenheit  kommen 
eben&lls  bei  entzüi^dlicher  Milzausdehnung  vor.  Es  wird:  dann 
nicht  selten  beträchtlich  schwer,  zu  entscheiden,  ob  ein  Schmerz 
in  der  linken  Seite,  den  Herzklopfen,  Angst,  Traurigkeit,  Aü- 
wan^lnngen  von  Ohnmaeht  begle&^n,  bei  npch  fehlender  merk- 
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lieber  AnscAwellimg  im  iink^  Hjp^dioiiMum  ein  tdiopalbisches 
.  Herzabel  oder  ein  Milsubel  sei. 

Icli  habe  nach  Bree^  Pemberton  und  Andern  verschiedene 
Kurarten  gegen  die  entziioiUiche  Milzansdehnung  verencbt^  aber 
keinen  fiichern  Heilungsweg  für  dasUebd  gefunden.  Ich  wende 
jetet  zur  Zeit  der  Entzöndungs^ymplomie  örtliche  Blutentzie- 
bungen,  auch,  wenn  der  onostitutionelie  Zustand  0s  fwrderiv 
Aderlässe  an,  lasse  ein  strenges  aBliphlogistiscbes  Regimen  hal- 
ten und  ^Glaubersalz'zum  Abfuhren  nehmen.  Zur  Zeil  des  Nach- 
lasses gebe  ich  Schwefdsäure  in  Verbindung  mit  Bittersalz, 
wenn,  der  Leib  rächt  tagücb  ein  paarmal  offen  ist,  iind  ietze 
in  hartnäckigen  Fällen  ein  FoulaneU  oder  Setaceum  ins  linke 
Hypochondrium.  Zur  Bemhigung  bei  grefser  Nerveoaufregung 
wende  ich  Magnelisiren  an.    .  ^  ' 

Einfache  Milzentzündungen  mögen  hier,  wie  äberall,  häufi- 
ger sein,  als  von  ihnen  die  Rede  isl;  sie  verbergen  sich  na^ 
der  Qiägnosis.  Wie  sehr  sie  hierzu  geneigt  sind',  zeigte  mir 
noch  vor  Kurzem  ein  von  mir  mit  dem  Hrn.  Dr.  Nochher  ibp 
Siegburg  gemeiosdiafüich  behandelter  Fall,  wo  bei  einer  Wöch^' 
nerin  Coogestionen  nach  Kopf  und  Brust,  heftiges  Fieber,  £le<^ 
lirium,  Störung  der  Lochien,  Geschwulst  des  linken  Knlees  mit 
Schmerzen  sowohl  im  rechten  als  im  linken  Hypochondriam  mit 
abwechselnd  steigender  und  fallender  Anschweilaiig  beider^  zwar 
Uebelkeit,  aber  ohne  Erbrechen  zugegen  waren,  wo  itber  nach 
4em  Tode  ein  geborstener  Eilersack  der  Milz  gefunden  ward. 

Rasch  fortschreitende  Milzeiterung  endet  wohl  immer  mit 
dem  Tode.  Einen  merkwürdigen  Fall  sah  ich  jedoch  mit  Bm; 
Dr.  Günther  ia  Düren,  wo  ein  Mann,  der  sich  dem  Weine 
sehr  ergeben  ha^e,  offenbare  Symptome  einer  Miizentzütidung 
bekam  und  dann  ao6ng  einen  grauen,  fast  schwärzlichen  Eiter 
in  grbCser  Menge  auszuhusten.  Er  ihat  dies  mehrere  Wochen 
hindurch  ;>  während  der  Zeit  verschwanden  aber  die  Symptome 
im  linken  Hypochondrium  und  er  genas.  Ob  hjier  Resorption 
des  Eiters  nach  den  Lungen  war  oder  Durchbruch  durch  das 
ZMfercbfeU^  mul^s,  ich  dahingestellt  sein  lassen. 


Digitized 


byGoogk 


—    694    ^ 

,  Verbartongeii  kommen  hier  nicht  aekeQ  vor,  häufig^,  mi^ 
es  scheiQt,  beim  mannlichen  Geschlecht,  als  beim  w^lichen; 
Das  linike  Hjpochondriam  ist  dabei  nicht  merklich  aogeschwoU 
len  und  nicht  schmenshaft  beim  Druck;  indefs  erlaubt  die  stets 
vorhandene  Bauchwassersucht  keine  genaue  Untersuchung. 

Kein  Organ  zeigt  Hypertrophieen  von  solchem  Grade  ab. 
die  Milz  (man  sehe  schon  Duncan  und  Albers  bei  Pemberion). 
Hr.  Geh.  Rath  Am  sah  hier  im  medicinischen  Klinikum  einen 
jungen  Mann,  bei  dem  man  eine  glatte,  nirgends  an  den  Be- 
deckungen anhängende,  aber  fast  knochenartige  Geschwulst  füh- 
len konnte,  die  offenbar  die  Geistalt  der  Milz  hatte  und  sich 
vom  linken  Hypochondrinm  aus,  aufser  in  die  Lendengegend, 
über  die  ganze  linke  Vorderseite  des  Bauches  bis  zu  den  Schaam* 
beinen .  hinab  und  auch  über   den  Nabel  hioauß  etwas  rechts 
hinüber  erstreckte,  wobei  ein  Theil  der  Gedärme  in  Folge  ei-^ 
nes  auf  der  linken  Seite  befindlichen  Bruchs  im  Hodensacke  lag^, 
Tuberkehi  der  Milz  finden  sich  zwar  in  den  Xeichen,  aber 
nur  die  mit  Entzündung  verbundenen  zeigen  sich  durch  Scbmerz. 
nnd  Zehrfieber,  während  des  Lebens,  wovon  ich  einen  Fall  in 
meinen  ^Leichenöffnungen'^  erzählt  habe, 
f      Es.mufs  der  Vorgang  in  der  Blutbereitung,  durch  welchent 
die  >  abnorme  Zunahme  der  wäfsrigen  Tbeile  im  Blute  verhütet 
wird^  innig  mit  der  Verrichtung  der  Mihi  zusammeuhäogen,  weil 
kein  Organ  durch  sein  Kranksein. so  leicht  und  so  ausgedehnt. 
Wassersucht  verursacht,  als  die  Milz.     Nach  meinen  Erfahrung, 
gen  steht  hierin   der.Mihs   auch  die  {jeber  nach»     Das  HerZ; 
macht  wohl  eben  so .  oft  Wassersucht,  aber  die  von  ihm  ans 
bewirkte  Ergiefsung  beschränkt  sich  meist  auf  die  untern  Glieds 
maafsen«    Verhärtung  der  Milz  ist  schwerlich  je  ohne  Wasser«, 
ansammlung;  zur  Milzanschwellung  kommt  diese  oft;  die  Was^ 
sersucht  nach  kalten  Fiebern  fand  ich  nie  ohne  Milzkrankheit« 
Am  wenigsten  scheint  unter  den  Entartungen  der  Milz  die  Ver- 
eiterung zu  solcher  Ergielsnng  zu  disponiren, 

>  Es  ist  nicht  nöthig,  dab  die  Wassersucht  von  Milzbraid^- 
beit  sich  auf  den  Bauch  oder  die  Gliedmaafsen  beschranke;  ich 
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hni  sit  ebenfaih  id  der  Brust,  einfoal  ititch,  bei  Erweichvog 
der  MOs,  allein  im  rechten,  niclit  im  iiokcb  Brostfelbacke. 

Auffidleod  ist,  •  dab  sich  za  Milzkrapfcheiten  so  gern  chro* 
Hisdie  HautausBcbläge  gesellen.  Ich  sah  meist  solche,  die  auf 
einen  Zustand  Teminderter  Hautreizharkeit  hinweisen:  Purpwru^ 
PUyrU^U^  EHhyma  u.  s«  w. 


Scharlach  und  Pemphigus. 

Vom 
Director  Dr.  Mariini  zu  Leabos* 


In  dem  Monate  Octoher  n  J.  worden  sieben  Kinder  yoii 
Angestellten  der  Irren-Heibnstalt  so  (ieubos  fast  «i  gleicher  Zeil 
vom  Scharlachfieber  ergrißen,  das  jedoch  in  seinen  Erscheino»^ 
gen  und  im  Yerhqfe  höchst  gutartig  war»  Hur.  in  einem  ein«» 
srigen  Falle^  bei  einem  sehr  schwächlichen  zart  gebauten,  bloii'« 
den  Knaben  von  10  Jahren  erschien  in  der  vierten  Wochen 
bei  sehr  langsamer  und  immer  von  Neuem  sich  wiederholeÄdet 
Desquamation,  unter  ziemlich  bedeutenden  Kopfschmerzen  und 
allgemeinen  Fieberbewegungen,  ohne  dafs  weder  in  dem  sehr^ 
^rgfältigeu  Regime  noch  in  der  Diät  dafür  die  geringste  Ver- 
anlassung aufgefunden  werden  konnte,*  ein  Pemphigus,  der  bin- 
nen 24  Stunden  Gesicht,  Brust,  Rücken  und  obere  Extremitä- 
ten, die  Hände  am  meisten,  mit  sehr  vereinzelten  Blasen  von 
der  Gröfse  einer  Erbse  bis  zum  Durchmesser  eines  Silbergro- 
schens, meist  von  länglicher  Gestalt,  mit  einem  donkelrothen, 
eine  Linie  breitem  Rande  umgeben  und  mit  weifslicher  Lymphe 
gefüllt,  bedeckte* 

Diesem  Ausschlage  ging  eine  seht  grofse  an  Licfatscfaett 
griSnzende  Empfindlichkeit .  der  Augen  voraus,  deren  Bindehaut 
gleichmäfsig  aber  sehr  schwach  geröthet  erschien..  Nach  dt eimal 
24  Stunden. vom  Ausbruche  des  /VmipA/go«  an  gerechnet,  wa- 
ren die  Blasen,  dteren  Inhalt  schon  am  zweiten  Tage  eiierähoi* 


Digitized 


byGoogk 


—    696    — 

lieh  wurde,  geplaitst  und  vertrocknet.  Es  entstsndeii 'kleine 
Schorfe«  Das  Oberhiwtchen  verfiielt  sidi  gana.so  ^ie  btl  tiaier 
Blase  TOB  Verhreonung«  '  Während  jene  Blasen  vertrockneten, 
erschien  voireugUth  häufig  im  Gesicht  am  Kinn  und  Ii^ase,  dann 
aber  auch  auf  Brust  und  Unterleib  ein  deutlich  ^  pnntulöser  Aus* 
schlag,  der  sich  als  Ecihyma  infaniUe  characterisirte,  auf  der 
Stirn  und  an  den  Händen  aber  Pusteln,  die  den  Varicellen  oder 
Varioloiden  äufserst  ähnlich  waren,  bei  dem  Vertrocknen  am 
fiinften  Tage  nach  ihrem  Ausbruche,  harte,  glänzende,  dunkel- 
braune Borken  bildeten  und  Narben  hinterliefseu,  die  sich  ganz 
wie  Pockennarben  verhielten,  d.  h.  weit  tiefer  und  bei  weitem 
nicht  so  flach  waren,  wie  bei  dem  Ecihyma,  Während  der 
Dauer  dieser  drei  verschiedenen  Exantheme  war  eine  kleienar- 
tige  Ahschopfmhg  an  den  untern  Exiremitäien  fortwährend  be- 
aserkbar  gewesen,  erst  in  der  sechsten. Woche  und  unter  dem 
fortgesdEten  Gebrauche  kleiner  Dosen  des  Goldscfawefeb  und 
rothen  Fingerhutfl  verschwand  die  Abschupfiung  und  zugleich 
mit  ihr  der  impetiginöse  Ausschlag  im  Gesichte,  auf  der  Brust 
und  dem  Unterleibc.  l^tt  kleine  Kranke,  dee  bishta*  imoMr 
noch  rahige  Mächte  und  sehr  tritbca  Urin  gehabt  hatte,  genas 
von  dieser  Zeit  an  völlig. 


Vaccination  aus  frischen  Pocken  am 
Kuheuter,    .     . 

•      Vom.      ...     . 
Kras*  Chirurg  JETiCMZemtfiiiizii  Neumark,  in  Pommern. 


Nachdem  ich  mehrere  Gutsbesitzer  in  meiner  Umgegend 
schon  seit  längerer  Zeit  gebeten  hatte,  im  Falle  sich  bei  ihren 
Kt&hen  Pocken  zeigen  sollten,  mich  davon  in  Kenntnifszu setzen, 
tbeüte  mir  der  Amtmann  Bra4c^  auf  Hoffdamin  am  20i.  Oct. 
1834  mit,  dafs  bei  den  Kühen  des  Amtmanns  Kägf^l  auf  Garden 
die  Pocken  ausgebrochen  seien.    Ich  begab  mich  sogleich  dort- 
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bSo  und  Camd  mehrere  Kfibe  ün  den  Pocken  leidend,  woTon  je- 
doch .  bei  den  laeislen  die  Pusteln  schon  in  Schorfe  ubergegan* 
gen,  niiifain  zvr  Abnahme  von  Lymphe  nicht  mehr  tauglich  w«^ 
ren.  Nur  bei  swei  Kühen  fand  ich  noch,  und  zwar  bkei  jeder 
zwei,  Pusteln,  welche  sich  noch  zu  diesem  Zwecke  eigneten. 
Diese  Pusteln  befiinden  sich  an  den  Zitzen  der  Euter,  und  zw^r 
nur  i  bis  }  ZoU  von  letzlerem  entfernt;  einige  andere  Pusteln, 
von  welchen  ich  noch  Spuren  an  den  mehr  untern  Theilen  der 
^tzen  L^nerkte,  waren  durch  das  Melken  verletzt  und  zerstört, 
und  die  Euter  sowohl  als  die  Zitzen  hatten  ein  schmutziges 
Ansehen^  .  Das  Allgemeinbefinden  .der  Kühe  erschien  wenig  ge* 
stört,  wenigstens  sah  ich,  dab  ihnen  das  FuUer  sehr  gut  schmeckte« 
Nachdem  ich  die  Zitzen  mit  warmem  Wasser  und  einem  wei-» 
dien  Wascfaschwamme  vordchtig  gereinigt  batte^  erschienen  die 
noch  gut  erhaltenen  Pusteln  grö&er  und  etwas  höher  .ab  die 
der  gewöhnlichen  Schutzpocken;  sie  hätten  etwa  4|  bis  5  Li* 
nien  im  Durchmesser,  waren  zirkeJrund,  prall,  weifs, :  ins  Bläu* 
lache  spielend,  in  der  Mitte  eingedrückt  und  mit  eioeiu  ganz 
kleinen  SchorGe  versehen,  am  Rande  wulstig,  erhaben,  genau 
umschrieben,,  sehr  wenig  durchsichtig  und  mit  einem. kaum  drei 
Linien  breiten  rothen  Hofe  umgeben^  welcher  .d)enfalb  geqau 
umschrieben  war;  der  Tfaeil  der  Zitzeo,  wo  keine  Pusteb  safsen, 
war  ganz  weifs.  Für  die  Aechtbeit  dieser  Kuhpocken  sprach 
aufjser  der  vollkommen  regehnäfsigen  Form  der  Pusteln  nocli 
der  Umstand,  dafs  ich  bei  mehrern  Mädchen,  welchen  bei  dem 
Melken  der  pockenkranken  Kühe,  Lymphe  auf  die  Hände  und 
Arme  ge^ritzt  war,  auf  letzteren  mehrere  sehr  schön  geformte 
Pocken  vorfand,  die  von  den  gewöhnlichen  Sebutzpocken' durch- 
aus nicht  verschieden,  jedoch  schon  zu  alt  waren,  um  noch 
Lymphe  von  ihnen  abnehmen  zu  können.  Ich  öffnete  daher 
die  oben  erwähnten  vier  Pusteln  an  den  Kühen,  erhielt  aber 
nur  vier  Haarröhrchen  (£reionntau^sche)  voll  Lymphe,  die  je- 
doch vollkommen  wasserheli  war.  Mit  dieser  Lymphe  impfte 
ich  noch  an  demselben  Tage  sechs  Kinder  in  Neumark,  wo  ich 
dieselben  täglich  beobachten  konnte,  und  zwar  auf  jedem  Arme 
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an  Tier  Stellen;  Unmittelbar  nach  der  Imfifinig  entstjind  eise 
geringe  Rötbüng  der  Haut  im  Umfange  der  Impfstellen;  am 
folgenden  Morgen  war  diese  Röthung  jedoch  vottkommen  wie-> 
der  verschwunden  und  ich  konnte  kaum  die  Stellen  wieder  fin- 
den, wo  ich  geimpft  hatte.  Am  dritten  Tage  nai:h  der  Impfang 
bemerkte  ich  auf  den  Impfstellen  ein  kleines  rothes  Pünktchen, 
welches  am  vierten  Tage  etwas  gröfser  war  und,  aus  den  Be>> 
wegungen  der  Kinder  zu  schliefsen,  Jucken  erregte,  und  so 
ging  der  Verlauf  ganz  regelroäfsrg  fort  bis  zum  achten  Tage, 
wo  die  Pusteln  vollkommen  ^sgehildet  waren;  dieselben  waren 
jedoch  gröfser  als  die  gewöhnlichen  Schulzpocken»  aber  nicht 
ganz  so  grofs,  als  die  Pocken  an  den  Eutern  der  Kühe,  mit 
.  einer  schönen  wasserbellen  Lymphe  angefulk,  so  dafs  ich  am 
einer  Pustel  drei  Haarröhrchen  füllen  konnte,  auch  hatte  sich 
schon  am  achten  Tage  ein  kleiner  Hof  um  die  Pusteln  gebildet 
und  die  Kinder  fieberten  schon  merklich.  Am  neunten  Tage 
waren  die  :Pusteln  noch  gröfser  und  in  ihrem  Umfange  fast  der 
ganze  •  Oberarm  dunkel  geröthet  und  angeschwollen;  auch  wav 
das  Fieber  heftiger,  bei  einigen  Kindern  so  heftig,  da£s  ich  ei- 
nige Dosen  Calomel  geben  mufste«  Am  zdioten  Tage  wurden 
die  Pusteln  trübe,  am  eilften  Tage  minderte  sich  die  Geschwulst, 
die  Rölhe  und  das  Fieber  und  die  Pusteln  fingen  an  in  ihrer 
Mitte  zu  vertrocknen.  Die  Abtrocknuog  dauerte  bis  zum  acht* 
zehnten  bis  zwanzigsten  Tage.  Da  die  Witterung  schon  sehr 
raub,,  stürmisch  und  regnigt  wurde,  und  ich  daher  keinen  gün- 
stigen Fortgang  der  Pocken  mehr,  erwarten  durfte,,  so  impfte 
ich  nicht  weiter,  sondern  bewahrte  die,  von  den  erwähnten 
sechs  Kindern  erhaltene  Lymphe  in  gut  verschlossenen  Haar-r 
röhrchen  bis  zur  nächsten  Impfzeit  auf.  Die  Lymphe  hatte 
durch  die  Aufbewahrung  während  des  Winters  durchaus  nicht 
gelitten,  und  ich  begann  damit  die  Impfungen  am  31.  Mai  1835. 
Die  auf  diese  Weise  erzeugten. Pocken  gingen  im  Allgemeinen 
sehr  gut  fort,  waren  aber  auch,  etwas  gröfser,  als  ich  sie  frühe« 
gesehen,  und  bei  den  meisten  Kindern  von  einem  bedeutenden 
Fieber  begleitet,  so.dals  ich  mich  an  die  bestimmten  Impfatatio« 
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neu  nicht  hmiea  konnte,  sondern  in  jedön  Dotfe  und  sebr 
häufig  in  den  Wohnungen  der  Eltern  selbst  die  Reviision  vor- 
nehmen mufste,  weil  ich  den  Transport  der  tranken  Kinder  für 
nachtheilig  hielt;  Am  Schlüsse  der  Impfung  sammelte  ich  aber- 
mals die  Lymphe  in  Haarröhrchen,  um  sie  zu  der  im  J.  1836 
vorzunehmenden  Impfung  auGcuhcwahren.  Ich  begann  dieselbe 
in  Bahrenbruch  am  10«  März,  jedocb  ohne  allen  Erfolg,  wovon 
die  Ursache  höchst  wabrscheinlich  in  der  noch  so  sehr  kalten 
und  rauben  Witterung,  so  wie  in  dem  Umstände  zu  suchen 
war,  daCs  die  Kinder  nicht  hinreichend  warm  gebalten  worden 
waren.  Desbalb  impfte  ich  diese  Kinder  am  17.  März  noch 
einmal,  empfahl  den  Müttern;  dieselben' recht  .warm  zu  halten, 
und  die  Pocken  gingen  nun  sehr  gut  fort,  gelangten  aber  um 
einen  Tag  später  zur  Reife,  so  dafs  ich  erst  am  nennten  Targe 
weiter  impfen  konnte.  *  Als  die  Witterung  jedoch  besser  wurde^ 
bedurften  sie  zu  ihrer  voUkoimmenen  Ausbildung  nur  acht  Tage. 
Im  Allgemeinen  waren  die  Pocken  auch  in  duesem  Jahre  sebr 
schön  und  fast  noch  schöner  als  im  vorigen,  indem  die  Pusteln 
vollkommen  gleich,  nicht  ganz  so  grofs  und  die  Entzündung  und 
das  Fieber  nicht  so  heftig  wären,  als  im  vorigen  Jahre. 


V  e  r  m  i  s  c  h  t  e  Su 


1.   Merkwürdige  Verwundung  und  Heilung  der 

6^schlecht«t|}ieile. 
Wege  und  Grundstücke  umgiebt  man  hier  in  nnsrer  Ge« 
gend  mit  horizontal  gefogerten,  an  Pfählen  aufgezapften  Stan« 
gen,  und  es  ereignet  sich  off,  däfs  solche  schadhaft  gewordene 
Stangen  wie  Lanzen  hervorstehen.  An  eine  solche  hervorste« 
beode  Stange  wurde  ein  junger  Mensch  von  19  Jahren,  durch 
seinen  eigenen  Holzscblitten  angedrängt,  mit  dem  er  auf  eine 
abJBcbüssige  Stelle  gerathen  war.  Die  Stange  zugespitzt  and 
überall  mit  kurz  abgehauenen  Aesten  versehen,  bohrte  sich  an 
der  rechten  Höfte  etn^  ging  in  der  loguinalgegend  fort,  durch 
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die  GesdileöhtsibeSe,  an. der  hnken,  flüfte  beraiis^  wafarend  der 
Unglückliche  dorcb  den  beladenen  Seblitten,  wohl  drei  Ellen 
an  der  Stange  forfgeschoben  wurde. 

£r  kam  endlich  zam  Stehen ,  reichte  sein  Täscbeninesser 
heraus,  und  wurde  damit  von  der  Stange  losge^chnitten.  Diese 
hatte  mit  ihren  hervorstehenden  Aesten  alles  zerfetzt;  ein  Hode 
hing  an  ihver  Spitze.  .  Die  Blutung  stand  bald,  ein  herbei^ 
gerufener  Chirurg  liefs  aromatische  Umschläge  jnachen,  und  ich 
ward  zu  dem  Kranken  gerufen.  Die  Wunde  begann  an  dem 
rechten  Hüftbeinkamme ,  und  ging  bis  zum  linken,  in  der  In« 
guinalbeuge  fort;  sie  war  nirgends  in  den  Unterleib  eingedrun- 
gen, durch  ihre  Ausdehnung  und  Zerrissenheit  sähe  sie  aber 
furchtbar  aus.  Penis  und  Seroium  stellten  einen  unförmlichen 
rothen  Klumpen  dar;  der  Penis  fand  sich  heraus,  aber  ringsum 
nackt,  an  ^tt- Corona  glandie  war  die  Haut  abgerissen,  und 
eben  so  die  Bancfahaut  einen  Zoll  hoch  von  der  Wurzel,  queer 
beruhen  Ein  Hode  lag  blofs,  von  dem  andern  fand  sich  der 
Saamenstrang,  der  noch  pulsirte,  an  der  Spitze  aber  verdorrt 
war,  und  verdreht.  Unter  derselben  fand  sich  ein  Stück  mit 
zwei  Lochern,  welches  ich  als  die  Decke  Ats  Penis  erkannte, 
es  hing  nur  durch  eine  schmale  Brücke  mit  dem  Ganzen  zu- 
sammen, war  schlaff,  bleich,  wenig  lebendig,  da  es  sieben  Stun- 
den, wenig  beachtet,  unten  gebangen  hatte.  Indessen  stülpte 
ich  es  dem  Penis  über  den  Kopf,  suchte  die  Lappen  möglichst 
zusammen,  und  vereinigte  Alles  durch  die  blutige  Ndtb.  Am 
dritten  Tage  waren  indessen  alle  Hauträoder  brändig  und  sammt- 
liebe  Stiebe  tfaeils  ausgerissen,  theils  nutzlos,  nur  die  Haiit  aiif 
dem  Peius  vegetirte  kräftig  und  erhielt  sich  ganz.  Die  Hei- 
lung ging  nun  durch  Granulation  von  Statten  und  wurde  durch 
keine  Zufalle  getrübt  Erst  in  der  achten  Woche,  nachdem  die 
Wunden  bis  auf  einen  kleinen  Rest  unter  dier  Wurzel  d^s  Penis 
geschlossen  waren,  traten  Krämpfe  ein,  einigemale  mit  BewuCst- 
losigkeit,  indessen  hoben  sie  sich  bald,  und  gegenwärtig  hat 
Patient  geheiratbet, 

Friedeberg.  Dr.  Junge^  pr.  Arzt. 
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2.  Impfung  der  ScButzblattern  an  der  Brost 

Sollte  es  nicht  geeignet  sein,  bei  der  Schutzblattern-Impfung 
dem  von  der  Natur  angezeigtem  Wege  zu  folgen  und  die  Re^ 
gio  glandulae  mammae  zur  Impfstelle  zu  wählen?  Die  Natur 
wählt  das  Euter  der  Kuh  zum  Infectionsheerde;  es  mochte  da- 
her nach  meiner  Meinung  durch  Impfung  an  der  Mamma  der 
menschliche  Organismus  davon  intensiver  inficirt  werden,  die 
Blatter,  das  Fieber  und  die  consensuelle  Anschwellung  der  Sub- 
maxlllardriisen  constanter  und  mächtiger  hervortreten,  mithin 
völliger  Schutz  gegen  die  natürlichen  Blattern  fürs  ganze  Le- 
ben gegeben  werden  können. 

Stralsund.  Dr.  Siemerling. 


3;   Flores  Stoechad,  citrin,  als  Diuretikum. 

Gegen  Dysurie,  welche  bei  Männern  in  Folge  von  Exces- 
sen  in  Yenere  entstehen,  habe  ich  stets  gute  Wirkung  von 
den  Flor.  Stoechadoa  dir,  gesehen.  So  hatte  ein  Junger  Mann 
von  30  Jahren,  bei  dem  aber  die  eben  angegebene  Ursache 
nicht  Statt  fand,  schon  seit  drei  Jahren  an  schwerem  Harnen 
gelitten;  eine  besondere  Ursache  war  nicht  auszumitteln ,  aber 
ai)s  Allem  ging  hervor,  dafs  es  der  Blase  besonders  an  Kra(^ 
fehlte,  und  der  Urin  wurde  nur  tropfenweise  ausgeprefst.  Es 
wurden  die  Flor,  Stoechados  citrini  als  Thee  verordnet,  und 
von  deni  Augenblicke  an  ging  der  Urin  bei  dem  Kranken  so 
gut,  wie  er  es  seit  Jahren  bei  sich  nicht  gesehen  hatte. 

Greifswald.  Dr.  Schmidt, 
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Kritischer  Anzeiger  ' 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Anleitung  zur  ärztlichen  Praxis.    Von  Tk,  Ludto,;C^4nh 
lantf  Professor  )ind  Director  der  tberap,  Klinik  an  derphir* 
med.  Akademie  zu  Dresden  n.  s«  iir.    Leipzigs  ISSff«-   X  und 
.  244  S.  8. 

(In  der  concisen,  und  dabei  doch  erschöpfenden  Weise,  die 
an  allen  Schriften  des  Vfs.  zu  rühmen  ist,  giebt  Hr*  Ch.  hier 
einen  ganz  vortrefflichen  Wegweiser  für  jüngere  Merzte  auf 
dem  dornenvollen  Pfade  der  beginnenden  Praxis.  Möge  ^r  nur 
von  so  vielen  jungen  Aerzten  ernstlichst  benutzt  werden,  wi^ 
wir  es  der  Schrift  und  den  jungen  Aerzten  wünschen!  Leider 
giebt  es  nur  zu  viele  von  der  Kategorie,  die  der  Vf.  in  der 
Vorrede  schlagend  characterisirt:  „Der  klinische  Lehrer  und  der 
Vorsteher  eines  Spitals  hat  an  den  unzähligen  reisendeii  Künste 
Jüngern  Gelegenheit  genug  zu  bemerken,  von  welcher  Art  ihr 
Streben  und  was  von  ihnen  zu  hoffen  sei.  Sie  nehmen  seine 
2^it  in  Anspruch,  nicht  um  etwas  von  ihm  zu  lernen,  sondern 
um  in  dem  halbstündigen  Besuch,  den  sie  seiner  Anstalt  wid- 
men, seine  Lehr-  und  Heilmethode  zu  kritisiren  und  gelegentr 
lieh,  wenn  sie  dem  Publikum  die  Früchte  ihrer  Reise  nicht 
mehr  vorzuenlhalten  vermögen,  über  idjeselbe  abzuurtheln.  Sie 
fragen  nach  einigen  Modekrankheiten  und  neusten  vorgeschla- 
genen Mitteln,  stehen  am  Krankenbette  mit  selbst  zufriedener, 
lächelnder,  stolz  sich  überhebender  Miene,  und  der  Name  der- 
jenigen Lehrer  und  Aerzte,  die  sie  besucht  haben,  ist  nur  in 
ihrem  Munde,  um  zu  erzählen,  wie  wenig  jener  von  Diagno- 
stik, dieser  von  pathologischer  Anatomie  verstehe"  u.  s.  w.  — 
Wer,  fragen  wir,  trägt  aber  die  Schuld  dieses  ekelhaften  Dün- 
kels der  „jungen  Medicin?"  Wer  anders,  als  —  die  Lehrer, 
die  sich  dadurch  bei' ihren  Jüngern,  bei  der  so  leicht  empfäng- 
lichen Jugend,  ein  Relief  zu' gilben  f ermeinen,'  wenn  siie  lii 
ironisch -verhüllten,  oder  auch  ^  nackten  Schimpfreden  über 
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ihre  Standesg^noM^BtindColkgep.  herfahren!  Ein  Lehrer,  wie 
diese  Schrift  es.  ist,  wird  die  Jugend  vor  solchen  yerwerfltcben 
und  ihr  selbst  so  schädlichen  Abwegen  sicher  bewahren.) 


Worin  ist  die  unnatürliche  Sterblichkeit  der  Kinder 
in  ihrem  ersten  Lebensjahre  begründet,  und  wodurch  kann 
dieselbe  verhütet  werden?  Eine  von  der  K.  Russ.  freien 
Ökonom.  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  gekrönte  Preisschrift 
von  FFilh,  Rau^  Dr.,  Prof.  der  Heilkunde  an  der  Universität 
zu  Bern  u.  s.  w.  Bern,  1836.    IV  und  148  S.  8.    (22|Sgr.) 

(Neues  und  Eigenes  werden  ärztliche  Leser  in  dieser  Schrift 
weder  suchen  noch  finden.  Selbst  der  statistische  Theil,  der 
doch  Gelegenheit'  zu  dankenswerthen  eigenen  Untersuchungen 
gegeben  hatte,  ist  rem  compilatorisch ,  und  ohne  die  hier  so 
sehr  nölhige  Kritik  der  Quellen  aus  den  bekannten  Werken 
von  Duvillardj  Sü/smilch^  QueieUt^  Casper  u.  A.  entnommen^ 
Dabei  wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  bei  der  Bekannt- 
werdung der  Schrift  in  Rofsland  sie  grofsen  Nutzen  stiften,  und 
dazu  beitragen  könne,  die  betrübend  grofse  Kindermortalität  in 
diesem  Lande  zu  mindern.)' 


Eigenthümliche  Heilkraft  verschiedener  Mineralwässer.    Aus 
ärztlichen  Erfahrungen  dargestellt  von  Joseph  Ritter  t,  Ve-  > 
r/»^,  Dr!  ü.  s.  w,    Z Weite  Auflage.    Wien,  1836.    VIII 
und  124  S.  8. 

(Der  geachtete  Vf.  betrachtet  in  dieser  kleinen,  mit  Beifall 
aufgenommenen  Schrift,  die  bald  eine  zweite  Auflage  erlebt  hat, 
in  allgemeinern  Umrissen  die  Wirkung  der  Schwefel-^  alkali- 
schen Mineral-^  Kochsalz-,  Bittersalz-,  Glaubersalz-,  Jod-  und 
Eisen -Wässer  mit  Einscblufs  der  Seebäder.  Das  Schriftchen 
ist  gleichsam  ein  Resume  des  hierhergehörigen  Wissenswürdi- 
gen und  wird  in  seiner  gedrängten  Form  auch. in : dieser  zwei- 
ten Auflage  viele  Liebhaber  finden.)  . 


Digitized 


by  Google 


^   704    -* 

Handbucb  der  ArznelverordnungsUhrc  Von  Dr.  Pk^lpp 
Phoehus^  Privatdocenten  und  pract.  Arzte  zu  Berlin  u.  s.  w* 
Als  zweite  gänzlich  umgearbeitete  Ausgabe  der  1831  er- 
schienenen Keceptirkunst  des  Verfassers.  Zweiter  Theil. 
Spi^jelle  Arzneiverordnungslehre.  Berlin |  1836.  VI  und 
e08  S.  8. 

(Dieser  Tbeil  des  mit  der  musterhaftesten  Sorgfalt  bis  in's 
kleinste  Detail  arbeitenden  Vfs.  enthält  eigentlich  eine  Moieria 
medica  in  alphabetischer  Reihenfolge,  nach  der  Preufs.  Phar- 
macopoe,  wo  bei  jedem  einzelnen  Mittel  die  beste  Art  des 
FormuUrens  und  einige  Musterformeln  angemerkt  siad.  Zwei 
Anhange,  die  die  Hülfsleutungen  bei  Vergiftungen  und  die  An*- 
Weisung  zur  Bereitung  von  Krank  engetränken  angeben,  werden 
der  Mehrzahl  der  Leser  willkommen  sein.  £ia  vollständiges  Re- 
gister erleichtert  den  Gebrauch  dieses  höchst  nützlichen  Buchs, 
das  auch  in  dieser  zweiten  Auflage  den  allgemeinen  Beifall  fin- 
den wird,  den  es  verdient^ 


Die  Lehre  von  der  Ruhr.  Von  GotiL  Chr.  Fr.  Hauffs  Dr., 
Oheramtsarzt  in  Besigheim  in  Würtemberg.  Tübingen,  1836. 
XX  und  464  S.  8.    (1  Thir.  27^  Sgr.) 

(Eine  sehr  fleifsige  und  dankenswerthe  Arbeit,  veranlafst 
durch  eine  über  ganz  Würtemberg  im  Jahre  1834  ausgedehnt 
gewesene  Ruhrepidemie,  wobei  dem  Vf.,  aufser  seinen  eigenet^- 
zahlreichen  Erfahrungen,  die  er  als  Pfaysicns  zu  sammeln  ^le- 
genhdt  hatte,  auch  die  amtlichen  Berichte  aus  dem  ganzen  Kö- 
nigreich als  Basis  dienten.  Der  Gegenstand  ist  für  den  practi- 
sehen  Arzt  in  einer  Zeit,  wie  die  unsrige,  wo  die  ächte  Ruhr 
überall  mehr  und  mehr  wieder  auftaucht,  und  epidemisch  sich 
zu  verbreiten  anfängt,  zu  wichtig,  um  dieser  Monographie  nicht 
in  unsrer  Wochenschrift  ausführlicher  zu  erwähnen.  Wir  wer- 
den demnach  nächstens  darauf  zurückkommen.) 


Gedrackt  bei  Petsch. 
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JD|k<eWocliens<^rift.crsiffaeint  jedesmal  aiii'SonnabeDde  in  Lieferfingefi 
von  1,  bif weilen .  14. ftogen.  Der  Preis  des  -Jahrgangs,  mit  den  u&^ 
tbigen  Registern  ist  auf  3%  Tbir.  bestirarpt,  wofür  sammtliche  Bucb- 

*    Ikamiliiiigeö  uAld  Postämter  sie  %vl  liefern  im  Sunde  sind.'. 

'  A.  Hirschwald, 

"     I      •       •      ■'■    r     'l.il      I  •  •     f        II  I     ■  •      I    i.       '        t  Ml" 

v¥  45^       Berhn,  den  &««  IVoPember       1836. 


•  iDge«|>id0D;^rab]cbeits-Goiislit«UoB  des  J.  1836.  Vom  Dr.  v.  Sioscb.  — 
Yerroischtes.  .Von  den  DDrn.  Kleemannand  Weiten  kämpf.  — 

^    .    ABseigfr«  .  _ 

JOlmß^^m^i»^he  Krankheits-Co«stitur 
•  -     . :  >  :  ilian  des  Jahres  1836. 

*••"•  '^  ••..'•    '    •    :'   •  '        Vom 

'  '        "  Dr.  f>:  Slo8cA.  ' 


^  W^mi  es  eine  nnwiderstreitbare  Wahrheit  ist,  dafs  d» 
JFttuSament  der  practischeo  Medicin  in  der  genaaeo  Beobach*- 
taDg  ufti  Erforschung  der  stattosaren  KranUieits- ConstitutioD 
iieg^y  4af«  die .  SonderuBg  der  Jahres*  von  den  intercurrenten 
Krankheiten,  dab  die  Beachtung  des  EiofkuseS' jener .  auf  den 
Charakter  dieser  den  einsig  sichern  Leitstern  in  der  Praxis  ab- 
giebt:  so  mufsten  von  jeher  diejenigen  Beobaehtangen^  welche 
in  diesem  Slünt  angestellt  wurden,  vom  höchsten  Interesse  sein; 
nud  wohl  wäre  es  zo  wünschen,  dals'das  Beispiel',  mit  dem 
oiächst  ßippocnaies^  Syäenham^  H^yhi$mi  Ciifion^  ^iairmg'- 
■harn,  Sarame^'  Lepecq  de  la  doiure^  vörsüglich  StM  Ui  A. 
voringeganged:  dafs  die  Bahn,  dienen  diiese  Männer  gefolgt,  sind, 

Jahrgang  1836.  45 
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iMiofiger  ab  dies  geschieht,  von  sokhen,  denen  die  Gelegenheit 
sa  dergleichen  Beobachtungen  dargeboten  wird,  betreten  wer- 
den möchte.  Ich  wiU  mir  erlauben,  in  dem  Nachfolgenden  ei- 
nige kurze,  in  diesem  Sinne  über  den  jetzt  herrschenden  Krank- 
heitsgenius  gemachte  Bemerkungen  mitzutfaeilen.  .    .  . 

Zwölf  Jahre  ungefähr  sind  es,  dafs  in  der  stationären  Con- 
stitotion  ein  Wechsel  vorging.  Nachdem  mit  dem  Jahre  1811 
die  durch  eine  Reihe  von,  ich  kann  nicht  genau  angeben,  wie 
viel  Jahren  damals  herrschende  gastrisch  -  nervöse  Constitution 
mit  der  im  Herbst  des  genannten  Jahres  ef  idemisch  herrschen- 
den Ruhr  ihre  Endschaft  erreicht  und  der  stationären  entzündr 
liehen  Constitution  das  Feld  geräumt  hatte,  herrschte  diese  i||i- 
unterbrochen  etwa  bis  zum  Jahre  1824,  Von  diesem  Jabre,.j»b 
zeigte  sich  der  Wechsel  der  stationären  Krankheits-Constitntioa 
besonders  durch  das  allmählige  Wiedererscbeinen  der  fast  in 
Vergessenheit  gerathenen  intermittirenden  Fieber  und  documen- 
tirte  sich  durch  diesen  ihren  genuinen  Repräsentanten  ajs  gast- 
risch-nervöse Constitution.  Mit  ihr  fing  eine  höchst  interessante 
Periode  in  der  Geschichte  der  Epidemieen  an  und  als  Producta 
derselben  stehen  nächst  den  mannichfach  und  eigentbümlich 
nuancirten  intermittirenden  Fiebern  die  Cholera  und  das  gast- 
risch-nervöse Fieber  oben  an.  Der  Nachweis  über  den  innigen 
causalen  Zusammenhang  dieser  epidemischen  Krankheiten  ist  <ier 
Gegenstand  einer  Arbeit,  die  leider  noch  nicht  so.  vollendet  ist, 
deb  ich  sie  hier  vortragen  konnte. 

In  diesem  Jahre  befinden  wk  uns  in  Bezug  auf  die  statine 
näre  Krankheit«  •  Constitution  in  einem  wichtigen  und  höchst 
interessanten  Momente:  es  scheint  sich  nämlich  «in  Wechsel  in 
dersdben  vorzubereiten,  doch  ohne  dals  man  schon  berechnen 
üder  auch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  voraussehen  könnte^  welr 
«hen  Charakter  die  bevorstehende  annehmen  wird»  Was  wir 
in  diesem  Jahre,  besonders  vom  Frühjahre  an,  beobachteten,-  en- 
fonert  zwar  an  das  Vergangene,  ist  fedocfa  in  so  vieler  Hinsicht 
vop  diesem  verschieden,  dafs  man  deutlich  sidit,  der  unbekannte 
Eiafl^ls,  welcher  deneigentUdienijiinind  einer  statumären  Con- 
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flftitdliQQ  enthalt,  sä  ein  anderer,  als  der,  welcher  das:  Entstehen 
der  gastrisch-nervösen  Krankheits-^  Constitution  bediiigte« 

Fangen  wir  mit  der  Betrachtung  des  intermittireadea  Fk- 
bers  an,  als  des  Re|>räsentanten .  dieser  Constitution,  so  finden 
wir  es  unter  den  in  diesem  Jahre  beobachteten  Krankheiten  schon 
als  eine  seltnere  Erscheinung,  wie  es  denn  schon  seit  ein  Paar 
Jahren  an  Häufigkeit  abgenommen  hat.  Betrachten  wir  aber 
diese  Fieber  genauer,  so  finden  wir,  daCs  das  nervöse  Mom(tnt, 
das  typische  in  ihnen,  das  weniger  Wesentliche  war,  dafs  es  in 
der  Regel  nar  als  Reflex  tieferer  materieller  in  den  Unterleibfr- 
örgaaen  lagernder  krankhafter  Substrate  auftrat,  während  in  der 
früheren  Zeit  das  Nervöse  Moment  das  hervorstechende  war,  und 
durch  die  lange  Dauer,  sowie  durch  das  Refractäre  desselben 
erst  zu  dergleichen  Anhäufung  krankhafter  Substrate  die  Ged- 
iegenheit gab.  Ich  habe  jetzt  sogar  larvirte  Fieber  gesehen, 
bei  denen  zwar  die  Form  der  Krankheit  Berücksichtigung  ver- 
diente, wo  aber  auf  das  bestimmteste  der  vorhanden  gewesene 
materielle  Krankbeitsstoff  sich  zu  erkennen  und  die  Hauptanzeige 
für  die  Behandlung  gab.  Es  war  demnach  überhaupt  bei  den 
jetzt  herrachenden  Fiebern  die  Behandlung  bei  weitem  weniger 
gegen  das  nervöse  Moment,  als  gegen  das  materielle  Substrat 
zu  richten,  besonders,  da,  war  nur  dieses  entfernt,  fast  nie  Re- 
zidive entstanden.  Es  batteii  daher  die  intermittirenden  Fieber 
überhaupt,  selbst  die  im  Frühjahr  erscheinenden,  in  der  Regel 
den  Charakter  der  Herbstfieber,  nur  da£s  ihnen  das  ReGractä^e 
und  die  Hartnäckigkeit,  die  sonst  diesen  Fiebera  eigen thümlich 
ist,  abging.  Wie  aber  diesen  Fiebern  die  Neigung  zuRecidiven 
fehlte,  so  hatten  sie  eine  Neigung,  in  die  Coniinua  remHtens 
tiberzugehn^  und  wandelten  sich  zuweilca  in  das  später  zu  be- 
sprechende Fieber  nm«  Wohl  kamen,  jedoch  in  sehr  seltenen 
Fällen,  Fieber  vor,  die  den  Charakter  der  F'emalis  depura* 
inriä  hatten,  die  indessen  sehr  schnell  der  auflösenden  und  au»- 
.kercn'den  Methode  wichen.  Immer  war  das  Wesentliche  in 
der-Behandbing  der  jetzt  herfsdiendcR  iatermittirenden:  Fieber 
«die  Belhätigung  der  Absonderungen  der  grofeen  Goiatorien  der 
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Bauchhöble,'  besonders  der  Leber,  mehr  noch  die  Hiowegscdaf- 
fung  der  Producte  einer  in  der  Mehrzahl  der  FSHe  «cboo  vor- 
handenen überwiegenden  Thätigkeit  jener.  Es  standen  demnaeb 
in  diesem  Jahre  die  intennitlirenden  Fieber  nur  noch  als  Nach» 
ball,  als  Schatten  der  im  Erlöschen  begriffenen  epidemischen 
ConstitQtion  da; 

Das  gastrisch -nervöse  Fieber,  Welches  in  den  verflossenen 
Jahren  bei  uns  nicht  minder  mörderisch  als  die  Cholera  gewe- 
sen v  ist  nur  noch  in  einzelnen  F&Hen  ab  aeUnere  Erscfaeinoiig 
Jieobachtet  worden:  an  die  Stelle  desselben'  ist  eine  andre  acute 
Krankheit  getreten,  für  wdche  eigentlich  der  jenes  bereicbnende 
Namen  volikonnnen  passen  inöcfate,  die  sich  aber  in  allen  Zagen 
wesentlfch  von  jenen  unterscheidet.  Während  bei  dein  gastrti- 
schen  nervösen  Fid>er  der  An&ng  der  Krankheit  durch  wlfs^ 
rigen,  oft  flockigen  DurchfaU  bezeichnet  Waf,  utid  demselben 
bald  eine  giewisse  AuAreibung  des  Bactches  und  Schmerzhaftfg- 
keit  desselben  beim  Druck,  besonders  in  der  Ooecal- Gegend 
folgte,  Symptome  eines  gereizten  Zustandes  der  Darmscbreimbatiit: 
so  trilt  die  in  Rede  stehende  Krankheit  mit  den  Zeichen  gal- 
JichterTurgescenz  nach  oben  auf,  bei  übrigens  freiem  und  Wei- 
chem ÜBterieibe;  so  scheint  die  Krankheit  anfänglich  eine  eiü- 
(stehe  Febris  bilhsa  zu  sein,  dergleichen  gleichzeitig  As  Epke^ 
mera  trkan  dierum  nicht  selten  vorkamen;  Während  «aber  in 
der  ersten  Woche  der  Dauer  derselb^n^durdi  die  Unterstützung 
'der  ShMmIna  naiurae  allmählig  die  2eidien^v0n  Torgesceto 
verach winden,'  entwickelt  sich  mit  dem  zweiten  Septenario  der 
nervÖMil Zustand,  bezeichnet  durch  SchfaHosigkeit,  grofse  Uv- 
nihe,  und  Deliriea  eigener  Art^  indem  die  Kranken,  wach,  übri- 
brfgens  bei  ungetriibtem  Bewu&tisein  und  auf  die  an  sie  gericbi- 
telen  Fragen  richtig  Antwort  gebend,  bestimmten  Ideen  folgen, 
die^tbeils  vielleicht  Folge  von  Träumen  oder  früheren  Erinne- 
rungen, in  ihre  Gespräche  eingewoben  werdeto?  Sopor^'Stu^ 
4for^  Tjrphomame  habe  iefa  nie  beobachtete  Dabei  «eigt  das 
Auge  nur  znweilen  emcn  verinderlen  Ausdruck,  ist  aber  sonst 
eabig,  oft  heiter,  ^Con/umciii>u  nicht  geröthet,  nnr  dann  und 
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wann  etwas  scbnioUig, .  eio  fast,  constantes  Zcicfaen  warifüe 
Sdiwerbörig^ät    Der  Kopf  ist  oCt  wärmer  ak  d^ri^igeKorn 
per,  docb  abwechselnd ;  die  Hauttemperator  okfat.  bedeutend  ec-i 
böhty  wie  denn  überbaupt  das  Gef äCsfifeber  unhedeiitend  ist  und 
Hiebt   im  Yerbältnifa   su   den  übrigen  Krankfatitt^rscfaeinimgeiit 
steht*    Die  trockene  beifse  Haut,  wdcbe  bei  den  gaslriseh^ner^ 
yösen  Fiebern  fast  constantes  S^rmptoiB  war,  habe  i^  bei  dieser 
Krankheit  nie  bemerkt^  wobl  aber  zuweilen  im  ersten  Stadiä 
j^D&iSe  symptomatische  Scbweifse,  während  des  zweiten  oft  g9^ 
Unden  warmen,^^  jedoch  -ebenfalls  symptomatischen  Schweib».  Die 
Zunge,  welche  zu  Anfang  der  KrJanheit  mit  einem  dicken  gelb«» 
grünen  Ueberzng  bedeckt,  war,  wird  in  diesem  Stadio  in  dte 
Mitte  braun  und  trocken,  ohne  dafs  jedoch  die  Rändef  derselben 
eine  besondre  Rötbe  zeigten,  w^rend  bei  den  gastrisch -.nervöni 
sen  Fiebern  im  Anfang  der  Krankheit  die  Spitze  der  Zunge  in 
Form  eines  Dreiecks,  dessen  Basis  der  vordere  Rand  des  Os- 
gans  bildete,  trocken  war,  und  später  die  Zunge  bocbrotb,  trok-^ 
kea,  glatt  und  glänzend,  oder  dürr,  und  schwani  war:    seltea 
auch  faüd  ich  die  Zunge  zitternd  .beim  Herausstecken.  —   Dep. 
Unterleib  war  weder  aufgetrieben  noch  schmerzhaft  beim  Druckt 
der  Stuhl  gewöhnlich  träge,  bisweilen  aber  kommt  in. diesem 
Stadio  Durch&ll  hinzu  und  dann  sind  die  Ausleerungen  gallicbt, 
mit  Schleim .  vermischt,   verursachen  grofse  Unruhe   und  sind 
daher  nicht  als  kritisch  zu  betrachten     Der  Urin  ist  gallicht,  in 
den  kichteren  Fällen  klar  und  rob,  in  schwerern  Fällen  brattn^ 
jumentos,  zuweilen  mit  einem  dicken,  verschiedenartigen  Boden?« 
satz.  -^*  Unter  diesen  Erscheinungen  dauert  die  Krankheit  bis 
zum.21sten  Tag,    oft  bis  zum  28sten  Tag  und  länger,  .bis  die 
eigentbiimlichen  Krisen  durch  denDarmkanal  in  der  Form  hteli 
iger  gutgemischter  gallichter  reichlicher  Stuhlausleerungen  ein-f 
traten,  mit  deren  Erscheinen  die  genannten  Krankbeitssy^plome 
alimäblig  weichen,   kritische  Sdiweifse  und  kritisches  Sedimenl 
im  Urin  sich>  bilden,    Hautkrfsen  durch  die  eigenjthümlicfae  Form 
ronJSdhyf'ma^rwle  sie  beim  ga;^triscb<rnervÖsen  Fieber  so  häufig 
vorkamen,  oder  durch  Furuokelbildung,  habe  ich  in  keinem  Fall 


Digitized 


byGoogk 


—    710    — 

wabrgenoiniiien, —  Dafin  aber  stimiiieii  .bade  KraBklieii:^  ülrer* 
eiii|  dafs  sie  sich  nicht  durch  rasche  Krisen  entscheiden,  sondern 
nur  ;9^  tyWi»  beendigt  werden. 

Wie  sich  dieses  Fieber  von  dem  fiNiber  herrschenden  ga« 
strisch-nervösen  Fieber  in  jeder  Beziehung  unterscheidet,:  so  tack 
durch  seine  verhältnifsmärsig  geringere  Gesetdosigkeit;*  nur  da^ 
wo  der  Organismus,  namentlich  das  Nervensystem^  besonders 
durch  anhaltende  niederdrückende  Gemiitfasbewegmigen  oder 
Sbermäfsige  geistige  Anstrengungen  seit  langer  Zeit. «rschdpft 
war,  sähe  ich  es  tödtlich  endigen.  Die  Behandlung,  welche  mir 
die  beste  schien,  war  sehr  einfach:  zn  BlutausleeruDgea<iand 
Ich  nie  eine  Anzeige;  im  Anfang  der  Krankheit  erforderte  die 
gallichte  Turgescenz  die  Anwendung  von  Digestiv-  mad  aoslee^ 
rehden,  besonders  von  wiederliolten  Brechmitteln;  m  dem  spS<» 
tern  Stadio  gab  ich  Säuren,  besonders  die  Salzsäure,  allein 
oder  in  Verbindung  mit  Nerviaist  zum  Getränk  Serum  UMs 
tamarindinatum,  bei  Stublverstopfung  interponirte  ich  mildere- 
eiopr&iiea^  besonders  Infus.  Bhei  mit  Pulpa  tamarindorurAy .  bei 
^fmptomatischem  Durchfall  ^rnirff,  auch  wohl  Abemls  kkloe 
Dosen  von  Opium  und  Ipeeaeumihai  bei  heifsem  Kopf  und  gco. 
fser  Unruhe  schafften  kalte  Umschläge  auf  deä  Kopf  oder  ßi- 
napismen  an  die  Waden  Linderung.  Gegen  das  Ende  d^ 
Krankheit  war  der  Gebrauch  tonischer  Mittel  fast  uneriäfslich. 

Ich  habe  noch  keine  Gelegenheit  gehabt,  Leichenoffbungen 
von  an  dieser  Krankheit  Verstorbenen  zu  machen,  und  mich  von 
den  etwanigen  Abweichungen,  welche  in  Vergleich  zu  dem,  was 
wir  bei  den  gastrisch- nervösen  Fiebern  beobachteten,  zu  -über« 
zeugen.  So  viel  aber  scheint  gewifs,  dafs  bei  diesem  Fieber  die 
reproductive  Sphäre  überhaupt,  namentlich  das  System  der 
Schleimhäute  und  Drüsen  weniger  heftig  als  beim  gastrisch-ner- 
vösen Fieber  ergriffen,  dafs  es  weniger  die  Schleimhaut  des 
Darmkanals,  als  das  Lebersystem  ist,  welches  hier  primär  und 
vorwaltend  leidet.  Demnach  würde  die  Affection  des  Ganglien- 
systems auch  eine  andre,  andre  Geflechte  und  Provinzen  desselben 
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vorAigiweifle  affidrt  s^ionnuaseo,  i]od:dario  dleVer^cUedeqbcitieii 
BfiflexM  auf  das  aminale  NerveD^ystem  eiae  ErklSroog  finden« 

Eine  der  frequenlesten  Erscbeioungen  und  einer  besonde- 
WD  Beachtung  wer(h  waren  die  durch  das  ganze  verflossene  Se- 
»cster  herrschenden  Dur4;hfaile, ,  Erbrechen  und  Brechdurch-' 
ßUe.  Es  entwickelten  sieh  di^e  Krj^nkheiUformen  im  Allge« 
meinen  nach  zwei  Richtungen  hin:  entweder  sie  erschienen  als 
wahre  Molimina  naiurae  criticaj  wurden  durch  Turgescenz 
krankhaften  Sekrets,  besonders  der  Galle  im  Magen-  und  Darm- 
kaaal,  erregt,  und  waren  ^q  Morhidspuratorii  loa  eigentlichen 
Sinne  des  Worts»  Oder  aber  sie  waren  catarrbalisch-rhepmar 
tificker  Natur,  dauerten  danach  länger  als  jene^  waren  mit 
Scbimeraen  verbnoden,  denen  sich  oft  wahrer  Tenesmus  zuge^ 
aellte.  Die  Ausleerungen,  besonders  die  yoo  oben,  waren  zwa^ 
im  Anfange  <tft,  und  man  kann  sagen  in  der  Mehrzahl  galUcht 
DasUebel  wurde  aber  dadurch  nicht  gehoben,  und  später  wur- 
den sie  schleimig,  oft  blutig. 

:^  Die  ecstere  Form  war  im  Frühjahr  und  im  Anfang  des 
Sommers  die  häufigere,  letztere  im  Spätsommer  und  Frübherbst, 
und  dinrfte.  sich  wohl  zur  wahren  Buhrepidemie  gesteigert  ha* 
ben,  wäre  die  Witterung  der  Entwi^kelung  einer  solchen  gun- 
stiger gewesen:  so  kann  die  eigentliche  Ruhr  nur  als  eine 
Krankheit  angeführt  werden,  die  im  Spätsommer  zwar  häufiger 
ds'seit  langer  Zeit,  jedoch  nicht  eigentlich  in  epidonischer  Ver- 
breitung vorkam. 

Besonders  hatte  von  den  letztgenannten  Durchfällen  das 
frühe  Kindesalter  viel  zu  leiden,  und  das  ganze  Semester  hindurch 
waren  sie  bei  diesem  fast  epidemisch.  Die  Zaboarbeit,  eine  Eat- 
wickelongsperiode,  in  welcher  alle  Schleimhäute,  namentlich  die 
des  Darmkanals,  als  dasjenige  System,  das  der  Entwickelung  des 
Organismus  nach  aufsen  vorsteht,  sich  in  sehr  erhöhter  Thätig- 
keit  befindet!,  war  wohl  die  Veranlassung,  da£s  der  epidemische 
Eioflufs  die  in  dieser  Entwickluogsperiode  so  häufigen  uud> 
nft  aebr  heilsamen  Durchfälle  zu  gefährlichen  und  oft  tödtlicheu 
Krankheiten  steigerte«    Die  Kinder  fieberten  dabei  nicht  unbe» 
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deatend,  St  Stohlausleerangeo  waren  wafsrig,  mit  Schleim, 
Galle,  oft  mit  Blut  vermischt:  häafig  geselite  sich  T^nesmus^ 
aoch  Erbrechen  hinzu,  und  die  Kinder  magerten  auffallend  rasch 
ab.  Oft  zog  sich  die  Krankheit  in  abwechselnder  Heftigkeit 
«bin,  nicht  selten  aber  tödtete  sie  rasch  und  zwar  unter  den 
Zeichen  der  Gaatromolaeie  ^  deren  Oaseyn  bei  mehreren  durch 
die  Obduction  bestätigt  wurde. 

Was  die  Behandlung  dieser  Krankheitsformen  betrifft,  so  be- 
durfte die  erstere  Art,  die  kritische,  wie  begreiflich,  nur  einer 
negativen  Behandlung,  wenn  nicht,  was  hier  und  da  wohl  vor« 
k^m,  der  Hippocratische  Lehrsatz:  F^omHus  vomitum  sanat^ 
m  Anwendung  gezogen  werden  mufste.  Bei  der -andern  mehr 
kat^rrDalisch-rheumatischen  Form  war  die  Behandlung  nach  den 
Umständen  verschieden;  da  auch  hier  in  den  mehrsten  Fällen 
gatlichte  Complication  zugegen  war,  so  machten  unter  diesen 
Umständen  anfangs  Brechmittel,  besonders  Ipeeaeuanka^  einen 
Haupttfaeil  der  Behandlung  aus,  und  ich  habe  Fälle  gesehn,  wo 
schon  alle  Symptome  der  Ruhr  sich  entwickelt  hatten,  und  durch 
ein  Brechmittel  der  ganze  Krankheitsprocefs  plötzlich  wie  abge- 
schnitten wurde.  Schntt  die  Krankheit  dessenungeachtet  fort^ 
so  leisteten  das  Jcidum  muriatieum^  ein  schwacher  AufguCs 
von  Ipecacuanha  mit  Liq,  Ämittomi  oeetiei  und  kleine  Gaben 
Opium  das  Gewünschte.  Bei  dem  Durchfall  der  Kinder  haben 
mir  ganz  kleine  Gaben  Cahmel  mit  Magnema^  schwache  So- 
lution von  Salmiak  mit  Gm,  arabie.j  die  Salzsäure  im  schleif 
migen  Vehikel,  Klysliere  von  schleimigen  Dingen  and  laue  Bäder 
das  meiste  geleistet; 

In  einzelnen  Fällen  steigerten  sich  die  Brechdurchfälle  zur 
wahren  Cholera  mit  heftigen  Symptomen,  und  es  sind  einzelne 
Fälle  beobachtet,  die  sowohl  durch  die  Erscheinungen  während 
der  Krankheit,  als  auch  dadurch,  dafs  sie  rasch  den  Tod  herbei- 
fahrten, nur  zu  sehr  an  die  Epidemie  vom  Jahre  1831  und  1832 
erinnerten,  ja  wo  selbst  die  Obduction  die  nahe  Verwandtschaft 
dartbat;  es  waren  die  auch  vor  dem  Ausbruch  dier  Epidemie 
beobachteten  Uebergangsformen,    zwischen  denen  und  der  so- 
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g^iiatiiitc«  ChfiUra  osiaiica  keine  Greniie  aafzufioden  ist  Ob 
\vir  diese  FSHe  woU  als  Vorboten  eines  aia  ervrartenden  Wie- 
deraosbruehs  der  Epidemie  anzusehen  haben?  Nur  Veninolhiifi- 
gen  lassen  sich  über  diese  rathsethafte  Krankheit  aa»predieny 
udd  meine  Vermuthung  neigt  dahin,  dafs  dieses  nicht  wahnchela- 
Kch  ist,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  der  epidemische  Cha- 
rakter dar  Krankheiten  überhaupt  von  dem  damals  herrschenden 
so  ganz  verschiedfn  ist.  Ich  bin  mehr  geneigt,  diese  einzelnen 
Cholerafnile,  gleich  den  einzeln  vorkommenden  intermittirended 
und  gastrisch -nervösen  Fiebern  mehr  als  Nachklänge  der  erlö" 
sehenden  gastrisch-nervösen  Constitution,  denn  ab  Vorboten  ei« 
ner  solchen  sich  zur  ^cme  steigernden  anzusehn.  Auch  kann 
wohl  der  Umstand  über  eine  solche  Befürchtung  beruhigen^ 
dafs  dergleichen  einzelne  Falle  schon  im  späten  Frühjahr  beob- 
achtet worden  sind,  dafs  sie  sich  zwar  im  August  etwas  haufi-^ 
ger  zeigten,  dafs  sie  aber  seitdem  wieder  viel  seltener  erschei- 
nen; dafs  dagegen  das  katarrhalisch -rheumatische,  nicht  nur  in 
den  ruhrartigen  Affectionen  des  Darmkanals,  sondern  auch  in 
der  Sphäre  der  Kespirationsorgane  mehr  und  mehr  die  Ober-.« 
hand  gewinnt. 

Nächst  den  besprochenen  Krankheiten  bildeten  die  katarrhal 
Hscheh  und  rheumatischen  Affectionen  hau6ge  Erscheinungen^ 
Krankheiten,  welche,  hervorgebracht  durch  den  höchst  ungün- 
stigen Sommer,  durch  schnellen  Tempcraturwechsel  und  durch 
die  trockenen  kalten  Winde,  wenngleich  der  Jahreszeit  nicht 
angehörig,  doch  wohl  zii  den  Morhis  annuis  gezählt  werden 
dürften.  Aber  auch  bei  ihnen  machte  sich  das  Vorherrschen 
der  Galle,  die  übermäfsige  Sekretion  und  das  Turgesciren  ^ler-i 
Selben  bemerklich,  und  war  von  bedeutendem  Einflufs  auf  die 
Behandlung  derselben.  Ich  habe  gesehen,  dafs  heftige  entzüod-> 
Hebe,  der  Pneumonie  nahe  stehende  Katarrhe,  dafs  heftige  pleü- 
ritische  und  andre  Affectionen  seröser  nnd  fibröser  Häute  durcb 
Brechmittel,  theils'ganz  gehoben,  theils  bedeutend  gelindert 
wurden. 

Schliefslichdarficb,  wenn  ich  von  den  Krankheiten,  welche 
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der  m  Rede  stehende  Zatraoni  enseugte,  sprecbe,  ^daa.auberor'* 
deutlich  häufige  Yorkommen  der  Erysipehceen  vefschiedener 
Form  nkht  mit  Stilbchweigea  übergebn,  Kjankheiteiii  welche 
als  Reflexe  des  vorwaltendeci  Gallenstofis  auf  der  Haut  aoter- 
kannt  sind.- 

•   Wollen  wir  nach  den  Ergebnissen  ^  welche  die  sorgßHUge 
Beobachtung  d^  in  dem  verflossenen  Semester  vorgekommene 
Krankheiten  darbietet,   den  Charakter  der  ^tionären  Kranke 
beitsconstitution  bestimmen,,  ao  können  wir,  wenn  wir  das,  was 
den  allgemeinen  Charakter  der  Krankheit  biMet,  was  durch  alte 
ACfectioqen,  selbst:  durch  die  Mofbiamuif  gleich  demr  rMheo 
Faden  hindurchsieht,  nur  in  einer  fibermäfsig  gesteigerten. Tba^ 
tigkeit  der  Function  des  Lebersystems,  in  dem  Uebermaab  der 
Galle  suchen.     Die  epidemische  Constitution  ist  die  g^tUichte, 
gehört  denlnach  ohne  Zweifel  noch  der.  ]gastrischen  stationären 
Constitution  an.    Vergleichen  wir  aber  dieProducte  dieser.  Con?- 
stittttion  mit  denen  der  frühem  Jahre,   so   stellt  sich  ein  be«- 
deutender  Unterschied  heraus.     Als  nämlich  die  gastrisch- ner^ 
vöse  Constitution  im  Anhildeti  und  auf  der  Jeme  sich  heCaud, 
so  herrschte  eine  eigenthiimliche  Affection  des  Gang^eosj^stems 
vor,   mit  yrelcher  und  durch  welche  der  Yerflüssiguogsprocefs 
und  die  Blotbildung  beeinträchtigt  erschienen,  die  an  sich  unthä- 
tigen  Colatorien  der  Bauchhöhle,  deren  Zweck  venöse  Sekretion 
ist,  wurden  erst  dann  thätig,  wenn  der  durch  jene  Affection 
eingeleitete  Krankbeitsprocefs  die  Reaction  bewirkt  hatte.    Jetzt 
bedarf  es  nicht  jener  AfTectionen,   um  diesen  Procefs  einzulei* 
ten,  sie  werden  kaum  noch  beobachtet,  und  weno  sie  erschei- 
nen, so  treten  sie  als  Reflexe  der  schon  vorhandenen  erhöhten 
Thätigkeit  der  venösen  Colatorien  und  ihrer  Producte  auf.    So 
hat  sich  auch  schon  seit  längerer  Zeit  die  wiederkehrende  Thä- 
tigkeit der  venösen  Sphäre  des  Blutgefafssystems  durch  das  ^i- 
demisch  vorkommende  Auftreten  der  erhöhten  Bkithildung,  der 
Plethora  überhaupt,  der  Haemorrhagien  und  der  Hatmorrhoi' 
den  kund  gethan«    Ich  «ehe  das  jetat  epidemische  Erscheinen 
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dfor  gaffichcen  rKnnkheifeD  a(s  ebe  nodmend^e  Folge  jenes 
Processus  an.« 

'  Die  jeUt  faemcbende  epidemische  ConsUtotioo  stbeint  mir 
demnach  ein  i&tegtirender  Theil  der  seit  12  Jahren  herrschend 
gewesenen,  gastrisch  «nervösen  stationären  Constitution  su  sein: 
wenii  wir  aher  nicht  mit  Unrecht  den  Decurmn  einer  epidemi- 
Beben  GonstitmicBi  mit  dem  Yerlanf  einer  Krankheit  paralleKsi* 
ren  dfirfien,  so  möchten  wir  uns  jetzt  in  dem  Stadio  befinden, 
«na  die  endlichen  Krisen  dnea  durch  Jahre  eingeleiteten  und 
dnrchgebildeten  Krankheit^rocesses  eintreten  und  somit,  wie  mit 
der  Krise- die  Krankheit,  mit  der.  jetzt  herrschenden  galUehte« 
Constitotioo,  die  gastrisch -nervüae  stationäre  Constitution  ihr^ 
Elidscbaft  errdcht 

'  Welchen  Wechsel  die  stationäre  Constitution  demnächst 
eingehen  wird,  darüber  mochte  sich  vor  der  Hand  kaum  eine 
entfernte  Yermnthung  hegen  lassen.  Gewifs  aber  ist  der  jetz^e 
Zeitraum  für  den  Practiker  von  doppelter  Wichtigkeit  und  forr 
dert  zu  der  sorgfältigsten  und  genauesten  Beobachtung  iuif^  um 
die  nächste  £ntwickelung  des  Epidemischen  früh  genug  pnd 
.nichtig  anzufassen. 


Vermischtes. 


1.  Erinnerung  an  alte  vaterländische  Arzneimittel. 

Nachstehende  Erfahrungen  fheile  ich  mit  dem  Wunsche 
mit^  dafs  sie  die  Aufmerksamkeit  des  ärztlichen  Publikums  auf 
die  Wirksamkeit  unserer  vaterländischen  Arzneimittel  zurück*- 
teiten  mochten,  von  denen  wir  viele,  nur  aus  ungerechtfertigter 
Liebe  zum  Neuen  und  Ausländischen,  einer  unverdienten  Yer- 
gessenbeit  übergeben  haben, 

'  o)  Die  Radix  Imperaioriaej  welche  fast  nur  noch. in  der 
Veterinair-Heilkunde  g^bräucUich  ist,  gebort  dennoch,  zu  den 
kräftigsten  und  empfehlenswerlhen,  der  Serpentaria  und  Cori' 
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imferfm  nicht  nacbstdieodefi  Heümitteltt.  leb  habe,  sie  zw.ein«! 
in  typhösen  Fiebern,  mit  einem,  meine  £rvv:artungen  übertref^ 
fenden  Erfolge^  in  Fallen  gegeben,'  YfoSerpemtwia  iodicirl .war, 
und  darf  rücksicbtlich  des  Erfolges  nur  ein  voUkommen.  günstig 
ges  Vrlbeii  faUeo^  Ich  gab  das  Mittel  im  Infuso  für  «sieh,  blo& 
mit  Syrup  Tersetzt,  zwei  Drachmen  auf  vier  Unzen.  Colatur» 
iHUd  es  pafst  dasselbe  ypr^gh'ch  dann,  wenn  Hinoeiguiig  zu  pü-- 
triden  Zuständen  oder  coHiquativeq  Diarrhöen;  mit.  meteoristii 
scher  Auftreibung  äts  Unterleibes  und  zögernden  Hautkrisen, 
hervorstechende  Symplome  sind.  Osann^s  und  Wackenrodei^ 
Untersuchungen  dieser  Wurzel  und  die  Ermittelung  des  Impe^ 
ratorins  in  derselben,  sprechen-  fiir' ihren  GebaUreicbtbam. 

Zur  Prüfung  des  Mittels  habe  ich  selbst  eine  Infusion  za 
zwei  Drachmen  auf  vier  Unzen,  ohne  allen  Zusatz,  zweistünd- 
lich einen  Efslöffel  genommen,  und  glaube  behaupten  z«  dürfen, 
dafs  sie  vom  Gangliensystem  ans  auf  die  Centralparthieen  des 
Geräts  *  und  Nervensystemes,  nicht  minder  aber  auch  auf  die 
peripherische  Circulatiou  einwirkt«  Sie  yerbrevtet  ein  Gerüfai. 
lebhafter,,  vom  Magen  ausgebender  \Värme  über  den. ganzen 
Körper,  regt  gelinde  auf  und  scheint  beschränkend  auf ,  d|e  Sev: 
cretionsthätigkeit  der  Schleimhäute  des  Darmkanales  und  der 
Respirationsorgane  zu  wirken.  LebhaTte  Wallungen  des  Blutes 
und  Eingenommenheit  ^^  Kopfes,  demnächst  aber  Jucken  lind' 
Brennen  in  der  Haut,  gingen  dem  Ausbruche  einer 'allgemei- 
nen Traospiration  vorauf. 

li)   Die  Radix  ^«ari\  Velche  passend  bebandelt  wohl  die 
Ipecoeuonka  als  Brechmittel  ersetzen .  dürfte ,  habe  ich  zu  die« 
sera  Zwecke  nur  Einmal^   in  Pulverform,  jedoch  mit  genügen» 
dem  Erfolge  gereicht.     Zwei  Scrupel  reichten  aus»     Mit  Zinr  . 
cum  oxydatum  verbunden,  ba(  sie  mir  zu  |  —  \  Gran  p.4*^^ 
gen  Cardialgie.  denselben  Nutzen  wie  Ipecacuahka  geleistet.  .:. 
c)  Die  Radix  Vinceioxici^  den .  Landleuten .  hiesiger  G<^-, 
gend  schon  längst  als  ein  wirksanies  Mittel  gegen  Wassersucht . 
bekannt  und  häufig  von  ihnen  gebraucht,  gebort  meinen  dies- 
f^Ugen  Er£abi^angeit  zufolge,  zi|  den  wirksamsten  Schweifs*  un4  : 
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Harntreibenden  Mittefii  M  atonisi^lier  Wassersadit,  uad  ver* 
dient  öfter  in  diesem  FaHe  angewendet  za  werden. 

d)  üie  Radix  Cohsolidae  maj.,  welche  neben  .elnein  rei^ 
eben  Gehalte  an  Schleim,  auch  noch  einen  wirksamen  adstrin- 
girenden  Stoff  enthält,  ist  von  mir  als  ein  mäfsig  anhaltendes 
und  schleimiges  Mittel  bei  Durchfällen,,  namentlich  Reizdurch- 
fällen,  mit  gutem  Erfolge  gegeben  worden,  und  scheint  für  die 
Kinderpraxis  geeignet  zu  seidffc    -     . 

Hirschberg;  Dr.  Kleigmann. 


2.  Abga.ng  vop  Hydatid^pr^us  der  Harnblase. 

^  Ein  junget  regelmäfs^  ntenstrmrles  Mädchen  von  22  Jah- 
ren, welches  schon  längere  Zeit  an  einem  cbromschen  Catarrh 
gelitten  halte,  vv^rie  plötzlich  nacH  einer  .  heftigen  Erkältung 
von  g^ndScher  Stimmlosigkeit,  Schii& erzen  im  Laryikx  und  der 
Trachea  ohne  Fieber  und  fiach  und  nach^  sich  ausbildenden  Ao^ 
Zeichen  beginnender  Halsschwindsocht' befallen«  Es  gelang  durch 
angewandte  passende  innere  Heilmitle^,  welche  beaionders  kr§f<- 
tig  durch  zwei  streifenförmige,  zu  beiden  Seiten  der  Trachea 
gelegte  Vesicatiorfen  9  die  lange  Zeit  hindurch  in  Wirkung  er- 
halten worden,  unterstützt  würden,  die  Krankheit  an  ihrer  völr 
Itgen  Ausbildung  zu  hindern,  und  sie  so  zur  Heilung  zurück- 
zufahren; als  plötzlich  Hambeschwerden  eintraten  und  mit 
Strangurie  alle  fiiaf  bis  sechs  Tage  Harnblasen«  Hydatiden  in 
bedeutender  Menge  ausgeleert  wurden.  Sie  hatten  die  Gröfse 
von  WallnSssen  bis  zu  der  von  Erbsen,  beliefen  sich  der  Zahl 
nach  auf  etwa  60  bis  60  Stück,  und  waren  belebt,  wie  die  Un^ 
tersuchung  mit  der  Loupe  es  ergab.  Nach  der  jedesmaligen 
Entleerung  liefs  die  Strangurie  etwas  nach,  mehrte  sich  aber 
bald  wieder,  bis  dann  wieder  eine  neue  Ausscheidung  von  Hy- 
datiden  erfolgte,  und  dieser  Wechsel  währte  einige  Monate, 
wobei  die  Kräfte  der  Kranken  sichtlich  abnahmen.  Die  robo- 
rtrende  Heilmethode,  verbundea  mit  anthelmioti«cheii  Mitlelq, 
iiewiea  sieb  in  diesem  FaUe  nüdich,  bis  sdiUebUeh  die  Kranke 
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durch  ^n  aDfadtendeh  &d»raiMsb  des  ChßbgH^sniktB  Oeb  ^b« 
liefe  von  ihrem  Uebel  geholt  wurde. 

Barth.  Dr.  WsÜgnkmr^ 

Literatur. 

CChirnrgIsehe  Beobachtungen;) 


Memoire*  ei  ohservotione  de  Chirurgie  et  de  Mideeine  prmU^ 
quee  per  J.  X.  Aronesohriy  Agrege  eh  exerdee  prhe  lä 
faeuUS  de  Medetine  de  Strasbourg  etc.  2  Hefte.  Sträfg- 
borg,  1836.  8. 
Das  erste  Heft,  119  Seiten  stark,  enthSlt  fünf  Abhandlung 
gen  medicinischen  und  chirurgkchen  Inhalts,  die  alle  des  hohen 
Rpfes  ihres  Verfassers  sich  würdig  zeigen;  Die,  welche  die 
Eiofahrung  der  Würmer  aus  den  Digestions-  in  die  Reipirations- 
Organe  abhandelt,  ist,  der  Neuheit  des  Gegenstandes  halber,  der 
Mittheiluog  besonders  werth,  Sdt  lange  schon  wuCste  man,  dafs 
der  Aeearie  lumbrieoides  in  die  Athmungswerkzeuge  sich  be* 
geben  und  Erstickungszuralie  veranlassen  konnte,  aber  man  sah 
Fäule  der  Art  als  aulserordentliche  Seltenheiten  an.  A.  theiit 
nun  drei,  die  ihn»  selbst  angehören,  mit,  und  stellt  sie  mit  drei 
andern  zusammen,  die  er  bei  den  Autoren  hat  finden  können. 
Von  diesen  sechs  Fällen  lief  nur  ein  einziger  nicht  todtiich  ab, 
indem  durch  das  heftige  Würgen  der  lebendige  Wurm  ausge* 
stofsen  wurde,  worauf  alle  Zufälle  wie  durch  Zauber  aacUieCscn. 
Fünf  unter  diesen  sechs  Fällen  hatten  bei  Kindern  von  8  bis 
9  Jahren  Statt,  und  von  diesen  gehörten  vier  dem  Weiblichen 
Geschlechte  an.  Diese  Vorliebe  för  das  kindliche  Alter  und 
das  weibliche  Geschlecht  erklärt  sich  durch  das  Prädominiren 
des  lymphatischen  Systems  unter  den  beiden  genannten  Vet-« 
bältnissen,  ein  System,  das  mit  der  Wurmdi^position  in  so  eoH 
ger  Beziehung  steht.  Die  Symptome  des  in  Rede  stehenden 
Uebels  sind  verschieden,  je  nachdem  der  Wurm  im  Laryna> 
oder  in  der  Traehea  sich  'befindet;  im  -ersten  Falle  treten  Hu- 
stenparoxysmen  mit  Eistickungsgelabr  ein,  der  Tod  ctrfolgt  aspbyc- 
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tbcfa,  wenn  der  Warm  sich  nicht  ans  ittGioHh  hcraoswia- 
det.  Dabei  (librt  der  Kranke  fortwährend  die  Hand  nach  jenem 
Organe,  gleichsam  um  den  lastigen  Gast  herauszureifsen.  Ist 
dieser  bis  in  die  Trachea  gelangt,  so  sind  die  Hustenstofse  we- 
niger heftig,  dafür  mehr  Dyspnoe,  Orthopnoe,  Erbrechen,  un- 
freiwilliger Harnabgang,  die  gröfst- denkbarste  Angst;  der  Tod 
endet  die  Scene  entweder  nach  Convulsionen ,  die  lange  ange- 
dauert, oder  plötzUch,  als  wäre  die  Lunge,  ies  vergeblicben 
Kampfes  müde,  plötzlich  eines  jeden  Nerveneinflnsses  beraubt 
Yom  Croup,  dem  Aßthma  Millari  und  dem  Oedema  gloUidis 
wird  jeder  leicbt  den  Zufall  unterscheiden  können,  besonders 
wenn  er  das  Gefühl  des  Kranken  mit  zu  Hülfe  nimmt.  Lafst 
sich  der  Wurm  nicht  erfassen  und  aus  der  Glottis  herauszie- 
hen, so  mufs  man  dem  Beispiele  der  Natur  folgend,  starke  Aus- 
atbmungen,  Hustenan fälle  durch  Reizung  des  Zäpfchens  hervor- 
zurufen suchen;  am-  besten  ist,  wenn  man  es  bei  der  Hahd  hat, 
ein  kräftiges  Emethum;  bei  der  Unzulänglichkeit  dieser  Mittel 
mufs  man  sich  zur  Tracheotomie  entschließen. 

Die  Abbandking  über  den  Tetanus  bezweckt  Yorzüglicb 
dirzuthun,  wie  die  Kälte,  und  vor  allem  die  feuchte  Kälte  ei- 
nes der  Hauptmomente  Cur  die  Genesis  dieser  Krankheit  sei. 
Zmn  Belege  dieser  .Meinung  werden  Krankheitsfalle  angeführt. 
Wir  möchten  den  Yerfasser  bitten,  uns  eine  Krankheit  zu  nen- 
nen, bei,  dereti  Entstehung  dieses  Moment  keine  Rolle  spielte*. 
.  Die  Arbeit  über  die  Kur  der  Verbrennungen  durch  heifae 
Terpenthinöl* Waschungen  bestätigt  durch  neue  Thatsachen  die 
Schätzbarkeit  dieser  Methode  des  Dr.  Kentish^  die  von  dem 
Verfasser  nur  io  einigen  Punkten  modificirt  wurde. 

Das  zweite  Heft  führt  den .  Titel :  Compte  rendu  de  la 
üUmque  medicale  de  la  faeulie  de  Strasbourgs  pendant  h 
serriee  de  Mr.  Aronssohn^  ^g^^g^  ^^  exerdce  par  Mathieu- 
Marc  Hirzj  aide  de  CUnique  de  la  faeulte.  Obgleich  wir 
mit  dem  gröfsten  Mifstrauen  Rechenschaftablegungen  der  Art 
ansehen,  in  denen  gewöhnlich  nur  die  Subjectivität  des  Autor» 
vorherrscht,  und  nicht  selten  ganze  Gewebe  von  Lugen  nsiBeltfaoK 
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discb  eiBgeslreot  sind,  so  bat  am  doch  dieser  Bericht  auiber- 
ordentliches  Vergnügen  gewährt.  Die  Fälle  von  Phuniis^ 
Pneumonie,  Emphysem  der  Lunge,  PerUardUU  und  Kiappea- 
krankheiten,  die  hier  susammengestettt  und  die  pMhologiscbiQa 
Resultate,  dEe  daraus  gezogen  sind,  zeugen  yon  ebea  iso  grober 
•Feinheit  der  Beobachtung  als  Scharfe  im  Urtbeil.  Bestodets 
lehrreich  ist  ein  Fall  von  PhUgmasia  alba  dakns^  wobei: die 
«Section  eine  Entzündung  des  Yenensysteinn»  ^^bn  4er  Saphena 
an  bis  zur  F'ena  eava  inferior  nachwies.  Wir  wümchen  dcäi 
Herrn  Arorusohn  schliefslich  zu  einem  so  herrlichen.  Ü^o&nge 
seiner  klinischen  Laufbahn  Glück.    .  ^r-l  ^      - 


Kritischer  Anzeiger-     ... 

Beiträge  zur  Badechronik  von  Ischl.  Als  Fortsefz^nf^des 
Werkes:  „Iscbl  und  seine  Soolenb^der  von  ]^26  ja^d;  ISSAa* 
wien,  1836.    IV  und  104.  S.  kl,  8.       ,  ,  ^^1  ;Ix   ,• ; ., 

i  '.  (Diese  kleine  balneograpbische  Schrift  verdÜdt/M^n^clir.e 
-Aufmerksainkeit,  weil  sie  durch  Erzählung  von  fimtzubn-Siänl:^ 
.beit^llen,  die  durch  die  Unterschriften  der  Herrn  r  Col^^JiM» 
fidUy  Sierz  und  FFirer  begbubigt  werden,  anffailend  Idie  groEaie 
Heilkraft  der  Sool-  und  Dampfbäder  zu  Ischl  (frdlicb  grolbten- 
theils  in  Verbindung  mit  den  Alpenmolken  angewandt  *-^)|^co 
Krankheiten,  namentlich  Hypertrophien,  der  Eierstöcke  er- 
weist Es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  viele  der  mitgetbeilten  6escbic¥- 
iten  zu  kurz  und  ungenau  geschildert,  andre  offenbar  zu  fltüh  ver^ 
Öffentlicfat  worden  sind.  Jedenfalls  geht  aber  daraur-^bervör, 
^£i  Ischl  ein  grofses,  ein  Hauptmittel  in  diesen  traarigen  Fäl- 
len abgiebt,  das  jeder  erfahrne  Arzt  anzuwenden  in  geeigneten 
Fällen  sich  um  so  mehr  beeifem  wird,.  alai'cV.  die  ungemeuen 
Schwierigkeiten  kennt,  hier,  wir  sagen  nicht  die  vollkommene 
Heilung,  die  in  dieser  Schrift  von  so  vielen  Fallen  gerühmt 
wird,  sondern  nur  dauernde  Erleichterung  mit  seinem  übrigen 
lAedicamenten-Apparat  zu  sehaffeni) 
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IHejeWocheoschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  14  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  n5- 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bucfa- 
bandlnngen   und  Postämter  sie   zu  liefern   im  Stande  sind. 

A.  HirBchwald, 

J\ß   46.      Berlin,  den  12'«»  Nooember      1836. 

Ueber  die  Entstehung  derKrSttein  den  Gewerben.   Vom  Dr.  Priese.  — ^ 
.  Zur   Diagnose   der  Geschwülste  im  Unterleibe.     Vom  Dr.  Wall- 
maller.  —   "Witterungi-  und  Krankheits-Gonstitution  von  Berlin 
vom  October.     Von  der  R&daction.    —    Krit.  Anzeiger« 

lieber  die  Entstehung  der  Krätze  in  den 
verschiedenen  Gewerben. 

Vom 
'  _     Dr.  Friese  y  interlmist.  Kreis -Pbysicus  zu  Goldap. 


Die  Ausdrucke  Kratze,  Seabies,  wurden  ebcmials,  worauf 
auch  schon  die  Etymologie  dieser  Wörter  hindeutet^  in  tioem 
weitem  Sinne  genommen,  als  späterhin.  Man  begrtfS  darunter 
jedes  heftig  juckende,  zum  Kratzen  reizende  Exanthem.  In  den 
Heuern  Zeiten  wurde  dieser  chaotische  Wirrwar  etwas  licbter, 
wiewohl  unsere,  um  die  Darstellung  der  Hautkrankfaeiten  ver- 
dientesten Maniier,  Willan^  Baiemann  und  Bieti^  noch  in  man- 
chen Punkten  differiren. 

Heut  zu  Tage  begreifen  wir  unter  Krätze  einen  chroni- 
schen, ansteckenden,  während  des  ganzen  Verlaufs  von  einem 
lästigen,  besonders  Abends  in  der  Bettwärm^  und  bei  Er- 
hitzungen des  Körpers  zunehmenden  Jucken,  Beifsen  oder  Bren- 
nen begleiteten  Aufschlag,  welcher  zuerst  in  den  Zwischen- 
jahrgang 183a  .  46 
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räumen  der  Finger,  an  der  Handwurzel  und  in  den  Biegungen 
der  Gelenke  an  den  Extremitäten  eum  Vorschein  kommt,  sich 
von  da  über  andere  Tbeile,  ja  selbst  über  den  ganzen  Körper, 
den  Kopf  ausgenommen,  verbreitet,  Bläschen,  Blätterchen  oder 
Blattern  bildet,  und  mit  Krustenbildung  oder  Abschuppung  heilt, 
nachdem  jene  vorher  bersten  und  eine  scharfe,  seröse,  lympha- 
tische Flüssigkeit  haben  iiusfliefsen  lassen. 

Leider  achtete  man  während  der  gründlichen  Beobachtung 
der  pathologischen  Erscheinungen  und  einer  bessern  Therapeutik 
viel  zu  wenig  auf  die  streuge  Ausführung  polizeilicher  Maafs- 
regeln,  und  so  sehen  wir  denn  jetzt  die  Krätze  von  den  Tro- 
pen- bis  zu  den  Polarkreisen  verbreitet,  in  den  Wohnungen 
der  Reichen  und  Armen,  bei  Kindern  und  Greisen,  in  vielen 
Gegenden  sogar  endemisch.  Nach  neiner  soll  in  Polen  unter 
den  Juden  der  Glaube  herrschen,  dab  jeder  Jude  und  jede 
Jüdin  nach  der  Hochzeit,  auch  jede  junge  Frau  nach  der  er-  ' 
sten  Entbindung,  den  Ausschlag  bekommen  müsse.  Nicht  viel 
besser  steht  es  damit  in  der  Provinz  Preufsen,  besonders  in  den 
Niedernngen. 

Zur  Erzeugung  der  Krätze  ist  immer  eine  Disposition  er- 
forderlich, was  die  FäUe  beweisen,  wo  Familien  von  ihr  befal- 
len wurden,  dennoch  einige  Mitglieder  derselben  davon  ver- 
sdiont  blieben,  obgleich  sie  der  Ansteckung  eben  so  sehr,  als 
die  Uebrigen  ausgesetzt  waren.  Gewisse  Individuen  wurden 
nie  mit  der  Krätze  behaftet,  so  sehr  sie  auch  der  Gefahr  der 
Aasteckui^  preisgegeben  waren,  auch  sind  alle  Inoculations- 
versuche  mit  diesem  Exanthem  erfolglos  geblieben  (?).  Ferner 
spricht  für  diese  Annahme,  daEs  das  jugendliche  Alter,  fietter 
und  schwammiger  Körperbau,  weiche  und  schlaffe  Haut,  naCi- 
kalte,  verdorbene  Luft,  schlechte  Nahrungsmittel,  besonders  aber 
unreinliche  Lebensweise  als  prädisponireode  Momente  fiir  die 
wahre  Krätze  erscheinen)  deshalb  werden  Kinder  leichter  davon 
angesteckt  als  Alte^  fette,  schwammige,  mit  leichter  Haut  be- 
gabte Körper  leichter,  als  magere,  trockene,  mit  einer  harten, 
schwieligen  Haut.     Dürftigkeit  vnd  Unreialichkeit  finden  wir 
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besonders  bei  der  armem  YolkAIasse,  dalier  auch  dieser  die 
Kraue  besoDders  angehört 

So  aeigfc  sich  auch  bei  gewissen  Gewerben  eine  grofsere 
Receptivität,  die  tbeiU  durch  die  zvl  bearbeitende  Stoffe,  theils 
durch  andere  Verhältnisse  des  Geschäfts  ^  wie  Schmutz,  feuchte 
Wohnung  u.  dgL  erzeugt  wird,  und  nach  der  Erfahrung  wiid 
aie  bei  folgenden  am .  häufigsten  angetroffen:  1)  Schneider, 
2)  Xuebscheerer,  3)  Tuchmacher,  4)  Schuhmacher,  6)  Schrei* 
ner,  6)  Papiermacher,  7)  Web^r,  8)  Abdecker«  Wiewohl  bi» 
jetzt  die  Bedingungen  det  G^nesh  bei  der  Krätze  noch  immer 
in  tiefer  Dunkelheit  schlummern,  und  unzweifelhaft  manche  ge- 
wib  wichtige  Ursache  noch  unbekannt  ist,  so  hat  doch  die  Er- 
fahrung längst  festgestellt,  dafs  eine  UnterdrnckuDg  der  Hant- 
thätigkeit  stets  dabei  Statt  findet  und  die  Krankheit  entweder 
Folge  spontaner  Genesis  oder  der  Uebertragung  des  Miasma 
seaUosum  sei.  Die  spontane  Genesis  finden  wir  grofstentheils 
durch  Unreinlichkeit  oder  Schmutz  bedingt;  doch  ist  nicht 
Schmutz  allein,  sondern  eine  eigentbümliche  Qualität  desselben 
erforderlich.  Es  ist  demnach  um  so  mehr  zu  bewundern,  wenn 
ein  Theii  der  Aerzte,  wieXion^,  Joh,  Pet.  Frank  und  selbst 
Wiehmann  die  sogenannte  Krätzmilbe,  Acorus  exuJcerans^  als 
Gelegenheitsursache  zur  Erzeugung  der  Kratze  betrachten*  Ohne 
auf  die  Gründe  dieser  «Milbentheorie  einzugehen,  führe  ich  nur 
an,  dafs  Levi^  Starck^  Leoy  Grafsmann\  Seger  und  Andere  die 
triftigsten  zur  Widerlegung  aufgeführt  haben*). 

Gehen  wir  demnach  auf  die  spontane  Genesis  der  Krätze 
bei  den  genannten  Handwerkern  über,  so  müssen  wir  leider 
auch  hier  gestehen,  dafs*  wir  die  nähern  Bedingungen  eben  so 
wenig  kennen.  Denn  man  sieht  doch  manche  andere  Hand- 
werker in  noch  gröfserm  Schmutze  und  Unreinlichkeit  leben, 
in  ungesunder  Luft  wohnen,   fast  mit  gleichen  Bearbeitüngs- 


*)  Der  Hr.  Vf.  ist  wohl  Dicht  gemeint,  die  Euttens  der  KrSti- 
nilbe  uberh9apt  zu  leugnen»  von  welcher  man  sich  jeden  Augenblick 
durch  das  Mikroscop  überzeugen  kann,  «ondem  nor  ihr«  Bedeutung 
•U  Ursache  der  Kratse  in  Abrede  sa  stellen.  d.  Red. 

46* 
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Stoffen  umgeben,  ohne  dafs  sie  yon  der  .Krätze  heimgesucht 
werden.  Des  Beispiels  wegen  (lifare  ich  hier  auch  die  Gerber, 
den  Scbmied,  den  Maurer,  den  Schlosser  und  den  Schornstein- 
feger an.  Eben  so  wenig  haben  diejenigen  für  die  Krankheit 
Receptivitat,  welche  den  Brannstein  stechen,  mit  Gerbestoffen 
imd  ähnlichen  Yegetabilien,  mit  Schwefel  und  gewissen  Metal- 
len, Zink,  Blei  und  Quecksilber  sich  beschäftigen,  z.  B.  die  Ar- 
beiter in  Schwefelbütten,  Maler,  Töpfer  und  Andere.  Auch 
beobachtet  man  das  Uebei  selten  bei  Bäckern,  Schlächtern,  Mu) 
lern  und  Destillateuren.  Selbst  Hutmacher  und  Färber  sehen 
wir  von  der  Krätze  mehr  befreit,  weil  sie  bei  der  Behandlung 
ihres  Fabrikats  mancherlei  ätzende  und  adstringirende  Mittel  ge- 
brauchen. Bei  Schneidern,  Tuchmacbern  und  Tucbscheerern 
ist  es  möglich,  dafs  entweder  der  in  die  Handspalten  und  Po- 
ren eindringende  Schmutz,  Staub  und  die  Fettigkeiten  eine  ei- 
genthömliche  Qualität  be^iizeo,  oder  dafs  die  feioen  Fäserchen 
der  Wolle  sich  in  die  Hautspalten  einsetzen  und  in  Verbindung 
mit  dem  ranzigen  Oel  das  Ihrige  thun. 

Bei  den  Tischlern  bildet  sich  die  Krätze  nur  dann  spontan, 
wenn  sie  viel  mit  Copalfirnifs  arbeiten,  bei  den  Schustern  durch 
das  Beschmieren  der  Hände  mit  Pech.  Häu£ger  als  die  spon- 
tane Erzeugung  ist  die  Uebertragung  des  Miasnta  seabiosum^ 
«ovirohi  bei  den  eben  erwähnten,  als  auch  bei*  den  früher  au^ 
gef&farten  Handwerkern.  Am  leichtesten  haftet  der  Krätzstoff 
an  wollenen  Zeugen,  auch  für  lange  Zeit,  wie  die  Erfahrung 
bnge  gelehrt  hat.  Die  armen  Schneider  müssen  nun  bekannt- 
lich madchen  weltlichen  Schaden  ausbessern,  der  Wamms  des 
Armen  und  die  Prachtkleider  der  Reichen  durchwandern  ihre 
Hände,  und  impfen  ihnen,  wenn  sie  mit  dem  Krätz>Contaginm 
geschwängert  sind,  die  Krätze,  alios  Schneiderkrankheit  (nach 
Shake^eare)^  ein.  Die  Disposition  zu  dem  Uebel  fehlt  übri- 
gens den  Schneidern  selten,  denn  viele  leben  einen  kümmer- 
lichen Tag,  andere  höchst  unordentlich,  und  fast  alle  während 
der  Arbeit  in  ungesunder,  schlechter  Luft.  Nicht  viel  besser 
ergeht  es  den  Tuchmachern  und  Tucbscheerern,    wiewohl  sie 
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iäk  Ganzen  seltner  der  Krankheit  anteriiegen.  .  Das  Bearbe&en 
mancfaier  alten,  mit  dem  Kräts^Contagiom  behafteten  Kleidung«- 
Stacke  bringt  den  Tadbscbeerern  die  Krätze  ins  Haus,  «nwei« 
len  auch  neuci  wenn  ihre  Vorarbeiter,  die  Tuchmacher,  inficirft 
waren« 

Bei  den  Tucfamachern  ist  die  Genesis  der  Kratze  gewils 
nicht  immer  spontan^  sondern  auch  eine  andere,  und  vielleicfat 
nicht  seltene,  aber  bis  jetzt  durch  ^e  Erfahrung  noch  nicht 
genugsam  erwiesene  Ursache  der  Grand  der  Krankheit,  Es 
fragt  sich  nämlich,  ob  das  Contagium  der  Schai&äude  die  Krätze 
erzeugen  kann?  So  viel  mir  bekannt  ist,  bat  las  ieisA  der  De- 
partements-Thierarzt  zu  Königsberg  allein  hierüber  Erfahrungen 
gesammelt  und  in-  dem  B^rn* sehen  Archiv  mitgetheilt.  Seine 
Erfahrungen  bejahen  die  aufgestellte  Frage,  und  hoffentUcb 
werden  andere  Forschungen  seiner  Ansicht  nicht  (entgegentre- 
ten. Bei  mir  hat  sich  wenigstens  seit  dem  vergangenen  Jahre, 
wo  ich  mit  dem  Kreis -Thierarzte  Seiner  aus  Daricehmen  in 
der  Domaine  Kiauten  die  Schaafräude  beobachtete,  unumstoJb" 
lieh  der  Glaube  gebildet,  daCs  das  Contagium,  der  Schäafiräude 
die  Krätze  erzeugen  könne, 

•  Es  waren  in  der  genannten  •  Domaine  innerhalb  einiger 
Monate  gegen  500  Schaafe  an  der  Räude  erkrankt*  Die  groCse 
und  schnelle  Verbreitung  geschah  dadurch,  dafs  der  Pächter  die 
Krankheit  im  Anfange  nicht  bemeikt  und  später  zu  wenig  be- 
achtet hatte.  Als^  indessen  seine  amtliche  Anzeige  eingegangen 
war,  wurden  sogleich  die  nolhwendigen  polizeilichen  Maa£s- 
regeln  emgeleitet,  die  kranken  Tbiere  von  den  gesundejp  ge* 
trennt,  besondere  Kraid^enknechte  angestellt  und  die  ganze  Ld* 
tung  der  Behandlung  dem  erwähnten  Thierarzte  übergeben. 
Ich  machte  den  etc.  Stehter  auf  eine  mögliche  Uebertragung 
der  Räude  auf  due  Krankenknechte  aufmerksam,  upd  gemein- 
schaftHch  forschten  wir  nun  hier,  ob  meme  Vermnthung  sich 
begründen  würde.  Die.  Krankenknechte,  wie  auch  ihre  Fami- 
lien, auch  sogar  alle  in  der  Domaine  befindlichen  Arbeitslente 
•wurden  von  mir  genau  untersucht  und  nirgend  Spuren  d^ 
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Kiltze  gefundeo.  Die  Kor  begann  «m  6.  April,  namentliGb  die 
Einreibungen  der  kranken  Tbiere  mit  der  in  Augustinus  Me- 
diana!-Verfassung  (Bd.  V  S.  638)  angegebenen  Lauge.  Die  An- 
wendung derse&en  gescbieht  bekanntlich  in  der  Art,  dafs,  nach- 
dem die  Räudestellen  mit  einem  Nagel  in  das  Kreuz  und  die 
Queere  gerissen  sind^  sie  mittelst  einer  kleinen  Fhscbe  in  die 
aufgekratzten  Furchen  gegössen  und  dann  die  Haut  zwischen 
den  Fingern  gedruckt  und  gerieben  wird.  Wiewohl  ich  den 
Leuten  die  gröfste  Reinlichkeit  anempfahl ,  diese  auch  streng 
beobachtet  wurde,  so  erkrankten  dennoch  schon  am  zehnten 
Tage,  also  am  16.  April,  zwei  der  Knechte  an  der  Krätze,  die 
innerhalb  weniger  Tage  sich  als  Scabies  pustulosa^  purulenta 
manifestirte.  Sie  wurden  sogleich  .von  ihrem  Geschäfte  abge- 
löst und  in  einer  besoodern  Krankenstube  von  mir  behandelt. 
Fünf  Tage  darauf  erhielt  ich  eine  neue  Patientin^  die  Frau  des 
einen  Knechtes.  Woher  dieser  Ausschlag?  fragte  ich  mich  selbst« 
Eine  Ansteckung  hatte  früher  nicht  Statt  gefunden,  denn  die» 
beiden  Knechte  waren  mit  keinem  Krätzigen  in  Berührung  ge- 
kommen, auch  ihre  übrigen  Stubenbewohner  blieben  gesund« 
Ich  konnte  mir  keinen  andern  Grund  denken,  als  dafs  sie  in 
ihrer  BerufspAicht  durch  die  kranken  Schaafe  angesteckt  waren. 
Dieser  Belehrung  schlofs  sich,  gewifs  nicht  uninteressant,  die 
an,  dafs  sich  die  so  erzeugte  Krätze  sogleich  wieder  übertrug. 
Berücksichtigen  wir  nun,  dafs  die  erwähnte  Lauge  ab  das 
sicherste  Prophyladieum  gegen  die  Krätze  betrachtet  werden 
kann,  erwägen  wir  ferner,  dafs  die  sämmtlichen  fünf  Knechte 
sich  noch  mehrmals  des  Tages  mit  schwarzer  Seife  reinigten, 
so  scheint  das  Contagium  der  Schaafräude  gewifs  nicht  gefahr- 
los. Indessen  ist  hierbei  wohl  zu  berücksichtigen,  dafs  schon 
am  vierten  Tage  der  Kur  die  Knechte  mehrere  geborstene  und 
aufgeritzte,  ja  sogar  abgelöste  Hautstellen  hatten,  also  die  Ein- 
sauguog  des  schädlichen  Stoffes  nm  vieles  begünstigt  war.  Der 
Ausschlag  verbreitete  sich  hauptsächlich  über  die  obem  Extre- 
mitäten, aber  auch  am  Bauche  und  an  den  Fufsgelenken  waren 
<Jne  grobe  Zahl  von  Pusteln«    Nach  drei  Wochen  hatte  ich 
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dieKrankea  wieder  hergestellt  Weitere  ErkranknogsfäUe^  nie- 
der in  den  Familien  dieser  Leute,  noch  unter  den  drei  übrigen 
Knechten,  wurden  nicht  beobachtet.  Ich  bat  den  Domainen- 
Pächter  um  die  Wolle  sweier  recht  räudiger  Schaafe,  liefs  diese 
im  vergangenen  Winter  von  drei  alten  Frauen  spinnen,  um  zu 
sehen,  ob  auch  so  eine  Ansteckung  Statt  finden  würde,  aber 
sie  erfolgte  nicht  Möglich  ist  es,  dals  bei  feUender  Disposition 
das  Alter  noch  mehr  schützte^  Ich  hoffte  jetzt  noch  von  der 
weitern  Yerarbeituog  der  Wolle  einige  Folgen,  liefs  sie  von 
Jüngern  Subjecten  stricken,  aber  sowohl  diese,  als  auch  ich« 
der  ich  die  Strümpfe  lange  Zeit  hindurch  getragen  habe,  blie- 
ben  von  allen  Nachtheilen  befreit«  ^ne  Uebertragung  der 
Schaafrände  auf  directem  Wege,  durch  unmittelbare  Berührung, 
ist  also  durch  meine  Erfahrung  nicht  in  Abrede  zu  stellen^  und 
glaube  ich  auch,  dafs  das  Contagium  durch  die  Wolle  gefesseltj 
gewifs  nicht  selten  als  die  Ursache  der  Krätze  bei  den  Woll« 
^r^eitern  angesehen  werden  kann«  Genauere  Beobachtungen, 
die  ich  leider  nicht  anstellen  konnte,  werden  dereinst  meine 
Beobachtungen  gewifs  rechtfertigen.. 

Bei  den  Schustern  ist  eine  andere  Erzeugung,  als  die  spon- 
tane, kaum  anzunehmen,  da  ihr  .Bearbeitungsstoff,  das  Leder^ 
eine  zu  sorgCaltige  Purification  durchgeht,  und  auch  unbedingt 
die  Cterber  sonst  häufiger  erkranken  würden. 

Die  Papiermacher  impfen  sich  die  Krätze  beim  Sortiren 
der  Lumpen  ein,  welche  den  Lumpenhändlern  bekanntliek  reicti- 
lieber  von  den  Armen  als  von  den  Reichen  geliefert  und  in 
unsern  Gegenden  hauptsächlich  aus  Polen,  aus  einem  Lande^ 
wo  die  Krätze  stets  mit  gleicher  Hartnäckigkeit  bleibt,  geliefert 
werden.  In  der  Papierfabrik  zu  Kiauten,  wo  ich  die  besten 
Maafsregeln  treffe,  will  dennoch,  weil  die  Ursache  nicht  weicbt, 
auch  die  Krankheit  nicht  aufhören« 

Die  Abdecker  werden  nicht  selten  von  der  Pferd'eräude 
heimgesucht,  denn  noch  leider  zu  oft,  und  besonders  in  der 
hiesigen  Provinz,  fallen  ihnen-  räudige  Pferde  anheim.  Ich  habe 
während  meiner  Praxb  den  hiesigen  Abdecker  und  seinen  Sohn 
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scbon  sweimal  an  der  Pferderäude  behandelt«  Wie  amteckend 
übrigens  die  Pferderäude  ist,  kann  man  vorsügliGh  in  Ober* 
Schlesien  und  Polen  erfahren,  wo  oft  ganze  Familien  daran  lei- 
den. Am  bösartigsten  wird  das  Uebel  von  Pferden,  die  ans 
der  Wallache!  kommen.  Man  lese  hierüber  die  Schriften  von 
Thämr, 

Den  Streit,  dafs  die  Rande  bei  den  Pferden,  Kühen,  Schaa* 
fen  und  Schweinen  auf  Menschen  nicht  übertragbar  sei,  haben 
neuere  Erfahrungen  längst  geschlichtet«  Ich  führe  hier  nur 
noch  einen  recht  interessanten  Fall  an,  der  in  dieser  Wochen- 
schrift No.  38.  Jahrg.  1835  von  0.  Gemmem  mitgetbeitt  wird. 

£in  jähriges  Mutterschwein  übertrug  die  Rande  auf  die 
fünf  Wochen  alten  Jungen  und  in  kurzer  Zeit  steckte  das  Ue* 
bei  die  sämmdichen  Hausbewohner,  welche  die  Kur  bei  den 
kranken  Tbieren  leiteten,  an. 

Bei  sämmtlichen  genannten  Handwerkern,  die  Abdecker 
ausgenommen,  wird  die  Krätze  auch  häufig  in  den  Herbei^^ea 
eingeimpft,  indessen  übergehe  ach  diese  Ursache,  wie  manche 
andere,  als:  Wohnung,  Nahruogsstoffe,  das  bedrängte  Zusam- 
menleben u.  s.  w.,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Ur- 
sachen auch  auf  andere  Handwerker  einwirken« 

Wer  damit  bekannt  ist,  wie  allgemein  sich  die  Krätze  In 
manchen  Provinzen  verbreitet,  wer  das  Lästige  und  ihre  Fol- 
gen kennen  gelernt,  wer  den  Nutzen  strenger  polizeilicher 
MaaCsregeln  gesehen  hat,  der  wird  gewifs  alle  Hemmungsvor- 
scbläge  prüfen  und  vervollkommnen,  wie  es  irgend  möglich  ist. 
Schon  mehrmals  habe  ich  erwähnt,  dafs  die  Krätze  in  der  Pro- 
vinz Preufsen,  besonders  in  den  Niederungen,  eine  Modekrank- 
heit geworden  war,  und  es  hier  also  das  schnellste  und  streng- 
ste Eingreifen  galt.  Die  Königliche  Regierung  zu  Gumbinnen 
forderte  deshalb  sämmtliche  Kreis-Physiker  auf,  ihr  Vorschläge 
zur  Hebung  der  Krankheit  anzugeben,  und  ich  darf  es  offen 
gestehen,  dafs  ich,  nachdem  die  meinigen  genehmigt  worden 
waren,  die  schönsten  Resultate  gesehen  habe.  Soll  die  Sache 
gelingen,  so  ist  ein  gemeinschaftliches  Wirken  nothwendig,  und 
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nicht  Dar  die  Polizeib«bordeii,  die  Aerzte,  sond^o  auch  der 
Staat  hat  die  Erfiälaog  wichtiger  Pflichten  auf  aich. 


Zur  Diagnose  der  Geschwülste  im 
Unterleibe. 

nitgelheilt 
vom  Dr.  fFallmüUer^  pract  Arjste  in  Berlin. 


Wie  schwer  die  Lage  gröfserer  Geschwülste  in  der  Bauch* 
liohle  nnd  der  Zosammenhang  derselben  mit  bestimmten  £inge- 
weiden  während  des  Lebens  der  damit  Befallenen  zu' erkennen 
sei,  dazu  haben  mir  zwei  Falle,  welche  ich  im  vorigen  Jahre 
in  meiner  Praxis  erlebt  habe,  einen  lehrreichen  Beitrag  geliefert. 
Der  Eine  betraf  eine  krankhaft  ergriffene  Leber,  welche  im 
-Leben  der  Lage  uod  den  sich  darbietenden  Erscheinungen  nach, 
auf  eine  Degeneration  eines  Ovariums  hätte  schliefsen  lassen, 
der  Andere  verleitete  mich  zu  der  Annahme  eines  Leidens  der 
Leber,  während  später  der  Sectionsbefund  ein  degenerirtes 
Ovarium  nachwies.  Ich  erlaube  mir,  dieselben  hier  bekannt  zu 
machten. 

Die  Frau  des  Yiebmäster  M,  liefs  mich  am  10.  Jan.  v.  J.^ 
nachdem  sie  längere  Zeit  yon  ein^nk  Collegen  ohne  Linderung 
ihrer  mannichfachen  Beschwerden  behandelt  worden,  wegen 
heftiger  Leibschmerzen  und  Erbrechen  zu  sich  rufen;  ich  fand 
in  ihr  eine  bleich  und  erdig  aussehende,  magere  Frau,  im  An- 
fange der  Vierziger,  deren  gefurchte  Züge,  deren  mifsmüthiger 
träger  Blick,  aufser  Sorgen  und  Kummer,  welchen  ihr  eine  zahl- 
reiche Familie,  ein  trunksüchtiger  Ehemann  seit  Jahren  bereite- 
ten, doch  auch  ein  schweres  körperliches  Leiden  verriethen. 
Sie  hatte  achtmal  geboren  uod  noch  sechs  lebende  Kinder,  zum 
Theil  schwere  Wochenbetten  überstanden  und  auch  mehrere 
Mal  in  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft  abortirt.  Vor 
1|  Jahren,  gebar  sie  zum  letztenmal  ein  lebendes  Kind  und  be- 
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fand  siekeitt  Jahr  darauf,  hk  auf  tia^  nur  kurse  Zeit  dauern« 
des  TertianBeber  atemlich  wohl.  Im  Herbste  1834  blieb  ihre 
Periode  aus  und  sie  bemerkte  einige  Monate  darauf  eine  Ge* 
schwukt  im  Unterleibe,  welche  ihr  beim  Bewegen  und  Bücken, 
so  wie  bei  etwas  starkem  Druck  Schmerzen  verursachte»  In 
Sorge  darüber  liefs  sie  eine  Hebamme  kommen,  welche  sie  (ur 
schwanger  erklärte  und  diese  Aeufserung  nach  vier  Wochen, 
wo  die  Schmerzen  und  der  Umfang  der  Geschwulst  zngenom-> 
men  hatten,  wiederholte.  Die  Frau  selbst  fühlte  ihren  Zustand 
jedoch  nicht  wie  bei  den  frühern  Schwangerschaften,  schob  dais 
Ausbleiben  der  Regeln  vielmehr  auf  ihr  vorgerücktes  Alter  und 
consultirte  einen  Geburtshelfer,  welcher  sich  nicht  bestimmt  für 
oder  gegen  die  Schwangisrschaft  erklären  wollte,  das  £rstere 
jedoch  wahrscheinlich  machte  und  die  Kranke  mehrere  Monate 
mit  verschiedenen  Arzneien  gegen  die  kolikartigen  Schmerzen 
und  gegen  das  sich  einstellende  Fieber  behandelte.  Nachdem 
die  Kranke  fünf  Monate  gelitten,  ohne  daf»  die  Schmerzen  nach- 
gelassen, oder  die  Zeichen  der  Schwangerschaft,  namentlich  Be- 
wegung der  Frucht,  sich  eingestellt  hätten,  verlor  sie  das  Ver- 
trauen zu  ihrem  alten  Arzt  und  consultirte  mich« 

Ich  fand  die  Kranke  fiebernd  mit  einem  Pulse  von  120 
Schlägen,  die  Haut  pergamentarlig,  trocken,  heifs^  eben  so  di^ 
Lippen,  die  Zunge;  sie  selbst  sehr  abgemagert,  über  Schmerzen 
im  Leibe,  Uebelkeit  nach  dem  Genüsse  aller  Speisen,  so  wie 
über  eine  wäfsrige  Diarrhoe  klagend,  welche  steh  fast  einen 
Tag  um  den  andern  einstellte.  Die  äufsere  Untersuchung  des 
Leibes  ergab  eine  Geschwulst  in  der  Mitte  desselben,  in  der 
Gegend  des  Nabels,  von  der  Gröfse  eines  Kindeskopfes,  welche 
in  der  Tiefe  so  fest  adhärirJLe,  dafs  sie  weder  bedeutend  nach 
oben  noch  nach  unten  verschoben  werden  konnte,  von  gleich* 
mäfsiger,  runder,  nicht  hügeligter  Form,  fester  praller  Consi* 
stenz,  nicht  mit  den  Bauchdecken  verwachsen,  so  dab  man  letz* 
tere  über  der  Geschwulst  hin-  und  herschieben  und  an  dem 
linken  untern  Tbeile  des  Bauches,  so  wie  über  der  Schaambein- 
fuge  bei  angezogenen  Schenkeln,  ziemlich  tief  mit  der  Hand 
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cindriickeB  konnte.  Die  Adhärenz  der  Geschwukt  an  einem 
beitiflimten  Eingeweide  liefs  sich  mit  Gewifsheit  nicht  angebeni 
da  dieselbe  ein  tieferes  Eingreifen  in  die  Bauchdecken  weder 
ober-  noch  unterhalb  derselben  zuUefs.  Yerscfoiedene  Lagen, 
welche  Ich  die  Kranke  annehmen  liefs,  so  wie  die  innere  Un- 
tersuchung per  vaginam  gaben  mir  keinen  nähern  Aufschlufs 
über  die  Lage  und  Naiur  dieses  Afterproduckes.  Die  Yaginal- 
portion  des  Uterus  war  normal,  der  Uterus  selbst  schien  eben- 
falb  nur  eine  normale  Gröfse  zu  haben«  An  eine  Schwanger- 
sehaft,  und  zumal  in  einer  Dauer  von  über  (linf  Monaten,  war 
nicht  zu  denken;  eine  Geschwulst  eines  Ovariums,  welche  man 
leicht  vermuthen  konnte,  war  durch  das  Scheidengewolbe  nicht 
zu  fühlen,  oder  es  mufste  angenommen  werden,  dafs  ein  solches 
entweder  durch  die  Gröfse  und  Ausdehnung,  welche  es  erlangt, 
aus  dem  Becken  hervorgehoben  war,  oder  dafs  der  fragliche 
Tumor  einem  andern  Eingeweide,  vielleicht  der  Leber,  ange- 
hörte, oder  endlich  eine  degenerirte  Mesenterialdrüse  sei.  Ob 
dieser  Tumor  eine  Flüssigkeit  enthielte  oder  durchaus  solide 
war,  konnte  ebenfalls  schwer  entschieden  werden.  Eine  ge- 
wisse Elasticität,  welche  sich  beim  Anrühlen  zeigte,  konnte  auch 
auf  eine  weichere  Consistenz  geschoben  werden.  Fluctuation 
war  nicht  deutlich,  daher  die  Wände,  wenn  das  Ganze  ein 
Balg  war,  von  bedeutender  Dicke  sein  mufsten. 

Ich  hielt  demnach  das  Uebel  fiir  einen  in  sich  geschlosse- 
nen Tumor,  welchef  der  degenerirten  Leber,  oder  wahrschein- 
licher noch,  (weil  der  Erscheinungen,  welche  bei  einer  krank- 
haften Leber  sich  dai*zubieten  pRegen,  doch  nur  sehr  wenige 
waren,)  dem  degenerirten  Ovarium  angehörte.  An  eine  Radical- 
kur  durch  innere  Mittel  oder  gar  durch  eine  Operation  war 
Im  vorliegenden  Falle  und  noch  überdies  bei  einer  zweifelhaften 
Diagnose  durchaus  nicht  zu  denken.  Ich  verordnete  der  Kran- 
ken erweichende  Umschläge  und  Einreibungen  in  den  Unter- 
leib, und  suchte  ihre  Kräfte  durch  Stillung  der  Diarrhoe  und 
bessere  Diät  zu  heben.  Gegen  die  Schmerzhaftigkeit  der  Ge- 
schwulst verordnete  ich  za  vriederholten  Malen  lauwarme  Bäder 
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und  örtliche  Blalentziehüngen,  mnlBte  aber  bei  der  grobeo 
Schwäche  der  Kranken  bald  aoch  auf  diese  Verzicht  leisten» 
Nach  vierwöchentlicher  Behandlung  starb  sie  unter  colliquatiyen 
Diarrhoeen  und  Schweiüsen, 

Section«  Bei  der  sehr  abgemagerten,  blutleeren  und  ziem- 
lich in  Faulnifs  übergegangenen  Leiche  war  äuCserlich  nichts 
Regelwidriges  zu  bemerken,  bis  auf  den  {n  der  Nabelgegend 
durch  eine  umschriebene,  einen  kindeskopfsgrofse  harte  Ge- 
schwulst, ausgedehnten  Unterleib«  Nach  Eröffnung  der  Bauch- 
höfale fand  sich  in  derselben  eine  röthlich  braune  seröse  Flüs- 
sigkeit, welche  ein  Quart  betragen  mochte.  Das  Periioneum 
sowohl  der  Bauchdecken,  als  wie  des  Darmüberzuges  war  an  meh- 
reren Stellen  geröthet  und  deutlich  entzändet.  Der  Magen,  so 
wie  die  Gedärme  waren  auf  ihrer  Innern  Fläche,  bis  auf  ein- 
zelne gefäfsreiche  aufgewulstete  Stellen  der  Schleimhaut,  nor- 
mal ^  nur  im  untern  Theile  des  Dünndarmes,  nahe  dem  Blind- 
darm, fanden  sich  einzelne  kleinere  und  gröfsere  mit  callösen 
Rändern  versehene  Geschwüre.  Die  Milz,  das  Pancreas,  so 
wie  die  Nieren  und  die  Harnblase  zeigten  nichts  Regelwidri- 
ges. Der  Uterus  hatte  die  gewöhnliche  Gröfse  im  nicht  schwän- 
gern Zustande,  eine  aufgewulstete  Vaginal portion  mit  vielen 
vernarbten  Einrissen.  Der  Körper  desselben  enthielt  einen  Fa- 
serknorpel. Ovarien  und  Muttertrompeten  waren  ganz  normal 
Die  Leber  zeichnete  sich  schon  beim  ersten  Anblick  durch  eine 
ungewöhnliche  Gröfse  aus,  und  ragte,  namentlich  mit  ihren 
untern  Rande  bis  in  die  Regio  mesogastrica.  Die  Farbe  der 
convexen  Fläche  war  etwas  blafsgelb,  sonst  nicht  ungewöhn- 
lich, Rinden-  und  Marksubstanz  bei  klanen  Einschnitten  deutF- 
lich  geschieden.  Der  Knke  Lappen  derselben,  so  wie  der  £o- 
bulus  SpigeUi  hatten  die  gewöhnliche  Beschaffenheit*  Die 
Fossa  longitudinalis  dextra^  welche  die  Gallenblase  in  sich 
aufnimmt,  war  in  dieser  Leber  so  verwischt,  dafs  sie  sammt  der 
Gallenblase  und  dem  rechten  Lappen  einen  runden  kuglichtea 
Tumor  von  der  vorhin  beschriebenen  GröCse  bildete,  von  blait* 
lich-grüner  Farbe  und  so  elastischer  Consistenz,  dafs  eine  Schwap- 
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paog  unter  demselben  nicht  zu  verkennen  war.  Nach  genaue« 
rer  Untersuchung  fand  sich  zwar  ein  Rudiment  der  Gallenblase 
am  Ausgange  des  Ductus  cysticus^  welches  aber  über  die  un- 
tere Fläche  der  Leber  durchaus  nicht  hervorragte  ^  sondern  mit 
derselben .  ein  Coniinuum  bildete ,  nur  durch  seine  grünUche 
Farbe  ausgezeichnet.  Ein  Einschnitt  in  die  Gallenblase  ent* 
leerte  ungefähr  zwei  Tasseoköpfe  einer  deutlich  gallichten,  braun« 
gelb  gefärbten  Flüssigkeit  und  liefs  durch  das  Eingehen  mit  dem 
Finger  eine  Höhle  in  dem  rechten  Leberlappen  entdecken,  von 
der  Grobe  eines  Gänseeies.  Nachdem  der  Tumor  von  der 
Gallenblase  aus  auf  der  Hohlsonde  geöffnet  war,  zeigte  sieb 
eine  mit  einer  Pseudomembran  von  fast  einem  halben  Zoll  Dicke 
ausgekleidete  Höhle,  welche  den  Inhalt  des  vorhin  beschriebe* 
nen  ausgedehnten  Leberlappens  ausgemacht  hatte;  wahrschein* 
lieh  war  sie  in  Folge  eines  Tuberkels  in  der  Leber  entstanden 
und  hatte  bei  Yergröfserung  und  Erweichung  desselben  die 
Häute  Hier  Gallenblase  durchbohrt  und  so  mit  ihr  comrannicirt« 
In  der  Brusthöhle  fand  sich,  bis  auf  einige  kleine  Tuberkeln  in 
den  Spitzen  der  Lungen,  nichts  Regelwidriges. 

(Schlufs  folgt) 


Witterungs  -  und  Krankheits  -  Constitu- 
tion von  Berlin  im  Monat  October 
1836. 

MitgelheiU  von  der  Redaetion» 


Es  zeichnete  sich  dieser  Monat  vor  dem  vorigen  durch 
verhältnifsmäfsig  gröfsere  Wärme  aus,  und  besonders  war  es 
die  jcrste  Hälfte  desselben,  welche  nicht  nur  schöne,  warme 
Tage,  sondern  auch  warme  Mächte  brachte:  die  zweite  Hälfte 
desselben  war  weniger  warm  und  angenehm,  und  in  den  letz- 
ten Tagen  trat  im  schroffen  Wechsel  Schneegesitöber  und  dar- 
auf folgender  Frost  ein.    Die  Abweichungen  in  der  Temperatur 
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worden  demnach  in  diesem  TerbsUtnifsmafsig  warmen  Oc tober 
6chr  bedeutend,  indem  der  böcfaste  Stand  des  Thermometers  am 
Morgen  +  ^^\  ^^^  niedngste  —  3®  B.  war,  und  Mittags  die 
Temperatur  zwischen  -f-  17,6®  und  »2,2®,  Abends  zwischen 
4-  l^A^  und  —  1,7®  R.  schwankte.  Ganz  heitere  Tage  waren 
seltner  und  mehrentbeils  war  der  Himmel  bewölkt,  doch  fiel 
nur  selten  und  sparsam  Regen,  in  den  letzten  Tagen  Hagel  und 
viel  Schnee,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  die  diesem  Monat  ei* 
genthümlichen  Herbstnebel,  selbst  an  den  heitern  Tagen,  nur 
leben  beobachtet  wurden;  daher  kam  es  denn  auch,  dafs  der 
schon  niedrige  Stand  des  Wassers  sich  noch  mehr  senkte  und 
einzelne  Brunnen  versiegten«  <—  Der  Stand  des  Barometers  war 
im  Allgemeinen  hoch  und  erhielt  sich  im  Mittel  über  28^^:  der 
höchste  war  342,35^^^  der  niedrigste  332,38^'^  die  Schwankun* 
gen  des  Quecksilbers  waren  nur  zu  Ende  des  Monats  plötzlich 
und  bedeutend.  — •  Der  herrschende  Wind  war  der  Westwind, 
häufiger  mit  Abweichungen  nach  Süden  als  nach  Norden:  nur 
einige  Male  wehte  der  Wind  aus  Osten,  gewöhnlich  mit  *einer 
Abweichung  nach  Süden.  ^ —  Am  18ten  ward  auch  hier  ein  fast 
in  ganz  Europa  gesehenes  Nordlicht  beobachtet. 

Die  Zahl  der  Erkrankungen  im  Allgemeinen  war  in  diesem 
Monat  unbedeutend,  und  es  wurde  eine  nicht  gewöhnliche  S^ 
lubrität  bemerkt» 

Als  den  herrschenden  epidemischen  Charakter  nehmen  wir 
keinen  Anstand,  immer  noch  den  gallichten  zu  bezeichnen,  wenn 
gleich  die  schroffen  Witterungs*  und  Temperatur- Wechsel,  na- 
mentlich in  der  letzten  Woche  dieses  Monats,  ein  häufiges  Er- 
scheinen rheumatischer  und  catarrhalischer  Uebel  bewirkte:  doch 
waren  auch  diese  Fieber  und  Affectionen,  wie  schon  in  den 
vorigen  Monaten  bemerkt  wurde,  selten  rein,  sondern  zeigten 
fast  immer  eine  gallichte  Beimischung:  demnach  gib  von  diesen 
Uebeln  überhaupt  das  schon  dort  bemerkte» 

Was  die  gastrischen  Uebel  betrifft,  so  hatten  DarchfäUe 
und  Brechdurchfälle  bedeutend  an  Häufigkeit  abgenommen,  auch 
waren  die  im  vorigen  Stück  dieser  Wochenschrift  näher  be- 


Digitized 


by'Google 


-    735    -^ 

schriebetieii  gallicht-nervciseii  Fieber  aeltner  Torgekommen:  da- 
gegen zeigten  sich  nicht  selten  leichtere  gastrische  Fieber  ( be- 
sonders >  bei  Kindern,)  und  Affectionen  mit  Turgescenz  nach 
oben.  Seltner  wurden  Durchfalle  mit  ruhrartigen  Symptomen 
beobachtet,  waren  aber  in  einzelnen  Fällen  sehr  hartnäckig; 
häufiger  aber  erschienen  Erjsipelaceen  in  verschiedener  Form, 
namentlich  die  Febris  urticoia^  Essera  und  Zona. 

Die  rheumatischen  Uebel  erschienen  sum.Thell  unter  der 
Form  leichter  rheumatischer  Fieber  mit  allgemeiner  Dedolation 
ohne  hervorstechende  Local-Affectioo,  mit  oft  wiederkehrendem 
Frösteln,  nicht  selten  mit  copiösen  nächtlichen  Schweifsen,  wi- 
chen aber  den  Brechmitteln  und  dem  Salmiak  in  wenigen  Ta- 
gen, und  es  ergab  sich  für  jene  durch  die  gallichte  Complica- 
tion  der  Krankheit  in  der  ^egel  eine  zwiefache  Indication. 
Rheumatische  Affectionen  ohne  Fieber  befielen  besonders  die 
obern  Körperlheile  unter  der  Form  von  Kopf-,  Gesichts-  und 
Zahnschmerzen,  und  zeigten  nicht  selten  den  sich  durch  etwas 
typisches  bekundenden  nervösen  Charakter. 

Nicht  selten  wurden  Ophthalmieen,  besonders  häufig  Angi- 
nen beobachtet,  welche,  namentlich  die  letztern,  durch  das  Er- 
griffensein der  drüstgten  Gebilde,  vorzüglich  der  Mandeln,  durch 
grofse  Geschwulst,  durch  die  Neigung  zum  Uebergang  in  Eite- 
rung, den  catarrbalisch-erysipelatösen  Charakter  darlegten  und 
bei  denen  stets  gallichte  Complicalion  vorhanden  war. 

Unter  den  chronischen  Krankheiten  wurden  Gicht,  Scro- 
pheln  und  Hämorrhoiden  am  häufigsten  beobachtet,  wie  denn 
überhaupt  Krankheiten  der  Sphäre  des  BiutgeCafssystems,  wenn 
auch  nicht  so  häufig  als  früher,  doch  noch  häufig  genug  unter 
der  Form  von  congestiven  Zuständen  und  Hämorrhagieen,  be- 
sonders beim  weiblichen  Geschl echte,  beobachtet  wurden. 

Von  acuten  exanthematischen  Krankheiten  kamen,  nächst 
den  schon  besprochenen  Erysipelaceen,  die  Menschenpocken, 
nach  den  Umständen  mehr  oder  weniger  modificirt,  in  epidemi- 
scher Verbreitung  vor:  nächstdem  Varicellen.     Nicht  so  ver- 
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breitet,  aber  doch  baafiger  als  noch  biaher  in  dieaem  Jahre^ 
zeigte  sich  das  Scharbchfieber. 


Kritischer  Anzeiger   . 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Handwdrterbach  der  gesammten  Chirurgie  und  Augenheil- 
kundci  heraasgeg.  von  den  Professoren  Dr.  fV.  fVaUher 
und  Dr.  /,  Radius  in  Leipzig,  und  Dr.  if«  Jäger  in  Er- 
langen. Zweiten  Bandes  erste  und  zweite  Lieferung. 
Leipzig  und  Wien,  1836.    8. 

(Diese  Lieferungen  des  hier  schon  besprochenen  Werkes 
umfassen  die  Artikel  Atrophia  bis  Cauterium,  Schon  nach 
den  uns  zugekommenen  Mittheilungeii  sollte  die  Forlsetzung 
mehr  beschleunigt  werden  als  es  bisher  der  Fall  war,  und  nach 
der  Verleger-Anzeige  in  der  letzten  Lieferung  wird  das  Werk 
(in  4  Bänden)  jedenfalls  Michaelis  1837  vollständig  erschienen  sein.) 


ArmameiUarium  chirurgicum  oder  Beschreibung  chirurgischer 
Instrumente  älterer  und  neuerer  Zeit,  herausgeg.  von  J.  fV. 
H.  Seerigy  ord.  Prof.  der  Chirurgie  in  Königsberg  u.  s.  w« 
Breslau,  1836. 

(Von  diesem  mühsam  zusammengestellten  und  hier  schon 
nach  Verdienst  erwähntem  Werke  liegen  die  eben  erschienenen 
Bogen  46  —  65  Text  und  das  8te  bis  lOte  Heft  lilhogr.  Abbil- 
dungen vor  uns,  die  namentlich  die  Operationen  der  Cataracte, 
Trepanation ,  Lithotomie  und  Lithotripsie  umfassen.  Bei  der 
Schnelligkeit,  mit  der  der  emsige  Vf.  das  Werk  vorschreiten 
läfst,  ist  eine  baldige  Beendigung  desselben  zu  erwarten.) 

Druckfehler  im  vor.  Stack.  —  S.  705,  3te  Z.  ▼.  a.  1.  Huxham 
At.  Htnfham,  Ebds.  1.  Gifton  Wmtringham  st.  Clifton,  Wintring- 
harn.  S.  708  Z.  14  v.  o.  1.  Molimina  st.  MoUimina,  S.  710  Z.  6 
▼.  o.  1.  Gefahrlosigkeit  st«  Gesetzlosigkeit. 
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Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungeo 
▼on  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thlr.  bestimfnt ,  wofür  sämmtliche  Buch- 
faandlan^en   und  Postämter  sie   so  liefern   im  Stande  sind, 

/  A.  Hirgehwald* 

J^   47.       Berlin,  den  m^  Noi^emher      1836. 

Erinnerungen  ans  dem  Jahre  1834.  Vom  Geh.  Med.  Rath  Dr.  v.  Brunn« 
(Fortset£.)  —  Zur  Diagnose  der  Geschwulste  im  Unterleibe«  Vom 
Dr.  Wallmuller.  (Schlufs.)  —  Literatur.  (Kopp's  Denkwur^ 
•digfceiten.)     Vom  Dr.  v.  Stoscb»  — *    Krtt.  Anzeiger.     * 

Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1834. 

Mitgetheilt 
vom  Geh.  Med.  Rath  Dr.  «^«  Brumixvk  Köthen*). 


(Fortsetzung.) 
6.  H  y  drarthru8. 
Ein  66jähriger  Prediger  bekam  eine  Febrh  ieriiam^  cephah 
aJgica.  Es  wurde  durch  Chinin  gehoben;  bald  darauf  ent- 
wickelle  sich  aber  nach  heftiger  Erkältung  ein  Nervenfieber, 
nach  dessen  vierwöchentlichem  Verlauf  zwar  die  Genesung  an- 
fing, der  Kranke  jedoch  nicht  im  Stande  war,  die  Kräfte  wieder 
zu  sammeln  und  in  Marasmus  verfiel.  Es  bildete  sich  dabei  ein 
Hydrarihrus  aus^  wozu  sich  früherhin  nie  eine  Anlage  gezeigt 
hatte.  Zuerst  wurden  die  Kniegelenke  schmerzhaft  und  schwol- 
len an,  dann  die  Knöchelgelenke,  das  linke  Hand-  und  Daumen- 
gelenk.    Die  Fluctuation  nahm  zu,  und  die  Gelenkkapseln  gli- 
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chen  grofsen  Wasserblasen,  ia  denen  die  Gelenkenden  sehr 
beweglich  waren.  Unter  den  Erscheinungen  des  höchsten  Gra- 
des der  Consumtion,  ohne  Zeichen  innerer.  Wassersucht,  ver- 
schied der  Kranke. 

Ich  habe  einen  ähnlichen  Fall  so  verbreiteter  Gelenkwasser- 
sqcht  vorher  noch  nicht  beobachtet,  und  ihn  deshalb  der  Auf- 
zeichnung fiir  werth  gehalten. 


7.    yolvulus. 

Ein  anderer  merkwürdiger  Krankheitsfall  kam  in  der  Praxis 
eints  meiner  Bekannten  vor..  Während  die  oben  erwähnte 
sporadische  Cholera  grassirte,  wurde  ein  66jähriger  Mann  von 
derselben  ergriffen*  Als  die  ersten  stürmischen  Erscheinuogea 
vorüber  waren,  entstand  bei  fortdauerndem  Fieber  ein  fixer 
Schmerz  in  der  linken  Regio  iliaea^  oberhalb  des  Nabels.  Die 
Diarrhoe  wahrte  gleichfalls  noch  fort.  Bei  antiphlogistischer  Be- 
handlung milderten  sich  nach  acht  Tagen  die  Symptome ;  es  liefs 
der  Schmerz  nach  und  alles  ging  zur  Besserung.  Jetzt  wurde 
mit  dem  Stuhlgänge  ein  Stück  Dannkanal  von  f  Ellen  Länge 
ausgeleert,  nach  dessen  Abgange  sich  der  Kranke  allmählig  ganz 
'  erholte.  Das  Darmstück  ist  an  beiden  Enden  franzenförmig  cor- 
rodirt,  fast  in  seiner  gans^en  Länge  ist  ein  zollbreites  Stück 
Mesenterium  damit  verbunden,  dessen  Ränder  gleichfalls  corro- 
dirt  sind.  Man  sieht,  dafs  eine  Darmschlinge  vorgefallen,  in- 
carcerirt  war,  und  durch  Resorbtion  vom  übrigen  getrennt  wurde. 
Mach  den  noch  daran  erkennbaren  Merkmalen  ist  es  ein  Stück 
des  Sejunum,  Wie  bewundernswürdig  thätig  wirkte  hier  die 
Heilkraft  der  Natur,  um  ein  so  grofses  Hindernifs  im  Darmka- 
nal, als  dieser  Volvulus  sein  mufste,  wegzuschaffen,  in  einem 
so  alten  Individuum,  nach  einem  so  erschöpfenden  Krankheits- 
anfalle, und  bei  fortdauernder  Diarrhoe.  Letztere  ist  auch  rück- 
sichtlich der  Diagnostik  merkwürd^,  da  sonst  Verstopfung  mit 
wehenartigem  Drängen  zu  den  Zeichen  der  Intussusception  ge- 
hört. 
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&    A$ihma  rhyihmieum. 

Ein  Baaermadchen  von  13  Jahren  hatte  eine  eigentbümliche 
RespiratiODS- Krankheit.  Ohne  übrigens  krank  zu  sein,  inufst|t 
sie  um  den  fünften  Lis  sechsten  A.themzug  tief  einathmen.  Wie 
sie  ging  oder  sich  sonst  bewegte,  wurde  di^s  Bedürfnifs  drin- 
gender, und  sie  mufste  um  den  dritten  Athemzug  tief  inspiriren, 
auch  stehen  bleiben,  wie  einer  der  sich  aus  dem  Athem  gelau- 
fen hat.  Dies  Symptom  stand  ganz  allein  und  abgesondert  da; 
Puls,  Herzschlag,  Gesichtsfarbe  d.  s.  w.  waren  normal.  £s 
dauerte  den  Tag  über  ununterbrochen  fort,  hörte  aber  ganz  auf, 
80  wie  die  Kranke  einschlief;  ahnlich  dem  Veitstänze.  So  hatte 
das  Uel)el  schon  mehrere  Monate  gedauert  als  ich  die  Kranke 
sah.  Die  Menstruation  war  noch  nicht  eingetreten:  auch  waren 
keine  örtlichen  Vorboten  derselben  da.  Ich  liefs  einige  eröff- 
nende Mittel,  Wurmmittel,  endlich  Nervina  antihysteriea  neh- 
men, welche  alle 'in  der  Sache  nichts  änderten.  Die  Kranke 
blieb  sich  nun  selbst  überlassen,  worauf  das  Uebel  allmählig  schwa- 
cher wurde,  und  nach  Jahresfrist  sich  endlich  ganz  verlor.  Ich 
setzte  diese  Krankheit  in  den  Nerven,  als  ein  von  diesen  aus* 
gehendes  Hindernifs  für  die  gehörige  Oxydation  des  Bluteg, 
welches  sich  dem  Instincte  als  Lufthunger  manifestirte,  und  hier 
eine  Evolutioos -Erscheinung  war. 


9.    Markschwamm  des  Darmbeins. 

Em  blühendesi  Mädchen  von  18  Jahren,  ohne  wahrnehm* 
bare  Krankheitsanlage,  fiel  von  einer  Treppe  auf  die  linke  Hüfte^ 
was  keine  gröbere  Verleteung  zur  Folg«  hatte,  aber  dnea 
Schmers  der  Hüfte  zojrueklieb,  welcher  indeCs  nicht  beachtet 
wurde.  Nach  einiger  Zeit  schwoll .  jedoch  ^e  leidende  Stelle 
an;  Patientin  verlor  ein  paar  Monate  nach  dem  Falle  die  Kraft 
den  FaCs  zu  gebrauchen,  und  sachte  nun  ärztliche  Hülfe.  Ick 
fand  eine  bereits  weit  vorgeschrittene  Desorganisation  des  Hüft- 
bebes.  Es  war.  vergröbert,  die  Cn^^a  aufgetrieben,  hinter  der- 
selben die  innere  Wand  angeschwollea  zu  fiiUen,  nnd  an  meh- 
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rern  Stdlen  erweiebli  Unaathaltsain  wuchs  nuo  diete  Geschwulst 
2u  eoonner  Grofse,  besonders  nach  inoen,  wo  sie  auch  am 
meisten  lästig  wurde.  Sie  drängte  hier  die  Gedärme  aus  ihrer 
Lage,  und  brachte  dadurch  einen  heftigen  zerrenden  Schmers 
im  Unterleibe  und  anhaltende  Verstopfung  hervor.  Unter  die- 
sen quaalvoHen  Umständen  und  Beängstigungen  erfolgte  ein 
langsamer  Tod. 

Bei  der  Section  fand  ich  das  Os  iUi  in  eine  unförmliche 
Masse  von  der  Dicke  eines  Kopfes  verwandelt,  welche  nahe  über 
dem  unverletzten  Acetabulum  anfing,  vorzüglich  auf  der  innem 
Seile  äts  Knochens  gewuchert  hatte,  das  grofse  Becken  gröfe- 
tentheils  ausrüllte,  und  die  ConterUa  desselben  nach  rechts  und 
oben  gedrängt  hatte.  Die  Masse  selbst  war  knorpeU  und  speck- 
artig, an  einseinen  Stellen  weicher  und  der  Hirnmasse  ähnlicb, 
hin  und  wieder  auf  der  Oberfläche  mit  Knochenlamellen  be- 
deckt, und  im  Innern  mit  Stücken  Dipipe  vermengt.  Die  übri- 
gen Knochen  des  Beckens  waren  unverletzt,  so  wie  sonst  in 
der  Leiche  nichts  Abnormes. 

Auffallend  war  es,  dafs  kurz  nach  dem  Tode  dieser  Kran- 
ken die  Mutter  derselben,  welche  die  treue  Krankenpflegerin 
der  erstem  gewesen  war,  von  einer  ähnlichen  Krankheit  ergrif- 
fen ward.  Fünfzig  Jahre  alt  und  bis  dabin  gesund,  bekam  sie 
ohne  äufsere  Veranlassung  eine  Anschwellung  des  obern  Thei- 
les  der  776f0  des  linken  Fufses,  welche  schnell  wuchs,  und  in 
welcher  ich  bald  dieselbe  Entartung  des  Knochens,  als  die  oben 
bei  der  Tochter  beschriebene,  fand.  Die  Kranke  wurde  dadurch 
unter  den  Erscheinungen  einer  Auszehrung  und  Entkräftung 
ziemlich  schnell  aufgerieben.  Ich  wage  nicht,  das  Causalverhält- 
nifs  zwischen  der  Krankheit  der  Mutter  und  der  der  Tochter  fest- 
zusetzen, und  hebe  nur  das  Factische  der  Aufeinanderfolge  aas. 

M.    Verknocherung  der  Kranzarterien  des  Herzens, 
im  Jahre  1835  beobachtet. 
Ich  habe  ziemlich  viele  an  Brustbräune  Leidende^  behandelt 
und  rodirere  Leichen  daran  Verstorbener  geoffiset.    Bei  atten 
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find  icb  yerkDocheraog  der  KrdozarterieD  des  Herzeos  hk  ia 
die  feinem  Yenweigaogeo,  ttieik  io  Aöbreoform,  tiuqils  jo  co-* 
ralledartigeq  Kooten  aneioaader  gereibt.  Künslicb  dbfx  faofl 
jch  eben  diese  Yerkiiocheruogen  ia  der  Leicbe  c^ines  MaDne% 
iler  nie  die  Zußllle  .der  Brpstbfäane  batte,  was  ich  iim  so  mehf 
versichern  kann,  da  ich  seit  vielen  Jahren  sein  Ar«t  wjr,  und 
ihn  bei  seinen  Krankheiten  tagHch  sah.  Er  starb  im  73stea 
Jahre  and  war  von  Jugend  auf  bis  in  das  spatere  Alter  gpesund 
and  sehr  kräftig  gewesen.  Sein  Körper  hajKe  ^^nieoigen  Hor 
hiius^  bei  welchem  die  Brusthraune  sich  gewöhnlich  bildet;  er 
war  mittlerer  Gröfse,  etwas  corpulent,  mit  einem  UeineQ 
Schmeerbauche  versehen,  und  nicht  phlegmatisch.  Yon  äufserr 
lieber  Gicht  zeigten  sich  nur  wenige  Spuren,  um  so  nehr  aber 
im  letzten  Jahrzehend  Nierensteinbescb werden,  im  denen  sich 
endlich  apoplectische  Zufälle  gesellten.  Diese  erschienen  zu 
zwei  verschiedenen  Malen  in  intermittirendem  Typus,  zur  Zeit 
einer  Weehselfieber- Epidemie^  und  wurden  nach  vorgängiger 
Blutentziehung  mit  Chinin  gebeilt.  Im  August  1835  kam  indefs 
ein  heftiger  Anfall  mit  vollkommener  Lähmung  der  rechten 
Seite,  abermals  zum  intermittirenden  neigend  und  bei  der  drit- 
ten Wiederholung  sich  tödtlich  endigend. 

In  den  letzten  Lebensjahren  klagte  der  Kranke  über  zur 
nehmende  Altersschwäche  (geistige  und  körperliche),  Zerschlag 
genbett  der  Füfse,  und  hatte  einen  unregelmäfsigen  und  unglei- 
chen Puls,  bald  langsam,  voll  und  intermittirend,  bald  firequent, 
klein  uad  weich  <—  ohne  anderweitige,  ein  Herzleiden  andeu« 
tende  Beschwerden. 

Bei  der  Section  fand  sich  das  Herz  grofs  und  mit  vielem 
Fette  besetzt,  die  Krao^rterien  desselben  von  ihrem  Ursprünge 
bis  in  die  feinern  Yerzwetgungen  verknöchert,  röhrenförmig 
und  corallenartig,  das  Lumen  derselben  hin  und  wieder  veren- 
gert. Auch  die  Aorta  hatte  YerknÖcherungspunkte,  eben  so 
die  linke  Carotis^  die  Unke  Aiieria  pertebroUs  und  die  linke 
Seite  des  Cinnhis  RidleyL  Auf  dieser  Seite  des  grofsen  Ge- 
hirns lag  auch   ein  starkes   Blutextravasat,  so  wie  eben  diese 
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Seite  des  gtofsen  Gehirns  erweicht  war,  und  auf  äem  Böden 
des  Yentrikds  eine  schmierige  Consbtenz  hatte.  Das  übrige 
Gehirn  var  nar  welk  und  ohne  strotzende  Gefäfse. 

Ein  merkwürdiger  Fund  war  noch  ein  Gallenstein  von  der 
Grofse  eines  Hühnereies,  welcEer  die  ganze  Gallenblase  aus- 
füllte —  und  sich  im  Leben  durch  kein  Zeichen  yerrathen 
hatte. 

Beweisend  ist  dieser  Fall  dafür,  dafs  die  BrustbrSune  nicht 
als  Symptom  der  Yerknocherung  der  Kranzarterien  des  Herzens 
genommen  werden  könne,  dafs  letztere-  auch  nicht  einmal  ein 
constantes  Residuum  derselben  sei,  da  beide  Krankheiten  von 
einander  getrennt  existiren  können. 

Yerknochernngen  der  Arterien  scheinep  dem  Blutiiraläufe 
kein  bedeutendes  Hindemifs  entgegenzusetzen.  Man  findet  bei 
den  Terknöcherungen  und  selbst  den  dadurch  hervorgebrachten 
Yerengemngeu  der  Kranzarterien  das  Herz  nicht  atrophisch. 

Ich  habe  im  ehemals  MeckePschenf  jetzt  Königl.  Cabinette 
in  Halle  ein  Präparat  von  verknöcherten  Kranzarterien  des 
Herzens  niedergelegt,  in  welchem  einzelne  Stellen  so  verengt 
waren,  dafs  nur  eine  feine  Sonde  durchgeführt  werden  konnte, 
und  dennoch  war  das  Herz  keinesweges  geschwunden,  sondern 
mehr  hypertrophisch.  Im  vorliegenden  Falle  hatte  gerade  auf 
der  Seite  der  verknöcherten  Carotis  die  Blutcongestion  zum 
Gehirn  und  der  davon  herrührende  Krankheitsprocefs  in  dem- 
selben Statt  gefunden«  (Schlufs  folgt.) 


Zur  Diagnose  der  Geschwülste  im 
ünterleibe. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  fVallmüller^  pract.  Arste  in  Berlin« 


(Schlufs.) 
Fran  Oberst  v.  K.  ward  in  ihrem  ISten  Lebensjahre  zu- 
erst ohne  Beschwerde  menstrnirt  und  diese  Aussonderung  er- 
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schien  von  da  ab  in  allen  Beziehungen  regelmäfng,  bis  sie  in 
ihrem  27sten  Jahre  durch  eine  normal  verlaufende  SchwaDger- 
schaft  unterbrochen  yvurde.  Zwei  Jahre  später,  als  sie  sich  im 
vierten  Monate  schwanger  glaubte,  gab  ein  unglücklicher  Fall 
auf  den  Leib  die  Veranlassung  zu  einem  Abortus  y  in  dessen 
Folge  sich  längere  Zeit  hindurch  eine  nicht  unbedeutende  Me- 
trorrhagie einstellte,  nach  deren  Beseitigung  sich  die  Periode 
wieder  regelmälsig  einfand.  Nach  Verlauf  von  15  Jahren,  wälK- 
rend  welcher  sich  Frau  r.  K.  fast  immer  wohl  befand,  cessir- 
ten  in  ihrem  45$ten  Jahre  die  Katamenien  ohne  besondere  Be- 
schwerden. Ein  Jabr  darauf  spürte  sie  öfters  Schmerzen  und 
Druck  in  dem  etwas  aufgetriebenen.  Unterleibe.  Ihr  Aussehen 
veränderte  sich  auffallend,  die  Gesichtsfarbe  wurde  schmutzig, 
ihre  frohe  Gemülhsstimmnng,  welche  sie  sonst  selten  verfassen 
hatte,  verwandelte  sich  in  Trübsinn  und  Niedergeschlagenheit, 
jede  Bewegung  wurde  ihr  schwer,  die  Ausleerungen  waren  an- 
fangs unregelmäfsig,  dann  sehr  träge  und  mit  Schmerzen  im 
Kreuze  verbunden ;  der  Schlaf  und  Appetit  nahmen  ab  und  es 
bildete  sich  nach  und  nach  eine  Anschwellung  in  dem  Unter- 
I^lbe,  welche  in  dem  Zeiträume  von  sechs  Monaten  bis  zu  der 
Gröfse  eines  Kindeskopfes  wuchs. 

Ich  sah  die  Kranke  zum  erstenmale  vier  Monate  vor  ihrem 
Tode  und  fand,  in  ihr  eine  vor  der  Zeit  gealterte  lebensmüde 
Frau  von  magerem  und  schwächlichem  ^Körperbau,  von  gelbem, 
erd£;iUen  Aussehen^  ohne  Fieber,  über  die  vorhin  angegebenen 
Beschwerden  klagend;  Bei  genauerer  Untersuchung  des  Unter- 
leibeisfand  ich  in  der  MStte  desselben,  \n  Aex  Regio  mesogaHrha^ 
mehr  nach  der  Leber  hin,  eine  Geschwulst  von  der  Gröfse  eir 
nes  Kindeskopfes,  von  elastischer  Consistenz,  von  nicht  ganz 
gleichmäfsig  —  hüglichter  Form,  vi^lche  nach  der  Leber  hin  so 
fest  zu  adhäriren  schien,  dafs  sie  beim  Umiassen  derselben  mit 
den  Fingern  nur  mühsam  verschoben  werden  konnte,  beim 
Druck  der  Kranken  jedoch  keine  vermehrten  Schmerzen  verur- 
sachte. Verschiedene  Lagen,  welche  die  Kranke  annehmen 
mubte,  so  wie  die  Untersuchung  zu  verschiedenen  Zeiten  am 
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Tage  ergaben  nicbU  Näheres  über  den  Site  mä  die  Natur  der 
GeschwuUt.  Eine  JExphraiio  per  vaginam  lehnte. die  Kranke 
rundweg  ab. 

Das  gelbe  Aussehen  der  Kranken ,  die  fortwährend^  am 
Grunde  weifs- gelblich  belegte  Zunge,  der  drückende  Schmers 
im  rechten  Hypochondiium,  welcher  sich  bts  ins  Kreuz  hinab 
erstreckte,  und  nach  jedesroaligein  Genufs  von  Speisen  bedeu- 
tend zunahm,  die  öfter  wiederkehrenden  Ujebelkeiten,  der  träge, 
seltene  Stuhlgang  der  Kranken,  die  wenig  gefärbten  trocknen 
Faeces^  und  der  dunkle,  etwas  saffranfaiiiefie  Urin,  so  wie  die 
Unzufriedenheit  nnd  der,  der  Patientin  sonst  nicht  eigene  Hang  zu 
Aerger  und  Mlftmuth,  gaben  mir  das  Bild  eines  icterisdien  Lei- 
dens, welches  in  einer  Degeneration  der  Leber  selbst,  oder  dem 
Druck  benachbarter  Tbeile  auf  diese  seinen  Grund  zu  haben 
schien.  Die  hohe  Lage  der  Geschwulst,  die  geringe  Yerschieb- 
barkeit  derselben,  die  hüglichte  Gestalt,  die  wenigstens  sehr  un- 
deutliche Fluctuation,  die  früher  immer  r^gelmäfsig  gewesenen 
Menses,  so  wie  die  im  Ganzen  normal  verlaufenen  Schwanger- 
schaften, maditen  ein  Leiden  emes  Ovariums  und  insbesondere 
Hydrops  o9arii  sehr  unwahi^cheinlich.  Die  hüglichte  ungleiche 
Form  der  Geschwulst  und  die  Lage  derselben  in  der  Regio 
mesogastriea  liefsen  auch  an  ane  Anschwellung  und  Degene- 
ration einer  oder  mehrerer  Mesenterialdriisen.  denken,  die  mä- 
sten Symptome  jedoch,  sowohl  objective  als  subjective,  sprachen 
für  eiq  Leiden  der  Leber  selbst,  dessen  ursächliches  Moment  la 
der  früher  ungetrübten  Gesundheit  der  Patientin  und  ihrer 
regelmäüsigen  Lebensweise  freilieb  wohl  nur  wenig  Bestätigung 
fand. 

Wenn  nun  auch  die  Diagnose  mif  Gewifsheit  nicbt  fes^ 
gesetzt  werden  konnte,  so  blieb  die  Annahme  einer  Degenera- 
tion der  Leber  den  sich  darbietenden  icteriscben  Erscheinungen 
am  angemessensten,  und  die  Kur  wmrde  demgemäfs  diigeleitet. 
Patientin  erhielt  anfangs  eine  Solution  der  Magnesia  sulph.  mit 
N^tir.  earbon.  aad.^  dann  Pillen  aus  auflösenden  Extractemnit 
Nair.  earhm.  add.^  äufsarlicb  resorbirende  Einreibungen,  ort- 
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Ikhe  BlatentzklniDgeii,  Bider,  doch  ohne  sichtbareii  Erfdg  aaf 
die  Abnahme  itt  Geiscfawvlst.  Schon  nach  wenigeä  Wochen 
gesellte  sich  ein  Oedem  der  Fufse  hinzu,  die  Anschwellung  des 
Leibes  wurde  gleichmäfsiger,  das  Alhmen  der  Kranken  beschwer- 
licbeiv  SIC  brachte  die  Nächte  siteend  im  Bette  zu,  die  Urinsecre- 
tion  nahm  ab,  die  Kräfte  schwanden  bei  dem  sich  Innxugesel» 
lenden  Zehrfieber  zusehends,  so  dafs  die  Auflösung  der  Kran- 
ken nach  unJsaglichen  Leiden,  vier  Monate  nach  meiner  hegon«^ 
neuen  Behandlung,  erfolgte. 

Bei  der  24  Stunden  nach  dem  Tode  von  Herrn  Dr.  Schütz 
und  mir  vorgenommenen  Section  des  sehr  abgemagerten  Leich* 
nams  zeigte  sich  eine  ziemlich  deutliehe  Fluctuation  des  ge- 
spannten Unterleibes,  und  am  mittlem  und  obern  Theile  des 
Bauches  fühlte  man  eine  harte,  kuglichte  Geschwulst  von  der 
vorhin  beschriebenen  Grofse,  unmittelbar  unter  den  Hautdecken. 
Nach  Eröffnang  des  Unterleibes  flofs  eine  grofse  Menge  bräun- 
lichen, durchsichtigen  Serums  aus,  das  Periianeum  zeigte  an 
einzelnen  Stellen  dunklere,  rostfarbene  Flecke,  sämmtliche  Eh- 
geweide  waren  durch  die,  einen  Kindeskopfsgrofse  länglich- 
runde Geschwulst  nach  hinten  gedrängt;  sie  war  firall,  zeigte 
undeutliche  Fluctuation  und  hatte  auf  ihrer  graublauen  Ober- 
fläche hie  und  da  rundliche  Hervorragungen  von  der  Grofse 
einer  Wallnufs  bis  zu  der  eines  Gänseeies,  zwisphen  welchen 
^sich  varicöse  Gefäfse  verzweigten.  Die  Leber  hatte  zu  unserm 
Erstaunen  eine  gewöhnliche  Grofse  und  Consistenz,  etwas  dunkle, 
livide  Färbung,  und  war  mehr  als  gewöhnlich  nach  dem  Zwerch- 
fell hinaufgedrängt.  Die  Gallenblase  strotzte  von  dunkel  ge- 
färbter dicker  Galle;  der  Magen,  so  wie  das  Panereas^  die 
Milz  und  die  sehr  blassen  Gedärme  waren  normal  zu  nennen. 
Das  Mesenterium  war  sehr  fettarm.  Bei  Untersuchung  der 
herausgenommenen  innem  Geschlechtstheile  fanden  wir  den 
Uterus  von  gewöhnlicher  Grofse,  die  Queerspake  des  Mutter- 
mundes sehr  deutlich,  die  Höhte  desselben, ^so  wie  die  Mutter- 
trompeten und  das  linke  Ovarinm  waren  dunkelrotfa,  etwas  auf- 
gelockert.   Die  Urinblase  und  die  Nieren  waren  normal    Nach 
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genaver  Uaterrachnng  ergab  sich  die  v^urliiii  bescliriebeoe  Ge^ 
schwulsl  ab  eiae  DegeneratioD  des  rechten  OvariumSf  wel- 
ches aus  der  Beckenhobiedarch  seine  CrröCse  hervorgedrängt  war. 
Wir  nahmen  dasselbe  vorsichtig  mit  den  übrigen  Geschlechts- 
theilen  heraus  und  übergaben  es  dem  Herrn  Prof«  Schlemm^ 
Kopf  und  Brusthöhle  zeigten  nichts  Regelwidriges. 

Das  sehr  grofse  rechte  Ovarium  bestand  nach  der  Mitthei- 
lung des  Herrn  Prof.  SehUmm  ans  einem  fiuctuirenden,  sehr 
gespannten  Sacke ,  mit  welchem  mehrere  knotige,  knorpelhartei 
gröfsere  und  kleinere  Anschwellungen  zusammenhingen»  Der 
^olse  grau-bbue  Sack  enthielt  fast  zwei  Quart  brauner  zäher 
Flüssigkeit,  nach  deren  Entleerung .  der  Sack  so  zusammenfiel, 
dafs  nur  die  Haute  desselben  und  die  vorhin  angegebenen  rund- 
liehen  Anschwellungen  übrig  blieben.  Diese  zeigten  sich  deut- 
lich ab' Zellen  oder  Hydatiden,  welche  ein  kbres,  klebrigtes 
•Wasser,  zum  Theil  aber  auch  ein  schmieriges  Fett  enthielten. 
Die  Wände  derselben  waren  theik  koorpelicht,  von  der  Dicke 
mehrerer  Linien,  theils  häutig,  wie  die  Bildung  des  Sackes  selbst 

Die  Geschwubt  war  demnach  ein  Hydrops  eyaticus  des 
Ovariuuis.zu  nennen,  welches  im  Leben  nur  durch  seine  Lage 
nnd  Ausdehnung  conseosuelle  Erscheinungen  eines  Leberleidens 
hervorgebracht  hatte. 


Literatur. 

CPract.  M^dicin.) 


Denkwürdigkeiten  in  der  ärztlichen  Praxis.  Von  Dr. 
Joh.  Heinr.  Kopp,  Kurf.  Hess.  Geh.  Ob.  Med.  Rathe  u.  s.  w. 
Dritter  Band.    Frankfurt  a.  M.,  1836.    VHI  u.  407  S.  8. 

Es  ist  wohl  nicht  leicht  ein  Name,  der  sich,  wenn  von  ärzt- 
licher Beobachtung  und  practischer  Erfahrung  die  Rede,  ist,  ei- 
nen besserbegründeten  Ruf  in  neuerer  Zeit  erworben  hätte,  ab 
der  des  Yfs.,  und  es  sind  wohl  wenige  Practiker,  die  nicht 
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ifo/j»;»"«  Vorschläge  uöd  Metbodcn  rar  Erkenotnib  und  BebanA- 
hiiig  von  Krankfaeiten  mebr  oder  weniger  dimkbar  erkannt  und 
mit  -Erfolg  sicti  zu  eigen  gemacht  hätten.  Unter  solchen  Um- 
standen hätte  wohl  dai  £rscbeinen  eines  neaen  Bandes  von 
Denkwördigkeiten  aus  der  ärztlichen  Praxis  ein  freudiges  Ge- 
fühl erregen  sollen,  und  doch  war  es  mehr  das  Geföbl  von  Neu- 
gier und  Mifstrauen,  wetthea  wir  empfanden ,  als  wir  diesen 
dritten  Band  zur  Hand  nahmen.  Der  Inhalt  des  zweiten  Ban- 
des dieser  Denkwürdigkeiten,  der  eigene  Abweg,  auf  den  der 
sonst  so  nüchterne  und  gründliche  Beobachter  gerathen  war« 
rechtfertigte  ein  solches  Gefühl,  und  es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
über  jenen  Band,  der  dem  Schicksal  einer  eben  so  gründlichen 
als  scharfen  Kritik  nicht  entgangen  ist,  zu  sprechen.  Wir  sag- 
ten, dafs  ein  Gefühl  von  Neugier  uns  beim  Aufschlagen  des  in 
Rede  stehenden  Buches  ergriffen  habe,  und  wohl  mit  Recht, 
denn  wir  waren  sehr  begierig  zu  wissen,  was  denn  die  jahre- 
lange Forschung  in  HahnemanriB  Irrgarten  unserm  Yf.  weiteres 
gelehrt  habe,  und  was  fanden  wir?  nicht  das  Wort  Honioopa- 
thie,  nicht  den  Namen  ihres  Erfinders  auch  nur.  genannt!  Ist 
der  Yf.  zur  Einsicht  gekommen,  dafs  er  in  Irrthum  gewesen, 
dafs  er  sich  und  Andere  unwillkührlich  getauscht  habe,  oder 
will  der  Yf.,  eingedenk  der  ihm  gewordenen  scharfen  Kritik,  mit 
einer  anrüchigen  Waare  nicht  mehr  den  literarischen  Markt  be- 
ziehen? wir  können  uns  dies  nicht  enträthseln,  und  ein  offenes 
•  Glalubensbekenntnifs  wäre  erwünscht  gewesen.  Nur  einzelne 
Aeufserungen  erinnern  an  den  vorigen  Band  dieses  YYerkes  und 
möchten  fast  jenes  glauben  machen,  wenn  wir  lesen,  der  Yf. 
habe  einen  Anfall  von  Cholera  durch  ganz  kleine  Gaben  Verotrum 
geheilt,  und  wenn  er  in  der  Abhandlung  über  das  Salpetersäure 
Silber  hinwirft,  es  wäre  eigen,  dafs  das  Mittel  die  Haut  schwarz 
färbe  und  sich  bei  Blausucht  (similia  simiUbua!)  nützlich  er- 
weise: da  scheint  doch  oiBPenbar  der  alte  Irrwahn  noch  zu  spu- 
ken. YVir  sagten  ferner,  dafs  ein  Gefühl  von  MiGstranen  uns 
beschlichen,  und  auch  dies  rechtfertigte  der  Inhalt  des  vorigen 
Bandes  der-Denkwürdigkeiten,  in  wdchem  wir  einen  den  frühem 
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Beobachtangen  des  Y&  fremden  Mangel  an  Griliidlicbkeil  wahr* 
BahmeD)  welcber  ivis  um  so  befremdender  entgegeiitral,  je  we- 
niger wir  eine  solche  von  demselben  gewohnt  w»ren:  nnd  wir 
können  nicht  läugnen,  dafs  wir  auch  in  diesem  Bande ^  wenig- 
stens thdiweise,  diese  ihm  sonst  eigene  Gründlichkeit  und  Ge- 
nauigkeit vermifst  haben. 

Wir  können  das  vcwliegende  Werk  füglich  in  zwei  Ab*- 
schnitte  theilen,  den  ersten  narohcb,  der  einige  gröfsere  und  ge- 
nauer bearbeitete  Abschnitte  enthält,  den  zweiten,  welcher  eine 
gröfsere  Anzahl  von  aphoristischen  Bemeekungen  aus  der  Praxb 
liefert 

In  dem  ersten  beginnt  der  Yf.  mit  etn^m  Aufsatz  über 
den  Einflufs  der  Witterung  auf  Gesundheit  und 
Krankheit  der  Menschen:  es  ist  dieser  Aufsatz  als  eine 
Fortsetzung  eines  in  Huftlun^s  Journal  1827  befin<flichen  an- 
zusehen: er  aithält  gröfstentheäs  vereinzelte  Beobachtungen  über 
den  scheinbaren  Causalnexus  zwischen  Witterung  und  epidemi- 
schen Vorkommen  von  Krankheiten,  und  soll  besonders  den  dem 
geübten  Practiker  nicht  unbekannten  Satz  bestätigen,  dafs  an- 
haltende^ Dürre,  vorzüglich  wenn  sie  auf  vorangegangene  gröfs^ 
Nässe  f(dgt,  ganz  besonders  begünstigend  für  das  £rscheinen 
von  Krankheiten  sei:  die  hier  gelieferten  Beobachtungen  sind 
nicht  ohne  Interesse,  würden  aber  an  solchem  sehr  gewonnen 
haben,  wenn  der  Vf.,  dem  die  Wichtigkeit  und  der  Einflufs 
der  stationären  Krankbeits  -  Constitutionen  gewifs  einleuchtet^ 
'diese  Betrachtungen  mit  jenen  in  Verbindung  gesetzt  hätte:  es 
hätten  auf  diese  Weise  die  abgerissenen  Beobachtungen  zu  ei- 
nem höchst  interessanten  Ganzen  haben  verschmolzen  werden 
können,  besonders  da  sie  einen  Zeitraum  von  mehr  als  30  Jah- 
ren umschreiben. 

Der  zweite  Aufsatz  dieses  Abschnitts:  die  rechte  und 
linke  Seite  beim  Menschen  in  ihrer  Verschiedenheit, 
besonders  im  kranken  Zustande,  ist  ebenfalls  einem.  Ge- 
genstande gewidmet,  den  der  Vf.  in  Hufilanda  Journal  1837 
BOT  Sprache  gebracht  hat:   er  ist  eben  so  anziehend  als  lehr- 


Digitized 


byGoogk 


-    749    — 

rcCcIii  lifeicl  uSgt,  dafs  nidil  nur  das  ▼orwaltemle  kraftiger  Sem 
der  rechten  f  soodwn  auch  das  vorwallende  Erkranken  der  Im«» 
ken  Sehe  eine  nothwendige  Folge  der  Anordnung  der  grofsen 
Gefäfse  and  der  gröfsern  Leichtigkeit|  mit  der  da$  arterielle  Blut 
In  die  rechte  Seile  einströmt,  sei.  Es  ist  dieser  Aufsatz,  wie 
man  sieht,  mit  besonderer  Liebe  und  Gründlichkeit  abgeEiCrt 
und  wird  von  jedem  mit  Interesse  gelesen  werden. 

Ein  kürzerer  Aufsatz  über  das  Wurstgift,  giebt  einen 
interessanten  Beitrag  zu  dem  genannten  Kapitel  derToxicologie^ 
welches  noch  mancher  Aufklärung  bedarf:  merkwürdig  ist  das 
sehr  späte  Erkranken  der  Befallenen ,  erst  nach  12—14  Tagen, 
und  wenn  nicht  die  Zahl  der  Vergifteten  so  grofs,  die  Ursache 
so  offenbar  wäre,  so  möchte  man  fast  zweifeln,  ob  zwischen 
dieser  und  dem  Erkranken  ein  Causalnexus  Statt  finde:  um  so 
wichtiger  aber  erscheint  der  lehrreiche  Aufsatz. 

In  der  folgenden  Abhandlung  empfiehlt  der  Vf.  das  Kreuz« 
nacher  Mutterlaugensalz  zu  Bädern  bei  djscrasischen 
Krankheiten,  besonders  bei  der  Serofuhsis:  merkwürdig  ist  der 
aufserordentlich  beträchtliche  Gehalt  der  Krenznacher  Sooleaa 
Brom  (n^ch  Loewig  in  30  Pfd.  concentrirter  Mutterlauge  zwan^ 
aig  Unzen!),  welchem  Gehalt  der  Vf.  die  hohe  Wirksamkeit 
dieses  Salzes  zuschreibt  und  aus  rielfakiger  Erfahrung  rühmt. 

Demnächst  theilt  der  Vf.  seine  Beobachtungen  über  Men«* 
scbenpocken,  Varioloiden,  Schutzpocken  und  Vari- 
cellen mit:  Beobachtungen,  die  im  Wesentlichen  nichts  Neues, 
jedoch  über  den  viel  besprochenen  Gegenstand  manches  Be«> 
staligende  enthalten.  Der  Vf.  spricht  sich  für  die  Meinung 
ans,  dafs  wir  eine  gröfsere  schützende  Kraft  der  Kubpocken  durch 
eine  gröbere  AnzaU  von  Impfstichen  erreichen  dürften,  eine 
Meinung,  die  schon  mehrfach  geäufsert  worden,  wdche  aber, 
da  sie  aUer  Analogie  entbehrt,  auch  die  Erfahrungen  darüber 
noch  zu  neu  sind,  vor  der  Hand  dahingestellt  bleiben  mub* 

Die  folgende  Abhandlung:  Krankheiten  des  Herzen» 
»od  der  grofsen  Blotgefäfse  in  der  Brust,  Angina 
peetoriSf  Silbersalpeter,  Asthma  ist  ohne  Zweifel  die 


Digitized 


byGoogk 


-    750    - 

wicl)t%ste  im  pantn  Weriie  und  bk^t  md^nA^  IbteressanU 
d«r«  'Das  blsftcbtensweptiheste  ia  lü&iem.  AnüsLlze  Jat  j^eofalb 
die  EmpCeUuog  des  SitbecsalpeCera  bei  Krankbeitea  der  groJb'ea 
GeCäfse  und  des  Herzens  ab  eins  der  vorziigliehsten  liioderuDgSr 
miUel  der  darcfa.sie  erregten. I^stiekuogsan fälle,  selbst  als  Heil- 
mittel bei  den  dyoiamiscben  Krankheiten  des  H^rzeqs  und  der 
grofsen  GefäCse,  dem  dadurch  entstehenden  heftigen  Heradktopfen  . 
und  Erslickuogsnoth.    Der  Yf.  führt  eine  tAnzahl  von  tranken- 

'  geschiebten,  auf,  in  deben  das  Mittel  sich  heilsam  erwiesen  hat, 
nennt  es  ein  Madieomenium  princeps,  welches  durch  seine  spe- 

.  Cifische  Wirkung  auf  die  Nervei  des  Herzens  unschätzbar  sei, 
da  andere  dergleicben  Mittel ,  z.  B.  die  IHgUali»^  $o  häufig  jm 
Stieb  lassen.  Auch  auf  Blutungen,  namentlich  der  Mutter,  wel- 
che ihren  Grund  in  einem  groXsen  Erethismus  des  Gefafssystems 
mit  Mangel  an  Energie  haben,  will  der  Vf.  w^hltbätige  Wir- 
kungen davon  gesehen  haben.  Die  Autorität,  welche  der  Vf. 
in  dieser  Beziehung. bat,  läfst  erwarten,  dafs  die  bestimmtere  und 
speciellere  Einfiifacung  eines  scbon^  lange  als  äufserst  wirksßni 
erkannten  i  aber  in  seiner  Wirkungsweise  nicht  hinreichend  er- 
örterten Mittels,  in  den  tägUcben  Heilapparat  dem  Practiker 
grofsen  Nutzen  bringen  wird,  und  zwar,  gerade,  bei  einer  Klasse. 
der  allerquälendsten,  die  Mühe  und  Sorgfalt  des  Arztes  so  oft^ 
verspottenden  Krankheiten.  Nächstdem  enthält  der  Aufsalz  eine 
Anzahl,  zum  Theil  nicht  uninteressanter  Krankheitsg^schicbten, 
tbeil weise  mit  Obductionsberichteh  von  Krankheiten  des. Herzens 

^und  der.  grofsen  Gefäfse  in  der  Brust:  Fälle  von  Angina  pecto- 
ris nebst  lehrreichen  diagnostischen  Bemerkungen  über  dieselbe 
und  Bemerkungen  über  Asthma  überhaupt,  nebst  sehr  interes- 
santen dahingebörigen  Krankheitsgeschichtea:  besonders  berück^ 
sichtigt  er  das  Asthma  Miliaria  und  spricht  von  der  grolsen. 
Seltenheit  der  Krankheit,  welche  er  nie  beobachtet  zu  hab^n 
behauptet.  Gewifs  bat  der  Vf.  nicht' Unrecht,  wenn. er  sich 
streng,  an  die  MUiar^sche  Beschreibung  der  Krankheit  hält^  wel- 
che eine  eigenthümliche  Epidemie  gewesen  zu  sein  scheint.  In- 
dessen »cheint  es  uns,  ab  ob  bei  dieser  Gelegenheit  eim^.eig^-, 
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tbümltche  kranpthafte  Krankbeit  der  Athemwerkzeoge,  wekke 
nicht  seluo  yorkomittl und  Tiir  diedef  Name Xfüor*sche9  Jsihma 
wohl  vindfcirt  worden  ist,  hätte  Erwähnung  geschehen  sollen, 
da  sie  so  häufig  mit  Croup,  mit  dem  sie  manches  Aehnliche  hat^ 
verwechselt  wird«  Das  plötzliche  Eintreten  des  Uebeb  in  der 
Nacht  ohne  alle  Vorboten,  die  furchlerliche  Angst  und  £r- 
stickungsnoth,  der  hohle,  bellende,  aber  klangvolle  Ton  desHu«^ 
stens,  die  Abwesenheit  des  Fiebers,  der  krampfliafte  ungleiche 
Pul^,  der  wasserhelle  Urin,  zeigen  deutlich  den  rein  krampfhaf- 
ten Charakter  des  Uebels  an ,  das  nach  einigen  Stunden'  ver- 
schwindet, aber  in  der  nächsten  Nacht  heftiger  bei  völlig  freier 
Zwischenzeit  wiederkehrt:  hier  lätst  der  Moschus,  auch  wohl  in 
Verbindung  mit  Chinin  nicht  im  Stich,  und  verhüten  dl» Wie- 
derkehr der  Anfälle,  die  leicht  tödtlich  werden,  mit  l^icherheit 
Es  ist  auf  diese  Krankheit  überhaupt  noch  nicht  hinreichend  auf- 
merksam gemacht,  und  hier  hätte  sie  wohl  eine  Stelle  verdient* 

Die  Reihe  dieses  ersten  Abschnitts  beschliefst  ein  interes- 
santer Beitrag  über  das  Asthma  thytnicum^  sowol  in  dia^ 
gnostischer  als  auch  in  therapeutischer  Hinsicht:  in  jener  Bezie- 
hung stellt  der  Vf.  die  Krankheit  mit  der  Cyanosis  zusammen. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  eine  zahlreiche  Sammlung 
kurzer  Notizen  über  einzelne  Krankheiten,  Mittel,  Heilmethoden, 
Compositionen  von  Mitteln,  Formeln,  practischer  Cautelen,  de- 
ren Aufzählung  zu  weit  fuhren  würde,  die  aber  für  den  Practi- 
ker  nicht  ohne  Interesse  sind,  und  so  manchen  nützlichen  Wink 
enthalten.  Nur  als  solche  aber  dürfen  wir  diese  Varietäten  be- 
trachten, da  sie  sonst  zum  Theil  der  Vorwurf  von  Mangel  an 
Gründlichkeit  und  Genauigkeit  wohl  treffen  dürfte,  und  sie  in 
dieser  Beziehung  an  den  zweiten  Band  dieser  Denkwürdigkeiten 
zu  sehr  erinnern.  Ich  mochte  diese  Varietäten  mehr  als  nütz- 
liche Anregungen  für  die  schon  in  der  Praxis  Gewiegten,  als 
wie  eine  Leetüre  für  angehende  Practiker  ansehen. 

Mit  Vergnügen  sehen  wir  nach  Obigem  der  versprochenen 
Fortsetzung  dieser  Denkwürdigkeiten  entgegen,  indem  wir  nach 
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den  forliegeaden  Bande  za  der  Erwartung  beredttigt  sind,  dafs 
sie  «ich  würdig  an  die  frübem  Bände  anreihen  werden. 

^_  f>.  Sioseh. 

Kritischer  Anzeiger 

•  neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Krankheiten  des  Herzens.    Nach  dem  Franz,  des  Dr* 
J.  Bouillaud^  Prof.  der  innern  Klinik  an  der  med.  Facallät 
zu  Paris,  deutsch  bearbeitet  und  mit  Zusätzen  herausgegeben 
von  Dr.  Alfr.Ferd. Becker.    Erster  Band.    Leipzig,  1836. 
•VI  «nd  298  S.  8. 
(Wir beeilen  uns,  das  Erscheinen  dieser  sehr  geluogeaen 
Uebersetzung  oder  Bearbeitung  des  bedeutenden  Werkes  anzu- 
zeigen, dessen  Original  woU  vielen  unsrer  Leser  schon  bekannt 
geworden  ist,  und  indem  wir  das  Yersprechen.  ^%  Verlegers 
mittheileu,  dafs  in  6  —  8  Wochen  der  zweite  ^nd  letzte  The9 
der  deutschen  Bearbeitung  erscheinen  wird,  könpen  wir  zugleich 
UQsre  Hoffnung  aussprechen,  dafs  von  einem  unsrer  sachkundi* 
gen    Mitarbeiter  sodann  eine  ausführliche  krit  Anzeige  dieses 
trefflichen  Buches,  das  ungemein  wichtige  practische  Belehrunr 
gen  liefert,  für  unsre  Wochenschrift  gegeben  werden  wird.) 


Hlandwörterbuch  der  practischen  Arzneimittellehre,  zum 
Gebrauch  für  angehende  Aerzte  und  Physici,   von  Ludwig 
JVilh.  Sache  ^  o«  Prof.  in  Königsberg  u.  s.  w.  und  Friedr. 
Philipp  Dulkf  o.  Prof.  in  Königsberg  u.  s.  w»    Neue  Aus- 
gabe in  monatlichen  Lieferungen.    Königsberg,  1836.    8. 
(Von  diesem  grofsen^  durch  die  frühem  Bände  bereits  so 
vortheiihaft  bekannte!)  alphabetischen  Wörterbuch  der  Maieria 
medica^  welches  beendet  wohl  das  Erschöpfendste  sein  wird, 
was  wir  besitzen,  liegen  die  16te  und  16te  Lieferiing*  vor  uns, 
die  die  Artikel  Opium  (allein  269  Seiten)  bis  PheJlandriam  ent- 
halten^ so  dafs  der  Schlufs  des  Werkes  demnächst  abzusehen  ist) 
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WOCHENSCHRIFT 

für  dte 

gesammte 

HEILKUNDE. 

'  Herausgeber:   Dr.  Casper. 
Mitredaction:    Dr.  HdmBgrg,  Dr.  v.  Stosch,  Dt.  Thaer. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefernnfen 
▼OD  1 ,  biiweilen  1^  Bof en.  Der  Preii  des  JafargaD|;s ,  mit  den  ii&« 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bach* 
handlangen   and  Postamter  sie   sa  liefern   im  Stande  sind* 

A.  Hiriekwald. 

M  48.      Berlin,  den  26'«»  November      1836, 

Der  äoolquell  Hubertusbrannen.  Vom  Dr.  Schw«lbe>  -^  Erinneron- 
fCD  aas  dem  J^hre  1834.  Vom  Iveb.  Med.  Bath  Dr.  v.  Brona« 
CSchlufs.}  —  Literatur.  (Trebachet,  über  die  frans.  Medicinal« 
G«setsgebung.) 

Der  Soolquell  Hubertusbrunnen. 

nkgetheill 
vom  Dr.  Sckwatbe^  pr.  Anste  in  Quedlinburg. 


Der  an  Natarscbönheiten  so  reiche  Harz  leidet  auch  keinen 
Mangel  an  Heilquellen,  obwohl  dieselben ,  das  Alexisbad  atisge* 
nommeo,  bisher  wenig  bekannt  und  benutzt  wurden.  Der  Hu- 
bertusbrunnen gebort  zu  diesen  heilsamen  Wässern  des  schönen, 
vielbesuchten  Harzgebirges,  und  verdient  wegen  seiner  bedeu- 
tenden Heilkrlfte  allgemein  bekannt  zu  werden.  Dazu  scheint 
mir  jedoch  nicht  eine  weitlSuftige,  mit  Krankengeschichten  reich- 
lich ausgestattete,  Monographie  des  Quelles  nothwendig,  sondern 
ein  möglichst  g^rangter,  Tür  ein  Journal  passender,  Bericht 
nber  seine  Lage,  Bestandtheile  und  Wirkungen  hin- 
reichend. 

Der  HetIqueH  entspringt  unweit  des  Hüttenwerkes  Thale, 
und  I  Stunde  vom  Dorfe  Thale  entfernt  auf  einer  Insel  im 
Bodeflusse,  am  Fufse  der  weitbekannten  Robtrappfelsen,  ao- 
Jabrgang  1636.  48 
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scheineocl  aus  einer  Lage  Tbonschiefer,  Der  Kern  der  benach- 
barten, von  NW,  nach  SO.  streichenden  Berge  (der  Rofstrappe, 
des  Tanzplatzes  und  des  Ramberges)  ist  Granit,  an  welchen  sich 
nach  Aufsen^  d.  h.  nach  NO.,  wohin  die  steile  Ab4achung  ge- 
richtet ist,  Horofels  aod  Grauwacke  schliefsen,  die  bald  in  Tbon- 
schiefer übergehen,  welcher  letztere  einen  grofsen  Theil  der 
Bei^e  des  Vorderhartes  bildet.  Auf  dem  Tbonschiefer  liegt 
eine  ziemlich  weit  nach  NW.  und  SO.  hin  sich  erstreckende 
Schicht  von  buntem  Mergel  und  schönem  bunten  Sandstein,  in 
welchen  bedeutende  Gypsflötze  eingelagert  sind,  auf  dem  Sand- 
steine ruht  wieder  eine  Schicht  honten  Mergels,  und  auf  dieser 
ein  in  unsrer  Gegend  sehr  weit  verbreiteter,  an  mannicbfachen 
Versteinerungen  reicher  Muschelkalk.  Wahrscheinlich  liegt  das 
Salzlager,  aus  welchem  unser  Quell  seine  Beslandtheile  schöpft, 
zwischen  der  bunten  Sandsteioformalion  und  dem  Tbonschiefer. 
Vielleicht  bildete  das  Meer,  welches  in  uralten  Zeiten  an  un- 
serm  Harze  brandete  und  viele  Trümmer  aus  dem  hohen  Nor- 
den bis  in  unsre  Marken  und  sogar  bis  an  den  Fnfs  unsres 
Khönen  Gebirges  wälzte,  dieses  Salzflötz? 

Der  Quell  wurde  ursprünglich  auf  Kochsalzgewinn  benutzt, 
und  deswegen  schachtartig  ausgebaut,  aber  wahrscheinlich  we-  < 
gen  des  zu  starken  Gehaltes  an  salzsaurem  Kalke,  welcher  das 
gewonnene  Säle  immer  feucht  erhält,  verlassen.  Der  Schacht 
Ist  31  Fufs  Rhein,  tief  und  hält  12  Fufs  Rhein,  im  Durchmes- 
ser. Der  Zuflufs  betragt  in  einer  Minute  ungefähr  60  bis  70 
Quart*  Die  Wassermasse  läfst  sich  im  Bassin  sehr  leicht  bis 
;iu  30  Fufs  Höhe  steigern,  ist  also  sehr  bedeutend.  Die  Tem- 
perator des  Wassers  beträgt  bei  +  14«  Ä.  der  Luft  -J-  7%  und 
das  specifische  Gewicht  ist  «=  1,0205. 

Das  Wasser  ist  vollkommen  durchsichtig,  geruchlos  und 
scheint  kein  freies  Gas  zu  entwickeln.  Der  Geschmack  Ist 
scharf  und  bitterlich  salzig,  hintennach  etwas  brennend. 

Nach  der  Analyse  des  Herrn  Apotheker  Dr.  Bley  in 
Bembur^  enthalten  16  Unzen  des  Wassers  an  festen  Bestand- 
theilen^ 
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a)  im  krystalKsirten  Zustande;  b)  im  trocknen  Zostande. 

Salzsaores  Natron        272,309  Gr.  272,309 

Kalk  625,252    -  266,230 

Talkerde       16,654    -  8,403 

Tfaonerde       7,803    -  3,823 

Kieselerde  -\      4,566    ^  4,666 

826,584  Gr.  555,331 

Der  Reicktbum  an  festen  Bestandtbeilen  ist  also  sehr  grofs. 
Die  Quelle  übertrifft  an  Kochsalzgehalt  fast  alle  zu  Bä« 
dern  benutzten  Soolquellen,  selbst  das  berühmte  Soolbad 
zu  Ischl  in  Oesterreieh,  welches  223,0  Gr.  in  16  Unzen  enthalt^ 
während  unser  Quell  272,309  Gr.  liefert;  nur  die  Quellen  von  Soest 
in  Westphalen  und  von  Kosen  bei  Naumburg  sind  reicher  ao 
Kochsalz,  da  erstere  310,0  Gr.,  die  andere  ai5,630  Gr.  in  16 
Unzen  enthäk.  Alle  bekannten  Soolquellen  werden  dagegea 
vom Uubertusbrunnen  im  Gehalte  an  salzsaurem  Kalke  über- 
troffen.  Am  nächsten  steht  ihm  in  dieser  Hinsicht  der  Beren* 
ger  Quell,  der  bei  dem  Dorfe  Suderode  (1|. Stunde  vom  Hüt« 
tenwerke  'Thale  entfernt,)  unter  gleichen  Verbältnissea  ent- 
springt, und  nach  Dr.  Biey  in  16  Unzen,  enthält: 

Salzsaures  Natron    ....«.«.  87,0000  Gr. 

Kali 0,2643  - 

Kalk 116,3359  - 

Talkerde 6,1122  - 

Tbonerde 2,3966  - 

Kohlensauren  Kalk      ........  0,0916  - 

Eisenoxydul  mit  Spuren  von 

Manganoxydul .  0,6339  - 

Tbonerde 0,0416  - 

Kieselerde 0,0025  -         ' 

Extractivstoff 0,5000  - 

Brom 0,0767  - 

213,4553  Gr. 

48* 
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Kohlensaitfes  Gas  .    .    ;    .    .    .    .    2filOO  Kubiboll. 
Schwefelwasserstoffgas    .....    0,065  ' 


2,555  KabikzoU. 

Sehr  reich  ist  unser  Quell  auch  au  salssaurer  Talkerde, 
und  wird  in  dieser  Hinsicht  nur  yoin  Seewasser  überlrofieo, 
nahe  steht  ihm  jedoch  Ischl,  welches  7,109  Gr.  enthält,  wäh« 
rend  der  Hubertusbrunnen  8,403  Gr.  liefert. 

Aufserdem  enthält  der  Quell  Spuren  von  Eisenoxyd,  wel- 
•  cfaes  in  dem  in  der  Abzugsröhre  abgesetzten  Miederschlage,  der 
mei^ens  aus  Kieselerde  besteht,  als  färbender  Bestandtbeil  deut- 
lich zu  bemerken  ist.  Auffallend  ist  der  gänzliche  Mangel  an 
andern y  und  namentlich  schwefelsauren  Salzen,  da  doch  in  der 
Mähe  des  QueHea  bedeutende  Gypsflötze  gefunden  werden. 

Der  reiche  Gehalt  des^  Quelles  läfst  schon  allein  auf  kräf- 
tige Wii^kungen  schliefsen,  und  die  Erfahrung  lehrt  die  Heil- 
samkeit  des  Brunnens  immer  mehr  schätzen.  Im  Ailgemetnen 
lassen  sich  alle  Wirkungen  starker  Soolqoellen  auch  vom  Hu- 
bertusbrunnen erwarten,  aber  nur  die  mir  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen speciellen  Wirkungen  will  ich  möglichst  übersieht^ 
lieh  hier  angeben. 

A.  Innerlich  gebraucht  erregen  kleine  Mengen  (ein  bis 
zwei  Weingläser  voll,)  eine  geringe  Unruhe  im  Magen  und 
Darmkanale,  befördern  die  Absonderung  des  Schleimes  und  der 
Säfte  des  Darmkanales,  beschleunigen  die  Verdauung  ohne  grade 
absufdhren,  und  vermehren  die  Urinabsonderung.  Gröfsere 
Mengen  (1  bis  3  und  mehrere  Becher,)  vermehren  die  Darm- 
ausleerungen bis  zu  einem  starken  Durchfall,  erregen  dabei  Kol- 
lern und  leichtes  Grimmen  in  den  Gedärlnen,  zuweilen  auch 
Uebelkeiten,  selten  Erbrechen,  (Häufig  machte  ich  die  Erfah- 
rung, dafs  dieses  Wasser  leichter  und  stärker  purgirt,  aU  gleiche 
Mengen  Saidschützer  Bitterwassers,  welche  Erscheinung  wohl 
dem  sehr  starken  Gehalte  an  salzsaurem  Kalk  und  Talk  zuxu- 
scbreiben  ist.) 
.    "Der  Brunnen  wirkt  daher: 
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1)  Reisend  auf  die  innern  HautCi  besondere  des  Darmkanales 
und  der  Urinwerkzeage. 

2)  Die  Resorption  durch  das  Drüsen-  und  Lymphsysiem  an. 
regend,  daher  auflösend,  Stockungen  und  Aßerorgantsalionen 
zertbeilend. 

8)  Ausleerend  und  daher  die  festen  Thelie  vermi^derad,  die 
flüssigen  Yerdunnend. 

4)  Durch  Reisung  der.Urinwerkzebge  mittelbar  reizend  auf 
die  Zengungsorgane,  besonders  die  weiblichen. 

B.  Aeufserlich  als  Bad  gebraucht  röthet  das  Wasser  die 
Haut  9  bringt  bei  zarter  Haut  ein  Stechen  und  Prickeln,  sehr 
selten  die  sogenannte  Badekrätze  hervor,  dabei  wird  der  Blut- 
Umlauf  nur  im  Verbältnifs  der  Temperatur  des  Bades  beschleu«f 
nigt;  der  Badende  mufs  öfter  räuspern  und,  ausspeien,  und  nach 
dem  Bade  häu%  urioiren,  bei  wiederholten  Bädern  wird  auch 
die  Thätigkeit  des  Darmkaoales,  selbst  bei  sehr  barileibigen  Per-» 
sonen,  befördert    Das  Bad  wirkt  daher: 

1)  auf  das  Hautor^an  reizend,  belebend; 

2)  auf  die  Hautnerven  und  mittelst  derselben  auf  die  innern 
Nerven,  namentlich  das  reproductive  Nervensystem,  erregend 
und  stärkend,  und  die  durch  jene  Nerven,  besonders  das  Gan- 
gliensystemy  beherrschten  innern  Organe  bethätigend« 

Der  innere  Gebrauch  ist  daher  indicirt: 

1)  bei  Krankheiten  der  Yerdauung&organe,  namentlich  Träg-i 
hett  des  Darmkanales,  Stauungen  im  Gefäfsapparate  desselben^ 
Trägheit  in  den  Functionen  der  Leber,  besonders  aber  im 
Drüsensysteme,  daher  namentlich  hei  Lymphdyscrasieo,  Scropheln 
und  Rhachiiis;  ferner  bei  Yerschleimung  mit  Erschlaffung  und 
TorpoVy  Wurmbeschwerden  {Toenia  solijum  und  Bot rj-ocephalus 
latus  weithen  sehr  oft  diesem  Mittel). 

2)  Bei  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge  und  Zeugungsorgane. 
Namentlich  Yerschleimung  der  Urinwerkzeuge  und  Steinhe- 
schwerden,  Mangel  der  Menstruation  bei  schlaffen,  lymphatischen 
W  eibern. 

3)  Bei  Krankheiten  der  Haut,  wenn  sie  auf  Störungen  der 
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Fanctionen  ded  Verdaumigssystems  oder  der  Hamwericzeage  be- 
ruhen. 

Der  Gebranch  des  Wassers  als  Bad  ist  angezeigt: 

1)  bei  chronischen  Hautkrankheiten.  Dahin  gehören  vorsag« 
lieh  die  scrophulösen,  sie  mögen  sich  als  Herpe^^  Bupia^  Ee^ 
ihymoi  Impetigo^  Porrigo  oder  Psoriasis  aufserui  ferner  man- 
che abdominelle,  als  Jene  und  eine  Art  des  Eezema  ehronieum 
(sogenannte  Salzflusse);  in  Eünem  Falle  leistete  der  änfsere  und 
innere  Gebrauch  des  Brunnens  auch  bei  Herpes  exedens  gute 
Dienste.  «-  Ferner  bei  Schwäche  des  Hautorgans,  sowohl  tor- 
pider als  erethischer  Natur,  Neigung  zu  Schweifseo,  und  daher 
zu  Erkältungen  und  hierauf  begrfindeter  Anlage  zu  Bheumatis-> 
mus  und  Gicht. 

2)  Bei  chronischen  Krankheiten  des  Nervensystems.  Nam€nt-> 
lieh  bei  zu  grofser  Reizbarkeit  des .  Nervensystems  überhaupt 
oder  einzelner  Parthieen  derselben,  daher  bei  nervösem  Glieder- 
schmerz, bei  Krämpfen  schwacher  Weiber,  bei  nervösem  Kopf- 
weh, bei  nervösem  Magenkrampf,  bei  C^/oroiffl«  erethischer  Natur. 

3)  Bei  Schleim-  und  Blutfliissen  der  Urin-  und  Geschlecbts- 
werkzeuge  passiver  Art,  und  bei  Schwäche  der  Zeugungsorgane, 

4)  Bei  chronischen  Rheumatismen  und  Gicht  mit  Erethismus 
des  Nerven-  und  Hautsystems  verbunden. 

5)  Bei  allgemeiner  Schwäche  init  Neigung  zu  Stockungen  im 
Lymphsysteme  und  im  Zellgewebe,  namentlich  bei  Chlorosis 
torpida.  (Schlufs  folgt) 

Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1834. 

Mitgetheilt 
vom  Geh.  Med.  Rath  Dr.  «•  Brunn  in  Köthen. 


(Scblufi.  ) 
11.    Homöopathie. 
Im  September  1835  brach  im  Hause  des  Möller  B.  in  W.| 
eine  Stunde  von  hier,  das  Nervenfieber  aus«    Die  24jährige  ge- 
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snnde  Tochter  bekam  es  zuerst,  nacb  eioigeo  Wochen  die 
62jährige  kränkltche  Mutter,  der  eben  so  alle  gesunde  und  kräf- 
tige Vater,  eine  etliche  und  zwanzigjährige  gesunde  und  7jäh- 
rige  gesunde  Tochter. 

Die  Krankheit  war  ein  Typhus  abdominalis^  der  mit  star- 
ker Diarrhoe  verbunden  in  der  zweiten  Woche  in  Typhus  ce* 
rebrafis  überging* 

Die  zuerst  erkrankte  Tochter,  die  Mutter  und  der  Täter 
wurden  von  mir  behandeh.  Anfangs  Ipeeaeuanhaj  später  beim 
heftigen  Durchfalle  Opium  mit  schleimiglen  Mitteln,  f^aleriona^ 
Ssrpsniaria  und  endlich  tonische  Stärkungsmittel  waren  es,  bei 
deren  Gebrauch  sie  vollkommen  genasen. 

Die  zwei  andern  erkrankten  Schwestern  halten  angeblich 
grofse  Scheu  gegen  das  Einnehmen,  und  verlangten,  deshalb 
einen  homöopathischen  Arzt,  der  auch  angenommen  wurde.  Der 
Ausgang  war  aber  für  beide  unglücklich. .  Alle  Zufalle  wurden 
durch  keins  der  homöopathischen  Mittel  gemildert,  und  vorzüg- 
lich war  es  die  nicht ' gemäfsigte  Diarrhoe,  welche  die  Kräfte 
erschöpfte  und  ununterbrochen  bis  ans  Ende  der  Krankheit  dauernd 
die  ältere  Schwester  in  der  fünften  Woche,  die  jüngere  in  der 
siebeuten  Woche,  zu  wahren  Skeletten  verwandelt,  wegraffte, 

Einfge  Tropfen  Opiumtinctur,  zur  rechten  Zeit  gegeben, 
würden  die  Diarrhoe  in  Schranken  gehalten,  und  so  die  gün- 
stige Entscheidung,  wie  bei  den  übrigen  Kranken,  die  in  ganz 
gleichen  Umständen  waren,  vorbereitet  haben. 

Dasselbe  Schicksal  halte  eine  hiesige  Kranke  im  Frühjahre 
1836.  In  zwei  nahe  bei  einander  liegenden  Häusern  waren 
successive  sieben  Personen  vom  Nervenfieber  ergriffen  worden* 
Die  Krankheit  trat  im  ersten  Slsidium  stürmisch  auf,  war  mit 
Congestionen  zum  Kopfe  und  zur  Brust  verbunden,  und  forderte 
eine  vorsichtige  antiphlogistische,  temperirende  Behandlung*  Im 
zweiten  Stadium  trat  die  Nervosität  mit  Schwäche  bedeutend 
hervor  und  machte  positive  Unierstütaing  der  Kräfte  nötbig. 

Ich  behandelte  von  diesen  sieben  Kranken  sepbs,  nämlich 
einen  jungen,  sehr   reizbaren  und  vollblütigen  Menachea  von« 
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20  Jahren,  eiae  Friam  yon  50  Jahreoi  eia«»  Mann  .von  deinsel« 
ben  Alteri  zwei  KiDcler  von  6  und  89  und  eiu  Mädchen  von 
10  Jahren,  und  war  so  glücklich,  m  sämmüich  der  Genesung 
zuzuführen. 

Die.  siebente  Kranke,  ein  erwachsenes,  bis  dahin  gesundes 
Madchen,  bekam  homoopaUüsche, Hülfe  •-»  und  war  die  einziges, 
welche  starb. 

So  traurig  diese  Ereignbse  in  beiden  Fällen  waren,  so  ge- 
ben sie  doch  den  augenscheinlichen  .Beweis,  daCs  unsere  ratio« 
nelie  Kunst,  wenn  sie  otk  auch  nicht  directe  heilen  und  nur  der 
Natur  die  Bedingungen  zur  Heilung  stellen  )^ana,  kein  leeres 
Treiben  sei,  und  über  das  irrationelle  Nichts  sich  siegreich  er<> 
bebe. 


Literatur. 

CFransdsische  MedicinaUGeaetzgebnag.) 


Juriwprudenee  de  lattedecine^  de  la  Chirurgie  et  de 
Ja Ph armacieen  France,  comprenant  la Medecine  legale^ 
la  Police  medicale,  la  Responsdbiliie  des  Medecinsy  Chirurg 
gienSf  Phärmaciens  etc.,  TExpoie  et  la  Discussion  des  lois^ 
ordonnances^  reglemens  et  Instructions  concemant  Tart  de 
guirir^  appuye  des  jugemens  des  coürs  et  des  trihunaux 
par  Adolphe  Trehuchet,  Jvocat,  Chef  du  hureau  de  la 
police  medicale  ei  des  etahlissemens  insaluhres  h  la  Pri* 
fectuve  de  Police.    Paris,  Bailliere,  1834.    756  P.  8. 

Wir  erhalten  in  Toriiegendem  Werke  eine  vollständige^ 
Darstellung  der  französischen  MedicinaU  Gesetzgebung  und  der 
Anforderungen,  die  die  Staatsbehörden  an  den  Arzt  machen, 
deren  gedrängte  Scfaildenmg  auch  fiir  den  deutschen  Leser  man« 
che»  Anziehende  und  Interessante  haben  möchte.  Folgen  wir 
bei  derselben  so  weit  als  möglich  dem  von  dem  Yerf.  einge- 
schlagenen Wege. 


Digitized 


byGoogk 


-    761    - 

Unter  gcrichlHcfaer'Medlciii  verstieht  de^sfelbö  ^^dle  An  wen« 
dang  der  Medicin  und  ihrer  Hiilfswissenschaftep  auf  Anfertigung 
und  Ausfuhr uDg  von  Gesetzen  und  Verordnungen  durch  die 
öffentlichen  Behörden.^  Em  gehört  dahin  Alles,  was  auf  Cri- 
minaU  und  Ci?iU  Gesetzgebung  Bezug  hat  und  was  allgemeine 
Gesundheitspflege  anbetrifft,  in  so  fern  Aerzte  dabei  wobllhätige 
Verordnungen  veranlassen,  oder  daren  Ausfiihrnng  erleichtern 
können» 

Der  Verf  beginnt  nun  mit  Angabe  der  ärztlichen  Ver- 
pflichtungen in  Fällen,  welche  der  Crimibal- Gesetzgebung  an» 
gehören.  Sobald  bestimnate  Indicien  oder  nur  blofse  Vermu- 
tkungen  vorhanden  sind,  dafs  Jemand  eines  gewaltsamen  Todes 
gestorben  ist,  darf  die  Beerdigung  nicht  eher  vorgenommen 
werden,  als  bis  durch  einen  Polizeibeamten  und  einen  Doctor 
der  Medicin  oder  Chirurgie,  oder  einen  oder  zwei  OffUUrs  de 
Sanie^  über  die  Beschaffenheit  ^es  Cadavers  und  alle  auf  die 
Todesart  bezüglichen  zu  ermittelnden  Umstände  ein  Protocoll 
au%enommen  ist.  Zu  diesen.  Untersuchungen  können  die  Me-* 
dicinalpersonen  von  jeder  Justiz-  oder  Polizeibehörde  requirirt 
werden,  müssen  aber,  bevor  sie  an  dieselben  gehen,  vor  dem 
Procurator  des  Königs  oder  jenen  Behörden  einen  Eid  ablegen, 
ihre  Berichte  auf  Ehre  und  Gewissen  anfertigen  zu  wollen. 
Bei  Leistung  eines  andern  Eides  oder  gänzlicher  Unterlassung 
desselben  verliert  die  Untersuchung  alle  Gültigkeit.  Sind  in 
Folge  einer  schon  einmal  vorgenommenen  Untersuchung  von 
Seiten  der  Aerzte  noch  neue  Aufschlüsse  von  ihnen  erforder- 
lich, so  l&i  keine  n^ue  Eidesleistung  nöthig;  wohl  aber  bedarf 
es  dieser,  sobald  ihnen  in  derselben  Angelegenheit  neue,  von 
den  ersten  verschiedene  Aufträge  und  Anfragen  zukommen.  — 
Zu  dergleichen  Untersuchungen  nun  können  Aerzte  nicht  ge« 
zwungen  werden;  die  Anstellung  derselben  ist  keine  Charge 
publique.  Hat  aber  einmal  die  Eidesleistung  Statt  gefunden,  so 
ist  der  Arzt  verpflichtet  zu  erscheinen,  wenn  ntebt  andere  Ge- 
schäfte, für  deren  Nichterfüllung  nur  absolute  Undauglichkeit 
entschuldigt,  ihn  davon  abhalten.    Mit  Ausnahme  dieser- Falle 
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kann  er  beim  Nichtencheinen  za  etwftoigciD  Schadeuersalze  ver- 
urlheilt  werden« 

TV.  wirft  bei  dieser  Gelegenfaeit  die  Frage  auf,  ob  der 
Arzl,  der  es  docb  ablehnen  kann,  sein  UriheU  als  Sachverstän- 
diger abzugeben,  sich  weigern  darf,  in  medicinisch-gerichdichen 
Fällen  als  Zeuge  zu  erscheinen?  £inerseiU  ist  es  Pflicht  eines 
Jeden,  als  Zeuge  autzutreteo,  und  andrerseits  sind  die  Aerzte, 
Termöge  Art  378  des  Code  penal  zur  Bewahrung  der  Gebetm- 
nisse  verpflicbtet,  die  ihnen  ^or  eiaf^  oder  ^^par  professionP 
anvertraut  wurden.  In  dem  nämlichen  Falle  befinden  sich  die 
Advocaten,  und  wenn  kürzlich  einem  der  Letztern  gestattet 
ward,  als  Zeuge  nur  über  das  Mittheilungen  zu  machen,  was 
ihm  aufser  seiner  Stellung  als  Advocat  zu  Ohren  gekommen,  so 
müsse  das  nämliche  auch  von  den  Aerzten  gehen. 

Die  ärztlichen  Begutachtungen  erstrecken  sich  aber  nicht 
nur  *anf  Fälle  von  Tödtung  durch  Vergiftung,  Selbstmord,  Duell, 
Asphyxie,  £rtrinken,  Erhängen,  durch  Feuerwaffen  und  auf  Fälle 
von  Kindermord  (Code  eiv,  arK  81.  Code  d'instr.  critn,  ort.  44.), 
sondern  auch  auf  den  Gemülhszustand,  und  betreffen  namentlich 
Untersuchung  angeblich  vorhandener  Monomanie,  da  nach  dem 
Art.  64  des  Code  penol:  ^^il  rCy  a  m  crimes  ni  delits^  lors- 
que  le  prii^enu  Hait  en  eiat  de  dimenee  au  temps  de  Vaetiony 
Tr,  ist  der  Meinung,  dafs  dergleichen  Untersuchungen  nothwen- 
dig  von  Aerzten  anzustellen  sind.  Ferner  giebt  es  eine  Menge 
von  Punkten,  über  welche  ärztliche  Begutachtung  eingeholt 
wird:  um  Verletzungen  der  Sittlichkeit  zu  constaliren,  um  bei 
Verwundungen  zu  beurtheilen,  ob  sie  siraulirt  sind,  ob  sie  län- 
ger als  20  Tage  zur  Arbeit  unfähig  machen,  um  über  angeb- 
lich untergeschobene  Kinder  einUrtfaeil  abzugeben,  bei  gesche- 
henem Abortue  zu  beurtheilen,  ob  er  durch  Medicamente,  Ge- 
waltthätigkeiten  u.  s.  w.  veranlafst  worden  ist.  Nach  Art.  317 
des  Code  penal  nämlich  sollen  Aerzte,  Chirurgen,  Officiere  de 
Sanie  und  Apotheker,  welche  dergleichen  Mittel  angegeben 
oder  verabreicht  haben,  bei  Statt  gefundenem  Abortus  zu  Zwangs^ 
arbeiten  verurtbeilt  werden. 
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Aerstlicher  Bfgatachtimg  bedarf  es  ferner,  sobald  irgend 
eine  MögHcbkeit  vorhanden  ist,  dafs  bei  einer  2um  Tode  ver- 
urtheiken  Frau  Schwangerschaft  Statt  findet,  da  de  dann  nach 
Art.  27  des  Code  penal  erst  nach  ihrer  Entbindung  hingerichtet 
werden  darf.  Nach  einem  Gesetze  vom  23.  Germinal  An  /// 
konnte  sogar  keine  Frau  wegen  eines  tödtlichen  Vergehens  ver- 
urtheiit  werden,  bevor  nicht  nachgewiesen  war,  dafs  sie  nicbt 
schwanger  sei;  ein  Gesetz,  das  gegenwärtig  aufser  Kraft  ist, 
dessen  'Wiederhersteilung  Tr,  aber  als  sehr  wiinschens wer th 
schildert,  weil  einerseits  eine  schwangere  Frau  der  zu  ihrer 
Yertheidigung  nothigen  Geistesfreiheit  ermangeln  kann,  und  weil 
andrerseits  durch  die  mit  solchen  Untersuchungen  verknüpfte 
Angst  und  Gemüthsaufregung  Geistesabwesenheit  bedingt  und 
das  Leben  der  Frucht  gefährdet  werden  kann. 

Nach  dieser  Angabe  der  ärztlichen  Verpflichtungen  in  cri- 
minalgerichtlichen  Fällen,  wendet  sich  Tr,  zur  Schilderung  der 
Anforderungen,  die  die  Givilgerichtspflege  an  den  Arzt  macht. 

Einmal  bedarf  es  seines  Ausspruches  zur  Constatirqng  von 
Geislesabwesenheit,  wenn  eine  Heirath  verhindert,  ein  Testament, 
eine  Schenkung  oder  dergleichen  annullirt  werden  soll.  Er  muls  * 
Fälle  von  frühzeitiger  Pubertät  beurtheilen,  vermöge  deren  Aus- 
nahmen Statt  finden  können  vom  Art.  144  des  Code  civil^  wo- 
nach der  Mann  erst  nach  vollendetem  ISten  und  ein  Mädchen 
erst  nach  vollendetem  ISten  Lebensjahre  heirathen  darf.  Zu 
^frühzeitig  geschlossene  Ehen  können  (ur  ungültig  erklärt  werden, 
sobald  nicht  der  Ehemann  oder  beide  Eheleute  seit' sechs  Mo- 
naten in  dem  gesetzmäfsigen  Alter  sind,  und  nicht  die  Frau  vor 
Verlauf  dieser  sechs  Monate  concipirt  hat.  Hier  bedarf  es  also 
ärztlichen  Gutachtens  über  den  Zeitpunkt  der  Coneeption;  ähn- 
liche Gutachten  sind  bei  Entführungen  bisweilen  erforderlich; 
bat  nämlich  um  die  Zeit  der  Entführung  Coneeption  Statt  ge- 
funden, so  kann  der  Entfiihrer  als  Vater  des  Kindes  erklärt 
werden.  Aehnlicfae  Untersuchungen  kommen  auch  anderweitig 
vor.  Ein  Ehemann  braucht  z.  B.  das  Kind  seiner  Frau  nicht 
als  das  Seine  anzuerkennen,   wenn  er  nachweist,  dafs  er  vom 


Digitized 


byGoogk 


-    764^  — 

aOOten  bis  zum  ISOsten  Tage  vor  detten  Geburt  abwesend  war, 
oder  da(s  ibm  wäbrend  ifieser  ZLeit  der  CoHub  pbysisch  uninög« 
lieb  gewesen  ist.  Wicbtig  ist  ferner  des  Arztes  Aussprucb, 
wenn  es  sieb  am  Scbenkungen  oder  Vermäcbtnisse  anUnge- 
*bome  bandelt^  da  diese  nur  Gültigkeit  baben,  wenn  yor  der 
Scbeokuog  scbon  Conception  Statt  gefunden  batte  und  derglei^ 
eben  Subjecte  lebensfähig  geboren  werden«  Legale  Lebensfä«* 
bigkeit,  welcbe  bürgef liebe  Recbte  verieibt,  bat  aber  nur  dann 
Statt,  wenn  ein  Kind  lebend ,  zur  xecbten  Zeit  (a  Urme)  und 
frei  von  aller,  die  Möglicbkeit  fortzuleben  binderoden  Mißbil- 
dung geboren  wird*  Ein  Kind  ist  nicbt  lebenstäbig,  wenn  es 
todt  oder  vor  der  recbten  Zeit  zur  Welt  kommt,  sollten  aucb 
einige  Lebenserscbeinungen  vorbanden  gewesen  sein.  Zur  recb- 
ten Zeit  {ä  terme)  wird  aber  ein  Kind  geboren,  wenn  es  min- 
destens secbs  Monate  (?)  nach  der  Conception  zur  Welt  kommt. 
Sobald  ein  zur  rechten  Zeit  gebornes  Kind  voibtandig  geathmet 
bat,  bat  es  bürgerlich  gelebt« 

Da  vQr  der  Ehe  vorfaaqdene  Epilepsie,  da  venerische  und 
lepröse  ^ffectionen,  mögen  sie  vor  oder  nach  der  Ehe  sich  ein- 
gestellt haben,  in, gewissen  Fallen  zur  Trennung  derselben  An« 
lafs  geben  können,  bedarf  es  hier  oft  ärztlicher  Begutachtung., 

In  Fällen  von  Abwesenheit  der- Vernunft  und  des  Willens, 
wo  es  sich  um  Fähigkeit  zu  testiren  handelt,  ist  ärztlicher  Aus- 
spruch erforderlich«  Ebenso  wo  auf  Schadenersatz  bei  Yer-r 
letzungen  gedrungen  w^ird,  wo  es  sich  um  Uebertbeurung  bei 
Rechnungen  der  Aerzte  und  Apotheker,  um  angebliche  Fehler 
der  Aerzte  handelt. 

Der  Arzt  hat  ferner  zu  beurthellen,  ob  manche  Einrichtun- 
gen, Fabriken  u.  s.  w.  von  nachth eiligem  Einflüsse  auf  den  Ge- 
sundheitszustand der  Umwohnenden  sind. 

Da  jedes  Uebereinkoromen  zur  Gründung  einer  Lebens*« 
rente  gesetzlich  ungültig  ist,  wenn  der  Betheiligte  an  dem  Tage, 
wo  der  G>ntract  unterzeichnet  wird,  stirbt,  so  wie  auch  dann^ 
wenn  der  ursprüngliche  Besitzer  Ae%  Capitak  bei  Abscbliefsuog 
des  Contractes  schon  an  einer  Krankheit  leidet,  die  binnen  20 
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Tagen  seinen  Tod  herbeKiilirt,  so  wird  in  zweifelhaften  Fällen 
auf  des  Arztes  Enlscheidung,  hamentlicb  in  der  letotem  Bezie- 
hang,  sehr  viel  ankommen. 

Tr.  geht  non  zu  der  privatrechtlichen  Medicin  (me* 
deeine  legale  privie)  fiber.  Des  Arztes  Ausspruch  ist  hier 
wichtig ,  wo  6s  sich  um  Constatirung  von  Krankheit  oder 
Schwäche  handelt,  Behufs  der  Erlangung  von  Pensionen  i  der 
Befreiung  von  öffentlichen  Lasten  und  Dienstleistungen,  von 
Vormundschaften,  Geschworoen- Gerichten,  Dienst  in  der  Na* 
tionalgarde  und  im  Heere.  Der  Arzt  hat  d\p  Armen  zu  unter* 
suchen,  die  sich  zur  Aufnahme  in  die  Hospitäler  mdden;  er  hat 
Geburten  und  Todesfälle  zu  constatireu.  Keine  Leiche  darf 
nämlich  eher  beerdigt  werden,  bevor  nicht  der  Arzt  sie  gese« 
hen  und  ein  Atteist  darüber  ausgestellt  hat.  Schon  seit  vielen 
Jahren  sind  für  die  verschiedenen  Viertel  der  Stadt  Paris  eigne 
Medeeins  Fertfieateurä  angestellt,  welche  jeden  Leichnam  un- 
tersuchen müssen.  Sie  haben  Namen ^  Geschlecht,  Alter,  Ge- 
werbe, Wohnung  6^  Verstorbenen,  Zeit  seines  Todes,  Statur« 
Dauer,  Veranlassung  und  Complication  an  disr  voraufgegaogenea 
Krankbieit,  Namen  derer,  die  den  Kranken  verpflegt,  die  ihm 
Medicamtete  verabreicht  haben,  anzugeben«  Dabei  ist  zu  er* 
wähnen,  in  welcher  Lage  man  deil  Leichnam  angetroffen,  ob 
im  Bette,  im  Sarge  u.  s.  w.  Bei  angestellter  Section  müssen  die 
Beweggrunde  zu  derselben  notirt  werden.  —  Ein  Polizeiberehl 
vom  3.  Juli  1804  verbietet  den  Aerzten  ohne  Erlaubnifs  der 
Familie  und  ohne  vorausgegangene  Anzeige  bei  der  Polizei  eine 
Section  vorzunehmen. 

Einem  Befehle  des  Präfecten  des  Seine -Departements  zu- 
folge darf  vor  legaler  Verification  des  Todes  und  in  Abwesen» 
heit  des  Mededn  VMficateur  \Än  Leichnam  geöffnet  werden. 

Nach  dem  Art.  66  des  Code  eivil  mufs  in  Ermangelung 
eines  Vaters  die  Geburt  eines  Kindes  durch  eine  Medicinalperson 
constatirt  und  der  Polizei  angezeigt  werden^  In  Betreff  der 
nicht  lebensfähig  gebornen  Kinder  ekistiren  keine  Verordnungen 
dieser  Art;  doch  sucht  2V.  nachzuweisen,  wie  eigentlicb  auch 
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Von  Abgang  eines  Fötus  oder  Embryo  der  Polizeibehörde  An« 
zeige  gemacht  werden  müsse,  Yfle  es  dieser  dann  wiederum  zu- 
komme, auf  Beerdigung  derselben  zu  dringen,  und  wie  den 
Aerzlen,  streng  genommen,  erst  durch  den  Poh'zeipräfecten  oder 
Mfaire  die  Erlaubnis  zu  etwaniger  AuEbewabrung  derselben  er* 
Ibeih  werden  sollte.  Zugleich  schlägt  Tr.  vor,  dab  jede  Ge- 
burt durch  besonders  dazu  angestellte  Aerzte  constatirt  werden 
möge,  die  denn  auch  verpflichtet  sein  raufsten^  sich  schleunig 
zu  jeder  schwanger  verstorbenen  Frau  zu  verfugen,  om  den 
Kaiserschnitt  zu  machen. 

Vielfach  sind  endlich  die  Anforderungen,  welche  die 
administrativen  Behörden  an  den  Arzt  machen  (MSdecine 
legale  odminisiraihe).  Alles  was  die  öfTentliche  Gesundheits- 
pflege anbelangt,  ist  von  ärztlichen  Begutachtungen  abhängig. 
Auf  ärztlichen  Ausspruch  kommt  es  an,  ob  Gefangene  in  Hospi-^ 
täler  gebracht  werden  sollen  oder  nicht.  Der  Arzt  hat  die 
angeblichen  Verwundungen  derer  zu  constatiren,  welche  auf 
Nationalbelohnungen  Anspruch  machen.  Sehr  wichtig  ist  ferner 
des  Arztes  Ausspruch  über  angebliches  Irresein. 

Bei  dieser  Gelegenheit  macht  Trehuehet  mit  Esquirol  auf 
manche  Mängel  in  der  Gesetzgebung  aufmierksain.  Dubais  hatte 
im  Jahre  1803  ein  jirrite  erlassen,  wonach  kein  angeblich 
Geisteskranker  vor  geschehener  Interdiction  in  eine  Heilanstalt 
aufgenommen  werden  sollte;  doch  ist  dasselbe  nie  zur  Ausfuh- 
ruDg  gekommen.  Bevor  die  Interdiction  eines  Geisteskranken 
von  Seiten  seiner  Familie  oder  des  Magistrats  beantragt  und 
vollzogen  wird,  wird  derselbe  seiner  Freiheit  und  der  Verwal- 
tung seines  Vermögens  beraubt,  befindet  sich  also  in  einem  ge« 
setzlosen  Zustande. 

In  manchen  Departements  bedarf  es  zur  Aufnahme  eines 
angeblich  Geisteskranken  in  eine  Anstalt  nur  vorheriger  Unter- 
handlung mit  deren  Administration;  in  andern  ist  dazu  eine 
Autorisation  vom  Maire  oder  eine  Signatur  des  Prafecten  erfor- 
derlich, wenn  die  Anstalt  einer  Commune  oder  einem  Departe- 
ment angehört     In   anigen  wenigen  Departements  mub  vor 
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Aufiiahme .  eines  Irren  in  ein  Hospiul  dessen  Inlerdiction  er- 
folgt sein.  Zur  Aufnahme  in  Chargnion  bedarf  es  einer  Requi- 
sition desMaire;  im  Bieeire  und  in  der  Salpeiriere  ist  ein  Bul- 
letin vom  Centralbureau  der  Reception  in  die  Hospitäler  erfor- 
derlich, mögen  die  Kranken  auf  Verlangen  der  Polizeibehörde 
oder  ihrer  Verwandten  dahin  gebracht  werden.  In  dringenden 
Fällen  werden  Kranke  auch  ohne  Weiteres  aufgenommen;  hier 
müssen  aber  alsbald  zwei  Aerzte  und  ein  Polizei-Gommtssair  den 
Zustand  des  Kranken  untersuchen.  Monatlich  mufs  von  Seiten 
aller  dieser  Anstalten  ein  Bericht  über  die  Statt  gefundenen 
Receptiooen  Geisteskranker  an  den  General- Procurator  abgefer- 
tigt werden,  der  in  jedem  zweifelhaften  Falle  zu  Nachforschung 
gen  berechtigt  ist*  — •  In  allen  Fällen  mufs  der  Arzt,  der  einen 
angeblich  Geisteskranken  früher  behandelt  hat,  ein  Attest  über 
dessen  Krankheit  und  über  die  Noth wendigkeit,  dafs  derselbe 
isolirt  werde,  ausstellen. 

7>.  macht  in  der  nächstfolgenden  Abtheilung  auf  die  Seh  wie* 
rigkeiten  aufmerksam,,  mit  denen  die  £r(iillung  aller  Pflichten 
des  gerichtlichen  und  Staats-Arztes  verbunden  ist  Um  nun  za 
solchen.  Untersuchungen  stets  geeignete  Individuen  disponibel 
zu  haben,  empfiehlt  die  Instruet,  generah  du  Minist,  de  Justice 
d.  d.  30.  Sept.  1826  jedem  Procurator  des  Königs  im  Voraus  sich 
eine  besondere  Liste  über  dieselben  anzulegen  und  seinen  Un* 
tergebenen  gewisse  Aerzte,  die  er  für  die  tauglichsten  hält, 
vorzugsweise  zu.  empfehlen.  Von  Seiten  der  Behörde  bedarf 
es  keiner  besondern  Citation  des  Arztes,  sondern  blofser  Be- 
nachrichtigung desselben,  mit  der,  sobald  die  Untersuchung  in 
Abwesenheit  des  Procurators  vorgenommen  wird,  eine  beson- 
dere Instruction  verbunden  sein  mufs.  Bei  allen  gerichtlichen 
Untersuchungen  der .  Aerzte  ist  ein  öffentlicher  Beamter  zuge- 
gen, der  sich  von  der  Genauigkeit  derselben  zu  überzeugen 
hat.  —  Bei  mnthmaablichen  Vergiftungen  müssen  die  innerhalb 
des  Magens  und  Darmkanals  vorgefundenen  Substanz'en  erst 
durch  jenen  Beamten  versiegelt  werden,  und  nur  in  dessen  Ge- 
genwart darf  auch  wiederum  die  Analyse  derselben  vorgenommen 
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werden.  Zngleicfa  ist'  nbtli  A^iifbewabrong  eines  Theiles  jener 
Substanzen  Behufs  etwa^si»' erneuernder* Analyse  empfobfen  wor« 
den.  —  AUea  dai'l^tsaciiliebe  muh  sogleich  während  und  nach 
der  Untersuchung  an  Ort  un4  Stelle  au'  Prdtocoll  gegeben  wer- 
-den;  elwanige  Schlosse  und  Anaicblen  ies-Utitersucbenden  kön^ 
nen  indefs  spater  entwickelt  wenlen. 

Tr,  wendet  sieb  nun  zur  Lehre  von  der  arztUchen  Ver- 
antwortlichkeit, deren  durch  kein  Gesetz  besondere  Erwäh« 
nung  geschieht«     In  den  Gesetzen,  wielche  von  Bestrafung  zu- 
föllig  zugefügten  Schadena  and  so  beigebrachter  Verletzungen 
handeln,  kommt  das  W^ort  ^JlmpSriM^  niemals  vor.    Tr,  macht 
auch  auf  alle  Mi£sbräuche  und  Verwickelungen  aufmerksam,  die 
nicht  ausbleiben  können, '  fiaills-  dem  Publikum  in  irgend  einer 
Weise  gestattet  würde,  4ie  Atrzte  wegen  ihres  ihnen  gesetz- 
mäfsig  zustehenden  Heilverfahrens  gerichllich  zu  belangen.   £in 
Anderes  ist  es  allerdings,  wo  ein  Of ficht  de  Smni^e^  oder  eine 
Hebamme,  denen  nur  bis  zu  gewissen  Graden  die  Ausübung  der 
Heilkunst  gestattet  wird,   aber  dieselben  hinausgegangen  sind. 
We  ferner  grd>e  Vernachlässigung  i^on  Seiten  des  Arztes,  be-^ 
deutende  Versehen  im  Becepte,  etwanige  Selbstverfertigung  der 
Arzneien,   oder  Bereitung  derselben  durch  Andere,   die  nicht 
dazu  qualificiri  sind,  mit  dem  unglücklichen  Ausgangie  der  Kranke 
heit  coinddirte,  da  ist  allerdings  Verantwortlichkeit  nothwendig. 
Eben  so  wenn  der  Arzt,  in^  drtngeadto  Falten  gerufen,  zu  kora"- 
men  versäumt  und  nun.  die  Krankheit  eine  sdilimme  Wendung 
irimrat.    Verantwortlich  erscheint  nach  7V.V  Ansichten  bei  un- 
glücklichem Ausgange  des'FaHes  auch  der  Arzt,  welcher,  nach 
gemeinschaftlicher  Berathung    mehrerer   Collegen    über   einen 
Krankheitsfall  und  festgestellter  Behandlungs weise,  ohne  dafs  in 
dem  Zustande  At»  Kranken  sich  etwas  wesentlich  geändert,  nnd 
ohne  dafs  der  Arzt  die  Verwandten  von' seinem  Thun  inXednt-» 
nifs  gesetzt  hätte,  eigenmächtige  Veränderungen  in  dem  Heü- 
plane-  ilScb  erlaubt  hätte.  — »  Im   Uebrigen  gilt  aber  der  alte 
Grundsatz:    Jegroius  di&et  sibi  impuiare^  cur  tahm  gUgerii 
medicum.  (Fortsetzung  folgt.) 

Gedrackt  bei  Petsch. 
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Diese  Wochenschrift  erscheint  jeiiesinal  am  Sonnabende  in*  Lieferuog eo 
yoB  1«  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nd- 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thir.  bestirarat,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlangen  und  Postamter  sie   au  liefern   im  Stande  sind* 

A»  Hir$ehwald* 

J}ß  49.       Berlin,  den  3**-  December       1836. 

Heilung  eines  Gebarm utterkrebses  durch  Abbinden.  Vom  Dr.  Salomon« 
—  DerSoolquell  Uubertusbrunnen.  Vom  Dr. Schwalbe  (Schi.)  — 
Bemerkungen  zu  diesem  Aufsatze.  Vom  Dr. Thaer.  —  Literatur. 
(Tr^buchet,  über  die  frans.  Medicinal-Gesetzgebung.)  (Forts.) 

Heilung  dnes  Krebses  der  Portio  i>agi- 
nalis  uteri  durch  Abbinden. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Sahmon^  pract.  Arzte  in  Bettmar  bei  Hildesheim. 


Die  Wittwe  f^.,  63  Jalre  alt,  von  robuster  Constitution 
und  phlegmatischem  Temperament,  welche  von  ihrem  17ten 
Jahre  an  regelmafsig  menstruirt  war  und  sich  im  20sten  Jahre 
verheirathete,  vier  Kinder  leicht  und  regelmäfsig  geboren  hatte, 
und  auCser  einigen  geringen  catarrbalischen  Beschwerden  nie 
krabk  gewesen  ist,  bekam  vor  26  Jahren  nach  der  Geburt  ib- 
res  fönften  Kindes,  was  sehr  stark  gewesen  sein  soll  und  todt 
geboren  wurde,  einen  Yorfall  der  Gebärmutter,  welcher  in  der 
ersten  Zeit  sehr  schmersbaft  war  und  sie  im  Gehen  und  Sitzen 
bedeutend  genirte.  Ein  damals  von  einem  Geburtsbelfer  einge- 
brachtes Pessarium  hielt  den  Vorfall  zurück,  wobei  die  Frau 
sich  wohl  befand,  und  mit  ihrem  Manne  den  Beischlaf  noch 
Jahrgang  183&  49 
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nean  Jahre/  bis  za  seinem  Tode,  ausübte,  aber  nicht  wieder 
schwanger  wurde ,  und  im  4d$tea  Jahre  ihre  Menstruation  alU 
mählig  verlor.  —  -Vor  ungefähr  zwei  Jahren  empfand  sie  oft 
ein  lästiges  Ziehen  im  Rücken,  in  der  Gegend  des  Kreuzbeins, 
was  mit  einem  Drangen  im  Unterleibe  verbunden  war,  als  ob 
ein  schwerer  Theil  eines  Eingeweides  aus  den  Geschlechtsthei- 
len  hervorschiefsen  wollte,  wobei  aber  die  Gebärmutter  nicht 
hervorkam.  .  Da  sie  zugleich  an  herumziehenden  Schmerzen  in 
den  Schultern  und  Beinen  litt,  so  schrieb  sie  diese  Beschwerden 
der  Gicht  zu,  wogegen  sie  verschiedene  Hausmittel  gebrauchte, 
und  als  diese  nicht  halfen,  gab  sie  sich  in  die  Behandlung  eines 
Barbiers  in  einem  benachbarten  Dorfe» 

Am  14.  Januar  1836  wurde  ich  zu  dieser  Kranken  geholt 
und  fand  bei  ihr  folgende  Symptome:  Sie  klagte  über  heftige 
Schmerzen  im  Leibe^  die  in  den  Gescblechtstheilen  anfingen 
und  sich  wie  ein  Feuerbrand  im  ganzen  Unterleibe  umherzogen, 
und  mit  starker  Auftretbung  und  brennender  Hitze  desselben, 
und  einem  nicbt  zu  loschenden.  Durste  verbunden  waren,  ihr 
gänzlich  den  Schlaf  und  die  Efslust  raubten,  jede  Lage  verhin- 
derten und  aiifserst  schmerzhaft  machten;  die  Füfse  waren  be- 
ständig kalt;  die  Stuhlausleerung  regelmäfsig;  die  Zunge  mit  ei- 
nem gelbliciien  Schleim  leicht  belegt;  die  Brustorgane  schienen 
völlig  gesund,  das  Athmen  war  ganz  frei,  der  Puls  aber  klein 
und  schnell.  «— -  Als  zur  Untersuchung  der  Geschlechtstheile  die 
Bettdecke  entfernt  wurde,  kam  mir  ein  sehe  ekelhaft  riechender 
Dunst  entgegen,  der  mich  zum  Niesen  reizte  und  ein  scharfes 
Brennen  in  meinen  Augen  erregte«  Die  äufsern  Geschlechts- 
theile waren  in  normalem  Zustande.  Die  Portio  vaginalis  uteri 
ragte  aber  zwischen  den  grcrfsen  Schaamlefzea  hervor,  war  von 
der  Dicke  eines  Enteneies  angeschwollen,  blumenkohlärtig  hocke- 
r^,  hatie  an  verschiedenen  Stellen  knorpelartige  Yerhärtungen, 
und  an  andern  Stellen  dunkelblaue,  weiche,  mit  vielen  Rissen 
versehene  Hervopragungen,  die  eine  sehr  stinkende^  fast  schwärz- 
liche, mit  harten  erbsendicken  Körnern  vermischte  Jauche  ab- 
sonderten.   Der  Muttermund  war  daran  nicht  zu  erkennen. 
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Die  Unkersachung  mit  zwei  Fingern  (welche  nicht  schmerz- 
haft war,)  liefs  mich  in  der  Vagina  keine  weitere  Degenera- 
tion des  Uterus  entdecken,  und  das  Corpus  uteri  und  ein  klei- 
ner Theil  des  Cervix^  obgleich  etwas  verdickt,  schienen  übri- 
gens gesund  zu  sein,  und  ich  konnte  mit  de»  beiden  Mge- 
brachten  Fingern  den  ganzen  degeneririen  Theii  des  Uterus 
bequem  umgehen;  Aus  der  Scheide  aber  flofs  beständig  eine 
wasserhelle  Feuchtigkeit  in  grofser  Quantität -aus,  die  das  un- 
terliegende Bettzeug  beständig  feucht  erhielt,  und  derjenigen 
ähnlich  war,  die  ich  in  zwei  Fällen  von  Fungus  medullaris  in 
der  Bauchhöhle,  beobachtet  habe.  Ob  nun  diese  Feuchtigkeit 
aus  den  Wänden  der  Scheide  oder  aus  dem  degenerirten  Theiie 
des  Uterus  abgesondert  wurde,  konnte  ich  nicht  genau  erfah- 
ren; wahrscheinlich  aber  geschah  sie  in  dem  obern  Theiie.  des 
degenerirten  Gebärmutterhalses. 

Dieser  Fall  eignete  sich  sehr  wohl  zur  Exstirpation  äes 
ganzen  Uterus^  und  diese  würde  gewifs  nicht  sehr  schwer  aus- 
zurdbren  gewesen  sein,  wenn  sich  die  Kranke  nur  hätte  zur 
Operation  entscbliefsen  wollen.  Aber  sie  war  nicht  dahin  zu 
bringen,  und  wünschte  nur  yon  ihren  Schmerzen  und  dem  Aus- 
flösse befreit  zu  werden. 

Ich  verordnete  ihr  eine  Mohnsaamen  -  Emulsion  mit  Oel 
und  Opiumtinctur,  ließ  Einspritzungen  von  Kalkwasser  in  die 
Vagina  und  warme  Breiumschläge  von  Bilsenkraut  und  Cbamil- 
len  auf  den  Unterleib  machen,  womit  vier  Tage  lang  fortge- 
fahren wurde,  und  wobei  die  Pat.  zuweilen  auch  einige  Ruhe 
und  etwas  Schlaf  bekam.  Während  dieser  Zeit  lösten  sich 
mehrere  Stücke  der  krebsigen  Tbeile  des  Uterus  ab,  die  aber 
nach  einigen  Tagen  völlig  wieder  ersetzt  waren. 

Am  26.  Januar  legte  ich,  ohne  daCs  Pat.  es  bemerkte,  eine 
ziemlich  dicke  runde  Ligatur,  etwas  oberhalb  des  degenerirten 
Theib,  um  den  Gebärmutterbals,  nicht  zu  fest,  an  und  liefs  mit 
den  genannten  Mitteln  fortfahren.  Nach  einigen  Stunden  wurde 
ich  wieder  zur  Kranken  gerufen;  die  Schmerzen  im  Leibe  wa- 
ren heftiger  geworden,  es  entstand  ein  starkes  Ziehen  im  Rücken 
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Qocl  in  den  Oberschenkeln,  aber  da  dem  unterbandenen  Uterus 
war  noch  weiter  keine  Veränderung  vorgegangen,  weshalb  die 
Ligatur  ruhig  liegen  blieb.  —  Am  folgenden  Tage  entstand  be- 
deutendes Fieber,  mit  beschleunigtem  kleinem  Pulse,  kurzer  und 
1>eangstigender  Respiration,  starken  Delirien  und  innerer  bren- 
nender Hitze.  Die  Kranke  kbgte  über  stark  vermehrte  Schmer- 
zen im  Unterleibe  und  eine  Lähmung  und  Schwere  In  den  Bei- 
nen. Der  degenerirte  Theil  des  Uterus  war  noch  starker  an- 
geschwollen, so  dafs  ich  nur  mit  Mübe  mit  den  Fingern  iu  die 
Sch'eide  eingehen  konnte,  der  Unterleib  war  stark  aufgetrieben, 
hart  und  heifs.  Die  Urinaussonderung,  die  früher  gehörig  er- 
folgte, war  jetzt  ganz  unterdrückt.  Ich  entfernte  sogleich  die 
Ligatur,  beschränkte  mich  blofs  auf  meine  obige  Verordnung, 
und  nach  einigen  Tagen  befand  sich-  die  Kranke  wieder  in  dem 
beschriebenen,  obgleich  auch  höchst  elenden,  Zustande. 

Am  2.  Februar  machte  ich  einen  neuen  Versuch  mit  der 
Ligatur,  nahm  aber  statt  der  runden  ein  beinahe  \  Zoll  breites 
Zwirnsband,  umwickelte  erst  den  Gebärmutterhals  mit  einem 
Stuckeben  Leinen,  und  legte  nun  das  Band  darüber  so  um  den 
Hak  ganz  lose  an,  dafs  dasselbe  dicht  oberhalb  des  erkrankten 
Theils  zu  liegen  kam.  Die  Nacht  ging  ohne  vermehrte  Be- 
schwerden hin,  und  am  folgenden  Morgen  zog  ich  das  Band  et- 
was an.  Da  sich  nun  überall  keine  Vermehrung  der  Beschwer- 
den zeigten,  so  wurde  das  Band  täglich,  oder  einen  Tag  um 
den  andern,  behutsam  etwas  fester  angezogen,  wobei  sich  die 
Absonderung  der  jaucbigten  und  wässerigten  Feuchtigkeit  alU 
mählig  verminderte.  Der  Umfang  des  kranken  Theils  des 
Uterus  nahm  allmählig  ab,  auch  die  übrigen  Beschwerden  der 
Kranken  verminderten  sich  täglich  und  die  Kranke  bekam  etwas 
Efslust.  Am  16ten  Tage  nach  der  Unterbindung  klagte  sie  mir, 
dafs  es  ihr  vorkomme,  als  ob  der  zwischen  den  Schaamlefzen 
liegende  dicke  Theil  sich  weiter  herunter  nach  den  Schenkeln 
zo  begeben  habe,  und  wirklich  fand  ich  nach  Entfernung  Att 
Bettdecke  den  nun  gänzlich  abge&llenen  kranken  Theil  oben 
an  der  innern  Seite  des  linken  Oberschenkels  liegen.     Dieser 
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Theil  war  6|  Lolh  schwer  und  zeigte  die  BeKhaffvobeit  eines 
Tollkommea  ausgebildeten  Krebses. 

An  diesem  Tage  nahm'  ich  keine  weitere  innere  Explora- 
tion vor.  Die  Kranke  befand  sich. recht  wohl  und  glaubte  nun 
schon  Tom  Bette  aufstehen  su  können.  Der  jauchigte  Ausflufs 
hörte  ganz  auf;  der  Ausflufs  der  wässerigten  Feuchtigkeit  war 
nur  noch  unbedeutend.  Ich  h*efs  eine  Oelemulsion  mit  Chamfl- 
lenaufgufs  nehmen  und  Einspritzungen  von  Kalkwasser  in  die 
Scheide  machen.  Am  dritten  Tage  untersuchte  ich  den  Uterus ; 
dieser  lag  noch  tief  im  kleinen  Becken  herabgesenkt,  und  hatte 
sich  nicht  zurückgezogen;  vom  Halse  desselben  war  noch  ein 
kleiner  unbedeutender  Theil  zurückgeblieben,  der  in  der  Mitte 
eine  kleine  runde  Vertiefung  hatte,  die  eine  feine  Sonde  in  die 
Gebärmutterhöhle  durcbliefs  un^  von  etwas  erhöhten  wulstigen 
Rändern  umgeben  war.  Diese  wurden  täglich  einigemal  m\\, 
Cacaobutter  bestrichen  und  zum  ionern  Gebrauch  erhielt  die 
Kranke  ein  Infus.  VoUr.  mit  Extr.  Card,  benedicti.  Nach 
einigen  Tagen  stellte  sich  eine  geringe  gutartige  Eiterung  ein. 
Mit  di^m  Infusum  wurde  noch  eine  Zeillang  fortgefahren  und 
täglich  einigemale  ein  kleiner  weicher  Schwamm  mit  lauwarmem 
Chamillenlbee  in  die  Scheide  eingebracht,  wobei  sich  die  Eite- 
rung allmählig  verminderte  und  nach  drei  Wochen  war  völlige 
Vernarbung  erfolgt.  Die  Narbe  zeigte  dieselbe  Beschaffenheit 
als  diejenige,  welche  nach  einem  gutartigen  Geschwüre  zurück- 
bleibt, und  die  in  der  Mitte  befindliche  Vertiefung  war  flacher 
und  liefs  keine  Sonde  mehr  durch;  die  Mündung  des  Canalis 
uteri  war  also  völlig  obliterirt. 

Die  Kranke  befindet  sich  gegenwärtig  ganz  wohl,  verrich- 
tet ihre  gewohnten  häuslicben  Geschäfte,  hat  nicht  die  gering- 
sten Beschwerden,  und  an  dem  Uterus  bat  sich  bis  jetzt  noch 
nichts  Krankhaftes  wieder  gezeigt.  Ein  Pessafium  wagte  ich 
nicht  einzubringen,  weil  ich  durch  den  Reiz  desselben  eine 
Beschädigung  des  Uterus  befürchtete.  Selbst  wenn  sich  der 
Uterus  tiefer  herabsenken  würde,   was  bis  jetzt  nicht  der  Fall 
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war,  80  würde  das  Zariickhalten  desselben  durch  einen  weichen 
Schwamm  geschehen  können. 


Der  Soolquell  Hubertusbrunnen. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  SchwaJbej,  pr.  Arzte  in  Quedlinburg, 


(Schlaf«.) 

Der  Hubertusbrunnen  ist  jetzt  Eigenthum  des  Hm.  Forster 
Daude  zu  Tbale,  durch  welchen  der  Brunnen  mit  einem  klei- 
nen, aber  zu  Wannenbadern  zweckmafsig  eingerichteten  Bade- 
hause überbaut  ist.  .  Eine  zweite  Badeanstalt  ist  durch  den  Gast* 
wirth  Hrn.  Würfel  zu  Tbale  eingerichtet,  welcher  das  Wasser 
taglich  in  gut  verwahrten  Kufen  anfahren  läfst.  Eine  dritte 
Badeanstalt  hat  Hr.  Ziegeleibesitzer  Beck  zu  Neinstedt  (1  Stunde 
vom  Quell,)  in  einem  freundlichen  Locale  eingerichtet  und  lafst 
dahin  ebenfalls  täglich  das  Wasser  frisch  anfahren. 

Wohnungen  sind  theils  im  Gasthause  auf  dem  Hüttenwerke 
unweit  des  Brunnens,  theils,  und  zwar  zahlreicher  und  meistens 
sehr  schön  gelegene,  in  Thale  bei  dem  Eigenlhümer  dies  Brun- 
nens, bei  dem  Gastwirth  Hrn.  Würfel  und  mehrern  Bewoh- 
nern Thale's,  theils  in  Neinstedt  bei  Hrn.  Beck  und  andern 
Einwohnern  billig  zu  bekommen.  Die  Besorgung  der  "Woh- 
nungen übernimmt  Hr.  Förster  Daude. 

Die  allgemein  bekannte  reizende  Umgebung  dits  Brunnens 
bietet  bei  sehr  gesunder,  reiner  Bergluft  die  herrlichsten  Spa- 
ziergänge dar,  und  trägt  dadurch  wesentlich  zur  heilsamen  Wir- 
kung des  Brunnens  bei.  Die  schönsten  Punkte  des  Vorder- 
barzes:  Bofstrappe,  Bodethal,  Tanzplatz,  Georgshöhe,  Lauen- 
burg, Stufenberg,  Blankenburg,  Begenstein  u.  s.  w.  können  mit 
geringem  Aufwände  an  Zeit  und  Kosten  besucht  werden.  Zu- 
gleich finden  die  Badegäste,  sofern  sie  dazu  geneigt  sind,  bei 
den  vielen  gebildeten,  heitern  und  biedern  Bewohnern  in  Thale 
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und  der  Umgegend  eine  freandliche  Aufnahme«  -^  Drei  bedeu- 
tendere Städte  liegen  dem  Badeorte  sehr  nahe,  nämiich:  Qued- 
linburg li  Stunden,  Blankenburg  ]|  Stunden  und  Halberstadt  3| 
Stunden;  Suderode  mit  dem  Beringer  Bade  liegt  1|  Stunden  ent- 
fernt. 

Scbliefslich  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  der  menschen- 
freundliche Besitzer  des  regsamen  Eisenhüttenwerkes,  die  Blech- 
hütte genannt,  dem  Eigenlbümer  des  Soolquelles  die  Gelegen^ 
beit  verschafft  hai,  neben  den  Soolbädern  recht  kräftige  Eisen- 
schlackenbäder geben  zu  können,  welche  vielen  Kranken 
an  sich,  andern  zur  Nachkur  nach  dem  Gebrauche  der  Sool- 
bäder  herrliche  Dienste  leisten  werden. 

Wenn  der  rege  Eifer  des  Besitzers  und  der  Eigenthümer 
der  Badeanstalten  durch  Zusendung  von  Badegästen  ^Seitens  der 
verehrten  nah  .und  fern  wohnenden  Collegen  unterstützt  wird, 
so  werden  die  Badeanstalten  bald  weitläuftiger  und  glänzender 
eingerichtet  werden,  und  die  Heilkräfte  des  Quelles  werden  ihm 
gewifs  bald  einen  achtbaren  Rang  neben  den  andern  kräftigen 
und  längst  berühmten  Soolquellen  verschaffen.. 


Bemerkungen  zu  dem  vorstehenden  Auf  - 
salz über  die  Huberlusquelle. 

Vom 
Dr.    Thaer. 


Da  ich  im  Laufe  des  letztverflossenen  Sommers  in  Sude-» 
rode,  unweit  Thale,  badete,  und  selbst  das  Wasser  jener  Thal'- 
schen  Quelle  trank,  auch  einige  Kranke  an  beiden  Orten  hatte» 
noch  mehrere  aber  Gelegenheit  fand  zu  beobachten,  so  kann 
ich  mich  wohl  als  eioigermaalsen  competent  ansehen,  wenn  es 
gilt  jdie  Erfahrungen  eines  dem  Heilorte  näher  wohnenden  Col- 
legen zu  bestätigen.  Dies  möchte  ich  also  hierdurch  in  vollem 
Maa£se  thun,  zugleich  aber  an  den  Aufsatz  des  Hrn.  Dr.  Schwalbe 
noch  ein^e  Reflectionen  und  Bemerkungen  anknüpfen. 
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Hinsichtlich  der  chemischen  £igenthümlicfakefien  der  Hii* 
bertusquelle  darf  zuvörderst  der  besondere  Umstand  nicht  nber<» 
sehen  werden,  dafs  sein  Wasser  nur  salzsaore  und  gar  keiot 
andern  Salze  enthält.  Kein  Quell  Deutschlands,  wie  mich 
die  genaue  Yergleichung  aller  in  den  gröfsern  Badeschriften  eot* 
bahenen  Analysen  belehrt,  theilt  diese  Eigenthiimlichkeit  Wo 
salzsaure  Salze  sind,  finden  sich  auch  schwefelsaure,  oder  doch 
kohlensaure  vor. 

Da  nun  aber  die  Salzsäuren  Sake^  ich  möchte  sagen  phy- 
siologisch dem  organischen  Körper  weit  naher  stehen  als  die 
schwefelsauren,  wie  das  Vorkommen  derselben  im  thierischcn 
Körper,  im  Blute,  im  Magensaft  u.  s.  w.  bezeugt,  und  da  wir 
ferner  salzsaure  Satze  theils  als  Nahrungsmittel  geniefsen,  wie 
das  Kochsalz,  theils  in  ihnen  vorzugsweise  tiefer  in  den  Orga» 
nismus  eingreifende  Präparate  haben,  als  dies  bei  dem  schwefeU 
sauren  Salze  der  Fall  ist,  so  möchte  schon  theoretisch  hieraus 
ein  nicht  unwichtiges  Argument  für  die  Vorziiglicfakeit  des 
fraglichen  Quells  zu  entnehmen  sein. 

Ich  erinnere,  um  das  oben  Gesagte  zu  bestätigen,  an  die 
durch  alle  Zeiten  and  Schulen  anerkannten  Kräfte  des  Salmiak, 
des  salzsauren  Baryths,  der  salzsauren  Quecksilber-Präparate  und 
des  salzsauren  Eisens;  Mit  Scliwefelsäure  verbunden  sind  jene 
Basen  nie  zu  einem  allgemeinen  Ruf  gekommen.  Diejenigen 
schwefelsauren  Salze,  deren  wir  uns  aber  häu6g  bedienen,  wie 
das  schwefelsaure  Kali^  Natron  und  die  schwefelsaure  Bitter- 
erde,  erregen  zwar  eine  bedeutend  erhöhte  Tbatigkeit  an  dem 
Orte  ihrer  Anwendung,  dringen  aber  nicht  tiefer  in  den  Or- 
ganismus und  seine  wichtigen  Systeme,  als  z.  B.  das  der  Schleim- 
häute oder  der  Lymphgefafse  ein.  Wie  verschieden  und  wie* 
viel  wichtiger  ist  ferner  die  pharmacodynamische  Kraft  des  sals- 
sauren  und  scbwefpisauren  Eisens  u.  s.  w.  -—  Aufser  dem  an- 
geführten Vorzuge  erleichtert  ferner  der  Umstand,  dafs  das 
Thal'sche  wie  das  Suderoder  Wasser  nur  salzsaure  Salze  ent- 
halt, so  sehr  ein  künstliches  Versetzen  desselben  mit  dem  Zweck 
entsprecheuden  anderweitigen  pharmaceutischen  Präparaten.   Bei 
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einiger  Wabt  können  wir  sicher  sein,  keine  Decomposition  ei- 
nes so  einfachen  und  doch  so  kräftigen  Quells  ta  veranlassen, 
indem  wir  ihm  Dinge  eusetzeo,  die  dem  individuellen  Zweck 
entsprechet!. 

Die  zweite  sehr  wichtige  Eigenschaft  unsers  -Wassers  in  che- 
mischer Hinsieht,  ist  unstreitig  sein  enorm  er  Gebalt  an  salz- 
saurer Kalkerde.  Keine  Quelle  unseres  Vaterlandes  bietet  auch 
nur  etwas  Aehnliches  dar.  — -  Salzungen  enthält  nach  Troms» 
dorfaiu£  ^xvj  Wasser  3,74  Gran,  Wisbaden  nach  Ritter  5,19, 
Kreuznach  nach  Liebig  11,75,  Soest  (Soolquelle  in  Westpbalen) 
nach  Lampudiue  41,60,  Sultz  (in  Meklenburg)  nach  Blücher 
33,14,  während  unser  Quell  525,25  Gr.  dieses  Salzes  ergiebt, — 
Ist  nun  zwar  diese  Verbindung  der  Kalkerde  mit  Salzsäure 
grade  bisher  noch  zu  keinem  ganz  unbestrittenen  allgemeinen 
*Ruf  als  Medicament  gekommen,  so  hat  man  sie  doch  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  der  salzsauren  Schwererde  nahe  gestellt, 
ja  dieser  wegen  ihrer  minder  zerstörend  eingreifenden  Kraft 
vorgezogen,  in  welcher  Hinsicht  ich  das  Zeugnifs  James  Woa^ 
desy  Feilere^  Brandes^  Wendte  und  Beddoes  angeführt  finde. 

Riicksichtlich  des  Gehalts  an  salzsaurer  Talkerde  kann  ich 
dem  Hrn.  Vf.  allerdings  nicht  ganz  beistimmen,  denn  obgleich 
der  Hubertusqnell  auch  in  dieser  Hinsicht  zu  den  reichern  ge- 
bort, so  übertreffen  ihn  doch  aufser  dem  Moorwasser  die. Quel- 
len: der  Bitterbrunnen  zu  Dobran  (20,82),  Piillna  (67,88),  Sal- 
zungen (17,10),  Sultz  (22,31),  Tarosp  (in  Graubündten  (39,00), 
wobei  ich  jedoch  nicht  verbürgen  kann,  ob  diese  Angaben  sich 
auf  das  wasserfreie  oder  das  krystallisirte  Salz  beziehen. 

Kucksichtlich  der  Wirkungen  des  Wassers  kann  ich  q)  beix 
dem  innern  Gebrauch  nicht  genug  seine  wohlthätige,  Darm- 
secretion  befördernde  Kraft  hervorheben.  Ganz  ohne  Frage 
wirkt  es  in  dieser  Hinsicht  eben  so  sicher,  ^weniger  incommodi- 
rend  und  die  Verdauung  störend  als  die  verschiedenen  Arten, 
des  Bitterwassers;  auch  scheint  es  tiefer  einzugreifen  als  jene, 
und  viel  besser  bei  -eigentlichen  Stockungen  in  der  Leber  und 
dem  Drüsensysteme  zu  passen.     Hinsichtlich'  6)  des  äufsern  Ge-^ 
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brauchs  als  Bad  kann  ich  es' ans  mehrfacher  Erfahrung  bestäti- 
gen, dafs  an  habituellen  Obstructionen  leidende  Personen ,.  da« 
durch  schon  seit  Monaten  von  diesem  Uebel  befreit  sind,  d«  h« 
diese  Wirkung  dauert  fort,    nachdem  die  Kranken  schon  seit 
Monaten  den  Badeort  verlassen  haben,  obgleich  sie  doch  nur 
gebadet  und  nicht  getrunken  hatten.     Noch  mehr  aber  möchte 
ich  die  Wirkungen  des  Bades  auf  die  Schleimhaut  der  Bron« 
chicn  und  Luftröhre  hervorheben.     Es  sind  mir  sowohl  vom 
Hubertusbrnnnen  als  vom  Beriogerbrunnen  bei  Suderode  meh* 
rere  Fälle  bekannt  geworden,  wo  chronische  Gitarrhe  (^Bron- 
chitis und  Laryngitis  ehroniea)^  bei  denen  nicht  selten  schon 
von  Phthisis  trachealis  die  Rede  war,    durch  den  Gebrauch 
der  Bäder  sehr  schnelle  Erleichterung,  und  in  Zeit  von  4  —  6 
Wochen  volle  Heilung  erlangten,  besonders  wenn  die  Witte- 
rung die  Kur  unterstützte.  —  Schon  der  Umstand,  dafs  das  Bad ' 
ein  wiederholtes  Räuspern  erregt,  wie  der  Hr.  Verf.  anführt, 
scheint   auf   die   Einwirkung   desselben   auf  die  Luftröhre  und 
Bronchien  hinzudeuten.     Ob  es  diese  Wirkung  blofs  durch  den 
antegonistischen  Reiz  der  Haut  hervorbringt,  oder  ob  auch. die 
Resorption  der  dem  Schleimhautsystem  so  verwandten  salzsauren 
Salze  hiezu  beilragen,  lasse  ich  dahingestellt  sein. 

Die  Quelle  zu  Suderode  (der  Berioger  Brunnen)  zeichnet 
sich  bei  ihrem  allerdings  bedeutenden  Gehalt  an  Kochsalz  und 
salzsaurer  Kalkefde  (der  jedoch  vom  Hubertusbrunnen  übertrof- 
fen wird,)  durch  die  Beimischung  von  Eisen,  vielleicht  aber  auch 
durch  ihren,  wenn  auch  schwachen  Gehalt  von  Brom  aus.  In 
letzterer  Hinsicht  ist  mir  nun  zwar  nicht  bekannt  geworden, 
dafs^  mit  Brom  schon  arzneiliche  Experimente  gemacht  worden 
sind;  die  grofse  Aehnlichkeit  im  chemischen  Verhalten  liefse 
aber  wohl  auch  auf  eine  ähnliche  Wirkung  mit  dem  Jod  schlie* 
fsen,  und  somit  möchte  selbst  in  dem  geringen  Gehalte  diese« 
Stoffes  eine  nicht  unbedeutende  Ursache  seiner  vortrefflichen 
Wirkung  liegen  können,  in  welcher  Hinsicht  ich  verweisen 
kann:  auf  die  InauguraU Dissertation  des- jetzigen  Hofmedicus 
"Dt.  Ziegler  (Sohn  des  frühern  Brunnenarztes,  Med.Rath  Ziegler 
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zu  Quedlinburg,)  Berlin  1829,  ud3  auf  einen  Aufsatz  des  Hrn, 
Hofrath  und  Leibarzt  Dr.  Kurze  zu  Ballenstadt  in  Gräfe  und 
Kaiisch  Zeitschrift  für  Bäder,  Jahrg.  1835,  wie  auf  die  ,,HeiU 
quellen  des  Unterharzes^,  von  Hcffmann^  Stuttgart  1832. 


Literatur. 

^Französische  JIIedicinal-GesetzgebuBg.) 


Jurisprudence  de  la  Uedecine  en  France  eic,   Par  Ad, 
Trebuchet.    Parte,  1834. 

CForttetBuog.) 

Wir  gelangen  nun  bei  7V.  zum  ärztlichen  Honorare. 
'  Es  ist  dies  doppelter  Art:  einmal  eigentliches  Honorar  aus  der 
ärztlichen  Praxis,  dann  aber  Entschädigung  fiir  die  auf  obrig«^ 
keitliche  Requisition  geschehenen  Dienstleistungen  {F'aeatione). 
Vermöge  des  Art.  2101  des  Code  civil  gehören  die  Kosten, 
welche  die  letzte  Krankheit  veranlafst  hat,  zu  den  privilegirt^n 
Schulden,  welche  vor  allen  übrigen  getilgt  werden  müssen.  In<- 
defs  haben  die  Gerichts-  und  die  Beerdigungskosten  in  dieser 
Beziehung  noch  einen  Vorzug  vor  den  ärztlichen.  Privilegirt 
ist  aber  blofs  das  Honorar  Tür  die  letzte  Krankheit,  nicht  nur 
bei  Todesfällen,  sondern  auch,  wie  7V.  es  deutet,  bei  Fallisse* 
ments;  das  Honorar  für  frühere  ärztliche  Dienstleistungen  gehört 
indefs  nicht  zu  den  privilegirten  Schulden.  Vermöge  des  Art. 
2272  des  Code  civil  bleibt  für  Zahlung  ärztlichen  Honorares  eine 
einjährige  Frist«  — >  Die  Honorare  der  Aerzte  müssen  nach  7>. 
in  Verhältnifs  stehen  zur  Wichtigkeit  der  durch  sie  dem  tran- 
ken geleisteten  Dienste,  müssen  aber  zugleich  dem  Vermugens* 
zustande  des  Kranken  oder  seiner  Erben  angemessen  sein.  Be- 
deutende Versprechungen,  die  der  Kranke  dem  Arzte  während 
seines  Leidens  macht,  geben  diesem  kein  Recht  auf  ihre  Erfül- 
lung nach  der  Genesung  zu  dringen,  nach  dem  Grundsatze  des 
römischen  Rechtes:  Paiimur  aecipere,  quae  eani  offerunt  pro 
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ohsequHs;  non  ea^  ifuae  pericUiantes  pro  salute  prondttuni.  — 
Allerdiogs^  aber  steht  es  dem  Arzte  zu,  in  aufserordeotlicfaen 
Fallen,  z.  B.  wenn  er  eine  Reise  zu  einem  entfernt  wobnenden 
Kranken  unternimmt,  ein  bestimmtes  Honorar  sich  auszu bedingen. 

Die  Vacationen  zerfallen  in  Fraiä  urgeus  und  Frah  ordi» 
nahes,  Erstere  werden  auf  einfache  Taxe  und  blofses  Mandat 
des  Richters  auf  den  Requisitionen,  Convocationen,  Citationen 
u.  s.  w.  den  Aerzten  ausgezahlt.  Bei  letztern  erfolgt  die  Zah* 
lung  nicht  eher,  als  bis  der  Taxe  und  dem  YoUziebungsbefebi 
des  Richters  ein  Fisum  des  Departementspräfecten  hinzugefügt 
ist.  Sobald  dieses  F^isum  nicht  nach  Verlauf  eines  Jahres  nach- 
gesucht und  erfolgt  ist,  sobald  diese  Honorare  nicht  binnen  6 
Monaten  nach  erfolgtem  Fisum  eincassirt  sind,  können  sie  nicht 
mehr  ausgezahlt  werden,  es  sei  denn,  dafs  diejenigen,  denen  die 
Forderung  zu  Gute  kommt,  an  dem  Verzuge  nicht  Schuld  sind. 
Durch  den  Justizminister  oder  ein  anderes  betreffendes  Ministe^ 
rium  kann  iudefs  auch  dann  noch  die  Zahlung  vermittelt  werden. 

Für  jeden  die  Criminal Justiz  angehenden  Besuch  und  Be* 
rieht,  den  ersten  Verband,  wo  er  nöthlg  ist,  mit  eingeschlossen, 
erhält  die  Medicinalperson  in  Paris  6  Francs,  in  Städten  von 
40,000  Einwohnern  und  darüber  5  Frs«,  an  andern  Orten  3  Frs. 
Für  jede  Leichenöffnung  und  anderweitige  schwierigere  Opera- 
tion in  Paris  9  Frs  ,  in  grofsen  Städten  7  Frs.,  an  andern  Or«- 
ten  5  Frs. 

Wo  es  sich  nicht  um  Criminal  •'-Untersuchungen  handelt, 
sondern  wo  anderweitige  Requisitionen  an  Sachverständige  ge- 
langen, erhalten  diese  für  jede  Vacation  von  drei  Stunden  nebst 
schriftlichem  Bericht  in  Paris  5  Frs.,  in  grofsen  Städten  4  Frs., 
an  andern  Orten  3  Frs.  Für  jede  bei  Nacht  vorgenommene 
Untersuchung  kann  um  die  Hälfte  mehr  angesetzt  werden. 
Doch  darf  nie  mehr  als  iiir  zwei  Vacationen  bei  Tage  und  eine 
bei  Nacht  von  den  Aerzten  in  Anspruch  genommen  werden.  — 
Hebammen  erhalten  in  Paris  3  Frs.,  an.  andern  Orten  2  Frs.  — • 
Nothwendige  Auslagen  von  Seiten  der  Sachverständigen  werden 
ihnen  ersetzt    Entfernen  sich  Medicinalpersonen  Behuf»  ihnen 
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aufgetragener  Untersuchungen  über  zwei  Kilometer  von  ihrem 
Wohnorte:  so  erhalten  Aerzte  und  Chirurgen  für  jeden  Myria- 
meter  der  Hin-  und  Rückreise  2  Frs.  50  Cent»;   Hebammen 

1  Frs.  50  Cent.  Werden  sie  in  Folge  höhern  Befehles  auf  ih« 
rer  Reise  aufgehalten ,  so  werden  den  Aerzlen  und  Chirurgen 

2  Frs.,  den  Hebammen  1  Frs.  50  Cent.  pr.  Tag  gezahlt;  be- 
dingen die  Untersuchungen  selbst  langem  Verzug,  so  erhallen 
Aerzte  und  Chirurgen  in  Paris  4  Frs.  pr.  Tag,  in  grofsen  Städ- 
ten 2r  Frs.  50  C,  an  andern  Orten  2  Frs. ;  Hebammen  in  Paris 

3  Frs.,  in  grofsen  Städten  2  Frs.,  an  kleinen  Orten  1  Frs.  50  G 

Werden  Medicinalpersonen  Behufs  ihrer  Aussagen  vor  den 
Instructionsrichter  berufen,  so  erhalten  sie  so  viel  wie  ge wohn- 
liche Zeugen. 

Medicinalpersonen,  welche  Jemanden  in  dessen  letzter  Krank.- 
heit  behandelt  haben,  können  von  dessen  etwa  zu  ihren  Gun- 
sten getroffenen  Dispositionen  oder  testamentarischen  Verfü- 
gungen keinen  Genufs  haben.  Auch  jede  von  Seiten  des  Kran- 
ken zu  Gunsten  des  Vaters,  der  Mutter  oder  der  Kinder  seines 
Arztes  getroffene  testamentarische  Verfugung  ermangelt  aller 
Gültigkeit;  doch  nur  dann,  wenn  sie  während  der  Dauer  ärzt- 
licher Behandlung  gemacht  ist;  jede  vor  der  letzten  Krankheit 
gemachte  Disposition  bleibt  gültig.  Werden  zu  Gunsten  eines 
Arztes,  der  blofs  consultirt  ist,  Verfügungen  getroffen,  so  be- 
halten diese  ihren  Werth.  Ausgenommen  sind  indefs  alle  etwa 
im  Testamente  festgesetzten  Remunerationen  an  den  Arzt,  die 
zu  dessen  Dienstleistungen  und  zum ,  Vermogenszustande  des 
Verstorbenen  in  Verbältnifs  stehen.  Ausgenommen  sind  ferner 
allgemeine  Dispositionen  in  Fällen  von  Verwandtschaft  mit  dem 
Arzte  bis  zum  vierten  Grade,  diesen  mit  eingeschlossen,  voraus- 
gesetzt, dafs  keine  Erben  in  grader  Linie  da  sind. 

Was  die  Bewahrung  des  ärztlichen  Geheimnisses  an- 
betrifft, so  ist  es  ein  Statut  der  Pariser  Facultät:  Aegrorum 
arcana  visa^  audita^  intellecta  eliminet  nemo.  Der  Art.  ^8 
des  Code  pSnal  setzt  als  Strafe  für  den  Arzt,  der,  mit  Ausnahme 
der  durch  das  Gesetz  ihm  gebotenen  Mittheilung,  Geheimnisse 
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«ler  Kranken  verralh,  1-  bis  Cmonalliche  GefangoiCsstrafe  and 
100—500  Frs.  Geldbufse  fest. 

Die  Ausübung  der  Heilkunst  stebt  nun  in  Frankreich 
drei  verschiedenen  Klassen  von  Medicinalpersonen.  zu:  1)  den 
Doctoren  der  Medicin  oder  Chirurgie^  die  einander  völlig  gleich 
stehen,  2)  den  Officiera  de  Santi^  3)  den  Hebammen.  Das 
Doctorat  wird  nach  vierjährigem  Besuche  einer  der  in  Frank'- 
reich  bestehenden  ilcolea  de  Medecine  nach  fünf  Prüfungen  und 
nach  Anfertigung  einer  Dissertation  erlangt.  Individuen,  wel- 
che Officiers  de  Sanie  werden  wollen,  müssen  entweder  drei- 
}äbrigen  unausgeseUten  Besuch  einer  Jtcole  de  Medecine  nach- 
weisen können,  oder  sechs  Jahre  hindurch  Eleven  eines  Doctor 
der  Medicin  gewesen,  oder  fiiof  Jahre  hindurch  den  practischen 
Anleitungen  in  Civil-  oder  Militairbospitälern  gefolgt  sein«  Sie 
haben  drei.  Prüfungen  vor  den  medicinischen  Jury's,  wie  sie  in 
den  Hauptstädten  der  Departements  existiren,  zu  überstehen. 
Die  Hebammen  werden  ebenfalls  von  den  medicinischen  Jurj's 
ezaminirt. 

Nach  einem  Gesetze  vom  22.  October  1825  betreffen  die 
Examina  der  Doctoren  der  Medicin  oder  Chirurgie  folgende 
Gegenstände:  1)  Naturgeschichte,  Physik,  medicinische  Chemie 
und  Pharmacic;  dies  Examen  mu£s  nach  dem  vierten  und  vor 
dem  fünften  Quartal  des  Studiums  gemacht  werden;  2)  Anato- 
mie und  Physiologie ;  nach  der  12ten  und  vor  der  13ten  viertel- 
jährliehen  Inscription;  3)  innere  und  äufsere  Pathologie;  4)  Hy- 
gieine,  gerichtliche  Medicin,  Moteria  meäiea^  Therapie;  5)  in- 
nere Klinik  und  Geburtshülfe  nach  der  16ten  Inscription,  Die 
Examina  werden  öffentlich  abgehalten ;  zwei  derselben  in  latei- 
nischer Sprache.  Keiner  wird  vor  Absolvirung  des  Quadrien- 
nium  und  vor  Zahlung  der  Kosten  des  Studiums,  die  sich  indefs 
nicht  über  lOOÜ  Frs.  belaufen  dürfen,  zugelassen.  Zuletzt  wird 
eine  Dissertation  (These)  lateinisch  oder  französisch  ausgearbei- 
tet. Das  durch  die  Gebühren  gewonnene  Geld  fällt  iheils  den 
Professoren  der  betreffenden  Schule  anheim,  theils  wird  es  zur 
Unterhaltung  der  Anstalt  selbst  verwendet.    Jeder  Doctor  der 
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Mcdicin  oder  Chirurgie  kann  in  ganz  Frankrekh,  an  jedem  Oirte, 
wo  es  ihm  beliebt,  fuDgtreo. 

Diejenigen  Individuen,  welche  OffitigrB  de  SaniS  werden 
wollen,  haben  ihre  Examina  bei  den  medicinischen  Jury's  zu 
überstehen.  Die  Jury's  in  detf  Departement»  bestehen  aus  zwei 
dort  ansässigen  Aerzten  und  einem  Commissair,  welcher  Pro- 
fessor an  einer  der  icoUs  de  Medeeine  sein  mufs.  In  den  De- 
partements, wo  medicioische  Schulen  sind,  wird  die  Jury  ans 
den  Professoren  derselben  zusammengesetzt.  Jede  Jury  setzt 
cinmai  im  Jahre  Termin  zum  £xamen  an. 

Die  Prüfungen  der  Candidaten  betreffen  die  Anatomie,  die 
Anfängsgründe  der  Medicin,  die  Chirurgie  und  die  Anfangs- 
gründe der  Pharmacie.  Sie  werden  in  französischer  Sprache  und 
öffentlich  abgehalten.  Die  Kosten  belaufen  sich  auf  200  Frs. 
Die  Yerlbeüung  dieser  Summe  anter  die  Mitglieder  der  Jury's 
geschieht  durch  die  Regierung.  Die  Diplome  der  Officiere  de 
Scnte  müssen  durch  die  Decane  der  Facultäten  und  den  Rector 
der  Universität  visirt  werden.  Kein  Ofßcier  de  Sanie  darf 
eine  groCse  chirurgische  Operation  ohne  Zuziehung  eines  Doclor 
der  Medicin  oder  der  Chirurgie  machen.  Die  Officiere  de  Sanie 
dürfen  sich  ferner  nur  in  denjenigen  Departements  niederlassen, 
wo  sie  examinirt  sind. 

Binnen  einem  Monate  nach  ihrer  Domicilirung  müssen  die 
Doctoren  und  die  Orders  de  Sanie  ihre  Diplome  auf  der 
Kanzlei  des  Tribunales  erster  Instanz  und  auf  dem  Bureau  der 
Unterprafectür  des  Arrondissements,  das  sie  bewohnen,  vorzei- 
gen. Die  Regierungsbevolimächtigten  bei  den  Tribunalen  erster 
Instadz  fuhren  Listen  über  die  Medicinalpersonen,  die  sie  dem 
Justizminister  jährlich  einsenden;  ebenso  die  Präfecten,  die  sie 
dem  Minister  des  Innern  zuschicken. 

Aufser  dem  Unterrichte  über  Geburtshülfe  in  den  j^coies 
de  Medeeine  wird  in  den  besuchtesten  Hospitälern  jedes  Depar- 
tements ein  jährlicher  Cursus  über  theoretische  und  practische 
Entbindungskunst  gratis  gehalten.  Die  Kosten  werden  mit  aus 
den  Gebühren  bestritten,  die  die  Offieier^  de  Sanie  zu  ent- 
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richten  haben.  Hier  nun  werden  die  Hebammen  gebildet  Sie 
«liissen  zweimal  solchem  Cursus  beigewohnt,  oder  neun  Monate 
practiciren  gesehen  babeo,  oder  endlich  sechs  Monate  in  einem 
Hospitale  unter  Aufsicht  des  Professors  selbst  practicirt  haben, 
um  zum  Examen  zugelassen  zu  werden.  Sie  werden  durch 
Jury^s  über  theoretische  und  practiscbe  Geburtshülfe  und  über 
die  möglichen  Zufalle  wahrend  und  nach  der  Geburt,  so  wie 
über  das  nöthige  Heilverfahren  ezarainirt.  Ihr  Diplom  wird  ih- 
nen umsonst  ertheik.  Sie  dürfen  bei  den  Geburten  keine  In- 
strumente anlegen  ohne  Zuziehung  eines  Dr.  der  Medicin;  oder 
Chirurgie,  oder  eines  alten  Chirurgen.  Die  approbirten  Heb- 
ammen werben  in  der  nämlichen  Weise  einregistrirt,  wie  die 
Aerzte  und  Offieiers  de  Sante. 

Personen,  die  ohne  Aerzte  zu  sein^  als  solche  fungiren, 
können  zu  einer,  bis  auf  1000  Frs.  sich  belaufenden  Strafe  yer- 
urtheilt  werden;  fungiren  sie  als  Officiers  de  Sonie^  so  isl-das 
Maximum  der  Strafe  500  Frs«,  als  Hebammen  100  Frs.  Bei 
zweimaligem  Vergehen  der  Art  wird  die  Strafe  verdoppelt  und 
sie  können  seihst  zu  Gmonatiicher  Gerängoifsstrafe  verurtheilt 
werden. 

Die  Professoren  ^  den  medicinischen  Schulen  erhalten  ein 

fixes  und  ein  eventuelles  Gebalt.    Ersteres  beträgt  3000  Frs.  aus 

dem  Budget  des  Ministerium  des  Innern;   das  eventuelle  wird 

ihnen  durch  die  Gebühren  der  Schüler  zu  Tbeil.     Aufserdem 

werden  fiir  Bibliothekare,   Conser^toren ,  Gärtner  u.  s.  w.  iq 

Paris  40,000,   in  Montpellier  30,000,    in  Strasburg  20,000  Frs. 

verwendet. 

(Schlufs  folgt.) 

.0^  Für  diese  Wochentchrift  passende  Beiträge  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  dem  ' 
Abdruck,  aoständig  honorirt,  und  eingesandte  Bücher,  wie  bisher 
entweder  in  kurzern  Anseigen  oder  in  ausführlichen  Recensionen 
sogleich  Eur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusendende 
erbittet  sich  der  Heransgeb er  portofrei  durch  die  Post,  oder 
durch  den  Weg  des  Buchhandelst 
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HEILRÜIVDE, 

Herausgeber:   Dr.  Casper. 
Miiredaction :    Dr.  Bomberg ^  Dr.  9.  Stoeeh^  Dr.  Tkaer, 

DieacWocheoschnft  erscheint  jedesinal  am  Sonnabende  in  Liefeniagen 
von  1  »'-bisweiltn  1^  .Bogen.  Der  Prei«  des  Jahrgang»,  mit  den  n5- 
thigen.  Registern,  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtlicbe  Buch- 
hanillungen   und  PostSipter.  sie   m  itefern   im  Stande  sind« 

A.  Hir$ehwald. 

'M   50.      Berlin,  den  10«^  December     1836. 

Die  Atrophie  des  Helraens.  Vom  Professor  Dr.  Albers.  •—  Witte- 
rungs-  und  Krankbeits-Constitution  von  Berlin  vom  November  d.  J. 
Von  der  Bedaction.  —  Literatur.  (Tr^bucbet,  über  die  franz. 
I|ledicin4l-GesetiH(ebttDg.)     CS^^hiufs.) 

Die  Atroph!«  des  Herzens. 

Mitgetheilt 
vom  Prof.  Dr.  7.  .F^  H.  Älher9  in  Bonn. 


Nach  Laennee*9  Vorgänge  pflegen  fraozösuche,  deutsche 
und  engfisrhe  Aerzte  die  Verkleinernng  dtts  Herzens,  die  Re- 
duction  iiesselben  auf  ein  geringeres  Volamen^  Atrophie  zu  nen- 
nen. Herzen,  welche  kleiner  als  normal  sind,  finden  sich  in 
den  Leichen  der  an  der  Schwindsucht  Verstorbenen  nicht  selten« 
Verkleinert  ist  das  Herz  bei  der  Schwindsucht,  welche  der  Krebs 
mit  sich  fuhrt  bei  an  DMeies,  zm  Markscbwamme  und  Atro* 
phia  tcro/uhsa  Verstorbenen  habe  ich  dasselbe  ebenfalls  zu 
klein  gesehen.  In  solchen  Leichen  findet  man  aber  auch  manche 
andere  Organe  auf  ein  geringeres;  Volumen  reducirt.  Unter« 
sucht  man  solche  Herzen  genauer,  so  findet  man  die  Diclce  des 
Herzens  ganz  im  Verhältnifs  zu  seinen  Höhlen.  Auch  ist  die 
Schwere,  Festigkeit  und  Farbe  noch  ziemlich  normal,  und  da 
Jahrgang  1836.  50 
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man  während  des  Lebens  keine  dieser  Herzveränderung  eigen- 
thumlichen  Zufälle  beobachtet,  so  kann  man  mit  Recht  in  Zwei- 
fel ziehen,  ob  diese  Kleinheit  des  Herzens  als  eine  Krankheit 
zu  betrachten  Ist.  Besteht  die  Hypertrophie  besonders  in  einer 
Verdickung  der  Wände,  wobei  die  Vergröfserung  nur  etwas 
Zufälliges,  nicht  Wesentliches  ist,  indem  Hypertrophie  auch 
ohne  diese  »vorkommt,  so  kann  man  Atrophie  da  nicht  finden, 
wo  die  Wände  normal,  und  nur  die  Kleinheit,  das  |  verminderte 
Yolumen  allein  das  Auszeichnende  ist.  £s  gäbe  somit  in  dem 
Sinne  von  Laennec^  dem  Andral  und  neuerlichst  noch  BouiU 
lauä  gefolgt  sind,  keine  wirkliche  Atrophie.  Man  sollte  die 
normwidrige  Erscheinung  normwidrige  Kleinheit  und  nicht  Atro- 
phie nennen;  so  wie  das  Gehirn,  das  Auge,  ja  auch  zu  kleia 
sein  können,  ohne  dafs  man  darin  Atrophie  dieser  Tbeile  sieht. 
(Mikrocephalie,  Mikrophthalmie.) 

MFr  war  es  indessen  vergönnt,  die  wirkliche  Atrophie  des 
Herzens  zu  beobachten,  die  in  jeder  Hinsicht  mit  der  Kleinheit 
des  Herzens  nach  Laemuc  nichts  gemein  hat  und  sich  der  Hy- 
pertrophie ganz  enrgegengesetzt  verhält.  Sie  besteht  in  einer 
wirklichen  Atrophie  der  Wände  bei  normaler  Ausdehnung  oder 
gar  Erweiterung.  In  anatomischer  Hinsicht  findet  sich  eine 
geringere  Schwere,  als  im  normalen  2«uslande  das  Herz  besitzt 
In  der  Leiche  eines  sehr  starken,  schmeerbauchigen  Mannes 
wog  das  Herz  nach  Abnahme  der  Gefäfse  2|  Unzen:  in  der 
Leiche  einer  mäfsig  genährten  Frau  wog  das  Herz  3|  Unzen: 
und  in  der  Leiche  eines  zwanzigjährigen  jungen  Mannes  5  Un- 
zen. Es  ergi$bt  sich  schon,  dafs  dieses  Herzgewicht  nicht  al- 
lein unter  dem  normalen  ist,  sondern  auch  dafs  es  in  keinem  Yer- 
bältnifis  zurGröfse  und  Stärke  des  Körpers  steht.  —  DieDünn- 
heit  der  Wände  ist  sehr  beträchtlich;  die  Wand  der  linkeo 
Kammer  ist  nicht  einmal  so  dick,  als  die  rechte  imnormalea 
Zustande  zu  sein  pflegt,  and  die  Wand  der  rechten  Kammer 
kommt  der  Dicke  der  Yorhofswand  nahe.  ^-  In  dem  Falle,  wo 
das  Herz  %  Unzen  wog,  zeigte  die  Waqd  des  linken*  Yeatri- 
kels,  da  wo  sie  die  gröbte  Ausdehnung  bat,  1|  Linien,  und  die 
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rechte  Ventrikelwa&d  1  Linie.  Bei  den  übrigen  enthielt  die 
finke  Wand  2  und  4|  Linien,  gleich  unterhalb  der  Falvula 
hhuspidalis  gemessen.  Wenn  man  nun  als  normal  7  —  8  L. 
Dicke  an  dieser  Stelle  annehmen  kann,  so  ergiebt  sich,  wie  sehr 
die  Starke  der  Wände  in  diesen  Fällen  unter  das  Normale  ge- 
sunken war.  In  allen  diesen  Fällen  hatte  die  Dicke  aller  Wände 
der  Höhlen  zugleich  abgenommen;  die  Wände  waren  unge- 
wöhnlich schlaff,  so  dafs  man  sie  in  der  Regel  eingesunken 
fand,  was  um  so  deutlicher  war,  als  die  Höhlen  blutleer  erschie- 
nen« Der  linke  Ventrikel  findet  sich  aus  der  letzten  Ursache 
in  der  Regel  collabirt.  Aus  diesem  Grunde  bleibt  auch  keine 
Wand  stehen,  wenn  sie  durchgeschnitten  wird,  sondern  zeigt 
fast  so  wenig  Resistenz  und  Consistenz,  als  bei  einem  mäfsig 
erweichten  Herzen.  Yon  diesem  unterscheidet  es  sich  nur  da- 
durch, dafs  die  Muskelsubstanz  sich  nur  kernigter  und  derber 
anfühlt,  und  ist  nicht  so  leicht  zerreifsbar.  —  Die  Muskelsub- 
stanz zeigt  bald  eine  dunklere,  fast  braunrothe,  bald  eine  sehr 
blasse  Farbe.  Die  ierstere  Farbenverschiedenheit  tritt  besondere 
grell  herror,  wenn  man  eine  ziemliche  Quantität  gelben  Fettes 
an  der  rechten  Kammer  findet.  Vielleicht  war  diese  Röthe, 
welche  ich  bei  einer  sehr  fetten  Frau  fand,  nur  Folge  der  be- 
ginnenden Fäulnifs,  denn  Todtenflecken  und  Emphysema  mor^ 
tuorum  waren  schon  am  Cadaver  entwickelt,  der  dieses  Hers 
enthielt.  —  Das  Herz  ist  gewöhnlich  etwas  weit,  besonders'  ist 
der  rechte  Yorhof  erweitert,  offenbar  die  Folge  des  geringern 
Resistenzvermögens,  welche  die  atrophirte  Muskelmasse  der  Blut- 
menge entgegenstellen  kann.  —  Ich  habe  in  drei  Fällen  diese 
Erscheinungen  tiber  das  Herz  ausgedehnt  gesehen.  Sie  kann 
aber  auch  auf  eine  der  Herzhälften  beschränkt  sein:  so  habe  ich 
die  rechte  Herzwand  atrophirt  gesehen.  Bei  einem  an  Fett- 
sucht der  Leber  und  des  Herzens  leidenden  Menschen  war  die 
Muskekubstanz  der  rechten  so  atrophirt,  dafs  sie  kaum  \  Linie 
Dicke  betrug;  diese  atrophirte  Muskelhälfte  war  von  einem  Fett-r 
polster  bedeckt. 

Bei  dieser  Atrophie  des  Herzens  findet  sich  keine  Atrophie 
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anderer  Organe,  noch  allgemeine  Verminderung  der  Körper^ 
masse,  Schwindsacbt 

Die  Atropbie  besitzt  eigentbnmlicbe  Erscbeinungen.  —  An- 
fallsweise eintretende  Albmungsbesch werden,  wobei  die  Kran- 
ken doch  tief  ein-  und  ausalbmen  können,  eine  unbeschreiblich 
grofse  Angst,  so  dafs  die  Kranken  nirgends  Ruhe,  nirgends  Er- 
leichterung finden,  eine  Angst,  die  zur  YerzweiHung  sich  stei- 
gern kann,  ein  leichter  Husten,  der  etwas  scMeimigen  Auswurf 
hervorbringt,  Seufzen,  und  beim  Atbenzuge  wird  die  Luft  müh- 
sam und  mit  Geräusch  durch  die  Nase  eingezogen.  Unter  die- 
sen Zufallen  hat  der  Kranke  ein  Gerühl  von  bestandigem  Zit- 
tern des  Herzens,  aber  die  aufgelegte  Hand  fühk  keinen  Herz- 
schlag, Ich  habe  {  Stunde  beobachtet,  ohne  solchen  wahrza- 
nehmen,  nur  mittelst  des  Brustrohrs  bort  man  noch  unvollkom- 
men die  Töne  und  überzeugt  sich,  dafs  die  Herzbewegung 
noch  fortbesteht.  Lafst  die  Heftigkeit  des  Anfalles  nach,  so 
wird  der  Herzschlag  allmäblig  wieder  deutlich,  und  seine  basti- 
gen zitternden  Bewegungen  w^erden  von  der  Hand  wahrgenom- 
men« Der  Puls  an  der  Radialarterie  ist  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  nicht  mehr  wahrnehmbar,  nur  so  wie  die  zitterude 
Bewegung  des  Herzens  mehr  und  mehr  hervortritt,  in  gleichem 
Maafse  wird  auch  der  Puls  wieder  gefiihlt,  aber  so  häufig,  dafs 
er  120—140  Schlage  zählen  läfst.  Diese  Anfälle  erscheinen  in 
Zeit  von  2 — 3  Tagen  ungewöhnlich  heftig  und  nehmen  dann 
an  Heftigkeit  ab  bis  auf  eine  gewisse  Beklemmung  und  Schwä- 
che des  Herzschlages,  welche  beständig  fortbesteht  Alle  2  bis 
3  Monate  wiederholt  sich  ein  solcher  Anfall  Hysterische  und 
hypochondrische  Beschwerden  fehlen  nicht 

Als  Ursachen  scheinen  mir  GemQthsbewegungen  vorzüg- 
lich wirksam,  namentlich  Kummer,  Sorge  und  Gram,  besonders 
wenn  ae  Jahre  lang  andauernd  sind  und  in  sich  verschlossen 
werden.  Diese  Ursachen  waren  in  allen  meinen  Beobachtungen 
wirksam.  Vor  allen  deutlich  habe  ich  ihre  Wirksamkeit  beob- 
achtet bei  einem  Irren,  dessen  fixe  Idee  ein  eingebildeter  Kum- 
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vß0r  wir;    lä  «KesefD  Fälle  wog  das  Hers  bei  sonst  reicbUch 
genährtem  Körper  2|  Unsen. 

Die  übrigen  Ursachen  scheinen  mir  als  wirkliche  Krankheits- 
ursachen .  hier  nur  wenig  wirksam.  —  Hier  mögen  zwei  Krank- 
heilsgeschichCen  noch  näher  den  von  mir  bezeichneten  Zustand 
erläutern: 

:  Erste  Beobachtung.  Eine  Frau,  42  Jahre  alr,  mäfsiger 
GröCse  und  wohlgenährt,  halte  bereits  11  Kinder  geboren  und 
ward  vor  vier  Wochen  vom  12ten  leicht  entbunden.  Seit  17 
Jahren  fährte  sie,  von  den  quälenden  Launen  des  Ehemannes 
gedrückt,  ein.  sorgen-  und  kummervolles  Leben.  Seit  12  Jah* 
ren  hatte  sie  anfallsweise  Migräne ,  heftige.  Beklemmung  mit  ei- 
nem Gefühl  von  Her^Iopfen,  ohne  dafs  Puls-  und  Ilerzscblag 
zu  fählen  waren.  Diese  letztern  Erscheinungen  traten  unter 
der  gröfsten  Ang»t  und  einem  durchaus  nicht  heftigen  Husten 
auf;  die  Regeln  waren  normal,  fdnf  Geburten  in  dieser  Zeit 
geschahen  leicht,  und  bestanden  jene  Anfälle  nicbt,  welche  die 
Kranke  an  das  Bett  fesselten,  so  konnte  sie  Treppen  und  Berge 
steigen,  und  litt  aufser  an  hysterischer  Uebelkeit,  Würgen, 
Stnhlverstopfung  und  allerlei  nicht  fixen  und  veränderlichen  Be- 
schwerden an  kernen  andern  Zufällen.  Viele  Aerzte  wurden 
gebraucht,  allen  blieb  die  Beschaffenheit  der  Herz-  und  Puls- 
thätigkeit  und  die  daraus  hervorgehenden  Erscheinungen  ein 
Käthsel:  so  kam  sie  nach  Bonn  und  in  meine  ärztliche  Behand- 
lung. Mein  erster  Besuch  traf  sje  in  einem  Anfalle  von  grofser 
Beklemmung  und  Angst,  welche  denn  auch  SchlaEosigkeit  her- 
beifahrten. Blässe  des  ganzen  Körpers  und  Kälte  der  Glied- 
maafsen  bei  schwitzender  Haut ;  Herzschlag  und  Puls  waren  nicht 
zu  fiihlen,  nur  durch  das  Stethoskop  vernahm  man  leise  die  un- 
gewöhnlich hastig  sich  einander  folgenden  Herztöne,  welche  die 
noch  fortdauernde  Bewegung  dieses  Organs  anzeigten.  Ruhe 
und  eine  gelinde  ableitende  Behandlung  beseitigten  nach  drei 
Tagen  diese  Zufälle;  der  Herzschlag  wurde  anfänglich  als  ein 
Herzzittern  bemerkbar  und  zuletzt  wieder  normal,  wo  er  sehr 
schwach  und  weich  sich  darstellte,  als  wenn  eine  welche  Masse 
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sich  langsam  an  die  Brnstwandungen  legte.  Auch  bildete  der 
Herzschlag  eigentlich  keinen  Stofs,  sondern  nur  einen  leise  an* 
schwellenden  Druck.  Der  Puls  war  bestandig  weich;  anhalten- 
der Druck  und  Beengung  der  Brust;  grofse  Neigung  zu  Ohn- 
mächten und  selbst  Ohnmächten.  Die  Geburt  und  das  Wochen- 
bett gingen  leicht  und  normal  vorüber.  In  der  fünften  Woche 
nach  der  Niederkunft  machte  sie  bei  windigem  und  kalten  Wet- 
ter einen  Ausgang;  schon  in.  der  Nacht  darauf  stellten  sich  die 
Zufalle  eines  rheumatischen  Fiebers  ein.  Am  dritten  Tage,  wo 
sich  die  obigen  Athmungsbeschwerdenf  Angst  bei  nicht  zu  füh- 
lendem Herz-  und  Pulsschlage  einstellten,  wurde  meine  Hülfe 
gesucht.  Ein  diaphoretisches  Verfahren  und  Verhalten  linderte 
das  Fieber,  und  bach  und  nach  erschien  der  Herzschlag  in  sei- 
ner zitternden  Bewegung  wieder.  Am  achten  Tage  der  Krank* 
heit  aber  zeigten  sich  stechende  Schmerzen  in  der  linken  Seite, 
wo  man  Rhonchus  sibilans  hörte,  und  ein  blutiger  Auswurf. 
Diese  Zufalle  bestanden  am  Morgen :  am  Abende  war  Rkoncktu 
crepitana  vorhanden,  der  Blutaus wurf  noch  reichlicher:  Ath- 
mungsbeklemmung  sehr  grofs.  In  der  Nacht  *starb  die  Kranke 
plötzlich  be!  voHem  Bewufstsein  unter  heftigem  Blulauswurf; 
Blutentziehungen  und  Nur.  dep,  waren  den  Tag  über  ange- 
wandt worden. 

Section.  Die  Lunge  zeigte  äuberlich  eine  normale  Farbe, 
rdhlte  sich  weich  an,  nur  beobachtete  man  durch  das  Gefühl 
einige  ochsenaugengrofse  Stellen,  welche  sich  hart  anfühlten; 
einige  nahmen  mehr  die  Oberfläche,  andere  mehr  die  Mitte  der 
Lungensubstanz  ein.  Solcher  zählte  man  in  der  rechten  zwölf 
von  verschiedener  Grofse,  in  der  linken  fünf.  Beim  Durch- 
schneiden zeigte  sie  sich  hart,  faserig,  körnicht,  wie  eine  nach 
der  Entzündung  entstandene,  aber  alte  Induration:  nur  war  sie 
blutroth.  Diese  Röthe  liefs  sich  auswaschen,  und  nun  erschie- 
nen sie  grauweifs  —  Induratio  haemoptica.  —  Diese  Stellen 
hatten  geblutet  und  das  Blut  in  die  Luftwege  ergossen.  Das 
Herz  war  bräunlich  -  roth ,  zusammengefallen,  sehr  schlaff.  Als 
man  es  herausgeschnitten  und  von  den  grofsen  Blutgefafsen  be- 
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freit  liatte,  -wog  es  ^  Unzen.  Die  Wand  des  linken  Ventri- 
kels hatte  ungefähr  drei  Linien ,  da  wo  sie  ihre  gröfste  Dicke 
besitzt:  die  Wand  des  rechten  etwas  mehr  ak  eine  Linie.  Die 
rechte  Herehälfte  war  erweitert.  —  Das  Herz  war  in  allen 
Theilen  gleichmalsig  atrophirt,  daher  auch  die  Traheculae  ear- 
neae  viel  kleineri  als  gewöhnlich  erschienen. 

(Scfalufs  folgt.) 


Witlerungs-  und  Krankheits- Constitu- 
tion vop  Berlin  im  Monat  November 
1836. 

UitgetheiU  voq  der  Redaction. 


Die  Witterung  in  diesem  Monat  war  im  Allgemeinen  der 
Jahreszeit  ziemlich  angemessen,  kalt  und  feucht  Die  Tempe- 
ratur der  Luft. war  im  Durchschnitt  am  Morgen  einige  Grade 
über  (^  A,  einige  Mal  darunter,  ja  sie  fiel  am  2$sten  nach  star- 
kem Schneefall  auf  ^^  10®,  hob  sich  aber  nach  ein  Paar  Tagen 
in  schnellem  Wechsel  auf  4-  7,4^  In  den  Mittagstunden  war 
der  niedrigste  Thermometerstand  —  4,9°,  der  höchste  -j-  9,8% 
schwankte  aber  durchschnittlich  zwischen  4-  2®  und  6^  «—  Ob- 
gleich es  in  diesem  Monate  öfter  als  in  dem  vergangenen  reg- 
nete, so  war  doch  die  Quantität  der  sich  niederschlagenden 
Feuchtigkeit  im  Ganzen  genommen  für  die  Jahreszeit  geringe 
und  der  Wasserstand  blieb  niedrig,  bis  zum  26sten,  wo  reich- 
lich Schnee  und  am  27sten  viel  Regen  fiel.  —  Der  Stand  des 
Barometers  war  sehr  wechselnd,  in  raschen  und  nicht  unbedeu- 
tenden Schwankungen:  der  höchste  Stand  war  341,42^^%  der 
niedrigste  326,63'^',  der  mittlere  331^''.  —  In  dem  ersten  Drit- 
theil  des  Monats  war  der  Westwind  der  herrschende,  oft  mit 
Abweichung  nach  Süden;  von  da  ab  war  der  Wind  mehr  wechr  . 
selnd  und  blies  aus  allen  Himmelsgegenden,  doch  herrschte  der 
Ostwind  vor,  oft  mit  Abweichung  nach  Süden*    Am  Abend  des 
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29stea  steigerte  sich  der  S.W. Wind  zum  heftigen  Sturm,  der 
den  gröfsten  Theil  der  Nacht  anhielt  und  in  '^er  ^acht  darauf, 
jedoch  in  etwas  geringerem  Grade,  wiederkehrte:  auch  will  man 
Donner  gehört  bähen,  was  dadurch  wahrscheinlich  wird,  dals  an 
entfernten  Orten  Gewitter  beobachtet  wurden. 

Obgleich  die  Zahl  der  Erkrankungen  überhaupt  in  diesem 
Monat  nicht  ganz  unbedeutend  war,  so  war,  da  diese  mehren- 
theils  in  unbedeutenden  und  leicht  vorübergehenden  Beschwer- 
den bestanden,  doch  eine  ungewöhnliche  Saluhrität  nicht  za 
verkennen,  wie  denn  auch  die  Zahl  der  Todesfalle  zu  den  Ge- 
burten ein  ziemlich  günstiges  Resultat  ergab. 

Der  herrschende  Krankbeits- Charakter  blieb  der  in  den  vo- 
rigen Monaten  bemerkte:  die  stationäre  gastrische  Constitution 
mit  Ueberwiegen  des  Secrets  der  Leber  dauerte  fort  und  die 
derselben  angehörigen  Fieber  und  Affectionen  zeigten  sich  unter 
denselben  Formen,  wie  in  den  vorigen  Monaten:  theils  als  die  hier 
früher  weitläuftiger  besprochenen  galltcht-oervösen  Fieber,  bei  de- 
nen sich  aber  jetzt  zu  Anfang  der  Krankheit  öfter  symptomatisches 
Nasenbluten  zeigte:  theils  als  Erbrechen,  Durchfall  und  Brech- 
durchfall, oft  von  heftiger  Kolik  und  Tenesmus  begleitet:  theils 
als  gastrische  Zustände  ohne  Fieber,  mit  heftigen  Kopfschmerzen, 
Schwindel  und  Turgescenz  der  Galle  nach  oben:  Zufälle,  die 
die  häu6ge  und  wiederholte  Anwendung. von  Brechmitteln  er- 
forderten. Endlich  machten  sich  als  K?fleze  des  gastrischen 
Zustandes  auf  der  Haut  immer  noch  die  Erysipelaceen  verschie- 
dener Form  sehr  häu6g  bemerkbar. 

Catarrhalische  Affectionen  aller  Art  waren  als  morbi  anmd 
und  als  Folge  der  sehr  wechselnden  Witterung  sehr  häufig:  sie 
erschienen  besonders  unter  der  Form  von  Schnupfen  und  Hu- 
sten: dieser  oft  von  aufserordentlicher  Hartnackigkeit  und  meh- 
rentheils  mit  einem  gastrischen  Zustande  complicirt,  gegen  das 
Ende  nicht  selten  den  krampfhaften  Charakter  annehmend;  fer- 
ner unter  der  Form  von  Jngina,  ebenfalls  selten  rein  catarrha- 
lisch ,  sondern  catarrhalisch  •  erysipelatös,  —  und  unter  der  Form 
von  Ophthalmie. 
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Zäglelch-  ntt  dem  Caürrhaliscfaeil  hemchte  ab  Folge  der 
uosieten  Wittei'tmg  das  Rbeamatiiche,  und  ewar  in  mehrenlbeils, 
fieberlosen  Affectionen,  unter  der  Form  von  Kopf-f  Obren-  und 
Zabnscbmerz,  oft  aacb  von  Lumbago. 

Was  die  chroniscben  Krankbeiten  anlangt,  so  nabmen  in 
diesem  Monat  die'  Krankbeiten  der  Sphäre  des  BiutgeCäfssystems 
wieder  die  erste  Stelle  ein,  und  Hämorrhagieen  aller  Art,  Nasen- 
bluten, Hafmoptysis^  Haemorrkagia  uteri  f  Abortus  und  Ha- 
morrboiden  waren  bäufige  £rscbeinu|igen,  mit  denen  congestive 
Zustände  nach  den  obern  Tbeilen  in  genauer  Verbindung  stan- 
den und  wovon  gewifs  die  bäufige  Klage  über  Schwindel  und 
Schlaflosigkeit  abbing.  Von  den  dyscrasiscben  Krankbeiten  mach- 
ten Gicbt  und  Scropbeln  häufig  Exacerbationen,  auch  kbgten 
viele  Menschen  über  Fumnkelbildung  und  Geschwüre  an  den 
Fingern« 

Von  den  acuten  ezantbematischen  Krankbeiten  können  die 
Menscbenpocken,  besonders  als  Varioloid  bei  Vaccioirten,  immer 
noch  als  herrschend  betrachtet  werden;  häufig  kamen  auch  Va- 
.  ricellen  vor,  und  hier  und  da,  jedoch  nicht  In  epidemischer  Ver- 
breitung, das  Scbarlacbfieber* 


Literatur. 

CFranz5si8che  Medicinal-Gesetzgebnag.) 


Jurisprudenee  de  la  Medecine  en  France  etc.   Par  Ad. 
Tri  buchet.    Paris,  1834. 

(  S  c  b  I  a  f  s.  ) 

An  der  FaeuÜe  de  Medeeine  zu  Paris  sind  25  Professoren 
und  36  Agregis  angestellt  Von  diesen  leUtern  besteht  ein 
Drittbeil  aus  Agregee  en  stage;  zwei  Drittheile  sind  activ,  und 
anfserdem  giebt  es  noch  eine  unbestimmte  Zahl  freier  Agreges^ 
Die  Agrigee  en  exereice  müssen  den  Professoren  assistiren, 
müssen  ihre  Stelle  vertreten,  w«nn  sie  zu  erscheinen  verhindert 
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sindf  kooBcn  Mitglieder  der  Jary's  beim  Ezameo  und  bei  Yer- 
tbeidigung  der  DbsertationeD  seio,  dürfen  indeb  bei  den  Jary*s 
nicht  die  Mehrzahl  der  Mitglieder  ausmachen«  Das  yorgeschrie- 
bene  Alter,  um  Jgregi  zu  werden ,  beträgt  25  Jabre.  ^-  Die 
Dauer  der  Stage  ist  3  Jahre,  die  des  Exercieg  6  Jabre;  dann 
werden  sie  Jgreges  Mres.  Alle  drei  Jabre  findet  Erneuerung 
Statt ;  es  werden  12  Jgrigig  in  stage  ernannt,  12  Andere  tre- 
ten in  Function  und  12  werden  zvl  dteieaJgreges;  haben  diese 
nun  die  vorschriftsmafsige  Zeit  fungirt,  so  gehören  sie  zu  den 
Caiididaten  zu  Professuren.  -^  Die  Agreges  werden  durch  Coo- 
curs  erwählt  Aufserdem  aber  hat  der  GroCsmeister  der  Uni« 
versitSt  auf  gunstiges  Zeugnifs  der  Facultät  und  des  academischen 
oder  königlichen  ConseilSf  Doctoren  der  Medicin  oder  Chirurgie, 
die  sich  wissenschaftlich  oder  practisch  ausgezeichnet  haben  und 
mindestens  40  Jahre  alt  sind,  zu  Jgreges  zu  machen;  doch  darf 
deren  Zahl  nie  die  von  10  übersteigen.  So  ernannte  Agregis 
können  auch  nur  auf  klinische  Professuren  Anspruch  machen; 
die  übrigen  stehen  ihnen  nie  offen.  Nur  durch  Autorisation  des 
Grofsmeisters  der  Universität  können  die  AgrSges  zu  eignen, 
besondern  Vorträgen  zugelassen  werden.  Bei  den  Exammibus 
erhalten  die  Agreges^  wie  die  Professoren,  droits  de  prSsence; 
sobald  sie  die  Stelle  von  Professoren  vertreten,  wird  ihnen  für 
die  entsprechende  Zeit  die  Hälfte  von  deren  Gebalt  zu  Theil. 
Zu  Professoren  werden  von  der  Facultät  und  dem  Couseil  aca* 
demique  je  drei  Agregis  vorgeschlagen. 

Der  Decan  ist  Chef  der  Facultät  und  hat  für  Direction  der 
polizeilichen  Anordnungen,  die  Aufrechterhallung  der  Gesetze, 
so  wie  für  Beaufsichtigung  der  Ausgaben  Sorge  zu  tragen.  & 
beruft  die  Facultätsversammlungen ,  an  denen  alle  Professoren 
Theil  nehmen,  und  präsidirt  in  ihnen.  Die  Faculläi  ad)ungirt 
ihm  jährlich  zwei  ihrer  Mitglieder,  die  ihn  in  seinen  Funetiouea 
unterstützen  und  in  Fällen  von  Verhinderung  seine  Stelle  ver* 
treten.  Der  Decan  wird  durch  den  Grofsmeister  der  Univer- 
sität auf  fünf  Jahre  ernannt  und  erhält,  auCser  seinem  Gehalle' 
ab  Professor,  jährlich  3000  Frs.    Die  Facultät  deüberiri  über 
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GegenstSode  des  Unterrichts,  der  Disciplm,  über  das  Budget  and 
über  aufserordeotliche  Ausgaben.  Ihr  haben  Decan  und  Quästor 
ihre  Rechnungen  vorzulegen.  In  den  I^acukätssitzungen  mofs 
über  die  Hälfte  der  Mitglieder  anwesend  sein;  ihre  Beschlüsse 
erheischen  absolute  Stimmenmehrheit;  Bestätigung  bedürfen  sie 
vom  Kector,'yon  Conseil  Royal  und  yom  Grofsmeister^derUni- 
Tersität.  Die  Facultät  übt  noch  die  ihr  zustehende  Jurisdiction  aus. 
Es  giebt  besondere  Lehrstühle  fiir:  Anatomie,  Physiologie, 
allgemeine  Pathologie  und  Therapie,  medicinische  Chemie,  med. 
Physik,  med.  Naturgeschichte,  Pharraacologte,  Hygieine,  chirur- 
gische Pathologie  (zwei),  med.  Pathologie  (zwei);  chir.  Opera- 
tionen und  Apparate,  Tbeirapie  und  Materia  medica^  ^richt-* 
liehe  Medicin,  £ntbinduogskunst  nebst  Frauenzimmer-  und  Kin- 
derkrankheiten;  med.  Klinik  (vier),  chir.  Klinik  (vier),  geburts» 
hülfiicbe  Klinik.  Ueberall  mufs  jährlich  ein  vollständiger  Cursus 
gehalten  werden. 

Die  Droits  de  presenee  bei  den  Examinibus  werden  den 
Professoren  nur  bei  wirklicher  Anwesenheit  zugestanden.  Blei- 
ben sie,  wenn  sie  dazu  aufgefordert  waren,  vom  Examen  oder 
von  der  Yertheidigung  der  Dissertation  weg,  ohne  vorher  den 
Decan  von  ihrem  Ausbleiben  benachrichtigt  zu  haben,  so  wird 
von  ihrem  Gehalte  das  erste  Mal  so  viel  zurückbehalten,  als  das 
Droit  de  presence  beträgt,  bei  öfterem  Fehlen  das  Doppelte 
dieses  Betrages. 

Hat  ein  Jgrege  sich  dieselbe  Nachlässigkeit  dreimal  im  Jahre 
zu  Schulden  kommen  lassen,  oder  sich  ohne  hinreichende  Ent- 
schuldigung geweigert,  die  Stelle  eines  Professors  zu  vertreten, 
so  wird  er  aus  der  Zahl  der  Agreges  en  exerciee  gestrichen. 

Jede  med.  Facukät  hat  ihr  Arrondissement,  in  welchem  ihre 
Professoren  Präsidenten  der  Jury's  zum  Examen  sein  müssen ;  es 
wird  darauf  gehalten,  dafs  die  Jury's  in  den  Provinzen  vorzugs- 
weise während  der  Ferien  zusammentreten,  damit  die  Professo«* 
ren  nicht  in  ihren  eigentlichen  Functionen  gestört  werden. 

Junge  Leute,  welche  die  Aufnahme  bei  den  Jtcoles  de  Sie- 
deeine  wünschen,  müssen  ihren  Geburtsschein,  ein  ZeugniCs  ihres 
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gutcd  VeAdiens  vom  Maire  oder  PrafecUn  ihrer  Commune 
und  ein  Diplom  ab  Bachgliers  es-ieitres  und  B.  es*sciencesj 
bei  eiwaniger  Minderjäbrigkeit  auch  scfarifdichen  Coasens  der 
EJtern  oder  Vormünder  beibringen. 

Obgleich  in  Frankreich  eine  grofse  Menge  ton  Verordnung 
gen  hinsichtlich  der  Apotheken  und  Apotheker  besteht ,  fehlt 
es  doch  nicht  an  Mifsbrauchen  der  mannichfacbsten  Art  in  die- 
ser Beziehung,  doch  ist  es  auf  gesetzlichem  Wege  bisher  un- 
möglich gewesen,  diesen  offenbaren  Mibbräucben  £iohalt  zu  thuo^ 

Zur  Ausbildung  der  Pbarmaceuten  existiren  in  Frankreich 
drei  £coies  de  Pharmaeie^  in  Paris,  Montpellier  und  Strasburg« 
Die  Ekven  der  Schulen  erbalten  Zeugnisse ,  namentlich  wird 
streng  darauf  geachtet,  dafs  sie  den  Vorlesungen  wirklich  bei- 
wohnen. Apotheker,  welche  in  Städten  wohnen,  wo  eine  pbar- 
maceutische  Schule  sich  befindet,  sind  verpflichtet,  die  Namen 
ihrer  Eleven  in  ein  dort  liegendes  Register  eintragen  zu  lassen 
nnd  diese  Inscription  jährlich  zu  erneuern.  Wo  keine  pharm. 
Schulen  sich  befinden  mufs  dasselbe  bei  den  General*  Commissaires 
der  Polizei  oder  bei  den  Moires  geschehen.  Keiner  wird  zum 
Examen. eines  Apothekers  zugelassen,  der  nicht  mindestens  acht 
Jahre  lang  in  gesetzlich  autorisirten  Apotheken  gearbeitet  hat 
Nur  drei  Jahre  lange  Dienstleistung  ist  von  Seiten  derer  erfor- 
derlich, die  drei  Jahre  bng  den  Vorlesungen  in  den  pbarmaceur 
tischen  Schulen  beigewohnt  haben.  Dxt  Examina  können  ent- 
weder vor  den  Ikeoles  de  Pharmacie  oder  vor  den  med.  Jury's 
in  den  Departements  abgelegt  werden.  Den  Professoren  der 
pharmac.  Schulen  werden  Behufs  der  Examina  ]i\arYic\i  zwei 
Professoren  der  med.  Schulen  beigegeben.  Zu  Mitgliedern  der 
med.  Jury's  in  den  Departements  werden  für  die  Examina  der 
Pbarmaceuten  vier  legal  aufgenommene  Apotheker  auf  5  Jahre 
von  den  Departements -Prafecten  ernannt.  Durch  die  £coies 
examinirte  Apotheker  können  überall  in  Frankreich  sieb  nieder- 
lassen, durch  die  Jury 's  aufgenommene  nur  in  dem  Departement, 
wo  sie  ihr  Exanien  überstanden  haben. 

Wenn  Aerzte  sich  mit  dem  Verkaufe  von  Medicamenten 
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befassen,  können  die  Apotheker  sie  darüber  gerichtlich  belangen. 
Aertle  die  in  einer  Sladt  wohnen,  wo  eine  Apotheke  sich  be- 
findet, haben  nicht  das  Recht,  in  benachbarten  Orten,  wo  kein 
Apotheker  wohnt,  Medicamente  zu  verkaufen.  In  Solchen  Or- 
ten, wo  keine  Apotheke  ist,  ansässige  Offlciers  de  Sante  sind 
dagegen  berechtigt,  ihren  Kranken  selbst  Medicamente  zu  ver- 
abreichen, dürfen  indefs  keine  offene  Apotheke  halten.  In  Hos- 
pitälern darf  die  Bereitung  von  Medicamenten  durch  die  barm- 
herziges Schwestern  geschehen,  weil'  die  einfachen  Mittel  aus 
Apotheken  und  von  wohlbekannten  Droguisten  bezogen  werden, 
nnd  es  auch  an  gehöriger  Inspection  der  Hospitäler  nicht  fehlt. 
Sehr  eomplicirte  Präparationen:  Pillen,  Electuarien^  Extracte  u. 
8.  w.  müssen  indefs  aus  Apotheken  entnommen  werden.  Es 
mufs  in  den  Hospitälern  Gber  Kauf  und  Verbrauch  der  Medica» 
mente  genau  Buch  geführt  werden.  Nur  nach  besonderer  Au- 
torisation  kann  der  Verkauf  von  Medicamenten  an  das  Publikum 
den  Hospitälern  gestattet  werden.  Doch  ist  ihnen  fast  immer 
das  Recht,  Medicamente  aufserhalb  des  Hospitals  zu  verabreichen, 
gerichtlich  bestritten  worden;  zugestanden  ward  es  ihnen  indefs, 
sobald  ein  approbirter  Apotheker  zu  dem  Geschäft  im  Hospital 
seinen  Namen  hergab.  Wenn  es  gleich  nicht  direct  ausgespro- 
chen ist,  soll  doch,  dem  Sinne  des  Gesetzes  zufolge,  kein  Apo- 
theker gleichzeitig^  mehrere  Officinen  haken.  Die  Zahl  der 
Apotheken  ist  durchaus  unbeschränkt.  ' 

.  Kefn  Eleve  darf  einen  Apotheker  verlassen,  ohne  ihm  acht 
Tage  zuvor  gekündigt  zu  haben.  Ehe  er  in  eine  andere  Apo- 
theke eintritt,  mufs  er  bei  der  i!eoU  de  Pkarmaeie^  beim  Po- 
lizei-Commissair  oder  beim  Maire  davon  Anzeige  gemacht  ha- 
ben. Kein  Eleve,  der  eine  Apotheke  verläfst,  darf  vor  Ablauf 
des  Jahres  in  eine  andere  Apotheke  aufgenommen  werden,  wenn 
diese  nicht  mindestens  975  Jftitres  von  jener  entfernt  ist;  bei 
SO  Frs.  Strafe.  Jeder  Eleve,  der  sich  etabliren  wiH,  mufs  es  io 
einer  Entfernung  von  mindestens  975  Metres  v<5n  der  Apotheke 
thun,  die  er  verlassen  bat,  und  darf  erst  nach  Verlauf  von  fiinf 
Jahren  näher  an  jene  herankommen;  bei  50  Frs.  Strafe.    Die 
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Wittwe  eines  Apothekers  kaon  Eia  Jahr  lang  nach  dessen  Tode 
sein  Geschäft  fortsetzen,  vorausgesetzt,  dafs  ein  Ele^e  von  min- 
destens 22  Jahren  ihr  zur  Seite  steht*  Aufserdem  wird  voi| 
Seiten  der  £eole  de  Pharmacie  oder  der  Jury  ein  approbirter 
Apotheker  zur  Führung  der  Oberaufsicht  ernannt«  ' 

Jeder  Apotheker  mufs  bei  500  Frs.  Strafe  die  Phärmaco^ 
poea  galliea  vorräihig  halten« 

Apotheker  dürfen  nur  auf  ärztliche  mit  Unterschrift  ver- 
sehene Recepte  componirte  Mittel  verabfolgen  lassen,  und  haben 
sich  des  Verkaufs  aller  Geheimmittel  zu  enthalten,  Sie  müssen 
sich  bei  Bereitung  der  vorräthigen  Präparate  nach  den  Vor- 
schriften der  Pharmacopoe  richten.  Sie  dürfen  innerhalb  ihrei^ 
Officinen  nichts  anders  verkaufen,  als  Droguen  und  pharmaceu- 
tische  Präparate.  Doch  ist  es  ihnen  nicht  verboten,  auCserhalb 
ihrer  Apotheken  anderweitigen  Handel  zu  treiben. 

Gewürzkrämern  und  Droguisten  ist  der  Verkauf  pharmac; 
Präparate  bei  500  Frs.  Strafe  untersagt;  überhaupt  dürfen  sie 
nur  im  Grofsen  und  nie  nach  Medicinalgewicht  verkaufen. 

Keiner  darf  inländische  mediciniscbe  Pflanzen  oder  deren 
Theile,  frisch  oder  trocken,  verkaufen,  ohne  eid  Examen  bei  der 
pharmaceut.  Schule  oder  bei  einer  Jury  als  Herhoriate  gemacht 
zu  haben. 

In  den  Städten,  wo  iieoUs  de  Midec\fie  befindlich  sind, 
müssen  zwei  Professoren  in  Begleitung  von  Mitgliedern  der 
pharmaceut.  Schule  und  einem  Polizei- Commissair,  in  den  übri- 
gen Orten  die  Mitglieder  der  "med.  Jury  in  Begleitung  der  ih- 
nen zugegebenen  Apotheker  mindestens  einmal  im  Jahre  die 
Officinen  und  Magazine  der  Apotheker,  Droguisten,  Gewürz- 
krämer und  Kräuterhändler  untersuchen,  um  sich  von  der  Güte 
der  Präparate  und  Waaren  zu  überzeugen. 

Sehr  verwickelt  ist  die  franz.  Medicinal- Gesetzgebung  in 
Bietreff  der  Gebeimmittel.  Mehrere  Verordnungen,  die  sie 
gänzlich  verbrel^n,  sind  durch  neue,  ihren  Verkauf  bedingungs- 
weise gestattende,  ersetzt  worden.  Erlaubt  ist  gegenwärtig  der 
Verkauf  der  Mittel,  welche  die  Regierung  angekauft  und  be« 
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kann t  gemacht  bat,  derjeoigen,  welche  von  der  Aeadinue  de 
Medeeine  geprüft,  nea  befunden  und  ihrer  Composition  nach 
publicirt  sind,  ferner  derjenigen  fiüherhin  schon  auiorisirten  Mitr 
td,  über  die  noch  nicht, weiter  entschieden  ist,  deren  Inhaber 
aber  mehrere  vorgeschriebene  gesetzliche  Bedingungen  erfüllt 
haben,  cndUch  noch  derjenigen,  deren  Urheber  ein  Brevet  din- 
vention  erhalten  hat,  vorausgesetzt,  daCs  die  Formeln  derselben 
bekannt  gemacht  sind.  Eine  Menge  alter  Berechtigungen  sind 
fortdauernd  vorgebracht  worden,  auf  welche  die  Besitzer  solcher^ 
Mittel,  deren  Familien  zum  Tbeil  ohne  dieselben  verarmen  wür- 
den, sich  stützen.  Nach  einem  Polizeibefehl  vom  Jahre  182S 
mufs  der  Anzeige  autorisirter  Geheimmittel  die  vollständige  Au- 
torisation  selbst  mit  Datum,  Unterschrift  u. s.w.  beigefügt  wer- 
den. Gegenwärtig  ist  die  Acadende  de  Medeeine  mit  Prüfung 
aller  Gebeimmittel  beauftragt. 

Genauer  sind  die  gesetzlichen  Bestimmungen  in  Betreff  der 
künstlichen  und  natürlichen  Mineralwässer«  Wer,  auber  den 
.Apothekern,  das  Publikum  damit  versorgen  will,  bedarf  beson- 
derer Erlaubnits  dazu  und  ist  einer  Oberaufsicht  von  Seiten 
Kunstverstabdiger  unterworfen.  — ^  Auch  Anstalten  in  denen  Bä- 
der mit  Zusatz  mineralischer  Substanzen  verabreicht  werden, 
stehen  unter  Aufsicht  von  ärztlichen  Inspectoreo. 

Die  Acadimie  royaie  de  Medeeine  ist  ganz  besonders  daza 
bestimmt,  alle  Anfragen  der  Regierung  zu  beantworten,  welche 
den  aUgemeioen  Gesundheitszustand^  Epidemieen,  Endemieen, 
Epizootieen,  ferner  schwierige  gerichtlich-medicinische  Fälle,  die 
Untersuchung  neuer  Heilmittel,  der  Gebeimmittel,  der  Mineral- 
quellen ,  der  künstlichen  Mineralwässer  betrefifen.  Förderung 
der  Medicin  als  Wissenschaft  ist  aufserdem  ihre  Hauptaufgabe, 
Sie  hat  noch  für  Ausbreitung  der  Vaccine  Sorge  zu  tragen; 
In  ihrem  Locale  wird  zweimal  wöchentlich  gratis  geimpft.  Je- 
dem, der  Pock^nljmphe  verlangt,  ist  sie  von  hier  aus  zu  ver- 
abfolgen. In  den  Provinzen  ist  die  Ausbreitung  der  Vaccine 
Angdegenheit  der  Präfecten;  von  ihnen  erhalten  die  Impfarzte 
Instructionen.    Hier  existiren  besondere  ComUes  de  Vaccine. 
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Unter  dem  Minister  des  Innerli  stebt  ein  höchster  San  itä  ts- 
ralhy  der  12  vom  Könige  ernannte  Mitglieder  zählt  Präsident 
desselben  ist  der  Minister  selbst;  aus  der  Zahl  der  Mitglieder 
selbst  wird  ein  Vice -Präsident  und  ein  besoldeter  Secretair  eN 
wählt  Unter  den  Präfecten  stehen  Sanitäts  -  Intendanzen  nnd 
Saniläts-Commissionen.  Die  Intendanzen  zählen  mindestens  8» 
höchstens  12  Mitglieder,  welche  vom  Minister  des  Innern  er- 
nannt weMen.  Die  Comtoissionen  haben  mindestens  .4,  höch- 
stens 8' Mitglieder,  die  vom  Präfecten  ernannt  werden.  Unter 
den  Intendanzen  nnd  Commissionen  stehen  die  Aerzte,  Secre- 
taire,  Lazaretbbeamlen,  die  Sanitätsbeamten  an  den  Küsten,  die 
Gesundheitswächter  die  auf  Schiffe,  in  Quarantaine-Anstalten  u. 
8.  w.  gescUckt  werden.  "—  Die  Sanitäts -AdoHoistrationen  com- 
municiren  unter  einander  und  tbeHen  sich  und  den  Hospitai- 
Aerzten,  so  wie  auch  d^n  übrigen  Aerzten  Alles  mit,  was  auf 
Ausbruch  und  Verbreitung  epidemischer  Krankheiten  Bezug  hat 
Die  Quarantainegesetze  sind  sehr  streng,  besonders  in  Betreff 
etwaniger  falscher  Berichte  an  die  Regierung.  Ueber  aHe  an 
Bord  eines  Schiffes  vorkommenden  Krankheiten  mub  vom  SchifTs« 
Arzt  und  in  dessen  Ermangelung  vom  Cäpitaia  selbst.  Buch  ge- 
führt werden. 

Chef  der  Local-Santtätspolizei  ist  in  Paris  der  Polizeipräfect; 
in  den  Provinzen  sind  es  die  Präfecten  und  Mfaires, 

Ref.  mttfste  einzelne  polizeiKche  Verordnungen  in  Betreff 
der  Sectionsübungen,  der  Untersuchungen  MilitairpBichtiger  u. 
.  dgU  m.  übergehen ,  um  nicht  den  ihm  angewiesenen  Raum  zu 
überschreiten. 

Bemerkenswerth  ist  aber,  dafs  leider  die  Aerzte  in  Frank- 
reich noch  ein  Patent  zu  lösen  baben.  Frei  von  dieser  Ver- 
pflichtung sind  indefs  alle  bei  Civil-  und  Militairbospitälem  an* 
gestellten  Aerzte,  Chirurgen  und  Apotheker,  d!e  von  der  Re* 
gierung  angestellten  Armenärzte  «ind  die  Professoren,  der  £nt- 
bindungskunst  an  den  Hospitälern^  mögen  sie  noch  Privatprazig 
dabei  treiben  oder  nicht  Sis^ 
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A,  Hir$ehwald* 

J^  51.      Berlin,  den  17*«»  December      1836. 

Spina  bifida  bei  einer  Erwachacnei^  Vom  Geh. Rath Dr.  Steinrfick.— 
Die  Atrophie  des  Herzens.  Vom  Prof.  Dr.  Alber«.  C^chl.}  — 
Vermischtes.  Von  den  DDrn.  Kleeberg,  Jacobson^  Casper, 
Motherby  und  Behrendt.  -^   Krit.  Anaeiger* 

Fall  von  Spina  hißda  bei  einer  Erwach- 
senen, 

Mitgetheilt  vom  Geb.  Hofrath  Dr.  Sutnrück  in  Berlin. 


Ein  nicht  unbedeutender  Decubitus  gab  mir  unlängst  Ge-^ 
legenbeit,  bei  einer  Dame  von  mebrern  yierzig  Jabren,  eine 
Krankbeitsform  zu' beobacbten,  welcbe,  durck  eine  Anomalie  des 
EnlwicklungsproGesses  beim  Foetus  bedingt,  fast  hur  im  ersten 
Kiodesalter  Gegenstand  ärztlicber  Beobachtung  wird. 

Die  Kranke,  von  gesunden  Eltern  gesengt,  war  in  der  frii-> 
ben  Jugend  von  Scropfaeln  und  andern  Leiden  der  reproducti- 
vcn  Spbarie  beimgesucbt  worden,  halte  sieb  aber  ixxt  Zeit  der 
Geschlechtsreife  *so  erholt,  dab  sie  im  fünfzehnten  Jahre  beira* 
theo  und  drei  gesunde  Kinder  gebären  konnte«  Längere  Zeit 
narh  der  schweren  Geburt  der  jüngsten,  jetzt  zwanzigjähr^n 
Tochter,  kehrte  die  frühere  Kränklichkeit  zurück,  die  sich  be- 
sonders bei  häufigem  Kopfweb  und  allgemeinem  Damiederliegen 
Jahrgang  183&  51 
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der  Kiafte,  in  einer  eSgenthomlidieii  Schwäche  der  FfiCse  aus- 
sprach 9  welche  nach  der  Aussage  der  Angehörigen ,  schon  im 
Kindesalter  die  vorerwähnten  Krankheitserscheinungen  begleitet 
hatte. 

Dieser  Schwäche  in  den  Füfsen  folgte  nun  ein  entzünd- 
liches Leiden,  welches  die  Zehen  unter  heftigen  Schmerzen  er- 
griff: die  Phalangen  derselben  schwollen  an  und  wurden  endlich 
ein  Raub  der  Necrose,  der  dadurch  bedingte  Mangel  an  körperr 
lichej  Bewegung,  sowie  die  Entbehrung  der  freien  Luft,  wirk- 
ten sehr  nachtheiiig  auf  die  Reproductlon  und  erzeugten  ein 
Heer  von  consecutiven  Beschwerden* 

Mehrere  erfahrene  Aerzte  bestrebten  sich  vergebens  das 
fortwährend  zunehmende  Uebel  zu  hemmen.  Nach  jahrelanger 
^  sorgraltiger  Behandlung  wurde  zwar  das  Leiden  an  den  Fobea 
bekämpft,  allein  das  Allgemeinleiden  trat  um  so  stärker  hervor, 
als  der  Localaffection  Schranken  gesetzt  wurden.  Die  Men- 
struation blieb  aus,  Leberleiden  und  andere  Störungen  in  den 
Unterleibsorganen  erreichten  einen  solchen  Grad,  dafs  die  bis 
jetzt  noch  auf  Krücken  herumwandelnde  Kranke  nupmehr  ihre 
Zuflucht  zum  Bette  nehmen  mufste.  Unwillkührliche  Durch- 
falle und  Unvermögen  den  Harn  zu  hallen,  wurden  nun  die 
quälendsten  Krankheitserscheinungen  und  verbitterten  um  so 
mehr  das  ohnedies  höchst  kümmerliche  Leben. 

Um  den  nachtheiligen  Folgen  dieser  traurigenr  Erscheinun- 
gen zu  begegnen,  wurde  die  Kranke  auf  ein  Steckbecken  ge- 
legt, doch  der  dadurch  unterhaltene  Druck  hatte  bei  der  ent- 
kräfteten Frau  noch  üblere  Folgen.  In  den  erschlafften  W  eich- 
gebilden  entwickelte  sich  bald  Entzündung,  deren  rascher  Ueber- 
gang  in  Brand  die  ganze  Sacralgegend  zerstörte« 

Das  Uebel  hatte  den  höchsten  Grad  erreicht  als  ich  m  die- 
ser Leidensperiode  hinzugerufen  wurde« 

Ich  fand  die  ganze  Sacral-  und  den  untern  Tfaeü  der  Lura^ 
bargegend  vom  Brande  ergriffen  nnd  *den  dagegen  ankämpfen- 
den Entzündungsproceb  bis  über  die  Gesäfsmuskeln  veri>reitet. 
Die  von  Necrose  zerstörten  Dom-  and  Queerfortsatze  der  bei- 
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den  untern  Leadenwirbelbeine,  sowie  die  falschen  Stachelforl^ 
sätze  des  HeiligenbeinSi  ragten  scbwarz  aas  der  Brandfläche 
hervor. 

Am  ersten  Lendenwirbelbeine  bemerkte  ich  zugleich ,  zur 
Unken  Seite  des  Dornfortsatzes,  eine  ovale  Geschwulst  von  der 
Gröfse  eines  'Höhnereies,  welche  sich  über  den  Korper  des 
sweiten  Wirbels  erstreckte.  In  der  Mitte  derselben  war  eine 
runde  weifse  Narbe  von  der  Grofse  einer  Linse.  Diese  elasti- 
sche Geschwulst  sollte  seit  einem  Jahre  entstanden,  sich  lang« 
sam, zu  dieser  Gröfse  ausgebildet  haben. 

Bei  dem  leisesten  Drucke  auf  dieselbe  empfand  die  Kranke 
ein  ängstliches  Gef&hl  im  Nacken,  von  Uebelkeit  und  Ohn- 
mächten begleitet,  bei  deren  Nachlafs  ein  betäubendes  Gefühl 
im  Kopfe  zurückblieb. 

Die  kngsame  Entwicklung  dieser  Auftreibung  hatte  bisher 
keine  Aufmerksamkeit  erregt»  und  mufste  auch  jetzt  als  ein 
noU  me  ianggre  betrachtet  werden. 

Dagegen  wurden  alle  curativen  Maafsregeln  gegen  die  ört- 
liche Zerstörung  und  allgemeine  Hinfälligkeit  gerichtet.  Die 
hervorragenden  abgestorbenen  Knochenstücke  wurden  mit  Char- 
pie  belegt,  wdche  mit  Terpenthböl  und  Mjrrhentinctur  getränkt 
war;  die  ganze  Brandfläche  mit  einer  starken  Cblorkalksolution 
verbunden.  Durch  den  öftern  Wechsel  dieses  Verbandes  wurde 
der  örtlichen  Zei^störung  Grenzen  gesetzt,  und  der  üble  Geruch 
bald  gehohen. 

£ine  zweckmäfsige  innere  arzneiliche  und  diätetische  Un- 
terstützung der  äufsem  Behandlung  steigerte  die  allgemeine  und 
örtliche  Lebensthätigkeit;  die  ganze,  vom  örtlichen  Tode  ergrif«- 
fene  Fläche  gewann  wieder  neueis  Leben;  es  bildete  sich  gut- 
artige Granulation,  die  abgestorbenen  Queer-  und  Dornfortsätze 
der  ergriffenen  Lendenwirbel^  sowi^  des  Heiligenbeins,  wurden 
abgestofsen,  und  die  erlangte  Wundfläche  verkleinerte  sich  mit 
jedem  Tage.  ^ 

Als  wir  uns  schon  eines  glücklichen  Erfolges  erfreuen  zu 
dürfen  glaubten,  bemerkten  wir  leider,  daCs  sich  die  erwähnte 
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Gescbwiibt  in  eipem  umgekdirtea  YerhaltniBse  bot  Wunde  Eeigte. 
Je  mehr  nämlich  diese  der  Heikmg  entgegeneilte,  desto  mehr 
vergröberte  sich  jene,  nnd  erlangte  bald  den  Umfang  eines 
Gänseeies.  Mit  der  zunehmenden  Gröfse  dieser  Gescbwubt, 
deren  Textur  der  der  übrigen  Hautbedeckungen  gleich  blieb, 
wurden  auch  die  angetuhrten  Erscheinungen  bei  Berührung  der- 
sdben  immer  auffallender.  Schon  geringer  Druck  auf  dieselbe 
erregte  lebensgefährliche  Zufalle.  So  waren  erweiterte  Pupille 
bei  starren  offenen  Augen,  kleiner  aussetzender  Pub,  heftige 
Zuckungen  mit  gänzlicher  Bewufstlosigkeit,  öftere  YeranUssun- 
gen  zu  wiederholten  ärztlichen  Besuchen.  Eine  kleine  Verän- 
derung in  der  Lage  der  Kranken,  oder  die  Entfernung  eines 
gelinden,  durch  die  Betten  bewirkten  Druckes,  waren  dann  ge- 
wöhnlich hinreichend,  Zeichen  des  herannahenden  Todes  zu  ver- 
scheuchen. Doch  waren  diese  Eingriffe  in  das  schwache  Leben 
zu  bedeutend,  als  dafs  sie  nicht  ein  baldiges  Ende  dieser  namen- 
losen Leiden  herbeiführen  sollten.  Die  nächtliche  Buhe  konnte 
nur  durch  Opiate  erzwungen  werden,  die  Efslust  schwand,  die 
Ktäfte  sanken  immer  mehr,  und  so  erfolgte  endlich  der  Tod  als 
die  gröbte  Wohlthat. 

Die  intellectuellen  Fähigkeiten  der  Kranken  waren  bis  zom 
letzten  Augenblicke  ihres  Ldiens  ganz  ungetrübt,  obgleich  die 
beim  Drucke  der  bezeichneten  Geschwulst  aufgetretenen  Er- 
scheinungen einen,  durch  die  in  derselben  enthaltenen  Flüssig'- 
keit  bedingten,  Zusammenhang  mit  dem  Gehirn  aufser  allem 
Zweifel  setzten. 

Der  etwas  starke  Kopf  war  übrigens  normal  gebildet,  so- 
wie die  Wirbelsäule,  mit  Ausnahme  der  ehstischen  Geschwulst^ 
mid  der  durch  Necrose  zerstörten  KnoehengebiMe  nichts  Regel- 
widriges darzubieten  schien. 

Die  Leichenöffnung  wurde  der  dringendsten  Vorstellungen 
nngeacihtet  nicht  zugegeben.  Ich  mufste  mich  deshalb  begnü- 
gen, ohne  Vorwissen  der  Verwandten,  die  Geschwulst  durch 
einen  Längenschnitt  zu  öffnen,  wodurch  ich  ongefähr  zwei 
Tassenköpfe  einer  klaren  gelblich -serösen  Flüssigkeit  entleerte. 
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Die  innere  Fläche  der  aufgeschnittenen  Geschwulst  war  von 
der  IkiTa  maier  gebildet,  deren  innern  glatten  Ueberzug  ich 
aufwärts  in  den  Rückenmarkskanal  verfolgen  konnte,  da  eine  in 
dem  Bogen  des  Wirbelbeins  an  dieser  Stelle  vorhandene  OefF- 
nung  den  Durchgang  des  kleinen  Fingers  gestattete.  Der  äu- 
Isern  Narbe  entsprechend,  konnte  ich  bei  der  fluchtigen  Unter- 
silchuDg,  auf  der  innern  Fläche  der  Geschwulst  nichts  entdecken. 
Obgleich  ein  früheres  Leiden  am  Rückgrate  weder  der 
Kranken,  noch  den  Anverwandten  zur  Kenntnits  gekommen  war, 
(die  Eltern  und  andere  Personen,  denen  die  erste  Pflege  an- 
vertraut war,  leben  nicht  mehr,)  so  halte  ich  es  doch  für  wahr- 
scheinlich, dafs  der  eigentliche  Ursfwuog  dieser  Krankheitsform 
in  die  Entwicklungsperiode  des  Fötuslebens  fallt,  und  die  schon 
damals  ausgebildete  HydrorrhachHis  sich  vor  oder  nach  der  Ge- 
burt durch  eine  kleine,  jetzt  durch  die  Narbe  bezeichnete  OefF- 
nung  entleerte  und  ausheilte.  Die  letzte  schwere  Geburt  und 
die  nachfolgenden  Leiden  können  leicht  durch  ihre  Einwirkung 
auf  die  Rückenmarkshäute  eine  frühere  krankha&e  Affection  der- 
selben wieder  herbeigelockt,  und  diese  Krankheitsform  des  Fö- 
tuslebens, nach  längerem  Schlummer,  in  einer  spätem  Lebens- 
periode wieder  hervorgerufen  haben.  Die  stark  ausgeprägte 
Narbe,  auf  der  mit  der  Rückenmarkshöhle .  commnoicirenden 
Geschwulst,  bei  Abwesenheit  von  Caries  an  der  beschriebenen 
Oeffnung  in  dem  Wirbelbeine,  der  mehr  ab  wahrscheinliche, 
durch  die  Flüssigkeit  bedingte  Zusammenhang  derselben  mit  den 
Hirnhöhlen  bei  stark  entwickeltem  Kopfe,  lassen  leicht  auf  die 
ursprüngliche  Gomplication  eines  ffydrocephalus  internus  mit 
einer  HydrorrhaehHis  schliefsen.  Dieser,  nach  den  fast  un- 
trüglichen Erscheinungen  anzunehmende  Zusammenbang  der  in 
der  Lumbargegend  ausgebildeten  Geschwulst  mit  den  HirnhÖh- 
len,  möchte  auch  wegen  der  obwaltenden  Hindemisse,  weniger 
vom  Rückenmarke  aus  zum  Gehirn,  als  umgekehrt  gedacht  wer- 
den können.  Auch  möchte,  als  excentrische  Erscheinung,  der 
eigenthümliche,  schon  in  der  zarten  Jugend  vorhandene,  Schwäch&- 
zustand  in  den  FüCten  mit  den  darauf  folgenden  Leiden  an  den« 
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selben,  die  YermatbuDg  des  in  die  frohere  fintwicUaupperiode 
fallenden  Urspnings  dieser  Krankheitsform  noch  mehr  onter- 
stfitsen. 


Die  Atrophie  des  Herzens. 

HitgetheiU 
vom  Prof.  Dr.  /.  F.  H.  Jlher^  in  Bonn. 


(  S  c  h  1  u  f  s.  ) 

Zweite  Beobachtung.  Hr.  t).  B.^  66  Jahre  alt,  gro(% 
starken  Körperbaues  und  wohlbeleibt,  hatte  bereits  seit  10  Jah- 
ren an  Melancholie  gelitten,  die  Einige  yon  einem  Stnrze  mit 
dem  Pferde,  Andere  von  einer  Hirnentzüodung  herleiteten.  Seift 
Wahn  bestand  in  der  nie  verschwindenden  Yorstellnng  einet 
sehr  grofsen  Unglücks,  daher  Sorge,  Kummer,  Gram  und  hin- 
fig  schlaflose  dachte.  Bei  diesem  wohlbeleibten  Manne  virar  in 
dem  letztep  Jahre  seines  Lebens  der  Herzschlag  so  schwachf 
da£B  man  ihn  nicht  (lihlen,  sondern  nur  leise  hören  konnte;  auch 
der  Putechlag  war  nur  schwach,  jedoch  fahlbar.  Man  bemerkte^ 
dafs  er  mit  grofser  Anstrengung  und  Beschwerde  des  Athmens 
ging,  indefs  wurde  diese  auf  die  ungewöhnlich  zunehmende 
Korpulenz  geschrieben.  Diese  Zufalle  hatten  wohl  ein  halbes 
Jahr  bestanden,  als  er,  von  einem  starken  Regen  durcfanäbty 
sich  ein  gastrisches  Fieber  zuzog,  das  auch  sogleich  durch  Aus- 
leerungen nach  unten  und  oben  erleichtert  wurde.  Das  Fieber 
lieb  nach,  aber  nun  zeigte  sich  ein  Schmerz,  der  ungefähr  ia 
der  Mitte  zwbcben  dem  Ende  der  zehnten  Rippe  und  dem  Na« 
bei  safs,  beim  Druck  zunahm,  jedoch  nie  heftig  war.  Auch  war 
das  rechte  Hypochondrium  gespannt:  anhaltende  Appetitlosigkeit, 
grofser  Durst,  anhaltende  Verstopfung,  und  dabei  stieg  das  Fie- 
ber taglich;  der  Puls  hatte  zuerst  120,  später  140  Schlage,  und 
war  endlich  nicht  mehr  zu  zahlen:  der  Herzschlag  war  nur  zu- 
weilen ab   ein   langsam  sich  an  die  Rippen  legender  leichter 
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Druck  2«  föhleii.  Aber  grobe  Angst,  bestaodige  Schlafiosigkei^ 
Dmck  auf  der  Brust  uod  ein  anhaltender  caUrrbaliscber  Husten 
borten  nie  auf:  zuletzt  stellte  sieb  ün  Status  nervosus  ein,  iu 
dem  der  Kranke  in  der  sechsten  Wocbe  der  Krankheit  starb. 

Section  32  Stunden  nach  dem  Tode:  Die  Leiche  hatte 
bei  -f"  3^  JS.  auf  dem  Rucken  gelegen,  auf  dem  sahlreicbe  Todten- 
flecken  zu  sehen  waren. 

Schädelhohle«  Das  Cramum  liefs  sich  nur  schwer  yon 
der  l}ura  mater  trennen,  da  es  stellenweise,  besonders  nach  hin- 
ten, sehr  fest  mit  derselben  verwachsen  war.  An  dem  Os  oc- 
cipüah  fanden  sich  nach  innen  drei  Hervorragungen,  von  de- 
nen die  eine  1  Linie,  die  andere  \  Linie  Höhe  besafsen:  die 
gröiste  war  7  Linien  lang  und  3  breit  Sie  hatten  eine  rauhe 
^  Hervorragung:  die  entsprechenden  äuEsem  Stellen  des  Knochens 
waren  fester,  dichter  und  etwas  ungleich.  Diese  Hervorragun- 
gen schienen  nur  Narben  von  Schädel  wunden:  die  Dura  matgr 
zeigte  an  den  diesen  Narben  entsprechenden  Stellen  eine  grö- 
fsere  Derbheit  und  Dichtigkeit.  Die  Arachnoidea  war  stellen- 
weise getrübt  und  milchfarben,  und  liefs  beim  Einschnitt  etwas 
Flüssigkeit  ausfliefsen.  Sie,,  mit  der  Aa  nuii^r  zusammenhängend, 
Kefs  sich  (eicht  von  der  Hirnmasse  trennen»  Die  Gyri  zabhreich 
und  1—1}  Zoll  tief.  Das  Gehirn  blutleer.  Die  graue  Substanz 
bildete  im  Yerhältnisse  zum  Alter  und  dem  Gehirne  eine  zu 
dünne  Schiebt,  die  nur  }  Linie  dick  war.  Das  Gehirn  selbst 
glich  in  seiner  Grofse,  Form  und  Bildung' mehr  einem  weib- 
lichen als  einem  mäonlichen:  die  Seitenventrikel  enthielten  etwas 
Serum.  Die  Zehen  des  Pee  hippocampi  verwachsen  mit  der 
oberhalb  liegenden  Wand;  ai»  der  Basis  ungefähr  \  Unze  Flüs- 
sigkeit.   Auch  entleerte  sich  etwas  aus  dem  Wirbelkanal. 

Brusthöhle»  Die  linke  Lunge  war  an  ihrem  untern  Lap- 
pm  mit  der  Rippenpleura  fest  verwachsen.  — -  Das  Herz  war 
sehr  klein,  schlaff»  zusammengefallen,  und  von  einer  dunkelrothe% 
rolh-bräunlichen  Farbe.  Das  ganze  Herz,  von  den  groDsen  Blut- 
gefäfsen  befreit,  wog  2^  Unzen:  am  rechten  Yorhof  nur  etwas 
Fett    Die  linke  Wand  mafs  2  Linien,  die  rechte  etwa  1  Linie: 
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die  Höhlen  blalleer:  die  MuskebobtUoz  mürbe:  die  Trobeeulae 
eameae  im  linken  Ventrikel  so  dünn,  dafs  die  dicksten  unge- 
fähr die  Dicke  einer  \  Linie  besafsen. 

Unterleibshohle.  Die  kleine  Leber  zinnoberroth ;  aoT 
der  untern  Fläche  ist  die  Rothe  dunkelbraon.  Die  ganze  Cap^ 
sula  GU$8oni  bildete  eine  Eiterhohle  yon  der  Grobe  einer  Faust; 
diese  warde  gebildet  einerseits  von  der  serösen  Haut  der  Leber, 
andererseits  von  den  Gedärmen,  «nd  nach  der  Wirbebäde  za 
▼on  ZeHgewd>e  and  Gefafsen.  Sie  war  mit  Eiter,  zwei  groben 
Gallensteinen  und  yielen  kleinen  Steinchen  angefüllt  In  der- 
selben entdeckte  man  Rudera  der  Gallenblase  und  den  Ductus 
eysiicus^  welcher  geschlossen  war.  Der  Leber-^Gallengaog  ond 
der  Ductus  choUdoehua  war  ofTen,  jedoch  ein  wenig  ans  sei* 
ner  normalen  Lage  gedrängt  und  roth,  wie  in  beginnender  Ent- 
sfindung.  Magen,  Duodenum  und  die  Vena  porta  hingen  nur 
locker  mit  iler  Eiterhöhle  zusammen,  auch  ihre  Wände  waren 
da,  wo  sie  mit  derselben  zusammenhingen,  roth,  aber  nicht 
mürbe;  das  dieser  Höhle  nahe  liegende  Bauchfell  war  mit  vie- 
len baumastförmigen  Gefäben  besetzt.  Das  Fettpolster  der 
'Baochwand  betrug  zwei  ZoH.  Die  übrigen  Eingeweide  At%  Un^ 
terieibes  waren  normal. 

Die  bisher  beschriebenen  Fälle  betreffen  die  totale  Atro* 
phie  des  Herzens,  die  sehr  selten  vorkommt  Weit  häufiger  da* 
gegen  ist  eine  partielle  und  anvollkommen  ausgebildete  Atrophie, 
wie  sie  bei  der  Herzerweiterung,  Erweichung  und  bei  der  Herz- 
beutelwassersucht upd  der  Fettsucht  des  Herzens  gesehen  wird. 
Diese  wird  gewifs  Theil  an  den  in  diesen  Krankheiten  vorkom- 
menden Erscheinungen  haben  ond  deshalb  in  der  Geschichte,  wo 
sie  bisher  übersehen  sind,  eine  nothwendige  Beachtung  erfordero« 
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Vermischtes, 


1.     Chronische    Entzundiing    und    Anschwellung  der 

äforgagnV sehen  Schleimbalge,  als  Ursache  des 

Nachtrippers. 

Nachstehende  Beobachtung  machte  mich  zuerst  auf  eine 
analoge  Drüsenkrankheit  an  der  männlichen  Harnröhre  aufmerk- 
sam, wie  dieselbe  Fliehe  von  den  Schlcimbeuteln  der  äufsem 
weiblichen  Genitalien  beschrieben  hat,  und  ich  habe  seit  der 
Zeit  bei  Nachtrippern,  welche  mir  zur  Behandlung  vorkamen, 
wiederholte  Beobachtungen  zu  machen  Gelegenheit  gehabt. 

Herr  v.  F^  litt  seit  mehrern  JAonaten,  nachdem  ein  frühe- 
rer Tripper  verschwunden  war,  an  einem  geringen  Ausflüsse 
aips  der  Harnröhre,  deren  Mündung  kupfrig  gerothet  und  em- 
pfindlich war  und  an  deren  Saum  sich  mehrere  punktförmige 
Oeffoungen  befanden,  welche,  gedrückt,  kleine  wurmförmige 
Schleimklümpchen  entleerten.  Die  Sonde  drang  in  die  Oeff- 
nungen  1-r-lJ  Linie  tief,  die  genaue  Untersuchung  ergab  diese 
Oeffoungen  als  die  erweiterten  Mündungen  der  MorgagniS^^^&k 
Schleimb'älge,  welche  den  Rand  der  Hamröhrenmündung  an  dem 
Uebergaoge  der  Schleimhaut  der  Harnröhre  in  die  Haut  der 
£ichel  umgaben.  In  ihrer  chronischen  Entzündung  und  An- 
schwellung lag  der  Grund  des  fortdauernden  Schleimflusses.  Der 
Kranke  hatte  dagegen  bereits  in  Daozig  von  einem  Arzte,  der 
die  punktförmigen  Oeffoungen  für  Chanker  hielt,  Sublimat  nach 
DiiondPs  Methode  ohne  Erfolg  erhalten.  Die  Aetznng  der  ein- 
zelnen Oeffoungen  mit  Höllenstein  beseitigten  in  wenigen  Ta-^ 
gen  das  Uebel. 

Königsberg.  Dr.  KUeherg. 

2.  Grofse  Speckgeschwulst  im  Unterleibe. 

Unser  hochverehrter  College,  der  Hedicinalrath  und  Profes- 

'  sor  Unger^  starb  nach  mehrjährigen  Leiden  an  einer  organischen 

Unterleibskrankheit,  deren  genaue  Erkenntnifs  während  des  Le- 
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bens  des  Kranken  nicht  möglich  war.^  Die  KrankheiUerschei- 
Bungen  deateten  auf  irgend  eine  mechanische  Störung  der  Darm- 
function  hin,  doch  war  durch  die  Bauchdecken  nirgends  eine 
verdächtige  Härte  oder  Geschwulst  zu  Tuhlen.  Bei  der  Leichen- 
öffnung fand  sich  eine  zwei  Fäuste  grofse  Speckgeschwulst,  die 
auf  den  Lendenwirbeln  und  auf  dem  kleinen  Netze  festsafs,  mit 
der  untern  Flache  der  Leber  und  der  hintern  des  Magens  yon 
der  Cardio  ab,  fest  verwachsen  war,  den  Pylorua  so  verengte, 
dafs  kaum  eine  dünne  Feder  durchgeführt  werden  konnte  und 
zugleich  das  Colon  in  seiner  Curvaiura  sseunda  so  zusammen- 
drückte, dafs  das  Cohn  deacendena  seiner  ganzen  Länge  nach 
verengt  war  und  nur  den  Umfang  eines  starken  Daumens  halle. 
Die  Leber  war  vergröfsert  und  reichte  bis  in  das  linke  Bypo» 
ehondrium^  dabei  war  ihre  Substanz  weicher  als  gewöhnlicb. 
Alle  übrigen  Organe,  mit  Ausnahme  der  Theile,  an  denen  das 
Gewächs  anhing,  waren  normal  beschaffen. 

Königsberg«  Dr.  Jaeobaon. 


3.  Zur  Statistik  der  Krankheiten« 

Nachfolgende  Uebersicht  ist  nicht  allein  höchst  interessant, 
weil  sie  einen  Einblick  über  das  Yerhältnifs  des  Yorkommens 
verschiedener  Krankheiten  und  Mifshildungen  in  Frankreich  ge- 
währt, sondern  auch  weil  sie  einen  neuen  Beweis  dafür  abgiebt, 
wie  die  scheinbar  zufälligsten  Naturerscheinungen  -—  und  eine 
solche  ist  doch  wohl  z.  B.  das  Vorhandensein  eines  Bruchs,  der 
Mangel  von  Zähnen  bei  einem  Menseben  -^  nichts  weniger  als 
vom  Zufalle,  sondern  von  unwandelbaren  Naturgesetzen  abhan- 
gig sind,  deren  Besteben  eben  die  Wissenschaft  der  physisch- 
medicinischen  Statistik  nachzuweisen  und  zu  ergründen  hat  Fol- 
gendes war  nämlich  die  Anzahl  der  jungen  Männer,  die  in  den 
Jahren  1831,  1832  und  1833  in  Frankreich  bei  den  Rekruten- 
aushebungen wegen  nachfolgend  näher  bezeichneter  körperlicher 
Fehler  zurückgestellt  werden  muisten: 
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1831.      1832.     1833. 

Mangel  von  Fingem 752        647        743 

Mangel  von  Zähnen  .  .  «  .  .  1,304  1,243  1,392 
Mangel  anderer  Gliedmaaben  •  •  1,605  1,530  1,580 
Taubheit  und  Stummheit  ....      830        736        725 

Kröpfe  .    «    . 1,125      1,231      1,298 

Hinken .       949        912      1,049 

Andere  „DifTormitaten''  ....  8,000  7,630  8»394 
Knochenkrankheiten     .    .    ^    .    .       782        617        667 

Myopie 948        891        920 

Augenkrankheiten 1,726      1,714      1,839 

KräUe 11  10  10 

Grind 749        800        794 

Flechten 57  19  29 

Andere  Hautkrankheiten  ....       937        983        895 

Scropheln 1,730      1,539      1,272 

Brnstkrankheiten 661        423        859 

Brücfare 4,044      3,579      4,222 

£pilepsie 463        367        342 

Andere,  als  vorbez.  Krankheiten    .    9,168      9,058    10,286 

Schwache 11,783      9,979    11,259 

Zu  kleiner  Wuchs ,  15,935    14,962    15,078 

Wer  erstaunt  hier  nicht  über  die  grofse  Regelmäfsigkeit 
des  Vorkommens  dieser  Uebel?  Besonders  überall  da  wird  man 
die  merkwürdigste  Uebereinstimmung  in  den  verschiedenen  Jah- 
ren finden,  wo  gewisse  allgemeinere  Krankheits-Categorieen  (z. 
Br  „Augenkrankheiten")  oder  auch  solche  specielle  Krankheits« 
formen  aufgeführt  sind,  über  die  eine  yerschiedene  ärztliche  An- 
sicht nicht  möglich  ist  (z»  B.  Kropf,  Hinken  u.  s.  V.)»  während 
die  einzige  bemerkenswerthe  Unregelmäfsigkeit  sich  bei  den 
„Flechten"  herausstellt,  wobei  die  verschiedenen  Ansichten  der 
verschiedenen  Militädr-Aerzte  nothwendig  £influ[s  haben  mu£s* 
ten.  Und  wer  sich  in  Forscbungea  dieser  Art  versucht  hat^ 
wird  uns  zugeben,  dafs  die  geringen  Schwankungen,  die  sich  in 
obiger  Liste  hier  und  da  noch  finden,  noch  weit  mehr  ausge- 
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glidicn  erschdaen  würden,  wenn  dieselbe  nicht  den  kurzen 
Zeitraum  yon  nur  drei,  sondern  eine  Zeit  yon  20— -90  Jahren 
nmfabte.  —  —  ,,Nicht8  ist  Zufall,^  sagt  der  Dichter,  and  der 
Matorforscher  mafs  dies  tiefsinnige  Wort  unterschreiben ! 

^  Camper,' 

4.  Ein  drei  Zoll  langer  Pinsel  befindet  sich  11  Monate 
hindurch  in  der  Nasenhöhle. 

Ein  Mann  von  45. Jahren  versuchte. im  März  1834  mit  ei- 
nem Miniaturpinsel  die  Nase  von  belästigendem  Schleim  zu  be« 
freien.  Wahrend  dieser  Operation  trat  Jemand  unerwartet  ins 
Zimmer,  vor  dem  Patient  sein  Verfahren  verbergen  wollte. 
Er  schob  daher  den  Pinsel,  welcher  angeblich  drei  Zoll  lang 
war,  tiefer  in  die  Nase  und  bemühte  sich  später  vergebens,  den« 
selben  wieder  aus  der  Nase  zu  entfernen.  Der  Pinsel  war  m'cht 
zu  finden.  Fortwähreode  schmerzhafte  Empfindungen  im  Kopfe, 
nicht  in  der  Nase,  ein  stinkender,  jauchiger  Auswurf  und  Nasen- 
schleim von  derselben  Beschaffenheit,  heftiger,  krampfhafter  Ha- 
sten, welcher  sich  heim  Aufstehen,  des  Morgens  einstellte  und 
nach  der  Angabe  des  Patienten  durch  das  Herabfallen  des  Na- 
senschleims auf  den  Kehldeckel  während  des  Schlafes  erregt 
wurde,  und  endlich  ein  starkes  Pfeifen,  welches  bei  der  Inspi- 
ration dann  und  wann,  zwar  unwilikührlich,  jedoch  deutlich  ver- 
nehmbar entstand,  bei  allgemein  vollkommenem  Wohlbefinden— 
waren  dem  Kranken  die  sichersten  Beweise  fiir  die  Behauptung, 
dafs  der  Pinsel  sich  noch  in  der  Nasenhöhle  befinde.  Ich  unw 
tersuchte  die  Nase  aufs  genaueste,  konnte  jedoch  keine  Spur  ei« 
nes  fremden  Körpers  in  derselben  entdecken.  Die  Meinung  des 
Kranken  schien  mir  daher  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich, 
und  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene  Ansichten  über  das  Leiden 
der  Nase  gewinnend,  behandelte  ich  den  Patienten  demgemäfs, 
ohne  jedoch  in  den  Krankheitserscheinungen  irgend  eine  Yer-^ 
änderung  hervorzubringen«  Am  10.  Februar  1835,  also  nach 
11  Monaten,  wurde  der  Pinsei  plötzlich  während  eines  starken 
Hostenanfalls  aus  der  Nase  hervorgescfaleudert.    Er  mals  in  der 
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Tkat  drei  Zdl,  war  beinahe  gaoz  imversefart  and  nar  hin  bnd 
wieder  mit  Blutstreifen  and  Eiter  bedeckt 

Königsberg.  Dr.  Moiherhy. 


5,  Eine  Kornähre  steckt  drei  Jahre  in  der  Luftröhre, 

Ein  lljähriger  Knabe  verschlackte  im  Sommer  1832  eine 
Roggenähre,  Da  er  über  keine  Zufalle  klagte,  so  war  anzu* 
nehmen,  dafs  sie  in  den  Magen  and  weiter  gelangt  sei.  Einige 
Zeit  nachher  zeigte  sich  fieberhafter  Zustand,  pleoritische  Aftec- 
tibnen,  Husten  mit  blut%em  Auswurfe;  AntiphlogUtiea  schaff-* 
ten  Erleichterung,  aber  die  Zufälle  kehrten  wieder,  der  Blutaus- 
warf  mengte  sich  mit  Eiter,  der  Knabe  magerte  sichtlich  ab 
und  .mufste  Monate  lang  zu  Hause  bleiben.  So  yerging  ein  Jahr; 
Arzt  und  Eltern  gaben  ihn  verloren.  Vor  zwei  Jahren  wurde 
der  Kranke  mir  anvertraut«  Beide  Eltern  kräftige  Leute,  der 
Knabe  selbst  gehörig  entwickelt,  di^t  Thorax  normal  gebildet, 
eine  tiefe  freie  Inspiration  — -  waren  günstige  Zeichen,  die  kei-' 
nen  bösen  Ausgang  bePiirchten  liefsen;  aber  nach  einer  körper* 
liehen  Erhitzung,  die  sich  der  muntere  Knabe  oft  zuzog,  trat 
plötzlich  ein  fieberhafter  Zustand  ein  mit  Auswurf  von  Blut  und 
übelriechendem,  dünnem  Eiter,  und  dieser  setzte  ihn  wieder  für 
Monate  zurück.  Im  AprH  1834  und  im  Februar  vor.  J.  waren 
die  eintretenden  Zufalle  gan^  Croupähnlich,  so  dafs  ich  tüch- 
tig Blutegel  ansetzen  liefs  und  Calomel  gab,  hinterher  stellte 
sich  wieder  Eiterauswurf  ein,  dessen  cadaveröser  Geruch  die 
Nähe  des  Kranken  höchst  widerlich  machte.  So  vergingen  zwei 
Jahre,  da  hustete  der  Kranke  plötzlich  mit  vielem  Eiter  und 
Blut  eine  Kornähre  aus.  -  Jetzt  erst  fiel  ihm  ein,  dafs  er  vor 
drei  Jahren  eine  solche  verschluckt  habe.  Erfreut  lief  er,  das 
Corpus  delicti  in  der  Tasche,  bei  stürmischem  Wetter  eine  kleine 
Meile  zu  seinen  Eltern,  erhitzte  sich  aufs  Neue  und  es  traten 
Zufälle  ein,  die  auch  mich  um  sein  Leben  besorgt  machten. 
Er  fieberte  unaufhörlich,  warf  viel  stinkenden  Eiter  aus  und  seine 
Kräfte  schwanden  sichtlich.    Indessen  auch  dieser  Anfall  ging 
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nach  ebigea  Wochen  vorüber  9  Bacbdem  noch  eb  P^  Stocke 
der  Aehre  ausgebastet  waren.  —  Die  Aebre  selbst  war  oben 
abgebrochen,  1^  Zoll  lang,  völlig  kenntlich  erhalten,  aber  schwärz- 
lich gefärbt  und  von  höchst  cadaverösem  Gerüche:  Der  Knabe 
erinnerte  sich  jetzt,  die  Spitze  abgebissen  zu  haben,  ehe  er  sie 
verschlackt  hat;  es  ist  also  wohl  anzunehmen,  dafs  von  dersel- 
ben nichts  mehr  zurückgeblieben  seh  Abier  wo  bat  die  Aehre, 
ohne  dauernde  Localaffectionen  zu  verratben,  gesessen?  Ich 
vermuthe,  dafs  sie  hinter  dem  Kehlkopfe  im  obern  Theile  des 
Oesophagus  stecken  blieb,  sich  dort  anfangs  eine  Grube  drückte, 
dann  aber  allmählig  einen  Weg  in  den  hintern  knorpelfreien 
Theil  der  Luftröhre  bahnt^.  Dort  hat.  sie  wahrscheinlich  in  ei- 
ner Tasche  gelegen  und  bei  stärkerm  Husten  sowohl  den  Eiter- 
auswurf, als  den  stinkenden  Athem  veranlafst. 

Danzig.  Dn  Behreadi. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Versuch  einer  Gesundheitslehre  des  Weibes,  mit  einer 
einleitenden  Abhandlung  über  gute  Pflege  der  Kinder, 
von  Dr.  Aloys  TFurm^  BatailL  Arzte  im  Künigl.  Baierschen 
Infant  Regim.  König.  £rstes  Bändchen.  Kempfen,  1836. 
XXIV  und  263  S.  12. 

(Ein  sehr  brauchbares,  besonders  angehenden  Aerzten  sehr 
zu  empfehlendes  Schriftchen,  das  sich  vor  den  gewohnlichen 
populairen  Alltagsschriflten  schon  allein  dadurch  sehr  vortheilhafk 
auszeichnet,  dafs  es  reichlich  mit  Citaten,  betreffend  die  Erfah- 
rungen und  Beobachtungen  Anderer,  ausgestattet  ist.  In  der 
Vorrede  giebt  der  Vf.  erschreckende  Nachrichten  über  die  Sterbe 
Itcbkeit  der  Kinder  in  München,  Rec.  vermifst  aber  unter  den 
aufgezählten  Ursachen  derselben  diejenige,  die,  nach  seinen  Un- 
tersuchungen, die  hauptsächlichste  ist,   nämlich  die  ungeheure 
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Ansah!  der  unehelichen  GAorten  daselbst,  die,  nach  den  besten 
Quelieo,  fast  die  Hälfte  aller  Gehörnen  betragt,  ein  Verhaltnifs, 
inrelches  sich  in  keiner  andern  europäischen  Stadt  wiederfindet, 
da  ja  selbst  das  verschrieene  Paris  nnr  den  dritten  Theil  Un- 
ehelicher unter  den  Geburten  zahlt.  Möchte  doch  recht  bald 
einer  yon  den  vielen  Aerzteo,  die  München  besitzt,  sich  das 
dankenswerthe  Verdienst  erwerben,  einmal  etwas  Genaues  uod 
Umfassendes  über  das  Geburts*  und  Mortalitäts^YerhältniCs  der 
Baierschen  Hauptstadt  bekannt  zu  machen,  woran  es  noch  ganz 
fehlt,  und  welches  grade  von  dort  höchst  lehrreich  sein  mufste!) 


Ueber  Entzündung.     Abdruck  eines  Aufsatzes  aus  dem  drit- 
ten Hefte  des  ersten  Bandes  von  Dr.  G.  P.  Holseher* s  Hannov* 
Annalen  fdr  die  gesammte  Heilkunde.   Von  U,  F,  Hausmann^  - 
Director  der  K.  Tbierarzneischule  zu  Hannover.    Hannover, 
1837  (sie.).    32  S.  a    (5  gGr.) 

(„Entzündung  besteht  weder  in  einem  Andränge  des  Blutes 
zu  den  entzündeten  Theilen,  noch  in  eioer  vermehrten  Thätig- 
keit  des  arteriellen  Systems,  sondern  in  einer  Anziehung  und 
Einwirkung  des  Nervensystems,  namentlich  der  Nervenkraft  in 
den  Venen  und  Uebergangsgefafsen  zwischen  Arterien  und  Ve- 
nen, auf  das  Blut/) 


Nouvelles  recherehea  sur  Jes  seeours  h  donner  aux  noyia  et 
asphyxies^  par  C,  C.  H,  Marc^  Ih.^  Midecin  du  Roiy  Membre 
du  conseil  euperieur  de  Sanier  Chevalier  etc.  Paris^  1835» 
Vni  und  504  S.  8.  mit  17  lithogr.  Blättern. 

(Ein  Buch  von  weitgreifender  Nützlichkeit  und  grofsem 
Verdienst,  worin  der  Vf.,  dem  die  gerichtliche  Medicin  und  die 
Medicinal  -  Polizei  in  Frankreich  schon  so  viele  ausgezeichnete 
Leistungen  verdanken,  mit  ungemeinem  Fleifs  Alles  gesammelt 
hat,  was  bei  Franzosen,  Deutschen,  Engländern  u.  s.  w.  in  Be- 
ziehung auf  Wiederbelebung  Scheintodter  geleistet  worden  ist» 
so  dafs  man  hier  nun  ein  vollständiges  Handbuch  der  HülGdei- 
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Stangen  in  UbglGcksßUen  dnreb  KohleiMhmpf,  Ertrinken  a.  s.  w.' 
besitzt  Besonders  lehrreich  sind  die  Yerhandlangen  über  das 
Lufteinblasen  bei  Scheintodifn,  (der  Vf.  schlägt,  nach  seinen  ei- 
genen Versuchen,  als  die  beste  Methode  vor,  durch  £In  ISbsen- 
loch  die  Luft  einzublasen,  wahrend  man  Mund  und  das  andere 
Nasenloch  zuhält,)  und  über  die  Tabacksciysfiere  (denen*  auch 
Hr.  if*  nicht  geneigt  ist).  Die  verschiedenen  Apparate  pnd 
Bandagen,  die  zu*  den  Wiederbelebungsversuchen  erfunden  wor- 
den» finden  sich  hier  genau  beschrieben,  und,  so  wie  die  eige- 
nen des  Vfs.,  grofsentheils  genau  abgebildet,  wie  man  endlich 
hier  auch  genaue  Nachrichten  über  die  Rettungsvereine  in  Paris, 
London,  Amsterdam  und  Hamburg  findet.) 


Zwei  Gutachten  über  zweifelhafte  Seelenzastände,  nebst 
.  \  Bemerkungen,  von  Dr.  Aug,  Andreae^  K.  Regieruogs-Med. 
Rathe  u.  s.  w.  -^  Programm  der  K.  med.  cbir:  Lehraostalt 
zu  Magdebuig,    1836.    (Nicht  im  Buchhandel.)    90  &  8. 

(Bas  erste  Gutachten  betrifft  einen  alten  Querulanten,  des- 
sen Gemutbszostand  swteifelbäft  ge^^rden  war,  das.  s^weite  einen 
jogendllchen  Brandstifter.  Letzteres  ist  besonders  deshalb  äiiCserst 
interessant  und  seine  Mittheilung  sehr  dankenswertb,  weil  das- 
selbe sehr  einleuchtend  feststellt,  (was  dann  auch  das  richterliche 
Erkenntnifs  annahm,)  dafs  der  An^scbuldigte  das  Verbrechen 
höchst  wahrscheinlich  gar  nicht  begangen  gehabt  hatte!!  Wenn 
gleich  die  gericbdiche  Medicin.  hier  streng  genommen  über  ihre 
Grenzen  gegangen  war,  so  kann  ihr  das  nur  von  Pedanten  an- 
gerechnet ^werden,  da  sie  sich  nicht  zu  einer  solchen  stummen 
Sklavin  der  RechtspjBege  wird  erniedrigen  wollen,  dafs  sie  lie-  ^ 
ber  Freiheit  und  Leben  eines  ihrer  Ueberzeugung  nach  Un- 
schuldigen, hinopfert,  als  Ein  Wort  auszusprechen,  wenn  sie 
auch  nicht  darum  gefragt  worden  ist.  In  den  „Bemerkungen^ 
setzt  der  Vf.  diesen  wlchtfgen  Punkt  sehr  genügend  auseinander«) 

♦♦*  Druckfehler.   Im  vor. Stück  S.  791  Z.  6  v.  u!  st.  331''M. 335'^'. 
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Gckiratuberkeltt.  .Vom  ttofrath  Dr.ßroos*  —  Beoaerku^ceo  iker  einen 
Gebartsfall.    Vom  Hofrath  Dr.  Dornblut h.   —   Krit  Anzeiger. 

Gehimtuberkeln. 

JSitgeikeilt 
vom  Hofralh  Dr.  Groos  in  Wetzlar. 


FolgeiMien  Fail  von  GebifBldberkdfi  kaUe  ick  Gdiegevbeit 
in  einer  Familie  £u  beobacbtcfi,  mMae  bereit«  aiebrei«  Glieder 
im  Kindesalter  unter  denselbea  Kxankheitapl^onieneii  yedooen 
baue,  und  daber  an  einer  lerbücbcii  DisposiAi<Mi  zu  tuberkulösen 
Ablagerangen  in  das  Giebicn  eu  leiden  seUen.  £r  betraf  ein 
vierjäkrigCB^  von  -  ührigeBs  gesottden  Eltern  erzeugtes  Madrkigo 
mit  scrophideam  HabUus  imd  verzugsweise  stark  etttwickelieni 
Hinterkopfe,  welcbes  ^okon  v0r  Jahresfrist  «i  Otorrboe  und 
Ophthalmie  gelitten  hatte,  «nd  aiidi  jsnr  Zeit  seines  letzten  Er- 
krankens,  das  in  .den  Spätberbst  des  ^efflosBeoen  Jahres  fiel,  in 
den  indorirten  Halsdrwen  unTeiteodhare  Spuren  der  ScropkU" 
losis  trug. 

Die  nunmehr  ;auftretendbn  JOankheitssymptome  waren  ga- 
strischer Natur.     Zu  einem  völligen  Mangel  an  Appetit  gesellte  "* 
jicb  ein  schleizriger  Zwagenbebg,.  Trägheit  des  Stuhlgangs^  Auf- 
Jahrgang  1836.  52 
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getriebenheit  und  Schmerz  des  Unterleibes;  Erbrechen  fehlte 
upd  stellte  sich  aach  während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krank- 
heit nicht  ein.  Es  fand  nie  eine  Klage  über  Kopfschmerzen 
Statt,  und  nur  auf  wiederholtes  Fragen  deutete  das  Kind  den 
Theirder  rechten  Gesichtshälfte,  in  welche  sich  die  mittlem 
und  untern  Bami  Nerv,  facialis  verästeln,  als  die  schmerzhafte 
Stelle  an.  Weder  ein  Prädominireu  des  Pulsschlages  der  Ca- 
rotiden  über  den  der  Radial- Arterien,  noch  eine  erhöhte  Tem- 
peratur des  Kopfes  lieüsen  auf  Congestionen  nach  diesem  Theile 
schliefscn,  dessen  Aufrechthaltung  und  horizontale  Lage  gleich 
möglich  war.  Auch  die  Sinnorgane  befanden  sich  im  Zustande 
der  vollkommensten  Integrität;  es  bestand  kein  Schielen,  keine 
erhöhte  Empfindlichkeit  der  Retina  bei  normaler  Contractions- 
fähigkeit  der  /nV,  und  wenn  auch  die  Eltern  einmal  im  Beginn 
der  Krankheit  etwas  Photophobie  bei  stark  reflectirtem  Sonnen- 
licht wahrgenommen  haben  wollten,  so  führten  späterhin  ab- 
sichtlich angestellte  desfallsige  Versuche  nie  wieder  zu  gleichem 
Resultat  Das  stärkste  Geräusch  wurde  ohne  Klage  ertragen. 
Auch  der  Geschmacksinn  erlitt  keine  Alienation. 

Eine  Gemüthsverstimmung  beurkundete  sich  durch  öfteres 
Weinen  und  Wimmern,  wiewohl  keine  Apathie  gegen  psychi- 
sche Eindrücke  wahrzunehmen  war.  -—  Der  Schlaf  war  meistens 
normal,  selten  vermindert,  nie  ezcessiv. 

Aufser  einem  kurzen  und  trocknen,  das  Kind  nicht  sehr 
belästigenden  Husten  fanden  sich  keine  Zeichen  einer  gestörten 
Respiration  vor.  —  Herz-  und  Pulsschlag  war  stets  frequent; 
die  Temperatur  der  Haut  etwas  erhöht;  die  Ausleerungen  des 
der  Quantität  und  Qualität  nach  normalen  Urins  gingen  in  den 
letzten  Wochen  der  Krankheit  bisweilen  unwillkührlich  vor 
sich,  welcher  Umstand  von  Seiten  der  Eltern  der  grofsen,  von 
einer  sichdich  zunehmenden  Abmagerung  begleiteten  Hinfällig- 
keit zugemessen  wurde. 

Diese  Krankheitserscheinungen  dauerten  mit  kurzen  Unter- 
brechungen einige  Monate  an.  Sechsunddreifsig  Stunden  vor 
dem  Tode  stellten  sich  plötzUeh,  ohne  nachweisbare  Ursache,  starke 
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fcbrHifcbe  Bewegungen  ein,  welche  nach  einiger  Zeit  von 
Zuckungen  der  Extremitäten  der  Unken  Seite  begleitet  wurden, 
das  Bewufstsein  der  Patientin  aber  bis  zvua  leb&ten  Momente 
nngetrübt  liefsen. 

Die  Section  seigte  aufser  einer  Intumescenz  der  Broncbial- 
nnd  Mesenterial -Drusen  die  Organe  der  Brust-  und  Bauchhöhle 
gesund.  Die  Blutgefäfse  im  Gehirn  waren  nicht  mit  Blut  über- 
{oUt  Auf  dem  hintern  und  obern  Theile  der  rechten  Hemi- 
sphäre des  Gehirns  (and  man  eine  Stelle  von  dem  Umfange  ei- 
nes Zehngroscbenstiicks,  welche  in  eine  zerfliefsende  gelbliche 
Masse,  nach  deren  Entfernung  ein  entsprechender  Substanzver- 
lust  im  Gehirn  sichtbar  wurde,  aufgelöst  war;  die. angrenzende 
Himmasse  fand  sich  noch  einige  Linien  weit  in  einem  erweich- 
ten Zustande  und  zeigte  eine  veränderte,  ins  Griiogelbliche  übef- 
gehende  Farbe;  Blutgefäfse  waren  weder  hier,  noch  in  den  bei- 
den, in  der  Nachbarschaft  gelegenen  Geschwülsten  bemerkbar. 
Diese  letztern  hatten  den  Uinifang  einer  starken, Haselnufs  und 
deuteten  durch  ihre  in  der  Durchschnittsfläche  gelblich  erschei- 
nende Substanz  den  nahen  Uebergang  in  Schmelzung  an.  Beide 
Seitenventrikel  enthielten  eine,  das  Normalmaafs  überschreitende 
Quantität  wasserheller  Lymphe. 

Ein  zweiter  Fall  kam  bei  einem  fünfjährigen  rbachitischen 
Mädchen  mit  monströsem  Kopfe  vor,  dessen  Vater  mit  seiner 
ersten  Frau  nur  gesunde  Kinder  gezeugt  hatte,  während  die  aus 
zweiter  Ehe  entsprossenen,  mit  Ausnahme  des  jüngst  gehornen, 
an  einem  Hirnleiden  unter  Krämpfen  verstorben  waren.  —  Pat. 
lernte  erst  nach  zurückgelegtem  dritten  Jahre  laufen,  zeigte 
wenig  intellectuelle  Fähigkeiten  und  ein  phlegmatisches  Tempe- 
rament —  Uebrigens  waren  aufseir  dem  rbachitischen  Knochen- 
bau und  einer  trägen  Leibesöffnung,  wekhe  von  der  Geburt 
an  nur  um  den  dritten  oder  vierten  Tag  erfolgte,  keine  Symp- 
tome einer  sehr  gestörten  Gesundheit  bemerkbar.  Die  Masern 
nahmen  im  Monat  März  a«  c.  bei  diesem  Kinde  einen  sehr  leich- 
ten Verlauf,  gaben  aber  Veranlassung  zur  Entwicklung  einer 
scropbttlösen  Augenentzündung,  die  indessen   keiner  ärztlichen 
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BcJiattdloDg  nBterworCen  wurde.  — •  Am  18.  MaS  nabm  man 
meine  Hülfe  in  Ansprucli;  ^ie  haopUachliehstea  Beachwerden 
bestanden  damals,  um  mich  kurz  zu  fassen,  in  Appetitlosigkeit 
bei  reiner  Zunge,  in  Leibschmerzen,  in  der  schon  erwähnten 
Trägheit  des  Stuhlganges,  und  in  einer  allgemeinen  Hinfälligkeit, 
welche  Pat.  jedoch  nicht  verhinderte,  im  Zmimer  hemmzuge- 
ben; die  begleitenden  Fieberbewegungen  waren  gering.  £r- 
brechen  erfolgte  zuerst  auf  den  Gebrauch  des  Hydr^  mur.  mit^^ 
welches  ich,  die  Ausbildung  eines  hydrocephalischen  Leidens  be- 
fürchtend, in  Verbindung  mit  andern,  gegen  letzteres  empfohle- 
nen Mitteln  mit  gliicklicbem' Erfolge  in  Anwendung  brachte, 
ijo  dafs  Pat.  bereits  am  achten  Tage  der  Behandlung  der  Ge- 
nesung entgegen  zu  geben  schien,  als  sich  plptzlich  die  Scene 
änderte«  —  Nach  mehrmaligen,  nicht  wässerigen  Stiihlauslee- 
-mngen  wurde  das  Kind  unruhig,  fieberte  heftig  und  gab  auf 
die  ihm  vorgelegten  Fragen  nur  selten  Antwort.  Hierzu  kam 
öfteres  Wechseln  der  Gesichtsfarbe,  erhöhte  Temperatur  des 
Kopfes,  Zurückläge  desselben  mit  Steifheit  der  'Nackenmuskeln, 
Schlummersucht,  unwUlkübrlicbe  Ausleerungen,  Krämpfe  der 
rechten,  späterhin  der  linken  Seite,  zuletzt  Sepor^  in  welchem 
das  Kind  am  Uten  Tage  der  Behandlung  verschied. 

Die  Eröffnung  der  Schädelböble  wurde  nur  gestaltet.  Hier 
fand  man  aufser  der  erwarteten  Wasseransammlung  in  den  Ge- 
himhöhlen  in  beiden  flemisphären  eine  Menge  von  Tuberkeln 
von  der  Gröfse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Cacaobohne,  unter 
denen  die  gröfsern  eine  gelbliche  Substanz,  die  kleinern  hinge- 
gen eine  weildiche  und  festere  Substanz  besat3en.  Auch  hier 
war,  ungeachtet  der  in  den  *  letzten  Tagen  der  Krankheit  statt- 
gefundenen HirncoBgestion,  keine  Spur  von  Blutgefäfsen  sichtbar. 

Diese  Krankheitsgeschichten  sollen  einen  weitem  Beleg  för 
den  Erfahrungssatz  liefern,  dafs  die  Diagnose  der  Hirntuberkelo 
äufserst  schwierig  sei,  indem  sie  ihr  Dasein  durch  gestörte  oder 
gehemmte  Einwirkung  des  Gehirns  auf  die  Functionen  der  Sinn- 
orgäne  und  Mndceln  erst  spät  manifeslireB ;  dafs  sie  meistens  nur 
Prodnet  eines  dyscrasischen  Leidens  sind;  dafs  ihre  Genens  ohne 
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eotsüiidlicbe  Reixuog  vor  sich  gehe  9  uo^  data  in  ihrem  Gefolge 
iiiiiner  hjdrocephaliscbe  Ersehetnangee  auftreten  uod  den  Tod 
sehoell  herbeiCiihreo. 

Hiermit  io  Widerspruch  scheint  der  von  Hm,  Dr.  Bud/g 
in  dieser  Wochenschrift '*^)  milgetheilte  Krankheitsfall  su  stehen, 
hei  welchem  nnr  der  UahUus  aof  die  zu  Grunde  liegende  Dys- 
crasie  angeblich  schliefsen  liefs.  — -  Es  sei  mir  daher  zur  Ver- 
tollständiguDg  erlaubt  hinzuzufügen,  dafs  der  hier  erwähnte 
Kranke  bereits  ein  ganzes  Jahr  früher  an  Serophulosis  litt,  und 
dafs  damals  schon  der  Nutritionsprocefs  so  sehr  beeinträchtigt 
war,  dafs  cfie  in  Folge  dessen  gesunkenen  Kräfte  der  Ausbil« 
dang  der  allgemeinen  Wassersucht  keine  Schranken  zu  setzen 
vermochten.  Bald  Kefsen  der  nun  iramer  grö£ser  werdende  Um- 
faog  des  Leibes,  wodurch  bereits  der  Rückflub  des  Blntes  in 
den  Venen  der  Bauchwandungen  gehemmt  wurde,  die  deutlich 
wahrnehmbare  Fluctuation,  der  anhaltende  kurze  Hasten,  die 
Dyspnoe  und  Orthopnoe,  die  nächtlichen  Beängstigungen  in 
Verbindung  mit  dem  Otdema  pedum^  welches  sich  bis  zur  Knie- 
beuge erstreckte,  keinen  Zweifel  mehr  zu,  dafs  Wasserergufs 
in  die  Bauch-  und  Brusthöhle  erfolgt  sei.  Die  in  Anwendung 
gezogene  wässerige  Auflösung  des  Auri  mur.  nat.f  welcher  zur 
schnellern  Erzielung  ibrer  diuretischen  Wirkung  die  Tr.  Digit. 
hinzugefügt  wurde,  führte  nach  und  nach  Besserung  und  eine 
scheinbare  Heilung  herbei,  so  dafs  Pat.  wieder  mit  den  Knaben 
spielen  und  die  Schule  besuchen  konnte;  doch  liefsen  der  noch 
imnier  nicht  zu  seinem  Normalumfang  zurückgekehrte  Leib  und 
die  Gesichtszüge  des  Kranken  leicht  errathen,  dafs  er  den  Keim 
zu  seinem  nahen  Tode  in  sich  trage.  —  Nicht  lange  nachher 
liefsen  die  Eltern  bei  Zunahme  der  bydropiscben  Erscheinungen 
auf  fremdes  Anrathen  einen  Trank  aus  Wachbolderspitzen  trin- 
ken; späterhin  traf  ihn  Hr.  Dr.  Behrendt  wieder  vollkommen 
wassersüchtig  an.  —  Es  bleibt  unter  diesen  Umständen  daher 
schwer  zu  begreifen,  wie  dem  Hrn.  Dr.  Bud/e  diese  in  dieAu- 
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gen  fallenden  KrankbeiUphanomene  Ton  Seiten  der  Ellern  vor«» 
enthalten  und  ihm  an  deren  Statt  eine  Gruppe  von  nur  die 
Ausbildung  eines  Hirnleidens  manifestirenden  Symptomen,  wel- 
che, wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  auch  hier  nur  gegen  das 
Ende  der  Krankheit  hin  auftreten,  angegeben  werden  konnte. 
Die  als  möglich  hingestellte  Heflung  dieses  Uebels  will  ich,  ua-> 
geachtet  sie  nicht  realisirt  wurde,  schon  deshalb  nicht  in  Abrede 
stellen,  weil  Hr.  Dr.  Budje  Gebimtuberkeln  gehisilt  2u  haben 
glaubt,  auch  will  ich  nicht  mit  demselben  rechten,  ob  die  bei 
diesem  dyscrasischen  und  völlig  erschöpften  Sufojecte  in  Anwen<» 
düng  gebrachten  Mittel,  wie  Blutentziehungen,  wiederholte  Ab* 
föhrmittel,  überhaupt  dergrofse  antiphlogistische  Apparat,  wie 
wir  ihn  nur  immer  bei  acutester  EneephalitU  nöthig  haben^ 
2u  der  angeblich  beabsichtigten  radicalen  Heilung  oder  zur  Ea^ 
thanasie  fuhren  mufsten,  doch  ist  man  um  so  mehr  geneigt  das 
letztere  zu  glauben,  als  die  Diagnose  des  Hrn.  Vfs.,  welcher 
eine  Abhandlung  über  die  Diagnose  der  Gehirntuberkeln  zu  lie-» 
fern  verspricht,  zwischen  Desorganisation,  chroqischer  Wasser-^ 
sacht  uad  Entzündung  schwankte. 


Bemerkungen 

zu  dem  in  No.  34  d.  J.  dieser  Blätter  mitge- 

theilten,  von  Hrn.  Hofrath  Hauch  zu  Berlin  in 

No.  42  und  43  besprochenen  Geburtsfalle. 

Vom 
Hofrath  Dr.  Dorhbluih  zu  Plau  in  Mecklenburg. 


Der  in  No.  34  dieser  ZeiUchrift  vorgeführte  Geburtsfall 
veranlafste  Hrn.  Hofrath  Hauch  in  No.  42  und  43  seme  Stimme 
über  das  Verfahren  der  Kunst  dabei  auf  eine  Weise  Azugeben^ 
die  dafUr  zeugt,  dafs  nur  die  Sache  ihm  vor  Augen  lag*  Dieser 
Grund  und  die  Absicht,  einen  nicht  täglich  vorkommenden  Fall 
und  dessen  Kritik  näher  zu  beleuchten,  mag  mich  bei  den  ge» 
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ebrtöa  Lesern  eoUchuMigeiiy  wenn  ich  noch  einmal  darauf  zu- 
rückkönune. 

Die  Beachtung  aller  einzelnen  Momente  dieses  Geburts- 
falle»,  bei  einer  in  Jahren  vorgerückten  Erstgebarenden,  mit  dem 
bezeichneten  Körperbaue,  der  gesundesten  Constitution,  dem 
phlegmatbcben  Temperamente  u.  s.  w«  ergab  mir  beim  Besuche 
am  29;  April,  daf»  auch  hier,  wie. bei  äbnlicben  fetten  und  flei- 
schigen Individuen,  eine  zögernde  Geburt  bevorstand,  zomal  die 
Wasser  gröfstentbeils  abgeflossen,  die  Weben  am  Tage  und  in 
der  nächsten  Nacbt  schwach  und  sparsam  eintraten,  Vormittags 
am  dO.  April  der  Gebärmuttermund  zwar  hinreichend  geöffnet, 
dies  aber  keinesweges,  bei  Berücksichtigung  des  noch  hohen 
Kopfstandes,  die  Indicalion  abgeben  konnte,  die  dritte  Geburts- 
seit  in  allen  einzelnen  Momenten  anzunehmen  und  demnach  von 
zweckgemäfser  Anlage  der  Zange  Nutzen  zu  erwarten.  Eben 
aber  wegen  der  schwachen  und  zögernden  Weben,  die  den* 
Kopf  nicht  herabförderten,  legte  ich,  trotz  seines  hohen  Stan- 
des, bei  dem  das  Abgleiten  fast  gewifs  zu  berechnen  war,  die 
Geburtszange  leicht  an,  sie  schlofs  fest,  glitt  auch  nach  gelin* 
den  und  verstärkten  fortgesetzten  vorsichtigen  Tractionen  nicht 
ab,  letztere  ierzweckten  aber  auch  keine  Veränderung  des  Kopf- 
standes und  bestätigten  die  Annahme,  dafs  hier  nicht  allein  eine 
zögernde,  sondern  höchst  schwierige  Entbindung^  zu  deren  Be- 
endigung meine  physischen  Kräfte  nicht  ausreichen  möchten, 
bevorstehe.  Aus  diesem  Grunde  wurden  noch  zwei  andere  Ge- 
burtshelfer, denen  ich  vertraute,  (ein  wichtiger  Punkt  in  schwie- 
rigen Fällen,)  so  schnell  als  möglich  herbeigeholt.  Bis  zu  ihrer 
Ankunft  legte  ich  keinesweges  die  Hände  in  den  Schoofs  — * 
der  Fall  kam  auf  dem  Lande,  1|  und  2  Meilen  von  den  Äerzten 
entfernt,  vor  — *  sondern  wirkte  den  IJjnstäoden  gemäfs,  bei  der 
Gemiitbsrube,  dem  phlegmatischen  Temperamente,  dem  völlig 
fieberlosen  Zustande,  den  geringen,  zögernd  eintretenden  We- 
hen dynamisch  durch  Keichung  folgender  Arzneien  auf  die  Kreis- 
sende ein:  Rqft.  Boracis  ven.  3j,  Croci  orient.  gr,  x,  Ol,  Cin^ 
namom*  gii.  //•    JH.f,p,  divid»  in  pari.  ///  aequah    S.  Stünd- 
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Kch  1  Pulver.  Ferber  Rtpt.  S^eal  fimmi.  3jjj,  Ouß.  im  ^ 
fönt,  q,  «•  CoL  ^jjj,  adm.  Syr.  Cinnamom,  ^j.  M,  d.  s,  Halb^ 
stQiidlicfa  1  EfslöfTel.  Aufserdem  warden  sanfte  ReiiMiogen  des 
Unterleibes,  laae  Charolllenlayements  angewandt,  Waaier  waii 
selir  wenig  Wein  gereicht.  Die  Wehen  mehrten  sieb  sa  Zei- 
ten zwar,  hinterher  entstanden  aber  Pansen,  In  deocn  cfe  Kreis- 
sende  zu  viertel  nnd  halben  Stunden  fest  und  schnarchend  schlief; 
der  Kopfstand  blieb  wie  früher.  Der  wn  4  Uhr  angehngle 
Accoucheur  B.  bestätigte  meine  Diagnose  und  Progn^se^  £and 
die  Umstände  ebenfalls  der  Art^  dab  die  Ankunft  des  Meificioal- 
Raths  27.  füglich  erwartet  werden  konnte. 

Herrn  Hofralh.  H^ueits  Meinung,  man  hätte  nicht  12Stan« 
den  nach  erster  Anlage  der  Zange  vergehen  lassen  sollen,  ohne 
zu  versuchen,  darch  dynamisch  wirkende  Mittel  die  Wehen  zu 
verstärken,  ist  allerdings  die  richtige,  wurde  auch,  wie  ebes 
dogegeben,  nicht  unbeachtet  gelassen ;  wiederholte  Versuche  mil 
der  Zange  konnten  in  diesem  coocreten  Falle,  wenn  man,  wie 
Hr.  B.  und  ich  die  gestellte  I^agnose  nnd  Prognose  berücksieh- 
tigtey  keines weges  Heil  bringen,  deswegen  wurden  sie  unterlas« 
sen.  Der  spätere  nngfückliche  Erfolg  berechtigt  um  so  mehr 
zu  der  Frage:  was  hätte,  da  der  Kreissenden  Zustand  in  keines 
Hinsicht  zur  Beeilung  der  Gebart  durch  operative  Eingriffe  auf«» 
förderte,  die  iSangenanlegung  Nachmittags  um  4  oder  6  Übe 
genützt?  Eben  weil  ich  die  schwierige  Entbindung  voraussah^ 
wurden  noch  zwei  andere  Aerzte  von  liiur  herbeigezogen,  und 
müfste  die  Ankunft  des  Med.  Ratbs  U.  um  so  mehr  erwartet 
werden,  bevor  man  ein  nicht  abzusehendes  operatives  Verfahren 
wieder  begann.  Drei  Geburtshelfer  wirkten  übrigens  weder 
zwei  Stunden  hintereinander,  noch  gewaltsamer  Weise^  wie  Hr. 
Hofrath  H.  Seite  668' dieser  Zeitschrift  bemerkt;  es  w^irde  im 
Gegentheil  nur  vom  Med.Rath  ü.  und  vom  Refierente»  mittelst 
der  Zangen  auf  diejenige  vorsichtige  und  den  UmstäsideD  ge* 
mäfse  mechanische,  der  Gebärenden  Erholung  goonende  Weise 
gewirkt,  wie  Humanität  und  Kunst  dies  gebieten  und  von  Aerz- 
ten  erwartet  weittea  darf,    die  den  Gebärakt  b^^riOen  faabea 
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««)  sieb  ftitr^  fast  ein  mrtd  Jabrban^rt  aBes.  Emales  bestreb- 
ten^ der  Natur  iMd  Kansl  treue  Ilieser  sa  seto«  Sobald  omiii 
die  Oboinacbt  der  letztero,  mittelst  Zangen  Wirkung  ein  gläck- 
licbes  Resultat  £ii  erringen,  wabroabn,  wurde  solche^  einge- 
stellt und  schritt  man  erst  dann  zur  OefTnung  des  Kopfes,  vor- 
sicbtiger  Heramnabmc  der  serbrocbenen  Knocben  u.  s.  w.  --' 
diese  Operatk>ii  verricfatete  Hr-  Jf.  mter  meiner  Assistenz  •— 
als  der  Gebärenden  einige  Rübe  gestattet  und  fielebnogsmiltel 
gereicht  worden. 

Auf  Hm.  Hofr.  Hauck'^s  Bemerkung,  die  Enthtrsung  sei 
zu  spät  und  nicht  yoUständig  geschehen,  weil  die  Operation  dei» 
Sebeilel  nur  etwas  über  zwei  Zoll  geöffnet  und  nur  die  Hälfte 
des  Gehirnes  ausgeflossen,  erwiedere  ich:  wo  ist  in  der  Medi* 
ein  und  Chirurgie  ein  Gesetz  niedergelegt  und  zu  finden,  das 
dem  rationellen  Heilkönstler  dar  jeden  einzelnen  höchst  schwie^ 
rigen  Fall  als  Norm  gelten  mufs  und  genügend  zur  Anwendung 
kommen  kann?  mufs  die  Bestimmung  der  Zeit,  wann  eine  £nt- 
birnung  yorzunehmen  ist,  nichts  durch  die  Umstände  bedingt^ 
hier  früher,  dort  später  geschehen?  lafst  sieb  also  mit  Grund 
hinterher  behaupten,  so  und  so  viele  Stunden  früher  unternom- 
men, hatte  sie  das  Leben  der  Mutter  erhalten?  der  Beweis  kann 
meines  £racbtens  k  eines weges  durch  eine  iodiyidueUe  Ansicht 
gegeben  werden,  namentlich  bei  Erstgeburten,  wo  die  Zeichen 
des  Todes  der.  Frucht  so  trüglich  sind,  die  Natotkraft  und  rich- 
tig angewandte  Kunsthüife,  bei  ungeschwächten  Kräften  der 
Gebärenden^  oft  das  fast  Unglaubliche  möglich  machen.  In  un- 
serm-  FaHe  vereitelte  der  eintretende  Tod  der  Kreissenden  die 
vollkommene  Beendigung  der  hier  auch  nutzlosen  Operation. 

Das  Allgemeinbefinden  der  Frau  v,  B,  war  Abends  beim 
Eintreffen  ^es  Med.  Raths  U*  80  migemein  gut,  dafs  derselbe 
als  dritter  herbeigerufene  Geburtshelfer,  in  Bezug  auf  dasselbe, 
bei  den  günstigsten  Becken  Verhältnissen  und  bei  der  Möglich- 
keit, die  Zai^e  leicht  anzulegen^  seine  Ansicht  zur  Beruhigung 
der  Kfeissenden  und  Angehörigen  dahin  asssprechen  konnte 
und  durfte«  die  Geburt  werde  bei  Beautsttng  der  Zange  förMut- 
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ter  und  Klod  glacklich  beendet  werden.  Leider  lehrte  ans  erst 
die  Zeit  nicht  eu  beseitigende  Mifsverhältnisse  erkennen,  die, 
wenn  ihr  Vorhandensein  überhaupt  hätte  erkannt  werden  kön* 
nen,  uns  auch  früher  zur  Perforation  geführt  hätten. 

Hr.  Hofr.  H.  will  meine  Ansicht,  dafs  die  relativ  za  grobe 
Beschaffenheit  des  kindlichen  Körpers  zum  mütteriichen  Beckea 
hier  die  Ursache  war,  weshalb  Naturkraft  nnd  Kunsthülfe  niehl 
ausreichten,  denselben  durch  das  Becken  zu  bringen,  zum  Trost 
der  Kunst  und  des  ganzen  weibUchen  Geschlechts  nicht  unter- 
schreiben; ist  denn  die  auch  von  Hm.  £r.  proponirte  Enthir- 
nung  nicht  ein  Belag  (lir  meine  Ansicht,  und  kann  ihre  Aas- 
fuhrung  in  ahnlichen  Fällen  dem  sie  überstehendem  Mutterher- 
zen Trost  bringen?! 

Hr.  Hofr.  H.  sagt:  „die  Gröfse  des  Kindeskopfes  gab  das 
alleinige  Hindernifs  der  Gebart  ab  nnd  mofste  dessen  Verklei- 
nerung Aufgabe  einer  frühern  und  vollständigen  Entbirnong 
sein;  wenn  dieselbe  12  Stunden  früher  und  vollständig  unter- 
nommen worden,  so  wäre  nach  meiner  innigen  Ueberzeugung* 
die  Mutter  am  Leben  geblieben.'^ 

Also  gegen  Mittag  am  30.  April,  bald  nach  der  ersten  Zan- 
genanlegung, als  ich  mich  dabei  von  besondern  Hindernissen 
und  der  allerschwierigsten  Entbindung  überzeugt  hatte,  als  ich 
bei  dieser  Erstgebärenden  aus  keinem  genügenden  Zeichen  den 
Tod  der  Frucht  erkennen,  als  diie  forcirte  und  verfrühete  Ent- 
bindung durch  keinen  einzigen  Besorgnifs  erregenden  Umstand 
nothwendig  wurde,  sollte  ich  auf  dem  Lande,  allein ,  ohne  jed- 
wede zweckgemäfse  Unterstützung,  Versuche  mit  nutzloser  Zan- 
genanlage machen  und  dann  die  für  die  Mutter,  den  Vater  und 
die  Angehörigen  und  mich  selbst  furchtbare  Enthimung  darauf 
folgen  lassen,  um  mein  Gewissen  beim  unglücklichen  Ausgange 
zu  beksten,  den  Vorwürfen  der  Angehörigen  und  der  spätem 
gerechten  Kritik  zu  verfallen?  nimmermehr!  was  frage  ich,  kann 
der  Arzt  bei  gefahrvollen  Zuständen  mehr  thun,  als  sie  zur 
rechten  Zeit  erkennen,  die  Angehörigen  davon  benachrichtigen 
und  den  Rath  und  Beistand  anderer  Kunstverständigen  herbei- 
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ziehen?  Was  tliot  denn  Hr.  HoCr.  H.  bei  seio^m  S.  660  die- 
ser ZeiUchrift  ersäblteQ  Gebartsfalle,  als  Morgens  10  Uhr  die 
Wässer  abgingen  und.  der  Kopf  normal  auf  den  obern  Becken- 
eiogang  trat  ond  stehen  blieb?  er  legte  Abends  8  Uhr  die 
Zange  an ,  sie  glitt  zweimal  ab ,  er  unterliefs  ihre  weitere  An- 
wendung^ nahm  andern  Morgens  der  Kreissenden  vier  Tassen 
Blut,  legte  8  Uhr  die  Zange  wieder  an^  die  wieder  abglitt, 
Ueberzeugt,  dafs  die  Excerebration  angezeigt  und  das  Kind  todt 
sei,  fing  er  die  Operation  nicht  allein  an,  sondern  zog  den 
Geh.  Rath  Kluge  herbei,  ahnend,  dafs  seine  Kräfte  nicht  aus- 
reichen möchten.  Beide  beendeten  nach  zweistündiger  höchst 
erschöpfender  Arbeit  das  Geschäft.  Hr.  Hofrath  U.  wagte  es 
nicht,  diese  Operation  in  Berlin,  wo  jeden  Augenblick  Beistand 
zu  erhalten  ist,  ohne  den  geübtesten  CoUegen  zu  unternehmen! 
wie  konnte  er  denn  mir  es  zum  Vorwurfe  machen,  wenn  ich, 
bei  meilenweiter  Entfernung  yon  aller  Unterstützung,  dieselbe 
pflichtgemäfs  verschob?  In  der  Zwischenzeit  nutzlose  und  un- 
genügende, der  Gebärenden  nur  Beschwerden  machende  Ver- 
si|die  mit  der  Zange  anzustellen,  unterliefs  ich  aus  naheliegen- 
den Gründen.  Die  Enthirnung  nach  ganzer  Lage  der  Sachen 
allein  unternommen  zu  haben,  wäre  tollkühn  und  strafbar  ge- 
wesen. Berufene  und  Unberufene  würden  beim  unglücklichen 
Ausgange  auch  nicht  verfehlt  haben,  ein  Zetergeschrei,  beson- 
ders darüber  ertönen  zu  lassen,  dafs  man  in  einem  so  höchst 
schwierigen  und  wichtigen  Falle  nicht  andere  Kunstverständige 
berathen  habe,  und  diesmal  hätten  sie  wahr  geredet  l 

Es  liegt  mir  nun  noch  der  Beweis  ob,  dafs,  wenn  auch 
schon  Nachmittags  am  30.  April  die  Enthirnung  ausgeführt 
.worden,  dennoch  weder  Naturkraft  noch  Kunsthülfe  die  Schul- 
tern mit  dem  Rumpfe  hätten  durch  das  Becken  bringen  können. 
Der  Durchmesser  eines  Kreises  verhält  sich  genau  wie  113  zu 
355;  das  mütterliche  Becken  hatte  am  Eingange  5  und  4  Zoll, 
am  Ausgange  4  Zoll  Durchmesser.  Schultern  und  Brust  mit 
dem  Durchmesser  von  7  und  6  Zoll,  dem  Umfange  von  Yi\ 
und  16}  Zoll,  dem  schrägen  Djircbmesser  von  einer  Achselhöhle 
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zur  andern  Schulterböhe  von  6,  dem  Umkreise  von  16. Zoll, 
konnten  auf  keine  Weise  zusammenhangend,  nammtlicb  mit  ck. 
nem  Tbeile  des  Kopfes  aus  dem  Beeken  gefördert  werden,  auck 
selbst  dann  nicbt,  wenn  der  Kopf  geringere  Durcbmesser  batle, 
die  Kunst  mufste  bei  jedem  Versuche,  die  Schultern'  zu  ent- 
wickeln, erlahmen,  selbst  wenn  ein  Oberarm  exarticulirt  worden, 
so  blieben  Durchmesser  und  Umkreis  von  der  Achsdhöble  bis 
,zur  andern  Schuller  noch  6  und  16  Zoll;  beide  Oberarme  mu&- 
len  demnach  exarticulirt,  dann  die  Füfse  gesucht  und  auf  diese 
Weise  der  Rumpf  entfernt  werden..  Ob  die  Dulderin  diese 
operativen  Bestrebungen  überlebt  hätte,  bis  sie.  ihrer  Börde  ent- 
ledigt war,  bezweifle  ich. 

Nach  dieser  Erörterimg  mochte  ich  erwarten,  Hr.  Hofr.  H, 
werde  seinen  Ausspruch,  namentlich  in  Bezug  auf  unbedingte 
Lebensrettung  der  Mutter  in  unserm  Falle  mindestens  modifici- 
ren,  da  ihm,  dem  erfahrenen  Arzte,  überdem  so  gut  wie  An* 
dem  bekannt  ist,  dafs  man  wohl  eine  Ansicht  aussprechen  und 
vertbeidigen ,  aber  selten  oder  niemals  in  contreio  dadurch  un- 
nttastofslich  vergewissern  kann,  wenn  man  das  post  hoc  ergo 
propter  hoc  blofs  vor  Augen  bat. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Hannoversche  Annalen  für  die  gesammte  Heilkunde.  Eine 
Zeitschrift.  Herausgeg.  von  Dr.  G,  P,  Hoheher^JS.,  Leibr 
chirurgus  u.  s.  w.  Ersten  Bandes  viertes  Heft.  Hanno- 
ver, 1836.    8. 

(Dieses  Heft  enthält  an  gröfsern  Abhandlungen:  Witterungs- 
und Krankheits  -  C(N38titution  zu  Clausthal  im  Jahre  183&,  vona 
Dr.  Brockmann;  Geschichte  eines  steatomatösen  Eierstocks,  vom 
Dr.  Erythropel;  Fall  vom  Asthma  thymieum^  vom  Prof»  Dr. 
fVutzer;  über  die  Taubstummen  im  Brannscbweigfschen  Lande, 
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vom  Dr.  MansfeJd;  läer  die  Fisiiir  des  Afters,  Tom  Dr.  Never^ 
mann;  über  die  IrreoamUilt  Im  St  Michaefis-Kloster,  Tom  Med. 
Ralb  Bergmann  —  und  aufser  mebrem  RecensioneD  mid  No- 
tizen eine  wcrtbvoHe  Abhandlung  des  Herrn  Ob«  Med.  Rath 
Dr.  SiieglHz  über  die  Niederlassung  der  Aerzteim  Konigreicb 
Hannover.)  *) 

Handbucb  der  roensc blieben   Anatomie.     Durchaus   nacb 
eigenen  UntersHcbungen  und   mit  i>esonderer  Berücksichti- 
gung auf  das  Bedürfnifs  der  Studirenden,  der  pract.  Aerzte 
und   Wundärzte   und   der   Gerichts'ärzte  verfafst  von   Carl 
Friedr.  Th.  Krause^  M.  D.,  Prof.  der  Anatomie  u«  s.  w.  in 
Hannover.    Ersten  Bandes  zweite  Abtbeiiung.   Hannover, 
1836.    vni  und  259  S.  8.    (von  S.  373-^632.) 
(Die  erste  Abtheilung  dieses  neuen  anatomischen  Handbuchs 
ist  mit  verdientem  uogetheiltem  Beifall  aufgenommen  worden, 
der  auch  der  vorliegenden  zweiten   nicht   mangeln  wird,    die 
eben  so  reich  als  die  erste  ^n  eigenen  Untersuchungen  ist,  wor-* 
über  wir  nur  auf  die  genauen  Messungen  und  Wägungen  der 
Organe  verweisen  wollen«    Der  Yf.  bat  sich  rein  auf  die  mensch- 
liche Anatomie  beschränkt,   und  nur  das  Physiologische  in  so 
weit  mit  berücksichtigt,  als  es  heut  von  der  Anatomie  nicht 
mehr  zu  trenaen  ist.    Zum  Nachschlagen  für  Practiker  und  Ge- 
richtsarzte namentlich  wüfsten  wir  Van  gebundener  Kurze  und 


*)  Für  diese  höchst  interessante  Mittheilong  föhlt  sich  der  Unter- 
Kcichnete  Herrn  Ober-MedicinaURath  Stieglitz^  wie  Herrn  Leibchirurg 
HoUch&r  dankbarst  verpflichtet,  da  derselbe  durch  seine  Anfrage  in 
No.  27  d.  J.  der  Wochenschrift  diese  t^Bemerltongen"  veranlafst  hat. 
Aas  einigen  Stellen  glaube  ich  nur  leider  \  scblielsen  zu  dürfen ,  da£i 
ich  insofern  mifsverstanden  worden  bin,  als  wenn  ich  die  Maafsregel, 
dafs  die  Aerzte  in  Hannover  an  bestimmte  Etablissements-Orte  gewie- 
sen werden,  »auffallend'*  und  wohl  gar  unzweckmafsig  befunden  hatte. 
Dies  ist  indel«  so  wenig  der  F*ll,  dafs  ich  vielmehr  Ton  ihrer  voll- 
kommenen Zweokmafsigkeit  in  unsrer  Zeit  -ganz  und  gar  überzeugt  bin, 
wie  ich  dies  nächstens»  auf  die  schatzbare  Mittheilung  des  verehrten 
Stieglitz  zurückkommend»  noch  ausführlicher  mit  Rücksicht  auf  die 
Preofsische  Verfassung  za  beweisen  hixffe.  Caaper, 
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iimerer  VolbtSndlgkeit  kein  eweckmSCirgeres  Handbuch  als  vor- 
liegendes ea  empfeblen,  (nr  dessen  Beendigung  wir  dem  Verf. 
Lust  and  Kraft  wünschen.  Eine  genauere  Würdigung  einzel- 
ner noch  streitiger  Punkte  müssen  wir  Anatomen  Tom  Fach 
'überlassen.) 

HandworUrbuch  der  practischen  Arzneimittellehrey  zum 
Gebrauche  für  angebende  Aerzte  und  Pbysici,  von  Ludwig 
WÜh.  Sachs  und  Friedr.  Phil,  Dulk^  o.  ö.  Professoren  in 
Königsberg  u.  s.  w.    17te  Lieferung.    Königsberg,  1836.    8. 

(Dieses  wertbvolie  und  bedeutende  Werk  geht  nun  rasch 
seinem  Abschlüsse  entgegen,  denn  es  ist  in  dieser  dten  Liefe- 
rung des  letzten  (3ten)  Bandes  bereits  bis  zu  ^Rheum^  vorge- 
rückt. Die  Hauptartikel  dieser  Lieferung  sind  Phosp&otTts  und 
Phtmbum^  welcher  letztere  Artikel  namentlich  mit  vielem  Glück 
und  Scharfsinn  abgehandelt  ist.  Eine  gewisse  concise  Fassung 
der  Artikel,  die  gegen  die  frühern  Bände  in  den  letzten  Liefe- 
rungen sehr  sichtlich  hervortritt ,  schadet  dem  Werke  übrigens 
wahrlich  nicht.)  

General-Rapport  über  die  asiatische  Cholera  zn  Prag 
im  Jahre  1831  und  1832,  nach  den  in  den  Choleraspitälem 
gewonnenen  Erfahrungen,  nebst  Bemerkungen  über  die  Ab- 
weichungen dieser  Krankheit  bei  ihrem  Wiederauftreten  da- 
selbst im  September  1836,  von  /•  F,  Krombholz^  Dr.  und 
Prof.,  damals  Director  der  Choleraspifäier  Prag^s.  (Nicht  im 
Buchhandel.)    1836.    133  S.  4. 

(Eine  vortrefHiche,  mit  groCser  Sorgsamkeit  aus  den  amt- 
lichen Ergebnissen  zusammengestellte  Schrift,  die  in  ihrem  Wer- 
the  für  die  künftige  allgemeine  Geschichte  der  Cholera  mit  den 
Moskauer  und  Pariser  Berichten  rangirt.  Bei  so  werthvollen 
Berichten,  wie  wir  sie,  aufser  diesen  eben  Genannten,  auch 
noch  von  Berlin,  Breslau,  Königsberg,  Magdeburg,  Stettin, 
Hamburg,  Riga  u.  s.  w*  besitzen,  darf  —  Wien  nicht  zurück- 
bleiben, wo  wahrlich  Erfahrungen  genug  gesammelt  sein  mus- 
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sen!  Der  Vf.  ist  In  aetiologischer  Bezidiuog  strenger  Noncon« 
tagionist.  In  therapeotischer  wird  sehr  richtig  aaf  die  Unzn- 
laoglichkeit  aller  sog.  Spedßea  und  auf  die  Schädiiehkeit  der 
incitirenden  Methode  hingewiesen  and  die  Behandhing  durch 
Kälte  besonders  gerühmt  Wohl  haben  auch  die  Prager  Aerste 
sich  davon  überzeugt,  daCs  ^in  der  asphyctischen  Cholera  das 
kalte  Sturzbad  das  einzige  grofse  Mittel  ist"  —  •) 


Die  Lungenschwindsucht  nebst  Untersuchungen  über  Ur- 
sachen, Wesen,  Vorbeugung  und  Heilung  tuberkulöser  und 
scropfauloser  Krankheitsformen  im  Allgemeinen.  Von  James 
Clark,  Leibarzt  u.  $•  w.  Uebersetznng  aus  dem  Englischen 
mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  herausgeg.  Ton  Dr.  Herrm. 
Siannius.    Berlin,  1836.    8. 

(Von  dieser  fliefsend  gearbeiteten  Uebersetznng  der  tüchti- 
gen, einer  Ueberlragung  sehr  würdigen  Originalschrift,  die  un- 
sem  Lesern  durch  eine  ausfuhrliche  Anzeige  bekannt  geworden, 
liegt  hier  die  zweite  Hälfte  vor,  womit  das  Ganze  beschlossen  ist 
Druck  und  Papier  der  Uebersetznng  empfehlen  diese  gleichfalls.) 


Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  und  Beobachtungen  aas 
dem  Gebiete  der  Ohrenheilkunde.     Herausgegeben  von 
Dr.  C.   G.  Lincke.     Dritte  Sammlung.    Mit  1  litb.  Tafel. 
Leipzig,  1836.    206  S.  8. 
(Die   vorangegangenen  Hefte  sind  hier  bereits  angezeigt 
worden.    Das  vorliegende  enthält:  Casper,  die  Krankheiten  der 
Ohren  und  des  Gehörs  (eine  vor  17  Jahren  erschienene  Ab- 
handlung); Schwarz,  über  die  Ohrenentzündung  der  Kinder; 
Bvffmavn^  über  Otorrhoea  eerebralU;  Buehanan,  physiologi- 
sche Untersuchungen  des  Gehörorgans;    F'annoni,   über  ange- 
borne  Taubheit,  und  4  Miscellen.     Hoffentlich  wird  der  Her- 
ausgeber durch   den  Beifall  des  Publikums  ermuntert  werden, 
diese  Sammlung  fortzusetzen.) 
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Der  SchiefstanJ  cl«r  Zakne^  dessen  Ursadien  und  Abhülfe 
nach  eioer  Deuen,  sicbem  und  sdunenstosen  Heilmethode, 
tön  FrUär,  Christ.  EwUH^  Letbzabntfzl  Sr.  K.  H.  des 
Prinzcd  Carl  v(m  Preufsen.  Mit  8  Steiadrncktafiek.  Berliö, 
1636.    22  5.  4. 

(Wir  müssen  diejenigen  Leser,  die  sich  (iir  das  vorliegende 
Thema  näher  interessiren ,  auf  die  kleine  Schrift  verweisen, 
worin  Ats  yfs.  neue  Methode  genau  beschrieben  und  durch  Ab- 
bildakigen  versinolicht  ist.  Der  Vf.  bewirkt  die  Gradertchtong 
schie£stebend«r  Zähne  bei  Kindern  von  8-^-9  Jahren  in  6,  bei 
9-- UHährige»  «o  12,  bei  10— ISj^igen  in  36  Tagen  und  bei 
13-16phrigee  In  6—8  Wochen.) 


Zur  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft.  Ein  Beitrag.  6e- 
legenheiisschrift  (zum  Jubiläum  des  Hrn.  Dr.  Sommer)  von 
A.  Pfrenger^  Dr.,  Medic.  Rath  in  Coburg.  Coburg,  1836. 
39  S.  8.    (5  Sgr.) 

(Enthält  drei  Gutachten,  wovon  zwei  Kindermord  unil  das 
dritte  eine  tödtliche  Verletzung  betreffen.) 


Taschenbuch  der  ärztlichen  Receptirkunst  und  der  Arznei- 
formeln nach  Grundlage  der  Bayrischen  Pharmakopoe,  oder: 
die  Dosen  und  medicinischen  Eigenschaften  der  in  der  Bayr. 
Pharmakopoe  vorkommenden  zusammengesetzten  Arzneimittel, 
nebst  vielen  Receptformeln  darüber.  Vornehmlich  für  die 
Aerzte  und  Chirurgen  Bayerns  und  der  angränzenden  Lab- 
'  der.  Von  Dr.  Carl  Wenzel^  Physikus  zu  Arnstein,  Stutt- 
gart, 1836.    X  und  201  S.  kl.  8.    (221  Sgr.) 

(Ist  kein  eigentliches  Formulare,  wie  der  Haupttitel  verheilst, 
sondern  ein  Recepttaschenbuch,,  dergleichen  in  Bayern  für  die 
eines  solchen  Bedürfenden  noch  fehlen  mag.) 


Gedruckt  bei  Petsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

fiir  die 

gesammte 

HEILKUIVDE, 

Herausgeber:   Dr.  Casper. 
Mitredactians    Dr.  Romherg^  Dr.^  v.  Stoseh^  Dr.  Thaer, 

Diese  WocheDSchrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liefern&gen 
von  1,  bisweilen  14f  Bogen^  Der  Prei«  des  Jahrgaogs,  mit  des  ad- 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thlr.  bestimmt ,  wofür  sämmtliche  Bach- 
handlungen  und  Postamter  sie   so  liefern   im  Stande  sind. 

A.  Hirsehwald, 

J^   53.      Berlin,  den  U^  December      1836.' 


Ueher  das  Cbinaidia.     Vom  Stadtphjsic.   Dr.  Natorp.   •—   Krit 
Zeiger.  —  Register  des  ganzen  Jalirgangs.  ^ 

Ueber  das  Chinoidin. 

filil^theilt 
vom  Stadtpbysicu3  Dr«  Natt>rp  in  BerliD. 


An* 


Wenn  icb  mif  erlaube  io  dSeser  Zeitschrift  einige  Worte 
über  das  Cbinoidin  zu  sagen,  so  .bad>e  icb  dabei  einen  doppelten 
Zweck  iin  Auge,  ein  Mal  nämlich:  das  äratiicbe  Publikum  auf 
dieses  von  mir  vielfach  erprobte  Fiebermittel  aufmerksam  zu 
machen,  aoderntheils  aber  den  hiesigen  Apotheker  Hrn.  Riedel 
als  Entdecker  dieses  Mittels  zu  bezeichnen,  dem  allein  die  Ein- 
führung desselben  in  unsern  Jpparatus  medicanUnum  zu  dan« 
keo  ist;  icb  sage  mit  vollem  Herzen  zu  danken  ist,  da  Tausende 
von  Menseben  durch  dieses  mir  bis  beute  seine  Wirkung  nie 
versagende  Pi^parat  geheilt  .worden  und  werden.  Ich  spreche 
zuerst  von  der  Entdeckung  des  Mittels. 

Herr  Riedel,  Besitzer  der  Schweitzer- Apotheke '  hieselbst, 
beschäftigte  sich  während  der  Jahre  1827  und  1828  mit  An- 
fertigung grofser  Quantitäten  von  Chinium  sulpAuricum,  Es 
blieb  ihm  bei  dieser  Fabrication  ein  Residuum,  eine  harzige 
Jahrgang  1836.  53 
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Masse,  wahrscheinlich  eine  Verbiodung  aus  ChiiUn,  Cinchomn^ 
Chinaroth  und  etwas  Gyps>  die  sich  weiter  auf  keine  Welse 
auf  Chinin  benutzen  lieb,  wie  ihm  oft  wiederholte  Yersucbe 
bewiesen. 

Die  besondere  Beschaffenheit  dieses  Rückstandes  liefs  ihn 
schon  im  Jahre  1828  vermulhen,  dafs  hier  entweder  das  Chinium 
mit  dem  Cinchonrn  und  dem  Chinaroth  eine  dreifache  Verbin- 
dung eingegangen  habe,  aus  der  das  erste  auf  keine  Weise  zu 
trennen  sei,  oder  dafs  dasselbe  wohl  gar  eine  Verbindung  eines 
eigenthümlichen  Alcaloids  mit  dem  Cinchonin  und  den  übrigen 
,  genannten  Stoffen  sei.  Er  schlofs  auf  die  Wirksamkeit  des  in 
'Rede  stehenden  Rückstandes  als  Febri/ugum ^-nnd  forderte  den 
Herrn  Regiments  -  Arzt  Schilling  und  mich  auf,  Versuche  mit 
dem  Mittel  zu  machen.  Wir  willfahrten  ihm  sehr  gern ,  er 
theilte  uns  Ton  tSem  Mittel  mit  und  zwar  in  der  Form,  dafs  er 
eine  Drachme  von  dem  Rückstande,  den  er  späterhin  Chinoidin 
nannte,  weil  Serturner  im  Jahre  1829  in  HufelaniPs  Journal 
(Heft  I  S.  95)  die  Entdeckung  eines  neuen  Alcaloids  in  diesem 
Rückstande  bekannt  machte,  welchem  er  den  Namen  Chinoidin 
gab,  in  einer  Unze  Weingeist  auflöste. 

Unsere  Er£ahrupgen  übertrafen  alle  Erwartung;  die  Fieber, 
versteht  sich  immer  nur  solche,  tleren  Heilung  die  Anwendung 
der  Chinapräparate  erlauben,  verschwanden,  di«  hartnäckigsten 
Formen,  die  allen  andern  Mitteln  widerstanden  hatten,  wichen 
dieser  Xinctur;  fast  immer  war  der  nächste  Anfall  nach  dem 
Gebrauche  d^selben  ein  sehr  geringer  oder  es  erfolgte  keiner 
wieder.  Diese  Erfahrung  veranlafste  Hrn.  Dr..Schilling  schon 
^am  25.  März  1829  dieses  Mittel  dem  Hrn.  GeneraUStaabsarzt 
Dr.  V.  PFiebel  zur  Aufnahme  in  das  Militair-Dispensatorinm  und 
«war  mit  dem  Bemerken  zn  empfehlen:  dafs  dieses  Mittel  nicht 
allein  an  Wirksamkeit  den  bis  jetzt  vorhandenen  Mitteln  gleich 
kommt,  sondern  sie  hierin  wohl  noch  in  den  meisten  und  schwie- 
rigsten Fällen  abertrifft,  ohne  irgend. einen  der  Nachtheile  zn 
haben,  welche  nicht  selten  mit  der  Anwendung  jener,  entweder 
während  des  Gebrauchs  oder  in  Beeiehang  nachheriger  Folgen 
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verbanden  «»49  und  kann  ich  diese  Aeubening  nur  bestätigen. 
Das  Mittel  hat  mich  bis  heot  nie  getäuscht,  ich  habe  mit  Sicher* 
heit  das  Aasbleiben  des  Fieberanfalis  voraussagen  können,  und 
habe  nie  üble  Folgen  gesehen,  ja  ich  kann  versichern,  dafs  ich 
Recidive  fast  nie,  und  wenn  sie  vorkamen,  nur  bei  solchen 
Kranken  sähe,  die  jede  Nachkur  und  Diätbeobachtung  gans  ver- 
nachlässigten. So  lange  ich  das  Mittel  kenne,  habe  ich  in  ge- 
eigneten Fällen  nie  ein  Anderes  angewandt. 

Wenngleich  es  als  etwas  überflüssiges  erscheinen  könnte, 
wenn  ich  mir  erlaube  zur  Anrühmung  dieses  Mittels  aufzutreten, 
was  schon  Sertürner  im  iSTtf^/oTuTschen  Journal  a.  a.  O.,  Dr. 
Beglaüer  in  Büchners  Archiv  (Bd.3dS.  21—27)  und  Andere 
hinlänglich  und  mit  Recht  gepriesen  haben,  so  ist  doch  meine 
Erfahrung  über  dies  Mittel»  eine  so  sehr  vielfache,  dafs  ich  mich 
nicht  enthalten  konnte,  meine  Collegen  auf  das  Mittel  aufmerk- 
samer zu  machen.  Theils  erlangte  ich  diese  Erfahrung  über  die 
Wirksamkeit  des  Mittels  in  einer  sehr  ausgedehnten  Armen- 
Praxis  während  der  letzten  sieben  Jahre,  welche  reich  an 
Wechselfieber- Epidemieen  bei  uns  waren,  theils  aber  dadurch, 
dafs  ein  sehr  freundlicher  Gutsbesitzer  hiesiger  Gegend,  der 
auch  Güter  in  Polen  hat,  mich  aufforderte,  ihm  ein  nicht  zu 
'theures  Mittel  gegen  Wechselfieber  zu  verschreiben,  welches 
er,  da  auf  jenen  Gütern  dieselben  herrschten,  dorthin,  wo  an 
Aerzten  gänzlicher  Mangel  ist,  senden  wollte.  Ich  verschrieb 
demselben  zuerst  am  3.  Mai  1829  die  mir  als  wirksam  bekannte 
Auflösung  Ats  Cbiooidins  in  Spiritus,  und  seitdem  wurden  Tau- 
sende von  Fieberkranken  dadurch  geheilt;  die  Leute  kommen 
zehn  Meilen  weit,  um  sich  die  Fiebertropfen  zu  holen,  und 
noch  nie  ist  es  bekannt  geworden,  dafs  irgend  einer  einen  Nach- 
tbeil an  seiner  relativen  Gesundheit  dadurch  er&hren  hätte. 
Auch  auf  den  hiesigen  Gütern  des  genannten  Herrn  sind  Hun- 
derte von  Fieberkranken  durch  das  Mittel  geheilt,  und  ohne 
Recidive,  die  doch  sonst  auf  dem  Lande  bei  schwerer  Kost  und 
barter  Arbeit  so  häufig  sind. 

Der  Ruf  des  Mittels  verbreitete  sich  in  der  Umgegend  von 

53* 
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Berfin  so  sehr,  dafs  es  dem  vorgenannteD  Gutsbesitzer  endlich 
immoglich  wurde,  sammtUchen  AnforderuDgeo  zu  genügen,  er 
wies  deshalb  die  Fieberkranken  an  mich,  um  sich  diese  Tropfen 
verschreiben  zu  lassen,  und  verscbaffte  mir  dadurch  noch  mehr 
Gdegenheit,  mich  von  deren  Wirksamkeit  zu  überzeugen. 

In  den  Berliner  Apotheken  ist  das  Mittel  unter  dem  Na- 
men Chinoidin  officinell ,  und  pflege  ich  es  nie  anders  als  in  der 
Auflösung  in  Spiritus  zu  geben.  Eine  Unze  dieser  unter  dem 
Namen  Ilnct.  Chinoidini  bekannten  Auflösung  enthält  eine 
Drachme  Chinoidin  und  reicht  in  den  meisten  Fällen  aus  zur 
Beseitigung  des  Fiebers.  Um  die  AuflösUchkeit  des  Chtnoidia 
zu  befördern  ist  es  gerathen  eine  Säure  hintanzusetzen,  in  wel- 
cher Verbindung  es  sich  sehr  leidit  und  dine  Beschwerde  neh« 
inen  läfst  Ais  die  zweckmäüngste  Art  es  zu  verordnen  hat 
sich  mir  nachstehende  Formel  (ur  Erwachsene  erwiesen: 

Bepi*  JM.  Halleri  3j. 
Ttnei.  Chinoidini 
Aquae  Menthae  piper.  m  Jj« 

M.  D.  S.  Bei  Quoiidiana  alle  zwei  Stunden  dnen  Tbee- 
löffei  voll  zu  nehmen  und  damit  zu  beginnen  sobald  der  Schweifs 
vollständig  ausgebrochen  ist 

Bei  Tertiana  eben  so  alle  drei  Stunden« 

Bei  Quartana  alle  vier  Stunden  eine  solche  Dosis  zu  neh- 
ttien* 

Auch  Kinder  ertragen  diese  Tinctur  ganz  wohl  in  einer,  ihrem 
Aker  angemessenen  Dosis,  und  Statt  des  Wassers  mit  einem 
Safte  gemischt. 

Als  Nachkur  lasse  ich  noch  mehrere  Tage  Abends  und 
Morgens  eine  Dosis  des  Mittds  nehmen  bis  die  vorbeschrid>ene 
Quantität  verbraucht  ist.  Nur  sehr  sekee  hd>e  ich  nöthig  ge- 
habt^ das  Medicament  zu  reiteriren. 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der  Pathologie  und  patho- 
logischen Anatomie,  gesammelt  von  Dr.  Joh.  FrUdr. 
Herrm.  Albers ^  aufs.  öfF.  Prof.  in  Bonn  u.  s*  w.  Erster 
Thell.    Bonn,  1836.    VIU  und  204  S.  8. 

(Eine  werthvolle  kleine  Sammlung,  auf  die  wir  die  Auf- 
merksamkeit unsrer  Leser  leiten.  Schon  bekannt  und  nur  über- 
arbeitet sind  die  Abhandlungen  über  die  Geschwülste  des  Kehl- 
kopfs und  über  das  gesunde  und  kranke  Verhalten  der  Darm- 
drüsen (wobei  auffallenderweise  die  sog^  Plaques  in  der  asiat. 
Cholera  gar  nicht  erwähnt  sind);  aufserdem  findet  sich:  Wasser- 
sucht der  Drüseng'änge  (lehrreich,  aber  nur,,  woran  überhaupt 
das  Buch  Mangel  leidet,  durch  zu  wenig  eigene  Beobachtungen 
unterstützt);  —  Erweiterung  des  Ductus  thoraeicus  •—  giebtes 
ein  Asthma  thymicumi  (Antwort:  nein,  da  die  von  Kt^p  be* 
schriebenen  Symptome  eben  so  oft  bei  Hypertrophie  als  bei 
Atrophie,  ja  selbst  beim  Mangel  der  Thymus  wahrgenommen 
worden  sind,  wie  hier  nachgewiesen  wird)  ««-  dit  centrale  Er- 
weichung des  Rückenmarks  (zwei  Beobachtungen,  in  denen  die 
Krankheit  resp.  nach  4  und  8  Jahren  tödtlich  geendet  hatte)  — 
über  ein  diagnostisches  Zeichen  der  Geschwülste  innerhalb  der 
Gebärmutter;  (der  Vf.  behauptet  ein  Offenstehen  des  Mutter- 
mundes bei  allen  diesen  Geschwülsten  gefunden  zu  haben,  das 
die  Einführung  einer  Sonde  gestattete,  wodurch  es  Herrn  A. 
Einmal  im  Leben  einer  Kranken  gelang,  die  polypöse  Beschaf- 
fenheit der  Geschwulst  zu  diagnosticiren ,  was  der  Verlauf  be-^ 
stätigte;  sehr  wichtig,  wenn  die  Erfahrung  das  Zeichen  fest- 
stellt!) —  die  Veränderung  der  Substanz  der  Gebärmutter  bei 
Geschwülsten  darin.  — -  Möge  der  V£,  wenn  er  eben  so  gedie- 
gene Arbeiten  gesammelt  haben  wird,  diesem  ersten  ßändchen 
versprochenermafsen  ein  zweites  folgen  lassen) 
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(Die  b^igejettten  Zahlen  beliehen  Jich  auf  die  Seiten.) 


Alber«»  die  Atrophie  dea  Ueriens.  785.  806. 

Bares,  achwarte  Blattern  ohne  MilEhrandansteckung  entatanden.  33i* 

Basedow»  y,  Fall  von  Bauchschwangerschaft.  321« 

*—  Bydrophohia  Mpcntanea,  369. 

Behr,  Bronchocele  ventosa  Sauvagesii,  361. 

^^  Miscellen  uod  Notizeo.   348. 

-^  Tifeho  de  Brake  ala  Homöopath.  319. 

Behrendt,   eine  Kornähre  steckt  drei  Jahre  in  der  Loftrohre.  813. 

Benediz,    merkwürdiger  Fall   von    Naturhalfe  bei    ungünstiger  Lage 

des  Kindes.  415.. 
Brück,  die  heutige  Therapie.  15. 

Brunn,  v.,  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1834.    609.  630.  737*  758, 
Brusendorf,  Eclampsia  parturientium.  29. 
Budge,   Gehirntuberkeln.  193.  228. 
Burdach,  üb.  d'  Wursel des  Beifufses  (Rad,  jMemiiiae  vuigar.)^  675. 

€•,'  Zahl  der  Aerkte  in  Paris  und  Berlin.  207« 

—  seltner  Hang  zur  Grausamkeit.   400. 

—  zur  Statistik  der  Krankheiten.   810. 

Garganico  und  Friese,  Gutachten   über  den  Gemüthssustand  einei 

dreizehqjahrigen  Brandstifters.  425. 
Gas  per,  Auswurf  haatiger  Concremente  ohne  Group.  1« 

—  üb.  d.  V.  S  tose  hasche  Gesellsch.  f.  d.  pract.  Medicin  in  Berlin.  49* 
*-  Einiges  über  den  Krebs  der  Bauchspeicheldrüse    433.  449. 

—  Rec«  von  Heimes  verro.  Schriften.'  377. 

Gohen,  Schielen  uod  Doppeltsehen,  Vorläufer  eines Schlaganfalla  und 
mit  diesem  völlig  beseitigt.  151. 

—  Reisebemerkungen  aus  den  Bädern  Schlesiens  während  des  diesjähr« 

Sommers.    177.  199.  232. 

-*  über  den  TyphuB  abdominalis  f  nebst  einem  merkwürdigen  Krank- 
heitsfalle. 577. 

Gramer,  Miitheilungan  aus  der  Praiis«  161.  185. 

Dieffenbach,  Bemerkungen  aus  und  über  Paris.  5.  129.  311.  385« 
458.  491.  571.  611. 

^  glückliche  Heilung  nach  Ausschneidong  eines  Theilea  des  Darmes 
und  Netzes.  401. 

•^  über  die  Heilung  der  Klumpföfse  durch  Gypsgufs.  417. 

Döring,  freiwilliger  Durchgang  von  drei  sehr  beträchtlichen  Harnstei- 
nen durch  den  weibl.  fiUaenbals.  513* 
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D/ornblfitli)  Atcesie  der  Mutterscheide,  ah  Folge  rober  Eingriffe  bei 
der  Eotbindaog.  445« 

—  statistische  Notizen  über,  Mellenburg^ScbweriD.  496. 
—.unglücklicher  .Geburtsfall  wegen  zu  grofser  Frucht.  5^. 

—  künstliche  Frühgeburt,  wegen  Blutflufs  uod  OJinraacbten.  566. 
— -  chirurgische  Beobachtungen.   649. 

Düntser,  aber  die  innere  Anwendung  des  Chlors.  73. 

Eberniaier,    eigen thumlicbe -Bintgeichwulst  eines  Neugebornen«  13. 

—  freiwilfige  Darcblöcherung  des  Damikanals.  55.  78. 
Ebers,    über  die  diuretische  Wirkung  der  Statiee  Armeria»  636. 
*—  Geschichte  eines  Hungertodes.  673. 

Fingerbuth,  aus  meinem  Tagebucbe.   65.  81* 

Friese,  über  die  Entstehung  der  Krätze  in  den  Gewerben.  721. 

-—  s.  Carganico. 

F*roriep,    Einiges  zur. Lehre  von: der  Lungenprobe.  145. 

Graf,  örtliche  erbliche  Erschlaffung  der  Haut.  225» 
Groosy  Gehirntuberkeln.  817. 

Hauck,  Polygalia,  Galactorrhoea,  423. 

—  ausgezeichnete  Wirkung  des  Terpenthinols    im  Kindbetlfieber.  561. 
— -  Schwangerschaft  bei  einem  Gebärmntterpolypen.  625. 

•^  zur  Kritik  eines  geburtsbül fliehen  Falles.  6o5. 

Hausbrand,  Mittel  gegen  Lähmungen.  222. 

Becker,  geheilte  Stichwunde  der  iRe^to  epigastrtea,  463. 

Heidemann^  Vaccination  aus  frischen  Pocken  am  Kuheuter.   696^. 

Heinemann^  über  den  lyphua  abdominalis»  209. 

Henneroann,  allgemeiner  Pemphigus  aus  örtlicher  Ursache.  113* 

—  traumatisches  Oedem.  166. 

—  angeborncr  Mangel  der  Vorbaut.   296. 
Hofri  cht  er  9  .Vipernbisse  und  deren  Folgen.  655. 
Hohn  bäum, .scheinbare  Schwangerscliaft.  25. 

Jacobson,  grofse  Speckgeschwulst  im  Uoterleibe.   809. 

Junge,  mcrkw.  Verwundung  und  Heilung  der  Gescblechtstheile.  699; 

Kleeberg,  chronische  Entzündung  der  Morgagni'schen  Schleimbälge 

als  Ursache  des  Nachtrippers.  -  809. 
Kleemann^  Erinnerung  an. alte  vaterländische  Arzneimittel.  715. 
Koeppen,   Verletzung  des  Hodensacks  durch  Schlangenbifs.  221. 
Korseck,  Bemerkungen  über  die  Mundfäule*   627. 
Kosch,   Sarcom  des  Mastdarms  durch  Operation  geheilt.  215. 
Kunde,    Fall  von   Leberabscefs   mit  Hydatiden,    der    sich  durch  die 
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JbM  'Me  geehriew^  Mieser  aer  WFa^hewMchw^fim 

Da  ich  leider!  durch  den  Zustand  meiner  Gesundheit  veran- 
Iq/it  hin,  meine  ärztliche  Prajpis  ganz  aufzugeben*  demnächst  aber 
auch  Berlin  zu  verlassen  gedenke^  so  mu/s  ich  zu  meinem  Be- 
dauern auch  von  der  Steilung  zur  Redaction  dieser  Wochenschri/lt 
zurücktreten  j  und  empjehle  mich  hierdurch  meinen  auswärtigen 
Freunden  zu  gen4^tem  Andenken.  \ 

Berlin^  den  22,*December  \S3ß\ 

Ar.  «^/«oert 

Indem  die  Redaction  obige  Bekanntmachung  ihres  -  geschätz- 
ten bisherigen  Mitarbeiters  und  Freundes  zu  ihrem  doppelten  Be- 
dauern veröf/efitlichty  liegt  ihr  ihrerseits  die  Erklärung  ob,  dq/s 
diese  Woehenschr0  im  Uebrige»  durchaus  in  bisheriger- Art  und 
Weise  Jvrtgesetzt  werden  wird, 

Berlin^  den  22.  Becember  1836. 


Beiliegend   die  Anzeige  einer  neuen   Ausgabe   der  Grimm  sehen 
Uebersetzung  des  Hippocrates*  «^_^.^_^____^__-_^___^-. 

Gedruckt   bei  Pelsch. 
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